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GSelbithilfe. Der Künig erläßt ein lie ie — 53 unter — 
diſche Hoheit. Kampf mit einem Hai. . 

Dreinndachtzigſtes Kapitel, Rundreife um "Sie Inſel in Begleitung des Gouver- 
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Die Spieler unter den Tagalen auf Luçon. 


Erſtes Kapitel. 


Der Supercargo beordert uns nach den Philippinen. Die Entdeckungsgeſchichte derſelben. 
Einige chineſiſche Rebellionen, welche demnach nicht eine Errungenſchaft der neueren Zeit find. 


Die Allgewalt des Supercargo welche über unferer Expedition wachte, 
lenkte das Schickſal verjelben gear, daß fie jeßt, wie fchon immer bisher einen 
Weg einfchlage, welcher Mi } entgegengejegt demjenigen war, welchen bie 
Mitglieder ver Erpebition al8 den mwahrjcheinlichen vorausgefegt hatten. Herr 
Meyer wußte ung jederzeit eine Ueberrafchung zu bereiten, warum hätte er es 
diefesmal nicht auch vermögen follen? Nicht, wie wir dachten, nach Ceylon oder 
dem benachbarten britifchen Indien ging unfer Weg, das wäre für einen fo 
hoben Geift zu nahe geweſen, norbwärts richtete ſich das Bugfpriet unferes 
Schiffes und die bisher verfolgte gefährliche Straße hatte der „van ver Kapellen‘ 
in der entgegengejegten Richtung zu durchfahren. Mir konnte es gleichgültig 
fein, ich ſah ein Stüdchen mehr von ver Welt und überdies war es ein we- 
niger allgemein befanntes. Wir zogen nach den Philippinen, nach jenem Wun— 
berlande was jo mitten im Meere gelegen, wie Paraguay mitten im Lande, 


ein recht eigentliches Mönchs- oder Priefterreich war. Der ein liegt 
Die Infeln des indiſchen und ſtillen Meeres. II. 
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nur darin, daß Paraguay dieſem Jahrhundert angehörig, invejjen das Reich der 
ipanifchen Patres auf den Philippinen bereits älter ald 300 Jahre ift, denn 
diefe Infeln wurden durch Magelhan umd Pigafetta etwa 30 Jahre nach ver 
Entvedung von Amerika durch Columbus und 2 Jahre nach der Eroberung von 
Mexiko aufgefunden. 

Wenn es in unferen Zeiten Mode ift, die geographiichen Entvedungen 
nach berühmten Perfonen zu benennen, welche irgend einem weltlichen Stande 
angehören, jo würde es in jener Zeit jehr frevelhaft geweſen fein, an eine an- 
dere Perſon, als die eines Heiligen zu denken, und darum wurbe dieſer Archipel 
auch vem heiligen Lazarıs gewidmet, weil der Tag, an dem man bie Haupt- 
infel ſah, ver des heiligen Yazarus war. Da man aber in ven Kalendern ver 
verſchiedenen Länder die Namen ver Kalenverheiligen nicht übereinftimmend fin- 


det, jo iſt e8 zweifelhaft, an welchem Tage die Entdeckung eigentlich geſcha 
inig, nicht allein über die Tage, j 


felbft über die Jahre. Nach franzöfiichen Angaben wurde Mindanao, eine der 
Hanptinjeln, am Ende des Mat beftiegen und durch ein Kreuz, welches am 
Ufer errichtet wurde, für den beiligen Yazarus und fir Spanten in Befi 
nommen; nach veutjchen Forſchungen wurden die Philippinen erft gefehen am 
17, März 1521. 

Die Spanier gingen von der Hauptinfel nach der Fleineren, welche Zebu 


heißt, dort taufte man ven König, feine Familie und fein Volk nach Art ver 
ſpaniſchen Conquistadores mittelft der Fererfprige, deren Inhalt man gefegnet, 
geweihet hatte. Zum Chriften wurde man alfo nicht durch den Unterricht in 
den Moral- und Religionslehren, fondern durch Benekung mit einem Tropfen 
befreuzten Wafjers, eine Art, welche noch jegt in den ſüdlichen Ländern allge 
mein und in ven nördlichen nicht wenig verbreitet jein muß, da man an ven 
Bekennern des Chriftentbums oft genug Dinge wahrnimmt, die nicht gerade 
zur Zierde eines Chriften gereichen. 

Später z0g Magelhan nach der Infel an, mwojelbjt er gleichfalls das 
Chriſtenthum auf viefe Weife zu verbreiten ‚ welches ver Herricher übel 
zu nehmen fchien, weshalb ein wüthender Kampf zwifchen ven Spaniern und 
ihm entbrannte, in dem Magelhan fein Leben verlor. 

Die Nachricht von viefer neuen Entvedung und Eroberung gelangte am 
7, September 1522, an welchem vie Trümmer der Expedition mit dem Schiff 
Victoria in den Guadalquivir einliefen, nach Spanien. Die vermeintliche Er- 
oberung war aber weit davon, eine wirkliche Eroberung zu fein. Die nächjten 
Jahre brachte man damit zu, ein Breve Papſt Aleranders VI. durch Flinten- umd 
Kanonenſchüſſe gründlich auszulegen, nach allen Seiten hin verftändlich zu er- 
Hären. Es war nämlich von viefem Papfte feftgefegt worden, daß die Portu- 
giefen alles Land befigen follten, welches fie öftlih vom erſten Meridian ent- 
defen würben, indeß ven Spaniern dasjenige zugefchrieben wurde, was fie 
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weftlich von eben dieſer Linie auffinden würden. Diefe Beftimmung rührte 
von einem Streit zwijchen ven beiden Nationen ber, in ven fie wegen des Be— 
figes von Amerifa verwidelt waren, die Beftimmung felbft aber befeitigte ven 
Streit durchaus nicht, fondern gab nur neue Gelegenheit, ihn auf verſchiedene 
Weiſe weiter zu fpinnen. Zu ihren Befigungen in Afrika hatten die Portu- 
giefen öftlich auf dem Wege um das Kap der guten Hoffnung vor ven Spaniern 
mit Indien befannt, noch Macao, Zanzibar und andere gefügt und fie nahmen 
nun die Philippinen in Anfpruch, weil fie öftlich von dem erſten Merivian la— 
gen, die Spanier aber fuchten fie feftzuhalten, weil fie viefelbe auf vem Wege 
nah Weſten entdeckt hatten, und fo entbrannten mehrere blutige Streitigkeiten 
auf den Infeln jelbft, indem die beiden Völker fich deren Befit ftreitig machten, 
bis e8 endlich einer vierten Expedition von Spanien abgefenvet, gelang, fich 
port fejtzufegen, was die brei anderen vergeblich verfucht hatten, durch welche 
auch dieſe Injeln ihren heiligen Namen verloren und zu Gunften des damaligen 
Prinzen von Afturien (als König Philipp IL.) Philippinen genannt wurden. 
Die fünfte Erpebition am 21. November 1564, von Spanien abgefenvet, ge 
langte unter Lopez von Legaspi am 16. Februar 1565 zum Archipel der Phi- 
lippinen in einer fo überaus kurzen Zeit, daß bisher Aehnliches nicht wieder- 
holt worden iſt. 

Legaspi fuchte bei dem erften Anlegen auf einer ver Heinen Infeln, welche 
den Archipel zufammenfegen, fich Lebensmittel zu verfchaffen, wurde jedoch von 
den Eingeborenen verjagt, erjt in Bohol, einer anderen von dieſen Infeln, er- 
langte er, was er wünſchte; durch ein Freundſchaftsbündniß mit dem Herrjcher, 
welches er dadurch fchloß, daß er fein Blut mit vem Blute des Häuptlings 
miſchte und es austranf. 

Die Infel Bohol over Bojol gehört zu den größeren dieſes Archipels umd 
liegt öftlich won Zebu und nördlich von Magindanao (Mindanao). Nach dem 
benachbarten Zebu fette num Legaspi über, bemächtigte fich des Hauptortes durch 
eine mörberifhe Kanonade u ichtete dann daſelbſt ein Fort, welches ber 
Keim aller feither auf ven Phpinen entfalteten Macht ver Spanier ift. 

Bon bier austunterhandelte man mit ven Fürjten der Infel, welche fich 
vor den Kanonen der Fremdlinge in das Innere zurüdgezogen hatten, erhielt 
von ihnen Lebensmittel und veranlafte fie auch, Kleine Befagungen in ihre 
Plätze aufzunehmen, wodurch allein es fchlieflich ven Spaniern möglich wurde, 
fih zu Herren des Archipels zu machen. 

Noch mehr aber, als ven bis daher ganz unbekannten Fenerwaffen, war es 
wohl den fpanifchen Mönchen zuzufchreiben, welche mit von ver Expedition 
- waren, baf ber jchöne Archipel fich emolich unterwarf. Das Geſchwader des 
Signor Legaspi beftand aus fünf Schiffen, welche zufanmen eine Bemannung 
von 400 Matrojen und Soldaten hatten, aber eine Anzahl von Auguftiner- 
mönden hatten ihn begleitet, deren Oberhaupt, Andreas de Urbanieta, bereits 
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unter den erjten auf die Philippinen gefendeten Erpebitionen ein Schiff befeh- 
ligt hatte, dann in ben Orden getreten und ald Oberhaupt der geiftlichen Schaar 
feine Eroberungen fortfegte. Ihm gelang es auch, nach der Infel Lucon zu 
gelangen, Yegaspi ſandte feinen Neffen Iuan de Salcevo dahin ab und biefer 
ſchlug mittelft der furchtbaren, unbelannten Waffen alle vie Heinen und größeren 
Fürften, welche fich gegen ihm erhoben hatten, er zerftörte ihre ſchwachen Be— 
feftigungen, fchlug fie in die Flucht und bejegte dieſe fchönfte und größte Infel, 
welche bereit mehr als 300 Spaniern das Leben gefojtet hatte, von jekt an 
dauernd für die Krone von Spanien, indem er die Stadt Manilla baute, mit 
Wälfen umgab, mit Schiffsfanonen befette, gleichzeitig aber vie fpanifchen Mönche 
das Ihrige thaten um zuvörderſt mächtige Klöfter mit gewaltig dicken Mauern, 
und Kirchen mit jchönen Thürmen zu bauen, dann aber in das Land zu ziehen 
und das Kreuz zu prebigen. 

Die Chinefen, überall den Hanvel auffuchend, wo fie irgend etwas zu 
verbienen hoffen können, waren auch mit den Philippinen und ganz beſonders 
mit den Hauptinfeln des Archipels bekannt und das Auftreten der Spanier war 
ihnen durchaus nicht gleichgültig. Es feheint, als ob ihnen ein wohl überlegter 
und weit ausgejponnener Plan, fich der Spanier zu entledigen, vorgeſchwebt habe, 
denn fie zogen immer mehr und mehr ihrer Yanpsleute herüber, was um fo 
leichter gefchehen Fonnte, als bie nörbliche Spike von Luçon faum vier Tage: 
reifen weit von China entfernt ift, verfteht fich, ruhiges Wetter und guten Win 
vorausgejett. 

Die Bevölkerung des chinefifchen Quartiers, welches fich ganz von felbft 
neben vem fpanifchen gebilvet hatte, betrug ungefähr 40,000 Seelen, als bie 
Chinefen begannen, biefen ihren Antheil an ver Stabt mit einer fteinernen 
Mauer zu umgeben. Das wollten die Spanier nicht leiden, fie betrachteten es 
als eine feindſelige Handlung, befchoffen die chinefiihe Stadt und richteten brei 
Biertel der Menfchen auf die graufamfte Weife hin. Was die Granaten und bie 
Kettenkugeln verfchonten, das morbete vie Parkiigne und ver Tolenovegen. Was 
noch übrig blieb, entfloh fo eilig wie möglich China. 

Der Handel z0g die Chinefen wieder in folder Menge nach Luçon und 
Manilla, daß fie im Jahr 1639 wieder bis auf die Zahl von 40,000 ange- 
wachſen waren, worauf man es abermals für nöthig fand, fie bis auf 7000 
zu vebuciren. 

20 Jahr fpäter drohte den Spantern eine ernftlichere Gefahr, als bie 
durch die wehrlofen Chinefen. Kue-ſing-kong, der von den Spaniern Coringa 
genannt wird, eim chinefifcher, tapferer und, wie es ſcheint, glüdlicher Soldat, 
hatte mit einem Heere von wenigftens 100,000 Manpfchu die Injel Formoſa 
ven Holfändern entriffen, er richtete mun feine Aufmerkſamkeit auch auf die Phi- 
fippinen und wollte viefelben nicht dem Reich der himmlifchen Mitte, ſondern 
vielmehr feinem Reiche einverleiben, beſchloß daher, mit feinem furchtbaren Heer 
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die Infeln ven Spantern zu entreißen, fendete aber vorher einen von ihm ge- 
fangenen Dominikaner nah Manilla mit der Aufforderung, fich zu unterwerfen, 
ſich ihm tributpflichtig zu erffären und fette fo die Spanier zum erftenmal in 
eine wirklich ſchwere Beſorgniß, als ver plößliche Tod jenes erobernpen Aben- 
teurere, jenes Coringa’s, fie rettete. 

Auch diesmal mußten e8 die armen Chineſen ſchwer büßen, daß einer ihrer 
Landsleute e8 gewagt hatte, die Spanier zu bedrohen, viele Taufende wurden 
geopfert, als aber im Jahr 1709 die Spanier begannen zu fühlen, daß bie 
Schlauheit ver Chinefen ihnen überlegen war und fie im Handel beeinträchtigte, 
da wurde ihre Vertreibung bejchloffen und Alles, was Chinefe war oder auch 
nur dafür ausgegeben wurde, mußte das Land verlaffen bis zum letzten Mann, 
es wurde fein chinefifches Kind mehr auf der Infel gebulvet, was aber keines— 
wegs gehindert hat, daß ver Auswurf des himmlischen Reiches fich von Neuem 
immer wieder unaufhaltfam über das naheliegende und viele Vortheile verſpre— 
ende Lucon ergoß, wie fi der Auswurf von Europa über Nordamerika er- 
gießt. Wir haben durchaus feine zuverläffigen Nachrichten über vie vorher mit- 
getheilten Thatfachen. Was die fpanifchen Mönche darüber gejchrieben, recht: 
fertigt allervings die aufeinander folgenden Blutbäder gerade fo gut, wie bie 
Metzeleien in Mexiko und Peru, wo auch Alles zur Ehre Gottes geſchah wie 
bier und noch überdies die Eingeborenen jederzeit die Anleitenden geweſen fein 
follen. So wird unter Anderem über einen Angriff auf Manilla, kurz nachdem 
bafjelbe gegründet worben, berichtet daß ein chinefifcher Pirat, eine Art See- 
fönig, dem man auch wirklich ven Königstitel beilegte, die Infel Lugon mit 60 
Schiffen angriff, auf denen die nöthige Anzahl von Seeleuten, ferner 2000 
eigentliche Krieger und auch 1500 Frauen befinplich waren. Diefes Heer ver- 
ließ feine Boote gerade, als Lopez Legaspi zum General- Gouverneur ver Phi- 
lippinen ernannt worden war, nämlich am 29. November 1574. 

Die Piraten eilten fofort nach der chinefifchen Stadt, um dieſe aufzuwie— 
geln und die fonft fo geduldi binefen wurden nach ſpaniſchem Bericht auf 
einmal zu wüthenden Revolutionften und hatten nichts eiliger zu thun, als fich 
ben Rebellen anzufchließen und mit ihnen vereint Manilla anzugreifen, welches 
auch verloren gewefen wäre, wenn nicht der Kapitain Velasquez, welcher eine 
Art Vorhut befehligte, die Bewegung frühzeitig genug bemerkt, fich auf bie 
Stadt zurüdgezogen hätte und dieſe nicht in Vertheidigungszuftand geweſen wäre. 
Ein furchtbares Blutbad wurde unter den Chinefen angerichtet. Der Angriff 
mehrmals erneuert, wurde immer abgefchlagen, und endlich flüchtete König Li- 
mahon, ver Pirat, mit den wenig übrig gebliebenen Seeräubern nach der Mün- 
dung des Fluſſes Lingahen, im Norven von Lucon. Auch borthin verfolgt, ge 
lang es ihm, nach der Infel Formofa zu entkommen, die Chinefen aber, welche 
an dem Kampfe teilgenommen, flüchteten fich eiligft in die Gebirge und in bie 
Wälder, welche das Innere beveden, und dort vermifchten fie fich bald mit ven 
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Eingeborenen, eine neue Abart bildend, welche fpäter von den Spaniern ven 
Namen Sanglaios erhielten und welche leicht an der viel helleren Hautfarbe 
und ber viel fchrägeren Stellung ihrer Augen zu erkennen find. 

Die zweite Niedermegelung der Chinefen wird in folgender Weife gerecht: 
fertigt, wenn wir die fpanifchen Berichterftatter hören: 

Im Jahre 1603 erfchien eine Geſandtſchaft des Kaifers von China in ver 
Bat) und erklärte, ihr Herr, der Kaifer, habe befohlen, zu unterfuchen, ob bie 
Halbinfel, welche fi von Manilla in's Meer erftrede und die Bat) ſchließe — 
nicht aus Gold beftehe. Diefe Eröffnung war zu fonderbar, um nicht lautes 
Zachen bei den Spaniern zu erweden, nur ber Gouverneur Don Pedro de 
Acunha behielt feine ernfte Würde bei, führte die hohen chinefiichen Herren in 
großer Cortege nach der Halbinfel und Tieß fie jelbft den Boden dort unter: 
ſuchen, darauf richtete er die Bemerkung an fie — Ihr habt Euch nun felbft 
überzeugt, daß hier fein Gold vorhanden ift und daß dieſe Felfen nur gemöhn- 
liche Steine find, wie andere Felfen auch, aber feht, dieſe Gegenden find wirf- 
ih Gold, und hiermit wies er auf die fchönen, grünenden Pflanzungen von 
Reis und Zuderrohr, welche allervings einen reichen Ertrag veriprachen. 

Die Geſandtſchaft kehrte zurüd in ihr Himmlifches Reich und man würde 
vielleicht nie mehr von ihr geiprochen haben, wenn nicht eine bedeutende Anzahl 
von den Begleitern der Geſandten in dem chinefifchen Quartier zurüctgeblieben 
wäre und einige Donate fpäter eine gewaltige Revolution fich entwicelt hätte. 
Diefe war offenbar durch die Mitglieder der Geſandtſchaft angezettelt worden, 
denn e8 fcheint, als habe der chinefifche Kaifer Angriffe auf die Infel Formoſa 
befürchtet und als habe er im feiner Weife einen folchen Angriff unmöglich 
machen wollen, indem er bie Spanier in ihren eigenen reifen jo beichäftigte, 
daß fie fih außer Stand fühlten, weiter um fich zu greifen. 

Der chinefifche Theil von Manilla, vie Vorftadt Bidondo, war bereits ſehr 
reich geworben, indem bie Chinefen auf eine ganz unverfchämte Weife allen 
Handel, alle Inpuftrie an fich zogen und bi anier leer ausgehen ließen — 
auf deutſch würde biefes etwa heißen, indem fleißig und arbeitfam waren, 
die Spanier aber faul und hochmüthig. 

Die Vorſtadt zählte 25,000 Einwohner, welche ven ſchönen Plan gefaht 
hatten, die ſämmtlichen Europäer zu erwürgen und die Infel an ihren vecht- 
mäßigen Herrn, den Beherrfcher des himmlifchen Reiches, zurüdzugeben. Das 
Unternehmen wäre vollftändig gelungen, wenn nicht eine junge tagaliſche Frau, 
zwar an einen Chinefen verheirathet, aber doch dem chriftlichen Glauben treu 
- geblieben, ihren Beichtvater vor dem Unglück gewarnt hätte, es geſchah zwar 
an dem Abend der Verſchwörung, aber doch zeitig genug, um eine Vertheibi- 
gung möglich zu machen, wenn fchon die Außenpoften nicht mehr eingezogen 
werben Tonnten und daher 150 Spanier, welche fich in den Vorftäbten befanden 
die Opfer der Treulofigkeit ver Chinefen wurden. Durch dieſen ungeheuren 
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Verluſt (er betrug mehr als ein Drittel der ganzen ſpaniſchen Beſatzung) lagen 
die Würfel für die Chinefen fehr günftig und fie wären auch Sieger geblieben, 
wenn fie nicht gleichzeitig mit den Spaniern alle Eingeborenen hätten vernichten 
wollen. Sie ermordeten, fie jchlachteten, fie zermegelten alle ihnen in die Hände 
fallenden Zagals und hatten auf diefe Weiſe zwei erbitterte Feinde fich gegen: 
über, und die Mönche, welche beinahe ſämmtlich wilde Solvaten gewefen waren 
und nun im Mönchsgewande ihre Sünden abbüfßten, ergriffen von Neuem die 
Waffen und jtellten ſich an die Spige der aus ihrer Sicherheit aufgefchredten 
ſpaniſchen Bevölkerung. Die Kaufleute, die Handwerker, ſelbſt Frauen und 
Mädchen griffen zu den Waffen und fochten mit einem Grimm, welcher alle 
Gnade, alles Mitleid, ja man möchte jagen, alle Menfchlichfeit ausſchloß. 

Eines der geiftlihen Häupter machte nunmehr ein Meifterftüd der Ma— 
növrirfunft, indem er eine beträchtliche Maſſe von wilden Kriegern zwijchen 
die Chinefen ſchob und fie folchergeftalt theilte, daß es ihnen unmöglich war, 
fich wieder zu einem Gefammtcorps zu vereinigen. Die fo getrennten Kräfte 
wurden jett von den übrigen Spaniern befämpft, zurüdgeichlagen und aus 
ihren Vorftäbten Pariam und Bidondo nach Saint Paul del Monte und von 
da nad) der Provinz Batangas vertrieben. 

Die Bewegung endete dadurch, daß die Chinefen felbft dem Anführer En- 
geno den Kopf abhieben und ihn auf eine Stange gefpießt ven Spaniern über- 
fendeten. 

Man fieht, daß hier wie überall ven Spaniern feine Schuld beizumefjen 
ift, daß fie im Gegentheil immer liebevoll und mild, von den unter ihrem 
Schutze wohnenden treulofen Völkern angegriffen wurben und fi) nur des 
Rechtes der Nothwehr bebienten. 

Diefe vielfältige Vertreibung der Chinefen, jomweit fie in die Gebirge flohen, 
hatte die damals ganz unerwartete Folge eine, man möchte fat jagen weiße 
Bevölkerung im Innern des Landes zu bilden. Als fie im vorigen Jahrhun— 
bert entvedt wurde, vermochte Keiner das Räthſel zu löfen, bis man endlich 
durch zufällig gefundene geſchchtliche Notizen auf jene Ereigniſſe kam, deren 
hier erwähnt worden iſt und durch welche denn auch mit ziemlicher Wahrichein- 
fichfeit feitgeftellt werben konnte, daß dieſe jehr hellfarbige Bevölkerung eine 
chineſiſche Meifchlingsrace fei. 


Zweites Kapitel. 


Die Engländer erfcheinen im Hafen von Manilla. Wiederholte lebhafte und blutige Kämpfe 
zwiſchen den Eingeborenen und den Fremden. Endlicher Sieg über die Engländer. 


Ein Jahrhundert verfloß der Infel in erträglicher Ruhe, unbedeutende 
Kämpfe mit den Eingeborenen und einige Angriffe maurifcher oder malahifcher 
Piraten, ein paar Seegefechte mit den Hollänvdern und die Verjagung berfelben 
von der Infel Formofa, auf der fie fich feitzufegen gefucht hatten, waren von 
geringerer Bedeutung als die politifchen und religiöjen Kämpfe der Spanier 
untereinander. Die Jeſuiten und Dominikaner traten in offenen Kampf gegen 
einander und fie vereinigten fi nur, um bie weltliche Herrfchaft zu vernichten 
und die geiftlihe an ihre Stelle zu fegen. Der Oberbefehlshaber Fernando 
Buftamente fiel unter dem Meffer eines Mönches im offenen Kampfe zwifchen 
ver Geiftlichfeit und dem Gouvernement, worauf der Erzbiſchoſ Manuel Nora 
zum Gouverneur ber Infel erhoben wurde. 

Dies geſchah im Jahr 1762, gerade, als vie Engländer vor Manilla er: 
ſchienen und die ſpaniſche Herrichaft plöglich jehr fraglich machten. Vier Kriegs- 
ihiffe unter dem Admiral Cornifh rüdten am 23. September vor die Haupt: 
ftabt und der Brigabe-General Draper landete mit 3000 Soldaten, Europäer, 
Indier und Kaffern, und forderte die fpanifchen Behörden auf, fich zu ergeben; 
allein die Wälle der Stadt waren hoch und die Graben breit genug, um einen 
Sturm nicht befürchten zu laſſen, vie Fleine Garnifon von etwa 1000 Mann 
war unterftügt duch eine Menge der fchwerften Artillerie, die man von ven 
fpanifchen Schiffen erften Ranges, welche Manilla befuchten, auf das Yand ge- 
bracht hatte, die Offiziere waren ſämmtlich muthvolle und tüchtige Leute, es 
fehlte nur an einem Haupt, um die Vertheibigung erfolgreich zu machen; 
allerdings war der Erzbifchof Manuel Roxa ein Geiftlicher, aber nicht auch noch 
ein ehemaliger Solvat wie die mehrften feiner Mergebenen, er war ohne That⸗ 
kraft, ohne Feſtigkeit, er war nicht einmal ein Mann des Rathes, er hatte 
nicht Kraft genug, perſönlich den unerwarteten Angriff abzuwehren, noch auch 
genug Selbjterfenntniß, um ven Befehl in andere Hände zu legen. Wie im 
Mittelalter fich in Byzanz zwei Parteien wüthend und blutig befämpften, wäh— 
rend vor den Mauern ber tapfere und furchtbare Mahomed II. ftand und bie 
Stabt zu vernichten drohte, jo befämpften fich auch hier die Mönche unter ein- 
ander wegen ihrer abweichenden Meinungen und vie, beiden Parteien drohende 
Gefahr, weit entfernt fie zu vereinigen, machte die Spaltung nur noch größer 
und gefährlicher. 

Der Erzbiſchof fahte bei ver an ihm gerichteten Aufforderung ſich zwar ein 
Herz und erwiderte, er werde Manila, fo lange er lebe, nicht übergeben, aber 
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mit diefer ziemlich billigen Redensart endete auch fein ganzes Helventhum. Die 
förmliche Belagerung begann, die Vorſtädte wurden fofort genommen, General 
Draper bemächtigte fich der meijtens hoch gelegenen Klöfter, welche Manilla 
beherrichten, ließ Kanonen in die Zimmer ver Mönche, ja felbft auf die Thürme 
bringen und vergebens verfuchten die Spanier, durch vielfältige und mit großer 
Energie ausgeführte Angriffe das Fortfchreiten ver engländifchen Arbeiten zu 
hemmen, fie wurden immer zurücgefchlagen und gezwungen, fich hinter ihren 
Wällen zu verbergen. 

Stillſchweigend hatten fich vier tüchtige Offiziere vereinigt, die Vertheidi— 
gung zu leiten, welchem Unternehmen auch der Herr Erzbifchof nichts in den 
Weg legte, vielleicht auch deswegen, weil fein Neffe unter dieſen vier Offizieren 
war, ver leider auf eine höchſt unwürdige Weiſe fein Leben verlor. Bei einem 
Ausfall gefangen, wurde er nach Zurüdjchlagung veffelben Angefichts der Feſtung 
und vor Augen feines Obeims von den Engländern in Stüde zerhauen. 

Unmittelbar nach dem Beginn ver Belagerung war der Mönch Anda in 
die bevöfferten Gegenden, welche nahe an die Gebirge grenzten, gewandert und 
hatte unter ven Eingeborenen das Kreuz gepredigt gegen die „rotbhaarigen 
Darbaren”, er hatte erzählt, va jene Söhne des Teufels nichts weiter im 
Sinne hätten, als die hriftliche Religion, welche fie befenneten, zu vernichten 
und die Religion des Teufels, zu der dieſe Rothen fich befennten, einzuführen 
und fo die waderen Nechtgläubigen Tagals dem Teufel zu überliefern. 

Es gelang dem tapferen Mönche, 6000 Tagals fo zu fanatifiren, daß fie 
einen Angriff auf die Engländer machten, ver, unterftügt von einem gleichzeiti- 
gen Ausfall ven Ketzern höchſt gefährlich zu werden ſchien. Der Angriff be 
drohte vorzugsweife die Batterien ver Klöfter des heiligen Diego und des hei- 
ligen Andreas, deren Kanonen auf die Hauptwerfe des Platzes gerichtet waren. 
Die Eingeborenen ftürzten fich mit einer unbefchreiblichen Wuth und mit wahrer 
Todesverachtung auf die Kanonen, nahmen fie und fehrten fie fofort gegen bie 
Ketzer. Der Anblick der Kaffern brachte fie vollends in Naferei, denn fie glaub- 
ten in ihnen ihre alten Feinde, die Schwarzen aus den Gebirgen, zu jehen. 
In wenig Augenbliden fehien das Schickſal der Engländer fich entjcheiden zu 
folfen, aber die Taktik eines europäifchen Regiments brachte ven Vortheil wieder 
auf die Seite der Engländer. Die Wuth des erften Angriffes war vorüber, 
die vorrückenden Europäer gaben ben in Unoronung gekommenen englänbijchen 
Batterien wieder die Zeit, ihr Feuer aufzunehmen, die undisziplinirten Tagals 
hielten ihre Heerhaufen nicht zufammen, jo daß fie durchbrochen werben konnten 
— der Sieg war für die Engländer entſchieden, fie verfolgten die Tagals bis 
an ihre Berge, die Spanier bis an die Mauern ihrer Feſtung, und brei Tage 
darauf wurde diefe mit Sturm genommen, während ber Erzbilchof fich gerade 
über die Unzuläffigfeit einer Kapitulation berieth. An der Hauptpforte, am 
fogenannten Königsthore, waren hundert Spanier verfammelt, welche fich wei- 
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gerten, bie Waffen niederzulegen und daher auf dieſer Stelle zufammengehauen 
wurden. Andere ertränkten fich in dem Paſſig-Fluſſe, ver Reſt ergab fich ven 
Engländern, und nun begann eine Plünverung, jo fehr von Schreden und Ent- 
fegen aller Art begleitet, wie fie nur jemals durch geworbene Soldaten, welche 
immer Unmenfchen find, verübt werben fünnen, In die Häufer der Armen wie 
der Reichen wurde geprungen und um fo entjeglicher war das Schiefal ver 
Unglüdlichen, je beffer ihr Haus verfchlojfen. Mean fchligte ven Männern ven 
Yeib auf, um in ihren Eingeweiden nach Gold zu fuchen, welches fie verjchludt 
haben fonnten, man fchändete die jungen Frauen, Mädchen und Kinver, und 
nachdem man die entjetlichjten Schänplichkeiten verübt, welche vie furchtbarite 
Brutalität nur irgend erfinnen kann, fchnitt man auch ihnen ven Yeib auf, um 
darin nach Gold zu fuchen. Die indifchen und die Negertruppen, welche fich 
ihrer angeborenen Wilpheit überließen, erfchienen doch noch wie rettende Engel 
im Vergleich mit den Soldaten des tapferen englänbifchen Regiments, welches 
die Schlacht drei Tage früher und welches die Stabt in dieſem Augenblid ges 
wonnen hatte. 

Während dieſe gräßlichen Abfcheulichkeiten vorgingen, ſandte ver englifche 
Befehlshaber in einem vielleicht nie dageweſenen Hohn einen Offizier zu dem 
Erzbifchof- Gouverneur als Frievensboten, um eine Kapitulation einzuleiten. Der 
General Draper bot den Spaniern auf Treu und Glauben Frieden an, bot 
ihnen Aufrechthaltung ihrer Rechte, Sicherheit des Privateigenthums (nachdem 
daſſelbe geraubt war), Freiheit des Handels und des Verkehrs an, aber er for 
derte die Kleinigkeit von vier Millionen Piafter (jechs Millionen Thaler) an 
Kontribution, als Kriegskoften, als Entſchädigung für feine Bemühungen, deren 
man ihn unzweifelhaft jehr gerne überhoben haben würbe. 

Die völlig Hilflofen Spanier befanden fich in der Nothwendigkeit, jede 
Bedingung anzunehmen und bie geiftlichen Herren mußten die Schäße ihrer 
Kirchen, den Schmud verfelben, die frommen Gaben bis zu dem Ringe des 
Erzbifchofs Hinab und feinem Hirtenjtabe, hergeben um nur den vierten Theil 
der geforverten Kontribution aufzubringen. 

Der General Draper, nachdem er gefehen, daß — ſeinen Soldaten 
Niemand mehr im Beſitz eines Goldſtücks war und dem wenig daran gelegen 
war, noch mehr Menſchen zu ſchlachten, va feine Soldaten es praktiſch bewie— 
ſen hatten, daß ſich aus den Eingeweiden der Bewohner kein Gold ausbraten 
ließ, fühlte menſchlich genug, ſich mit dieſer kleinen Abſchlagszahlung zu begnü- 
gen, er beſetzte nun auch noch die Stadt Cavite, zog dann feine europäiſchen 
Truppen zufammen, fchiffte fie ein und fehrte unter Hinterlaffung der Sepoys, 
der indiſchen Truppen, nah Mabras zurüd. 

Der englifche Befehlshaber dieſer Sepoys richtete nun feine Aufmerkfams 
feit auch auf die Umgegend von Manila, da unter ven wohlhabenden Pflanzern 
fih wohl noch mancher finden mochte, ver ein paar Dublonen verwahrt — er 
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verband ſich mit den Chinefen zur Plünderung berfelben und e8 warb in ber 
That die ganze tagalifche Umgegend unterworfen. 

Während dieſes geſchah, Hatte ver Priefter Anda, unterftügt von einigen 
feiner Brüder, Alles zu den Waffen gerufen, was aus ver Nachbarfchaft von 
Manilla noch das fpanifche Regiment erkannte und fich Chrift zu nennen für 
befugt hielt, wenn ſchon diefe Befugniß nur auf ver Benegung mit Taufwailer 
beruhte. Fortwährend zogen neue Schaaren heran, bebrängten ven von Eng— 
(ändern bejegten Theil und fchoben viefelben endlich in die befeftigte Stadt zu— 
rüd, in welcher ſie jegt ihrerfeitS belagert wurben, wie fie vorher die Spanier 
belagert hatten. 

Man kann fich feinen Begriff machen von diefer Armee, welche nicht Va— 
terlandsliebe, ſondern religiöfer Fanatismus beherrfchte, wenn man nicht zurüd- 
denken will an die Kriege gegen die Franzofen in Spanien oder an bie Vendée. 
Jeder Priefter irgend eines Dorfes war der Anführer eines wilden Haufens, 
und er führte fie bis unter das Feuer der Wälle von Manilla, und wie Hein 
auch der Vortheil war, ein Vortheil wurde immer errungen, und wie groß auch 
der Berluft, durch neue Zufuhr wurde verfelbe immer wieder gedeckt, man hätte 
glauben können, Peter ver Eremit hätte einen neuen Kreuzzug geprebigt, jo 
mittelalterlich roh, undisziplinirt, ohne inneren Zufammenhang — ganz unbe 
Heivet und nur halb bewaffnet waren viefe wüthenden Schaaren, aber fie 
brannten vor Begier, zu kämpfen und zu fterben, fie eilten freudig in den Tod, 
als ob fie zu einer Feftlichfeit geführt würden. 

Ein blutiger. Vertilgungsfrieg wurde gegen Alles geführt, was engliiche 
Bewaffnung oder Kleidung trug, bis nach zwei Jahren unabläffigen Kampfes 
man endlich aus den fortwährenden Scharmügeln zu einem offenen Angriff auf 
Manila überging. 

In diefen zweien Jahren hatten die eingefchloffenen Truppen nach und 
nach allen ihren Kriegsbebarf verbraucht und die Belagerer Fonnten furchtlos 
in die Mündungen ver Kanonen fchauen, welche nicht mehr Feuer fpieen. Selbſt 
aufgerieben durch die fortwährenven Einzelfämpfe, ftanden fie auf dem Punkt, 
fih auf Gnade und Ungnade zu ergeben, und wahrlich, dieſe legtere wäre 
ihnen zu Theil geworben und fie wären gezüchtigt für alle Verbrechen, die fie 
verübt, wenn nicht zur vechten Zeit eine englifche Fregatte mit der Friedens- 
nachricht zwifchen England und Spanien vor Manilla geankert hätte. Unter 
den Friedensbebingungen war die Räumung von Manilla, und fo verließen ‚die 
Sepoys von Madras die Stadt durch das eine Thor, während der Kanonikus 
Anda an der Spike der fpanifch-tagalifchen Armee durch Das entgegengejeßte 
Thor einzog am 31. März 1764. 

Diefe große politifche Erſchütterung war nicht fo ſchnell befeitigt, als fie 
gewedt worden war. Man hatte vie Eingeborenen aus ihren friedlichen Hütten 
gezogen, man hatte fie das Leben der Krieger im Felde, man hatte fie eine Eri- 
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jtenz auf fremde Koften kennen gelehrt, es handelte fich jett darum, nachdem 
der Frieden wieder eingefehrt, dieſe wilden, zucht- und orbnungslofen Menfchen 
in ihre Heimath zu den unbeftellt gebliebenen Feldern zurüdzufchiden, e8 han— 
delte fich darum, fie wieder befannt une befreundet zu machen mit ihren frü- 
heren frieblichen Gewohnheiten, denn ver Krieg hatte feine Früchte getragen. 
Plünderung, Raub und Mord waren ungeftraft geblieben und hatten in biefen 
fonft jo rubigen, freundlichen Menfchen Leivenjchaften erwedt, welche fie bis 
dahin nicht gefannt. Sie hatten fich gewöhnt, das ganze Yand als ein erober- 
tes, als ein ihnen gehöriges zu betrachten, fie fanden dieſe Eriftenz bei Weiten 
angenehmer und bequemer und als man frei und offen mit ihnen vom Frieden 
ſprach, zerſtreute fich dieſes Heer, ergoß fich plündernd in taufend feinen Ban- 
den über die nächjten Umgebungen, hörte weder mehr die Stimme ihrer Be- 
fehlshaber, noch auf die der Priefter, ver fie bisher jo unbedingt gehorcht, ja, 
wo diefe letteren fich durch ihre religiöfen Waffen, durch Ercommunication und 
Bannftrahl Achtung verichaffen wollten, wurven fie verhöhnt und wohl gar 
ermordet — bie bis dahin friedlichen Provinzen felbft erhoben fich gegen bie 
Spanier, verjagten die Richter und die fonftigen NRegierungsbeamten, fetten 
eigene Könige ein und um die Uebel auf den Gipfel zu treiben, erregten fie auch 
die Chinefen zum Ungehorfam, ermordeten alles von ven Spaniern, was nicht 
zeitig genug entfloh und es fchien mit der Herrichaft ver —— ſowohl, als 
der Prieſter zu Ende. 


In dieſem Zuſtande befand ſich die Inſel als der Canonicus Anda zum 
Generalcapitain ernannt wurde, und wahrlich ſehr zum Glücke für Land und 
Leute. Raſch und doch beſonnen in ſeinem Handeln und ſo thätig und feſt bei 
Allem was er unternahm, gelang es ihm allmälig die Wunden, welche der 
Krieg geſchlagen, zu heilen. Wo ſeine Befehle nicht ſofort reſpectirt wurden, 
ſchritt er mit bewaffneter Hand ein. Die Räuber welche alle Wege und alle 
Stege unſicher machten, wurden theils gefangen und zu Strafarbeiten verwendet, 
theils weit in das Innere vertrieben. Die unterbrochenen Verbindungen wurden 
wieder hergeſtellt, die kleinen Aufſtände der Dörfer wurden beſeitigt und er gab 
ben Geiſtlichen alle Mittel an die Hand, ihre frühere Macht, ihr ganzes früheres 
Anſehen wieder zu gewinnen. Manilla fing an wieder aufzuathmen, Ruhe und 
Friede Fehrte zurüd und man konnte daran venfen, die erlittenen Verluſte wieder 
auszugleichen. | 


Der militairifche Befehlshaber Vasco zeigte fich nicht weniger geſchickt, aber 
auch nicht weniger eifrig dasjenige zu erhalten, was ihm an Macht und Anfehen 
gebührte. Die Geiftlichfeit griff von Tag zu Tage immer weiter um fich, denn 
fie wollte allein herrſchen, Vasco aber ftand nicht an, zuerft in’s Geheim und 
dann, ohne fich weiter zu befinnen auch öffentlich gegen bie angemaßte Herr- 
ſchaft zu kämpfen, gegen eine Herrichaft welche vie feinige nicht nur zu unter 
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graben drohte, ſondern fichtlih darauf ausging die weltliche Macht überhaupt 
null und nichtig zu machen. 

Diefem Unternehmen waren die geiftlichen Herren wie begreiflih, abhold 
und jo bilvete ſich unter der ſchützenden Hülle ver Mönchsfutte und des Beicht- 
ſtuhls eine Verſchwörung, an welcher auch die fogenannten Beamten des fönig- 
lichen Haufes Theil hatten. Vasco wurde jedoch davon unterrichtet fo ſchweigſam 
man auch die Sache betrieb, er ergriff ven beiten Theil, er ließ plößlich bie 
ſämmtlich ihm ſchuldig Scheinenden aufgreifen, ließ fie auf ein Schiff bringen 
und ſchickte jie nach Europa, dies gefchah zu berfelben Zeit, als die franzöfifche 
Erpebition unter Lapeyrouſe, aus den Fregatten Boufole und Ajtrolabe beſtehend, vor 
Manilla anlangte, alfo im Jahr 1787. Der berühmte aber unglüdliche Reiſende 
giebt dem ſpaniſchen Befehlshaber in feinen Berichten an den Marineminifter 
das Zeugniß eines Mannes vom beiten Willen und von großer Thätigfett befeelt, 
auch banken ihm die Philippinen die Einrichtung einer eigenen Handelsgeſellſchaft, 
welche die Induftrie des Landes in die Hand zu nehmen und demfelben manchen 
Vortheil zu bringen verſprach. 

Basco war nicht lange an diefer Stelle, als von Spanien ber Don Raphael 
Maria ve Aguilar zur Ablöfung gefendet wurde. Die von Vasco heimgefchidten 
Mönche hatten die Abfegung Vascos bewirkt, allein fie hatten fich doch in dem 
Nachfolger vergriffen, denn Don Raphael zeigte fich feineswegs als ihren ges 
horfamen Diener, Mit großer Macht ausgerüftet, benutzte er diefelbe zu ſehr 
burchgreifenden Reformen und das Erfte, was er zum Erftaunen ver Mönche 
wagte, war die Eröffnung der ſämmtlichen Häfen von Lucon für alle Fremden, 
denen bis dahin der Zutritt mit nicht weniger Stvenge verfagt war, als zu ben 
Gewäſſern von Japan. 

Don Raphael war im beften Zuge, vie Einkünfte ver Colonie auf eine ver- 
nünftige, eine zwedmäßige Weife zu vermehren, eine Militairmacht herzuftellen 
welhe Achtung gebietend war, inbuftrielle Unternehmungen zu beförbern und 
es ſchien als follten feine Unternehmungen vom beften Erfolge gefrönt werben, 
aber gerade zu biefer Zeit brachen jene Zwiftigfeiten unter Spaniern, Holländern 
und Engländern aus, zu benen auch die Sranzofen mit herangezogen wurben 
und welche zur Folge hatten, daß England die Herrſchaft zur See erhielt, in 
einer größeren Vollftändigfeit als es viefelbe gegenwärtig befitt, obſchon es ſich 
noch immer einbilvet die erfte Macht ver Welt zu fein. 

Spanien und Portugal waren von ihrem hohen Standpunkt heraßgeftiegen, 
waren in dem Befig ihrer Colonien ſchwer bebroht, der Ruhm ver holländiſchen 
Seehelvden war verflungen, nun famen aber auch noch die Kriege mit Napoleon 
dazır, jo überließ denn Spanien, machtlos wie es war, die philippinifchen Inſeln 
ſich ſelbſt ohne Hilfe, ohne Rath, ohne Unterftügung; die beiden energijchen 
Leute welche fich ven Pfaffen gegenüber hervorgethan hatten, waren durch andere 
verbrängt und Lugon ſank von Tage zu Tage tiefer; fo ging es fort bis im 
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Jahre 1814 ein allgemeiner Friede zwiſchen ven fämmtlichen Krieg führenden 
Mächten geichloffen wurde, welcher wohl die Spanier zu neuer Thätigfeit hätte 
weden können, was indefjen keineswegs gejchah, indem bie großen Ummwälzungen 
in der Handelspolitik welche ven Erbball bewegten, fpurlos daran vorübergingen. 
Alle feine alten Irrthümer, fein Ausſchließungs- und fein Monopolſyſtem, welche 
beide, gleich ver in ven Häfen vermodernden Marine, von zwei Jahrhunderten 
ber datirten, follten wieder in ihre alte Thätigfeit treten, um Spanien von 
Neuem die Schäge der Philippinen zuzuführen. 


Drittes Kapitel. 


Manilla in der neueften Zeit. Die Cholera im Jahr 1820 und entjegliche Folgen diefer 
Peſt. Die farbige Bevölkerung. Die weltlichen und die geiftlihen Behörden. 


Damals wurde doch zwijchen den Großmächten und "gegenüber einer bis 
zum dritten und vierten Range herabgejunfenen Macht, wie Spanien und Por— 
tugal geworben, ein Hanvelötractat gefehlofjen ver die Spanier zwang, Engländer, 
Franzofen, Amerifaner und Holländer zu den Häfen ber großen iberifchen Halb- 
infel ſowohl, als ihrer Colonien zuzulaſſen. So fam es denn, daß unter 
nehmende Kaufleute Commanditen auf Yucon errichteten, um Plantagen von 
Zuder, Kaffe, Baumwolle, Reis, Tabak ꝛc. anzulegen. Das war aber ven Pfaffen 
zu viel, ihr Haß gegen bie Fremblinge follte ihnen verberblich werben, fie er- 
wedten alle möglichen Vorurtheile gegen dieſelben, fie entfeffelten alle Leiden— 
Ichaften des an fich leidenfchaftlichen Volkes, heimliche und üffentliche Ver— 
folgungen mußten vie Fremden erdulven, die wüthendften Verläumdungen wurden 
gegen die verruchten Ketzer gefchleuvert, welche ven Boden, ven vie fpanifchen 
Mönche erobert und geheiligt hatten, ihnen zu entreißen kamen. Die Mönche 
prebigten Blut und es trug entjetliche Früchte, wiewohl die Spanier dieſes 
ſchwerlich einfehen mochten, denn fie hatten ja bei ihrer ganzen fluchwürbigen 
Handluggsweife nichts weiter im Sinne, als gerade dasjenige, was gejchah. 

Als im Jahr 1820 die Cholera über Manilla ausbrah mit ihrem gräß- 
lichen Gefolge von plöglichen Todesfällen, von ſchwarz werdenden Leichen, er: 
wachte unter der unglüdlichen Bevölkerung, die fich vom Tode in der gräßlichften 
Geftalt beproht ſah und nicht zu begreifen vermochte woher diefe Geißel komme, 
der gräßliche Gedanke — die Fremden feien daran ſchuld! Sie, vie Verruchten, 
die von Gott Verfluchten, vom Zorne des Himmel Getroffnen und von ber 
Pet Gefchlagnen, verbreiteten dieſe auch unter der von Gott gefegneten Be— 
völferung, dieſe mit binabziehend in ihre Hölle. 
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Das Unglüdswort pflanzte fih von Mund zu Munde, von Dorf zu Dorf 
über die ganze Injel fort, feine Gehäffigfeit vermehrte ſich, je weiter es fich 
verbreitete. Was am Anfange eine verzweiflungsvolle Frage an das Schidjal 
gewejen, das wurde im Weiterfchreiten eine Wahrjcheinlichkeit, eine Behauptung, 
eine auf geiftliche Autorität geftütte Gewißheit, und das ſchamlos verbreitete 
Gift, wiſſentlich verbreitet, drang in die Herzen und die Gemüther der Einge- 
bornen und öffnete fie ver wildeſten Blutgier. 

Eine gräßliche Revolte brach aus und die erjten Opfer verjelben waren 
jene unglüdlichen franzöfifchen und deutſchen Aerzte, welche nah Manilla ge 
fommen, um die gräßliche Peft zu ftudiren und ihre Erfahrungen jpäterhin im 
Vaterlande nüglich zu machen. Sie, welche täglich um ihr Leben fpielten, welche 
es hundertfältig dem Tode preisgaben, indem fie die Hospitäler durchwanderten 
— fie wurden zuerſt gefchlachtet, als diejenigen, welche vie Cholera abfichtlich 
verbreiteten. Ein wüthender Haufe wälzte fi nun von ven Lazarethen nach 
der chinefiichen Stadt, wo Alles erdolcht wurde, was man erfafjen fonnte, gleich- 
viel welchen Gefchlechts und welchen Alters. 

Der wüthende Haufe vermehrte fich mit reißender Schnelligkeit, er theilte 
fih in zwei, in vier und mehr Abtheilungen, wanderte nach allen Seiten bin 
und trug, überall wieder wachſend und fich von Neuem jpaltend, Tod und Ver— 
verben umber. Bald war ver blutvürftigen Menge das bloße Morden nicht 
genug, man band vie Unglüdlichen an die Schweife von Pferden und ließ fie 
durch die Straßen jchleifen, man brachte ihnen Haffende Wunden bei und warf 
fie ven Schweinen vor, um fie noch bei lebendigem Yeibe von venjelben verzehren 
zu lafien. Dan legte fie gefejlelt in großen Kreifen umher und ließ wild ge- 
machte Stiere über fie hinweg galoppiven und fie fo zermalmen; was nur 
Gräßliches erfonnen werden fonnte, wurde unter Hohnlachen ausgeführt und mit 
bejonvderer Luft mißhandelten die Unmenjchen vie entfleiveten Kinder und Frauen 
gerade derjenigen, welche ihnen vie mehrjten Wohlthaten erzeigt, welche die 
mehrften Yeute in ihren Fabriken befchäftigt und Wohljtand unter ver blutarmen 
Bevölkerung verbreitet hatten. 

Bei diefen gräßlichen Scenen blieben vie jpanifchen Autoritäten und vie 
Geiftlihen jo völlig unthätig, als ob die ganze Angelegenheit fie nicht im 
Geringjten intereffire, erjt nachdem in halbtägiger Blutarbeit, von Grauſamkeit 
und Entjegen trunten, vie Barbaren, welche jet mit ven Fremden fertig waren, 
auch noch jpanifches Blut zu koſten nicht übel Luft zeigten, ließ der General 
geuverneur ſich an der Spige feines Stabes und geredt von feiner ganzen 
Militairmacht auf vem Hauptplage fehen, um zu verfuchen, vie Ruhe wieder 
berzuftellen, wozu er fich mit ven jet aufgebotenen Mönchen verband. Die 
Mönche waren auch die einzigen, welche fähig waren, ven Sturm zu beſchwören, 
ven fie wach gerufen. Es gelang, die Würgerbanden zu zerjtreuen, aber irgend 
einen ber verruchten Mörder zu beftrafen, ja nur des äußeren Anjcheins willen 
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ein paar derfelben einzufperren, fiel Niemand ein, und doch waren es gerade 
biefe Fremden, die man dem wüthenden Volke überließ, wie in der Römerzeit 
die Chriften im Circus den wilden Thieren überlaffen wurden, doch waren es 
gerade dieſe Geopferten, welche für Manilla in fünf Jahren jo viel gethan 
hatten, als die fpanifchen Pfaffen und Soldaten in zwei Jahrhunderten, denn 
ihnen verbankte man das Erwachen einer Inbuftrie, von welcher man früher 
feine Ahnung gehabt Hatte. Von ihnen wurde Zuckerrohr in weitefter Aus— 
dehnung gepflanzt, Zuder in großen Maſſen bereitet, Rum und Arac deſtillirt, 
durch fie wurbe ver Bau des Indigo und nicht nur der Bau ver Tabakpflanze, 
fondern auch die weitere Fabrikation viefes ausgebreiteten Handelsartifels 
unternommen. Durch fie waren die nüglichen Pflanzen von Manila zu Handels- 
artifeln geworben, fie hatten aus den Stengeln ver abgeftorbenen Banane und 
aus den Blättern der Ananas den Baft, die Fäden gewonnen, hatten fie-jpinnen 
lafjen, fo gut zu Striden und Sciffstauen, wie zu groben und feinen Zeugen, 
fie hatten ven Reis, den Cacao, den Kaffee, jie hatten Gewürze in Maffen an- 
gepflanzt, Hatten vie im Boden ſchlummernden Reichthümer der Infel gewedt, 
und hatten die todte Rhede von Manilla zum befebtejten Hafen unter allen 
afiatifchen Infeln gemacht, und gerade diefes ſchien ver Grund zu fein, weshalb 
man fie opferte! — — ſchwer — nein, gar nicht begreiflich. 

Erſt nachdem alles das Gräfliche gejchehen, fing man an zu bemerfen, 
welchen Unfinn man begangen, wie man fich felbjt im Lichte geftanden. Daß 
man vie furchtbarften Greuel verübt, daß man fich mit der gräßlichften Blut» 
ſchuld beladen, konnte feinem Spanier einfallen, dies fonnte ja nicht fein, wenn 
. man ebenfo viele Recht gläubige abgejchlachtet, was fonnten jene Ketzer ver- 
fangen? Aber man fühlte, daß man eine Thorheit begangen habe. Der Ge— 
ſchmack an europäiſchen Bequemlichfeiten, an Lurusgegenftänden, ver Gefchmad 
an bejjeren Speifen, wie die Natur fie roh bot, war durch die Koloniften ges 
wedt und genährt worben, viele Gegenſtände die man jett zu feinem Preife 
befommen fonnte, obfchon fie wenige Tage zuvor zu Jedermanns Gebrauch und 
fpottwohlfeil gewefen waren, ließen die Spanier fühlen daß ihnen bie ermorbeten 
Fremdlinge nothiwendig geworden waren und biejes Alles ftimmte ſowohl bie 
Spanier als die Eingebornen in furzer Zeit fo um, daß vie zerftreuten Flücht- 
linge, ſoweit fie fich der Ermordung hatten; entziehen können, aufgefucht, nach 
ihren Etablijfements zurüdgebracht und in die Benutzung berjelben wieder ein- 
gejett, auch durch rigorofe Verordnungen von Seiten des Militaird und ber 
Geiftlichfeit gegen neue Angriffe gefchütt wurden. 

Es iſt merfwürbig, was die Neigung, Geld zu verbienen, alles überwinden 
fann. Diefe unglüdlichen Fremden, welche die nächſte Gelegenheit hätten be— 
nugen follen, vie Fluch beladene Infel zu verlaffen und vie Spanier wieder 
zurüczufchleudern in die tiefe Erbärmlichfeit, aus welcher dieſelben nur durch 
ihre Hilfe erhoben worden waren — biejelben Fremden blieben auf der Inſel, 
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nahmen ihre Yabrifen wieder auf, zogen neue Hilfsmittel heran, lockten eine 
große Anzahl von ihren Landsleuten herbei und gaben allmälig ver Infel ihre 
jegige Geftalt. So wurden fie zum zweiten Mal. die Wohlthäter einer Be— 
völferung, welche es allerdings nicht verbient hatte, aber der Erfolg war ein 
erfreulicher. Die Spanier, die Eingebornen, unter denfelben die Mifchlinge mit 
der urjprünglichen Bevölferung und die Tagals, alle hatten aus eigner Erfahrung 
fennen gelernt, wie wohltuend die Anweſenheit der Fremden geweſen, im Ber: 
gleich mit jener Zeit, wo die Spanier fich felbjt in unbegreiflicher Albernheit 
ver ftrengften Blokade ausgejegt. Dieſe Ueberzeugung drängte fich fogar ven 
Geiftlihen auf welche, ohne es zu wiſſen, andere Ideen aufgenommen hatten 
als jene waren, unter denen fie erzogen worven. Zwar weit entfernt die Apoftel 
einer wirklichen Civilifation zu werden, wie es ihnen möglich gewejen wäre bei 
der ungeheuren Gewalt welche jie über vie Gemüther hatten, war ihnen doch 
Har geworben daß es beſſer fei, im Wohlſtand und Bequemlichkeit zu leben als 
in nievriger Bejchränfung und deshalb gejtatteten jie halb und halb unter: 
ftütten fie das Fortjehreiten der Fremdeninduſtrie zum wirklichen Heil und Wohl 
des Landes. Ein Vortheil kam hierbei in Anjchlag den andere, namentlich eng— 
ländifche Kolonien, nicht haben, der Vortheil feinen Abfcheu gegen die gemifchte 
Bevölkerung zu hegen. Die Engländer und beren Nachkommen haben einen tief- 
gemwurzelten Widerwillen gegen alle Farbigen und halten viefelben für fo tief 
ftehend, daß jelbit in Norvamerifa, wo man fortwährend mit Freiheit und Men— 
Ichenrechten fofettirt, doch von Rechten der Farbigen nicht im aller Entfernteften 
die Rebe ift, fie gehaßt und verabjcheut find, ihnen jogar als Zeugen die Glaub- 
würbigfeit entzogen ift und ber englänbiiche Water feine eignen Kinder von einer 
Sclavin verkauft over fie auf feinen Plantagen als Sclaven benußt, gewiſſer— 
maßen für die Ergänzung feines Viehjtandes perfönlich Sorge tragen, 

Weit entfernt ein ähnliches, verabjchenenswürbiges Vorurtheil zu haben 
zeigt fich gerade die ftoßefte Nation, die ſpaniſche höchſt duldſam gegen dieſe 
Bevölkerung welche aus Mifchlingen befteht und zwar in einem wahrfcheinlich 
gar nicht bewußten, aber doch vorhandenen Gefühl das Richtige erfaßt zu haben. 
Dieſe farbige Bevölkerung hat nämlich einige jehr glückliche Eigenfchaften, wor 
allen Dingen die, von Haufe aus acclimatifirt zu fein alfo in feinen Kampf zu 
treten mit tropifcher Hitze und tropifcher Regenmenge. Dann aber bat fie eine 
Thätigfeit, eine Neigung zum Handeln, zum Schaffen welche der männlichen 
Bevölkerung beider Nationalitäten fehlt und daher ein Erbtheil der farbigen 
Mutter zu fein ſcheint welche auch in ihren gewöhnlichen Berhaliniſſen die allein 
arbeitſame iſt. 

Dieſe gemiſchte Bevölkerung, welche ſchon auf den Antillen, ſoweit ſie im 
Beſitze Spaniens und Frankreichs find, eine glückliche Entwickelung erhalten 
hat, diefe farbige Bevölkerung bildet auf Lugon gegenwärtig eine, durch ihre 
Zahl und ihre Arbeitjamfeit mächtig gewordene Klaſſe, die jelbft in Re dem 

Die Infeln des indijhen und ftillen Meeres, IIL 
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hinefifhen Quartier, die Chinefen, wenn auch nicht überragend, fo ihnen Doch 
gleichlommend, genannt werden muß. Eine Menge von verfchievenen Fabriken 
und noch mehr große Pflanzungen find allein durch fie entftanden. Die untern 
Schichten verjelben liefern der Marine die beften Piloten und Matrofen, liefern 
der Garnifon die genügjamften und brauchbarften Solvaten und bie hohe 
fpanifche Geiftlichfeit hat auf ihre Schultern die Laſt von etwa 3000 unter- 
georbneten Pfarreien gemwälzt welche wegen ber Zerſtreuung ihrer Beichtfinder 
viel Befchwerden, dagegen wegen ihrer Armuth nur geringe Einkünfte verjprechen 

und alſo ven Ehrgeiz eines 
ſpaniſchen Mönches unmög- 
ih in Thätigfeit ſetzen 
fönnen. 

Man fannn nicht behaup— 
ten daß dieſe farbige Be— 
völferung, daß die Kinder 
tagalifcher Mädchen und ſpa— 
nifcher Mönche gerade ein 
vorwurfsfreies Leben führ- 
ten, man faun ſogar mit 
Gewißheit annehmen daß 
fie in Hinficht auf Moralität 
die vollfommen würdigen 
Söhne ihrer Väter find 
(was dieſe ihnen gewiß fehr 
gerne verzeihen, da Niemand 
bejjer weiß als fie felbit, 
wie ſüß die Sünde ift und 
wie jchwer der gebrechliche 
Menſch ihr Widerſtand lei— 
ſtet) aber eben dieſe farbige 
Bevölkerung iſt doch überall 
eingedrungen, in den geiſt— 
lichen Stand, in den Han— 
delsſtand, in ven der Ader- 
bauer, der Fabrifanten, ver 
Soldaten und zeigt fich 
mächtig und ven erjten Rang einnehmend durch feine ſeltſame Arbeitfamfeit und 
Ausdauer. 

Es ift auch wohl möglich, daß gerade von diefen Mifchlingen der ſpaniſchen 
Regierung große Gefahr drohe, e8 hat fich auch fchon im Jahre 1824 eine Ber- 
bindung gebildet welche ahnen ließ, was aus ber fpanifchen Herrichaft einmal 
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werben würde, wenn es ven Meftizen einftele, fich in Maſſe zu erheben. Damals 
hatten fich einige Offiziere der Garniſon mit einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
von Kaufleuten rein fpanifchen Blutes zu den Mijchlingen gefellt, um mit viefen 
eine Trennung vom Mutterlande, um eine Unabhängigkeit zu erreichen wie fie 
in demjenigen Norbamerifa erreicht wurde, welches man gloriofen An- 
denkens zu betiteln berechtigt jein dürfte, alſo nicht das jeßige, dem man 
höchitens den Titel ſchmachvollen Andenfens wird geben dürfen. Im 
Monat Mai des gedachten Jahres brach eine Revolution aus, wie alle folche 
Ereigniffe nicht ohne Blutvergiegen ablaufend, wiewohl doch der Opfer nicht eben 
viele gefordert wurden. Es war dabei zuerit auf den NRepräfentanten ver ſpa— 
niſchen Krone, auf den Generalcapitain abgejehen. Die Verſchwornen bemäch- 
tigten fich eines Thores der Stadt Manilla, gingen auf den Gouvernements— 
palaft zu, fanden ven Oberbefehlshaber ganz unvorbereitet und ermordeten ihn, 
wodurch eine fo glücdliche Chance für die Verſchwornen entftand, daß fie 
fofort ven Sieg ihrer guten Sache ausriefen, aber der Top eines Anführers 
diefes Aufftandes und die ganz unerwartete Treue der Garnifon änderte bie 
Sache in wenig Stunden. 

Am Morgen ſtolze Sieger, hießen viefelben Männer am Abend verruchte 
Rebellen! die Führer wurden in die Gefängniſſe der Citadelle gebracht und von 
dort allmälig nah Spanien gefchiet, wo fie der Top erwartete, Die Uebrigen 
tehrten zu ihren früheren Beichäftigungen zurüd und Fein Menſch kümmerte fich 
weiter um fie, was aber aus einem neuen Aufjtand werben wird, der nun eine 
mal nicht ausbleiben Fan — mögen die Götter wilfen, denn die Regierung ver 
Philippinen ift noch heute zufammengefegt wie fie es war, als man die Inſel— 
gruppe der fpanifchen Krone einverleibte; alle Mißbräuche find beftehen geblieben 
und erfcheinen nachgerade als geheiligt, ald ehrwürdig durch ihr Alter. Der 
Generalcapitain ift der oberfte Befehlshaber vem Namen nach, er hat fich aber 
in Allem dem Mönchsregiment zu fügen, er darf nicht wie er will, ev muß wie 
die Pfaffen wollen. Sein Regiment dauert ſechs Jahre, Nichts hindert aber feine 
Wieveranftellung auf fernere fechs Jahre, und damit dieſe u. ſ. w. u. f. w. ihm 
nicht entgehe, thut er gerne dasjenige was die Leute wollen die ihn beftätigen 
fönnen in feinem Range; denn verfelbe trägt ihm beinahe 30,000 Thaler unferes 
Geldes ein, wovon allerdings 6000 als Pfand feiner Treue in der Stantskaffe 
bleiben, welche er jedoch um fo weniger entbehrt, als feine ganze Eriftenz, an- 
gefangen von der Wohnung und Berienung, bis zum letten Gegenſtande feiner 
Ernährung, ihm nichts Foftet, ihm in veichlichen Maße frei geliefert wird, bie 
Nebeneinkünfte aber jo groß find, daß fie jene Zahl von 6009 Thaler um 
das Vierfache überfchreiten. 

Der Generalcapitain präfidirt dem großen Rathe der Colonie und verwaltet 
die Einkünfte verfelben. Ihm zur Seite und gewilfermaßen ihm zur Controle 
jteht ein Fiscal des Königs von Spanien. Sein nächſter Stellvertreter in Militair- 
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fachen heißt fein Alter ego (fein anderes Ich); auch er ijt Stellvertreter des 
Königs (Lieutenant du roi, was man nmärrifcher Weife nur halb überſetzt 
Lieutenant des Königs, wie e8 auch Schlegel thut, indem er jagt: Othello, 
der Mohr von Venedig — Cassio, fein Lieutenant, während es nichts heißt, 
als Statthalter oder Stellvertreter.) Endlich kommt noch der große Rath, aus 
vier hohe Würventrägern der Civil- und der Mititairbehörven zufammengefekt. 
Alle viefe follen eigenlich ein Gegengewicht bilden, um die übergreifende Gewalt 
des Generalcapitaing zu lähmen, da es ihnen aber viel vortheilhafter ift mit 
dem &eneralcapitain gemeinfchaftliche Sache zu machen, jo fieht man leichtlich 
ein daß das, zum Schutze der Eingebornen erfundene Beauffichtigungs- und 
Spionirfpftem einen weitern Zwed nicht hat, als die Zahl ver Bedrücker von 
eins auf fieben zu erhöhen. 

Unter diefe oberften Behörden reihen fich diejenigen zweiter Klaffe, das find 
die Alkaden, deren die Hauptinfel 30 zählt, fie heißen Capitanes de guerra, 
ihre Untergebenen aber, vie Alkaden, nicht der Provinzen, fondern ver einzelnen 
Ortſchaften, heißen Capitanes del Pueblo — ungefähr was unfere Dorf» und 
Stadtichultheißen find. Von dieſen gehen wieder aus die Empfänger der Ab- 
gaben, welche gleichzeitig mit der executiviſchen Eintreibung verfelben und mit 
ver Rechnung an die Regierung von Manilla betraut find, fie führen vollſtändig 
die Wirthichaft der Abgaben ver Gefällpächter und Generalpächter in Defter- 
reich und im alten FSranfreih, man wählt fie unter ven reichſten Eingebornen 
aus, damit fie im Stande find ihre Wahl gehörig zu bezahlen, man gewährt 
ihnen aber auch eine jehr große Nachficht, damit fie wieder im Stande feien, zu 
ihrem Schaben zu kommen. 

Die Gerichtsbarkeit ruht in den Händen ber Corregiodores, welche eine 
gewifle Strafgewalt haben und vorzüglich in die Gefängniffe fperren vürfen, wen 
fie einzufperren für nöthig finden. Bei fchweren Verbrechen, bie über ihre 
Strafgewalt hinausgehen, verweiſt man die Verbrecher vor das Gericht der vier 
Didores, welches das höchſte der Philippinen ift. 

Ganz parallel mit dieſen Civilbehörden gehen vie geiftlichen Würdenträger, 
fie bilden eine ganz unabhängige Macht von einer faft abfoluten Autorität, und 
vor allen find es vie Kloftergeiftlichen welche fich diefe Macht und dieſen Ein- 
fluß zu erhalten gewußt haben; aus ihrem Kreife wirb immer ver Erzbifchof und 
werben bie übrigen Würbenträger gewählt auch haben ſie fich die ſämmt— 
lichen einträglichen Pfarreien vorbehalten, welche als Belohnung an biejenigen 
unter ihnen gegeben werben, die fich durch eine aufopfernde Thätigfeit für bie 
Erhaltung ihres Standes und der Macht vesfelben würdig gezeigt haben. 

An der Spike der Geiftlichkeit fteht ein Erzbifchof in Manilfa, unter ihm 
wirken brei Biſchöfe an dreien Hauptorten der entfernteren Provinzen, ihnen folgt 
ein Großinquifitor mit acht Commiſſarien des heiligen Gerichts, welches ganz 
nach dem Mufter des Inquifitionsgerichtes in Spanien organifirt war und eine 
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furchtbare Berühmtheit erlangt hatte, auch diefes hat übrigens dem Zeitgeifte 
weichen müſſen, obſchon es wohl noch jegt feine Spione im Kreife jeder Familie 
unterhält und den Eifer der Getreuen und die Nachläffigkeit ver Gleichgültigen 
jehr wohl kennt und gelegentlich fich zu Nug macht, die ihm unangenehmen 
Bücher verbrennt und ihre Lejer mit dem Bann belegt, wenn auch nicht mehr 
die papierne Mütze mit den Flammen ausgetheilt, wenn auch nicht mehr zum 
Scheiterhaufen verurtheilt wird, was Keßer ift. Einem Spanier dürfte es immer 
noch nicht gerathen fein Anfichten zu äußern, welche der Kekerei verdächtig 
machen. 

Die vier geiftlichen Orden, welche fih anf Manila feitgefegt haben, find 
die der Dominikaner, der Auguftiner, der Franziskaner und einer zweiten Abart 
derjelben, der Franziskaner von der ftrengen Dbfervanz. Aus dieſen vier 
Orden gehen die ſämmtlichen Geiftlichen hervor, welche auf ven Infeln zerjtreut 
find, nur die befchwerlichen und nicht einträglichen Pfarreien werden von anderen, 
vornehmlich von farbigen Ablömmlingen der Spanier bejett, wie wir bereits 
bemerkt haben. 


Viertes Kapitel. 


Ausgebehnte Macht der fpanifhen Geiftlichfeit. Wie ich dieſelbe gefunden. Befteuerung 
der fremden Kaufleute. Salutfhüffe und Freundſchaftsdienſte für dieſelben. 


Es ift ſchwer faßlich, wie fich die freigebornen, Fräftigen und tüchtigen 
Menschen diefer Anfeln jo haben einfchüchtern laffen, daß die Mönche und bie 
Weltgeiftlichen fich alles Exvenkliche gegen fie erlauben durften. Die ganze 
Mönchsreligion ver Spanier bejteht in einem höchſt mannigfaltigen Formen— 
wefen welches mit der unnachfichtlichften Strenge aufrecht erhalten wurde. Jeder 
Heine Fehler, jede Heine Sünde wurde mit Peitfchenhieben beftraft.g Das Fehlen 
beim Gebet, oder gar bei ver Meſſe wurde fehr ſchwer beftraft, wurde immer 
an den Thoren der Kirche, und wenn die Fehlenden junge Mädchen over Frauen 
waren, von den Geijtlichen felbit vollzogen. Bei den Männern geſchah bie 
Beitrafung gleichfalls öffentlich und unter Aufficht des Geiftlichen, aber fie hatten 
nicht die Ehre von diefem ſelbſt vurchgeprügelt zu werben. 

Die Kirchenbuße übte eine große Gewalt auf die Gemüther, Jedermann 
war gezwungen, monatlich einmal zur Beichte zu gehen, auch die älteren Frauen 
waren in dem nämlichen Falle, vie jüngeren Mäpchen dagegen welche weniger 
zu thun Hatten und deshalb den Berfuchungen des Teufels mehr ausgefegt 
waren, mußten wöchentlich zur Beichte gehen, und waren fie befonvers ſchön, 
noch viel öfter denn, wie begreiflich, ftredte der Teufel nach dieſen feine Krallen 
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mit boppelter Begierde aus und folche unſchuldige Lämmlein in befonveren 
Schutz zu nehmen, gebot die Ehriftenpfliht. Wie groß das Bedürfniß und wie 
nöthig eine folche weife, die Gewalt des Teufels einigermaßen einſchränkende 
Verordnung fer, bewies recht unzweifelhaft die ftets wachſende Miſchlingsbevöl— 
ferung und die ungeheuere Zahl der unehelichen Geburten in jedem Pfarrdorfe. 
— Mit Schreden muß man daran benfen, wie weit die Gewalt des Teufels 
gegangen wäre wenn fich die edlen Geiftlichen nicht fo energifch, nicht mit fo 
großer Aufopferung demſelben entgegengeftellt hätten. 

Außer den Züchtigungen von fremder Hand vor den Kirchenthüren famen 
noch diejenigen, welche man fich jelbft erteilen durfte bei Firchlichen Feierlich— 
feiten, bei Broceffionen. . Hierbei waren die Büßenden durch, über das Geficht 
gezogene, leinene Kappen unfenntlich gemacht, eine Vergünftigung ven Vornehmen 
und Reichen vorbehalten, aber die Geifel wurde ihnen nicht erfpart, mit welcher 
fie fich jelbft ven Rüden zerfleifchten. Im der heiligen Woche wurden noch 
andere Strafen auferlegt, fie mußten einen Gürtel von Dornen um ven Leib 
tragen, fie mußten die Echenfel mit berabhängenten Dornfträuchern umkleiden 
und auf diefe won den Vorübergehenden mit Stöden ſchlagen lajfen, oder fie 
mußten Dornenfronen tragen, mußten nadend fih mit Nefjeln peitfchen laſſen, 
furz, fie unterwarfen fich fo ſchmerzhaften als abgefchmadten Bußübungen, wie 
nur jemals die Fakirn' in Indien. 

Durch diefe furchtbaren und einpringlichen Strafen und durch die Furcht 
por einer Verlängerung verfelben in alle Ewigfeit, hatten vie Mönche, hatte 
überhaupt vie Geiftlichfeit eine Gewalt über die Gemüther und ein Anfehen fich 
errungen, wie es die Beamten des Königs, troß der Militairmacht die ihnen 
zu Dienften fteht, niemals, auch nur annäherungsweife haben erreichen können. 

Meinem Thema vorgreifend, will ich diefen, ven berühmteften Autoritäten 
entlehnten biftorifchen Angaben ein paar Worte, meine eigenen Erfahrungen 
betreffend, beifügen: Während meines Aufenthalts in und um Manila hatte 
ich häufig Gelegenheit, mit den würdigen geiftlichen Herren zu verfehren welche, 
bei allem Mangel an Bilbung, doch die einzig Gebilveten find, ich bitte biejes 
nicht für einen gar zu vollfemmnen Witerfpruch zu nehmen; die Thatfache ift 
jedenfalls richtig, daß nur die Mönche (wohlverſtanden nicht alle) leſen können, 
daß fie fih auch wohl hüten dieſe erhabene Kunft weiter zu verbreiten. Dies 
jenigen Beamten welche des Lejens und ſogar des Echreibens kundig find, 
fundig fein müffen um ihrem Poften vorftehen zu können, find ſämmtlich von 
Spanien hierher gefenvet; auf ven Infeln werben diefe Künfte fir durchaus 
brodlos gehalten. 

Die geiftlichen Herren, mit denen ich verkehrte, hatten hin und wieder fich 
aus Langweil mit einzelnen Zweigen ver Naturwiffenfchaften abgegeben, fo it 
3. B. dasjenige Werk über die Flora der Philippinen, welches man als ein 
brauchbares anführen Tann, von einem fpanifchen Auguftinermönd, Manuel 
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Blanco, gefchrieben, welcher im Jahr 1780 in Navianos (Provinz Zamora 
in Spanien) geboren, ſchon in feiner Jugend nad) Manilla fam und ven größten 
Theil feines Lebens hier zubrachte. Er jtarb im Jahre 1845 im Klofter zu 
Manilla, deſſen gelehrtefte Zierde er war. Im Uebrigen pflegten fie fich faft 
ausichließlich mit Sprachen ver einheimischen Bevölkerung zu beichäftigen, welche 
ihnen von großem Nugen jein mußten, da fie fortwährend mit venfelben zu 
verfehren hatten und fich nur dadurch verftändlich machen fonnten, daß fie fich 
das Idiom oder vielmehr die vielen verſchiedenen Idiome zu eigen machten. 

Mit diefen Leuten, welche gern von Politik fprachen, unterhielt ich mich jo 
oft e8 von ihnen veranlaßt werben konnte über Gegenftände, die ihnen fo in- 
tereffant, wie mir unintereffant waren denn ich hätte lieber über die Boden— 
verhältniffe, über das Klima, über Thiere und Pflanzen mich belehren laſſen, 
als daß ich fie belehrte über conjtitutionelle, liberale oder reactionaire Beſtre— 
bungen, wie fie Europa bejchäftigten. 

Dabei mußte ich oft bemerfen, daß fie ſehr ven Kopf fehüttelten über unfere 
Zuftände und gelegentlich wohl äußerten, daß es bei ihnen wohl beffer fei. Mit 
einigem Selbjtgefühl erklärten fie: „Wir find die Herren der Infeln, ung ge 
hören die Philippinen, mag der Gouverneur auch jagen was er wolle, und 
mögen fie in Spanien am Hof des Königs groß thun mit ihrem Befig, wir 
find die Herren!“ J 

Dann ſagte er: „Euer Gnaden beabſichtigen in das Immere der Inſel zu 
reifen, ich weiß zwar nicht, was Sie dort wollen, das Gold ift zu verftedt und 
findet fich in zu Heinen Mengen, um Euch zu reizen, aber gleichviel, Ihr wollt 
dahin und Ihr follt es. Nun geht zuerft zum Gouverneur von Manilla und 
bittet ihn um eine Guarda und um einen Paß. Er wird mit dem Kopfe ſchütteln, 
er wird nicht begreifen, wie Ihr Euer Leben jo unnüß auf das Spiel ſetzen 
mögt, aber fchließlich wird er Euch fagen: Em. Gnaden werben verzeihen, daß 
ich Ihren Wunfch nicht erfülle, e8 giebt bei uns feine Polizei, wir find in einem 
zu frieblichen Lande, um verfelben zu bevürfen, was jedoch den Schuß betrifft, 
den wir Euch gewähren könnten, fo ijt er in der That nur fehr gering. 

Nun geht zum Erzbifchof — ach nein, das ift nicht nöthig, fommt zu mir 
und fagt wohin Ihr wollt — oder fagt das nicht, fondern fagt nur einfach, 
Ihr wollt jeden Punkt der Infelwelt, wohin nur em Fuß dringen kann, bes 
ſuchen — jagt diefes und Euch foll gewährt werden. Wollen Ew. Gnaden bie 
Urwälder zu burchbringen fuchen — foweit es Pfade giebt, wird ein Auguftiner 
Euch führen, wird feine heilige Rechte zum Frieden erheben, Euch bejchüten! 
Sagt, Ihr wollt zu den wilden Völkerfchaften, welche ven Fuß der Feuerberge 
umwohnen, fagt, Ihr wollt zu biefen felbft hinauffteigen — ein frommer Bruder 
unferes Ordens wird Euer Führer fein; fagt, Ihr wollt ganz Luçon umreifen, 
bie Heiden im Norden befuchen, die Flüffe des Landes hinauf oder hinabfahren, 
die wunderbaren Flevermaushöhlen befehen; fagt, Ihr wollt von ber Cofta durch 


24 


das Interno nach der Contra Cofta am ftillen Meere wandern — e8 wird Euch 
gewährt werden, aber immer wird ein geiftlicher Herr Euer Führer fein. 

Nein, mein edler Sennor, jo weit heruntergefommen find wir noch nicht, 
wie Ihr in Euerem unglüdlichen alten Lande, wir find es, die regieren, und ich 
möchte den fennen der von der Regierung beauftragt, Euch nach einer Yegiti- 
mation fragen wollte wenn Ihr unter unferem Schuße fteht! auch weiß vies 
die Regierung fehr wohl, fie braucht uns, fie fteht unter unferem Schuge, 
wir aber nicht unter dem ihrigen, und darum legt fie uns feine Schwierigkeiten 
in ven Weg, wie eswohl in unferem, nicht Mutterlande, fondern Stiefmutter- 
lande geſchieht.“ 

Soweit als thunlich, um mir das Geſagte zu beweiſen, that es auch der 
Prieſter und ich wurde nach allen Richtungen hin mit Empfehlungsſchreiben von 
ihm verſehen, und einer der geiſtlichen Würdenträger wies mich dem anderen zu, 
und jeder beſtrebte ſich, der Empfehlung Ehre zu machen. 

Ich will jetzt wieder zurück zu dem Faden meiner hiſtoriſchen Mittheilungen, 
welche ich noch auf dem Schiffe ſammelte, bevor ich einen Fuß auf die Inſel 
Mindanao ſetzte. 

Trotz dieſer Uebergewalt der geiſtlichen Würdenträger ſcheint der Aufſtand, 
welchen die Miſchlinge mit ſo großem Glücke begonnen haben, wenn er auch 
gänzlich feheitertd, doch in den Behörden einen gewiſſen Schrecken zurückgelaſſen 
zu haben, welcher fie bewog, um Unterſtützung an Soldaten nach dem Mutter- 
lande zu fchreiben, und fo befteht denn gegenwärtig eine Militairmacht auf Yucon, 
die etwa 2000 Europäer und 4000 Eingeborene zählt, fie find in vielen Heinen 
Garnifonen im Lande vertheilt, find aber fo auferorventlich fchlecht bezahlt, daß 
fie eigentlich ganz und gar angewiefen find auf den guten Willen der Einge— 
borenen, die denn auch das Ihrige um fo lieber thun, als fie glauben, dieſen 
Heinen Abtheilungen Militairs ihre Sicherheit zu danken. Mehr vürfte- dies 
ver Fall fein duch eine Einrichtung die fich, wie e8 fcheint allmälig von felbft 
gebildet hat. Ob auf Anrathen ver Geiftlichen oder der weltlichen Behörden — 
es befteht eine Miliz im Lande, zu ver fo ziemlich alle waffenfähigen Männer 
eines Ortes gehören, vie militairifhe Garnifon übt biefelben in den Waffen, 
fucht ihnen etwas Taktik beizubringen und ftellt fich in Zeiten der Gefahr an 
ihre Spite. Auf dieſe Weife fann der Generalgouverneur 30,000 bis 40,000 
Kämpfer zufammenziehen. Es dürfte nun wohl ſchwer fein mit venjelben eine 
Schlacht zu gewinnen, wenn ſich's darum handelt, einem wohlbisciplinivten Heere 
gegenüber, und zählt es auch nur ven vierten Theil ver Mannjchaft, zu kämpfen, 
allein fo viel ift gewiß, durch die Einrichtung der Miliz wird es wenigſtens nicht 
mehr möglich fein, mit einem Handftreich fich zum Herrn ver Infel zu machen, 
wie es einmal ven Engländern gelang. Man wird Manilla erobern können, 
da es fohlecht genug vertheibigt ift, aber e8 wird im Innern in jedem Dorfe, 
an jevem Bache, auf jevem Waldpfade eine Guerillabande geben, welche das 
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Weiterfchreiten der erobernven Truppen hindert und man wird zum Mindeften 
ein ebenfo großes Heer brauchen, um bie Infel zu unterwerfen. Welche euro- 
päifche Macht aber wäre im Stande, ein foldhes Landungsheer um ven halben 
Erdkreis zu ſchicken, und wenn e8 gefchehen Fünnte, fo dürfte es ſehr fraglich 
fein, ob die Eroberung den zehnten Theil deſſen werth wäre, was fie gefoftet hat. 

Es ift übrigens wunderbar, zu fehen, worin die Spanier ihren Vortheil, 
d. h. worin fie die Erhöhung ihrer Einkünfte zu finden glauben, in welchem 
guten Glauben fie denn auch ein paar Yahrhunderte lang jene ſaubere Wirth- 
Ichaft geführt haben, welche das arme Ländchen ausfaugen mußte. Bor allen 
Dingen wollte man fo viel haben um jeden, einigermaßen beveutenden Poſten 
reichlichjt auszuftatten, jo entjtaud, abgefehen von dem Einkommen ver Geift- 
lichkeit, eine Abgabenlaft welche drei Millionen Thaler überftieg, lediglich für 
Gehalte; dieſes Geld wird erhoben durch eine Perfonalfteuer, durch Hafenabgaben, 
durch Taxen für die ein- und ausgehenden Ladungen, durch Zölle auf ven Tabat, 
den Bethel- und die Arecanüffe, die Cocosnüffe, die Weine, die Hahnenkämpfe 
und endlich durch den Stempel dem jeve Verhandlung unterliegt. 

Dies hatte natürlich zur Folge, daß die Waaren im Lande fo gut wie 
preislos, werthlos waren. Kein Menſch Fonnte bezahlen was bie Zölle ver— 
langten; wozu hätten die Leute mehr bauen follen, als ihren unmittelbaren Be— 
darf: man könnte fagen, fie feien im ihrem eigenen Fett erſtickt. Es wurde 
zwar der Zuder zu einem halben Grofchen das Pfund verkauft, aber wenn 
ein Schiff fich mit folchem Zucker belaftet hatte, jo fam der Tarator und fagte: 
dieſer Zuder Eoftet in Europa zehnmal fo viel als hier, von biefem Werth müßt 
ihr folglich die Abgabe entrichten und da dieſe fih auf 30%, belief, jo ergiebt 
fih, daß die Zölle ven Einfaufspreis um das Sechsfache überftiegen, wer mochte 
da noch Etwas faufen! Die Folge hievon konnte auch nicht ausbleiben, die 
Eingebornen bauten nur ihren Bedarf, fie ernteten nur fo viel Reis als fie 
für ihren Hausbedarf nöthig hatten, das Uebrige blieb auf dem Felve ftehen 
zum Vortheil ver Vögel und der Affen. 

‚Mit dieſen thörichten Einrichtungen waren die Spanier aber noch nicht zu— 
frieven, fie belegten auch bie eingehenden Waaren mit Zöllen von folher Höhe, 
daß fie jelbjt alle fremden Nationen abjchredten. Man hätte noch allenfalls 
Indigo zur Rückreiſe mitnehmen können, welcher noch nicht mit einem Zoll be- 
legt war, und hätte vermocht, durch das werthoolle Produkt manchen Schaden 
auszugleichen, aber es kam fchlieklich gar Fein europäifches Schiff mehr nach 
Manilla, außer ein paar Englänvern, welche gelegentlich ihrer Reife nach China 
einen Heinen Abftecher machten. 

Und fo ift e8 leider auch noch, denn als ich eine Woche fpäter, als ich 
dieſes gejchrieben hatte, nah Manilla fam, zählte ich nicht mehr als 14 Schiffe 
bafelbjt, während 200 zur Genüge Beichäftigung gefunden haben würden, ohne 
den fpanifchen Zopf. Der jegige Handel wird ganz allein von ven Chinefen 


26 


und den Eingeborenen gehanphabt und er tft ein um bie ganze Infel verbreiteter 
Schmuggelhandel. Die Eingeborenen bringen Vogelnefter, Ebenhoß, flach ge— 
ſchliffene Aufterfchalen, Goldſtaub, Wachs und getrodnetes Hirſchfleiſch an vie 
Küften, nicht felten auch Indigo und Kaffee; zum Austaufch empfangen fie 
feivene Tücher, Porzellangefäße, eingemachte Früchte und Galanteriewaaren. 

Sp weit war ich in meinen Studien gefommen, als vor uns Minbanao, 
die füblichfte große Infel der Philippinen lag. An dieſem großen und fchönen 
Yande anzulegen, fchien dem Supercargo um fo nothwendiger, als daſſelbe nicht 
ganz ven Spaniern gehörte, fondern ein Theil davon noch unabhängig war und 
unter eigenen Herrichern ftand, die, wie der Supercargo immer erwartete, ihm 
ihre Aufwartung machen und ihn zu Handelstractaten einladen. würden, doch 
hatte er feine Courage an einem Orte anzulegen, an dem wirklich unabhängige 
Herricher fich befanden, wie 5. DB. in der Bay von Surangami oder vor Se— 
langan in der Bay von Illana. Er umfuhr die Inſel an ihrer Nordküſte und 
ging bei Mifamis vor Anfer, in der Bay von Pangutl an der nördlichen Küfte 
von Mandanao, welches der Hauptort der Spanischen Nieverlaffung ift. 

Auch bier hatte er das Vergnügen, fein Schiff für ein Kriegsjchiff gehalten 
zu fehen. Er ließ 16 Kanonenfchüffe als Gruß gegen das Fort löſen und wurbe 
mit einem Kanonenjchuffe wieder begrüßt. Yange wartete er auf ben zweiten 
und britten, ach, er hätte ſe hr lange warten fünnen, wenn fich nicht das Räthſel 
eigenthümlich gelöft hätte. 

Nachdem Herr Meyer mit Sehnfucht den folgenden Ranonenfchüffen ent⸗ 
gegengeſehen hatte, befam er etwas Anderes, damit durchaus nicht Verwandtes 
zu jehen, ein Boot nämlich, deſſen Bemannung durch unfere Fernröhre fich als aus 
vierzehn Ruberern, einem Steuermann und einem Offizier beftehend, auswies. 

Unter Aufhiffung einer weißen Flagge, gewiſſermaßen anbentend daß es 
fomme um zu capituliven, näherte fich das Boot und zur nicht geringen Ver— 
wunderung unferer Aller machte auch noch der Offizier eine ung ganz unver: 
ftändliche Reihe von Zeichen, von Geberven, die auszulegen mir wenigftens un- 
möglich gemwefen wäre wenn ich nicht gemerkt hätte, daß fehr viele und tiefe 
Complimente einen Hauptinhalt derſelben ausmachten. 

Endlich gelangte das Boot an umfere DBreitfeite, legte fich unterhalb ver 
Treppe an, bie Matrofen hoben ihre Ruder aus dem Waller und hielten fie 
fenkrecht empor, wahrfcheinlich al8 Begrüßungszeichen, dann ftieg der Offizier 
zu uns an Bord zu befjen Empfange die Marinefolvaten fich hatten in Reihe 
und Glied ftellen müfjen und nun kam zu Tage, warum ber „van der Kapellen‘ 
nur mit einem Kanonenfchuffe falutirt worden. 

Der Gouverneur des Forts ließ dem Rapitain des berühmten Kriegsſchiffes 
einer ganz unbekannten Nation ganz gehorfamft anzeigen, daß in ber ganzen 
Veftung nur noch fünf Pfund Pulver vorhanden feien, falls man nicht das 
Birfchpulver für die Schrotflinten und Rugelbüchfen, foweit es nicht in dem Pri= 
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vatbefit der einzelnen Offiziere fei, mitzählen wolle. Diefe fünf Pfund Pulver 
zu Salutfchüffen zu verwenden, um ein Schiff mangelhaft zu begrüßen, würde 
der Gouverneur nicht wagen, da in ſolchem Falle ihm für ein demnächſt er— 
ſcheinendes Kriegsfchiff nicht einmal die Möglichkeit bleibe, ihm einen Salut: 
Schuß zu erwidern. Der Gouverneur Sennor Don Piedro de Aguilar i Pereira 
de (08 Montes i Salva i Vederungo de Manuitto i Pongo i Querco de Alarcos 
laſſe eine ergebenjte Empfehlung machen und frage, ob das hohe Kriegsichiff der 
unbekannten Nation die übliche Zahl von Satutfchüffen verlange, in welchem 
Falle verfelbe edle Gouverneur Don Piedro de Aquilar — 

„Um Gottes Willen nicht! jchrie der Kapitain, wir würden boch die Namen 
nicht behalten Fünnen, was wünfcht der edle Gouverneur? 

Mit einem fo vernichtenden Blick auf ven Kapitain, daß dieſer fich davor 
volfftändig verfrümelte wie ein vom Tiſch gefallenes Quedfilberfügelchen, fagte 
ber Supercargo zu dem fpanifchen Offizier, wahrlich, fo herablaſſend, daß ich 
mich wundere, wie derſelbe „in feines Nichts durchbohrendem Gefühle” es mög— 
lich machte, noch auf gleichen Füßen jtehen zu bleiben — nicht in bie Knie ſank 
— „id bin der Inhaber des Schiffes, laſſen Sie ven wunderlichen alten Mann 
reden und vollenden Sie ihren Auftrag an mich!” 

Mit einer tiefen und fehr ceremoniöfen Verbeugung fuhr ver in feiner Rebe 
unterbrochene Offizier fort, die fämmtlichen Namen des Gouverneurs wieder: 
holend — diefer hohe Don und Gouverneur laſſe bitten, ihm das zu den Sa— 
lutſchüſſen nöthige Pulver zu ſchenken. 

Bereitwilligft erklärte auch ver Supercargo, auf folche Kleinigkeit käme es 
ihm nicht an, wenn es fich darum handele, einer befreundeten Macht Dienfte 
zu leiften; alsbald gab er auch Befehl, ein Faß Pulver von einem Gentner 
an Ken Offizier auszuliefern und ich flüfterte demfelben zu, er könne hier- 
bei jeinen Schnitt machen, ftatt ſechs Pfund, wie berechnet für jeden Salut- 
ſchuß, dürfe er nur ein Pfund nehmen, wenn er ein tüchtig Stüd begrafter 
Erde, einen halben Quadratfuß Rafen, vorfete. Dieſes fnalle jehr gut und auf 
das Knallen fei e8 ja doch nur abgefehen, die Feſtung des föniglichen Haufes 
von Spanien behalte dann immer noch 85 Pfund Pulver übrig, was, die eignen 
fünf Pfund dazugerechnet, immerhin nicht unbedeutend ſei und Schaden genug 
anrichten könne, falls unvorfichtigerweife Feuer daran füme Die namhafte 
württembergiſche Feſtung Hohen-Asperg fei einmal mit weniger Pulver in bie 
Luft gejprengt worden, wie mir der Herr Supercargo bezeugen werde. 

Der Supercargo hatte jchon fo viel von feiner Verachtung auf den Kapitain 
geſchleudert, daß kaum noch etwas Bemerkenswerthes für mich übrig blieb, auch 
wurde der fpanifche Offizier deffen in ver That nicht gewahr, fonft Hätte er mir 
nicht fo verbindlich für meinen Rath gedankt und nicht gefagt, er werbe meine 
überans freundliche Weifung ficher benugen. 

Der Rapitain, welcher ſonſt ziemlich ernfthaft war, ſchien doch durch dieſe 
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lächerliche Unterhaltung fo wohl gelaunt zu werben, daß er ben Ordres des 
Supercargo unweigerlich nachkam und aus feinem Privatbefig auch noch eine 
Blechbüchſe mit 25 Pfund Pirfchpulver für die würdigen Kameraden, für die 
Dffiziere der Garnifon beifügte, was für mich die angenehmften Folgen hatte. 

Das Boot fehrte zurüd und die uns ſchuldig gebliebenen fünfzehn Salut: 
ſchüſſe ertönten, einer nach dem anderen, jo ſchneidend ſcharf und doch fo wenig 
lufterjchütternd, daß ich wohl bemerken konnte, ver brave Offizier habe die Lehre 
gefaßt und zu meinem Nuten angewendet. 

Ich fage „zu meinem Nugen,“ denn als ich nunmehr einen halben Tag 
fpäter das Land betrat und gerade dem jungen Offizier in die Arme lief, ber 
die oben erwähnte Bitte an uns geftellt, erzählte er mir voll Freude und Glüd, 
daß er wirklich mit wohl bewurzelten Bambusichößlingen gefeuert habe, daß 
dadurch nicht nur feine Kanonenrohre vortrefflich gereinigt worden, ſondern daß 
er auch wirklich eine jo beträchtliche Quantität Pulver erübrigt, daß er eine 
halbe Aroba für fich habe behalten können, ohne daß es aufgefallen wäre, und 
er ſei jegt nicht mehr gehindert, auf die Jagd zu gehen, da unfer Kanonenpulver 
noch immer beffer und wirkſamer wäre, als ihr ſchönſtes Pirſchpulver. 

In Folge dieſes glüdlichen Greigniffes wurde der Mann mein Bufenfreund 
und half mir die Infel nach allen Richtungen durchftreifen — nach allen Rich- 
tungen, das ift allerdings zu viel gejagt, denn fie hat doch nahezu 200 Meilen 
an Küftenumfang, obwohl fie nur 45 Meilen lang und nahezu ebenfo breit ift, 
dabei aber fo vielfältig in Landzungen und Halbinfeln ausläuft, daß hierdurch 
die vermehrte Meilenzahl ganz Leicht erfärt wird, wenn nicht die gemachten An— 
gaben beträchtlich zu Kein fein jollten. 


Fünftes Kapitel. 
Seeräuber rings umher. 


Der nah Süden gerichtete Theil ver Infel und vie weit geſtreckte Yand- 
zunge, an beren Spitze Zamboango liegt, ift völlig unabhängig; zwar haben 
gerade an dem letzt genannten Orte die Spanier feiten Fuß gefaßt, es ift bie 
aller äußerſte Spige der Halbinfel und durch die abgefonverte Inſel Baſilian 
bildet fich eine Straße, die venfelben Namen führt und die für Zamboanga eine 
fihere Rhede wird; allein über dieſe Landſpitze hinaus ift die Macht der Spanier 
nicht gebrungen, das ganze Innere ift fehr gebirgig und ift mit großer Eifer- 
jucht bewacht. Das Oberhaupt der Infel, zu Selangan vefivirend, hält gute 
Wacht und feine 10 bis 12000 Männer, Familienhäupter, welche ſämmtlich 
Krieger find, würden jeden Verſuch, mit bewaffneter Hand einzubringen, auf er⸗ 
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folgreiche Art zurückweiſen, denn fie find ſämmtlich als Krieger furchtbar genug, 
da fie in unumterbrochener Uebung der Waffen aufwachfen, fie find berüchtigte 
Piraten und der Schreden der indifchen Meere welche fie raubend und mordend, 
burchftreichen. In den legteren glauben fie allein Sicherheit zu finden. Jedes 
angegriffene Schiff wird auch befiegt, denn der Kampf gefchteht immer Mann 
an Mann umd endet nur mit dem Tode eines ber Streiter, und ift alsdann das 
Schiff bezwungen, fo wird es zuvörderſt geplündert, wobei die Mannfchaft unter 
unzähligen Schlägen und VBerwundungen helfen muß, dann wird dieſe Mann 
ichaft in ven unterften Schiffsraum gefperrt und nun das Fahrzeug angebohrt 
und verfenkt, bei Tage auch wohl verbrannt, welches wiederum bei Nacht nie— 
mals gejchieht, damit der weithin leuchtende Schein der hochauflodernpen Flamme 
fein Schiff zur Hilfe herbeilode. 

In Folge diefes abjcheulichen Verfahrens find die Piraten in mehrfacher 
Weiſe ſehr wohl gefichert, es Läßt fich ihnen ſchwer etwas beweifen, auch find 
fie fchlau genug ſich ſelbſt vor Schaden zu fchügen, vor allen Dingen greifen 
fie nur unbewaffnete Sahrzeuge an, e8 jei denn daß es fpanifche Schiffe wären 
deren Kanonen ihnen feine Beſorgniß einzuflößen fcheinen, dann nehmen fie von 
ven eroberten Fahrzeugen außer Gold und Gelveswerth immer alle Waffen 
und alles Schiefpulver mit fich jo daß fie mit dem, in diefen Breiten ſchwer 
zu beichaffenden Schießbedarf immer reichlich verfehen find, bei alledem greifen 
fie doch nie die englifche und vie franzöfifche Flagge an. Sie feheinen eine 
Ahnung zu haben daß die Matrofen beider Nationen tüchtige, kampfgeübte 
Männer find und daß deren Ueberlegenheit doch wohl zu fürchten fein bürfte. 
Die Spanier dagegen, obſchon es gerade in ihrem Intereife läge, dieſem Un— 
weſen zu ftenern, das ihren Handel mehr beeinträchtigt als den irgend einer 
andern Nation, jcheinen doch die Raubnefter nicht vertilgen zu wollen, wahr- 
fcheinlich, weil fie von ver Anficht ausgehen, die anderen Völker würden durch 
die Unficherheit der Schifffahrt in dieſen Meeren abgefchredt werben hierher 
Handel zu treiben, wodurch derfelbe ihnen vorbehalten bliebe. Man kann folche 
Anfichten nur als verrücte bezeichnen, möglichfte Freiheit im Handel für alle 
Nationen, fchließt felbitverftänplich den möglichften Vortheil für jede einzelne 
in fich. 

Mit dem jungen Offizier machte ich einige Ausflüge nach dem Innern, 
(ernte die Strand» und die Bergbewohner kennen und unterfcheiden. Die Lutas 
an ven Küften vertheilt, faft durchweg Fifcher, befennen fich zu einem verdor— 
benen Islam, fie haben Iman’s, welche ven Religionsdienft in den Mosqueen 
verfehen, die Beſchneidung und fonftige religidfe Handlungen vornehmen, bie 
Schulen leiten u. ſ. w., aber es doch nicht haben dahin bringen fünnen, daß 
die Frauen ihr Geficht beveden, während fie den ganzen übrigen Körper ben 
begehrlichen Blicken der Fremden preisgeben, fie machen es umgefehrt, fie be 
Heiden den Körper, wenn auch noch fo leicht, und lafjen das Geficht unverhüllt. 
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Diefe Fiſcher find zugleich die wilpeften Krieger, die blutdürſtigſten, die es 
vielleicht giebt. Was man ihnen nachjagt, daß fie ihre erfchlagenen Feinde 
auffreffen, mag wohl nicht wahr fein, da fie Mohamevaner find, denen dieſe 
löbliche Eigenfchaft fehlt, aber von Schonung des Gegners im Gemetzel ift 
allerdings feine Rede, unbarmherzig geichlachtet wird ein Jeder, der an dem 
erbitterten Kampfe theilnimmt, ihr Blutdurſt zeigt fich nicht darin, daß fie das 
Blut des Feindes trinken, wohl aber darin, daß fie nicht zufrieden find, bevor 
ver letzte Tropfen Blutes aus dem zudenden Körper entjtrömt ift. 

Ihre Kampfart ift auch lediglich auf folches Blutvergießen berechnet, fie 
haben zwar Kanonen auf ihren leichten, flüchtigen Schiffen aus aufgerolltem 
Bambusrohre gebaut, aber die leichte Bauart ſchon verräth daß dieſe Kanonen 
fein Kaliber haben, welches einem anderen Schiffe gefährlich werden Fünnte. 
Sie führen Falfonets, welche 2 Pfund ſchießen. Eine breipfündige Kanone ift 
ſchon etwas jehr Seltenes und eine wierpfündige trägt kaum das Admiralſchiff, 
das Schiff des Kommandeurs bei ſolchem Angriff. 

Stillſchweigend fuchen fie fich dem Feinde zu nähern, über ven fie dadurch 
einen großen Vortheil haben, daß fie auf große Entfernungen gar nicht gejehen 
werden, indeſſen die 150 Fuß hohen Maften und ver 20 Fuß über das Waſſer 
ragende Hintertheil des Schiffes mehrere Meilen weit gejehen werben kann. 
Sie folgen ſolchem Schiffe bis zur Dämmerung, wenn daſſelbe num feine Segel 
fürzt, weil e8 in dieſen inſel- und felfenreichen Meeren gefährlich ift, feinen 
Lauf ungehemmt fortzufegen, fo greifen die Seeräuber zu den Rudern und 
fommen bann gewöhnlich ein paar Stunven . Mitternacht mit dent verfolg- 
ten Schiffe zufammen. 

Nun wird ohne weiteres Kapituliren das Schiff erftiegen, fie werfen Seile 
mit Haken, fie werfen auch wohl Stridfeitern hinauf und ehe die fchlafenve 
Mannſchaft gewedt ift und aus ihren Hängematten ftolpert, befindet fich das 
Verdeck ſchon in der Hand des Feindes, der nichts weiter zu thun hat, als bie 
einzelnen Leute zu fchlachten, wie fie ſich an den Schiffsluken zeigen. 

Gewöhnlich Hat ein folches Piratenfchiff 60 bis 80 Mann Befatung, 
welche zugleich Ruderer und Krieger find. Bis an die Zähne bewaffnet, vom 
Kopfe, der durch einen Helm oder einen dicken Turban geſchützt ift, bis an ven 
Beinen und Knieen, auf denen fie nicht felten blechene Schilve tragen, haben 
fie ſtarke Beile, kurze, breite Schlachtfcehwerter und lange Hiebmeſſer welche fie 
Kriſch nennen, mit deren jcharfer Spite fie einen Menfchen fo durchſtechen, daß 
die Hälfte ver Klinge zum Rücken binausfieht inveffen ein wohlgeführter Hieb 
Bruſt und Unterleib in einem Zuge fpaltet, jo daß alsbald die Eingeweide zer— 
ftüdelt aus ihrer Höhle fallen. Gegen ähnliche Waffen wiſſen dieſe Räuber 
ſich durch ftarf wattirte und drath durchnähte Panzer zu ſchützen. 

Auf den Bergen des Innern wohnen bie braunen Alfırs, auch fchlimme 
Kunden indem es bei ihnen ein Ehrenpunkt ift, vielen Feinden bie Köpfe ab- 
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gefchnitten und als Trophäen nach Haufe gebracht zu haben. Sie feheinen mir 
die Urbewohner ver Infel zu fein, vie Mohamedaner find wahrfcheinlich von 
den Infeln im Süden des großen Gontinents hieher gezogen. Im Verkehr mit 
Europäern fcheinen fie erträglich friedliche Gefinnungen an ven Tag zu legen, 
zu ihnen zu gelangen ift aber äußerft ſchwierig und als ich meinen treuen 
Freund dringend bat, mir Gelegenheit zu verfchaffen die Alfurs im Innern zu 
befuchen und einen Urwald von Mindanao zu jehen, ließ er zwar bie ſtehende 
Antwort der höflichen Spanier „Vsted sabe quae io sono a la disposicion de 
Vsted“ (Ew. Gnaden wilfen, daß ich zur Verfügung von Em. Gnaden ftehe 
— Vsted ift eine Zufanmmenziehung von den beiden Worten vuestra Merced), 
machte aber doch dabei ein fehr faures Geficht. 

Zwei Tage fpäter brachte ich den würdigen Mann dahin, fich in der That 
zu meiner Berfügung zu ftellen. Sechs jchwer Bewaffnete, wie ich glaube, 
aus einer alten Rüſtkammer mit Knappenharnifchen und Helmen bekleidete 
Männer, denen die Hellebarden jo wenig fehlten, als weitmäulige Donnerbüch- 
jen, und 20 Eingeborene bildeten das Gefolge, das beftimmt war, mich und 
Sennor Don Pasquale de Velugas über eine Landzunge, gleichzeitig aber durch 
einen Urwald zu führen. 

Gewiß waren Eifenharnifche und Pidelhauben, mit wie edlem Roſt fie 
auch bevedt fein mochten, doch hier jo überflüffig, als vie langen Bartifanen 
unferem Marſche hinverlich waren. Der edle Sennor Don Pasquale hielt fie 
aber jo wenig für überflüffig als die 20 anderen Männer, deren zwedvienli- 
chere Ausstattung ich auch erkennen lernte, fie hatten nämlich große Padete fejt 
zufammengebundener Spaltftüde von Bambusrohr auf ihrem Rüden, nicht quer- 
über, jondern in die Höhe ftehend getragen, das erjtere würde fie entfchieven 
beim Fortjchreiten in der dichten Waldung gehindert haben, denn oft genug 
mußten wir Unbeladene uns zwijchen ein Paar Bäumen burchbrängen, das 
letztere machte fich allenfalls, denn hoch genug über dem Boden fingen vie Aefte 
an um den Durchgang zu geftatten. 

Das Erfte, was beim Befchreiten des Waldes mir auffiel, waren die 
Manglebäume mit ihren tauſend Wurzeln, welche beſonders in der Nähe des 
Meeres ſich ausbreiteten. Der Baum hat die Eigenſchaft, nicht nur von den 
Aeſten aus Wurzeln zu entſenden, welche lang und etwa ſo ſtark wie Federkiele 
zum Boden herabhängen, worauf fie, in dieſem faſſend, dicker und immer wer— 
den, bis ſie ſelbſt Stämme bilden und die Zweige ſtützen, ſondern ſie geben auch 
noch ihren Früchten die entwickelten Wurzeln mit auf den Weg, die nicht ſelten 
fußlang werden, ehe ſie abfallen, ja, die wohl gar noch am Zweige hängen 
bleiben, wenn ſchon ihre Wurzeln Boden gefaßt haben. 

Dieſes bildet am Meeresrande ein ſo verworrenes Dickicht, daß man nicht 
hineindringt, ſondern ſich vielmehr bemüht, hinauf zu kommen, um auf dieſen 
Wurzeln zu marſchiren, zu klettern, zu kriechen, bis man aus dem Bereich der 





ED 70 EEE 
Im Urwald auf Mindanas. 


Denekung des Bodens durch das Seewaſſer ift. Dort ftirbt diefe Vegetation 
alimälig ab, da ihr das Meerwafler zum Wachsthum nöthig ift. Er 

ALS wir diefelbe mit unendlicher Mühe Hinter uns gelafjen hatten, began« 
nen unzählige verfchievene Arten von Leguminoſen mit ihren wunderſchönen, 
vielfarbigen Schmetterlingsblüthen mein Auge zu erfreuen, dazwiſchen erhoben 
ſich Kräuter, welche baumartig wurden, feſte Stämme hatten, mitten unter ihnen 
das 20 Fuß hohe Dfehunglegras, eine Rohrgattung, ähnlich dem itafienifchen 
arundo donax, nur von beveutend größerer Stärke und Zähigfeit. Diefes Ge— 
röhricht ift der eigentliche Sig alles Raubgethieres und auch großer Heerben 
wilder Eber. Dann erhoben fich die niebrigen oder mäßig hohen Bäume umge: 
ben von Ranken aller Art, von bejcheivenen Schlingpflanzen welche weiter 
nichts wollen al8 eine Stüge, wie unfere Weinranken oder bie blumenreichen 
Winden, daneben aber auch von folchen Pflanzen, welche ihre Wurzeln in bie 
Rinden ver Bäume fchlagen, gleich unferm Epheu, endlich aber auch von jenen 
mörberifchen Lianen, welche fih an ven Baum fchmiegen, ihn, man möchte ja- 
gen umfließen, dann ihn mit eifernen Klammern umarmen, ihn zufammenjchnü- 
ren und ihn auf folche Weife allmälig in feinem eigenen Safte erftiden. 

Je weiter man nun borbringt in das Innere des Waldes, deſto höher 
werben die Bäume und hier vorzüglich könnte man jagen, daß — zwei Wälder 
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übereinander wachfen. Der untere enthält diejenigen Bäume, welche nich 
leicht über 60 oder TO Fuß hoch werben, es find zugleich diejenigen, welche 
den Schatten geben. Ueber ihnen, dem Lichte näher und mit ihrem ſchlanken 
Wuchs ihm zuftrebend und das Laubdach ver unteren Schicht durchbrechend, Hän- 
gen nun jene jchlanfen Bäume, deren Kronen fich erjt in der Höhe von 200 
Fuß entfalten, das find einige wenige Palmen, denn die meiften erreichen nicht 
biefe Höhe und lieben auch nicht anfteigenden Boden, ſondern folchen, welcher 
dem Meere nahe und womöglih von den Wellen veffelben erreichbar iſt, 
wie bies mit der Cocospalme ber Fall, demnächſt aber hat ver ſchöne Gelb- 
fanbelholzbaum bier feinen Sig, glüclicherweife haben ihn vie edlen Spanier 
noch nicht entdeckt, jonft wiirde er auch bereits ausgerottet fein, wie er es auf 
vielen von ihnen bewohnten Inſeln bereits ift. Hier allervings könnte ein an— 
deres Hinderniß darin liegen, daß die Bewohner noch nicht Sclaven find, noch 
nicht in dem Grave unterivorfen und unterbrüdt, wie es gewöhnlich mit ver 
unglüdlichen, eingebovenen Bevölkerung gejchieht, fobald Europäer fie mit ihrer 
Gegenwart beglüden. Und für die Spanier jelbft, venen ſchon die Schuhflider- 
arbeit zu viel ift, dürfte e8 wohl ganz unmöglich fein, Sandelholzbäume, welche 
eine Biertelmeile vom Strande. wachien, bis zu bemfelben herunterzufchaffen. 

In diefen hohen Regionen ſchwebt auch das Yaub der prächtigen Eben- 
holzbäume, dort hinauf ragen Palmen von 250 Fuß Höhe und vichtbelaubte, 
feingefieverte Afazien, welche nicht minder hoch fteigen. Auf viefe Weife bilvet 
fich in der That ein Wald über dem Walde, nur kann man leiver den hoch 
gelegenen nicht anders begehen, al8 indem man gleichzeitig den unteren befchrei- 
tet, und bies hat die unbequeme Folge, daß e8 unten jo außerorventlich dunkel 
wird, daß man genöthigt ift, Fackeln anzuzünden, wenn man überhaupt ven 
Wald befuchen will. So wurde e8 auch jett gemacht und die großen Padete 
Bambusiplitter, welche unfer Gefolge trug, lieferten das Material. Handliche 
Bündel wurben davon geformt, fo lange wir noch einen Reſt von Tageslicht 
hatten, nun wurben fie angezündet und wir bemerften, daß wir in ver That 
Nacht um uns hatten, die letzte Spur des in ben tropifchen Gegenden jo ener— 
giihen Sonnenlichts verſchwand und die braunrothe, rauchende Flamme qualmte 
empor und machte uns die Finfterniß fichtbar. Es war jest auch feine Rede 
mehr davon, einen Baum zu erfennen, was ich von biejen gefehen hatte, war 
noch unter dem Einfluffe des Tageslichtes gefehen worben, Hier im Dunfel 
zeigte ſich nichts, als eine Fülle von Stämmen, glatt und blank oder rauh mit 
gefpaltener Rinde oder mit Schuppen und furchtbaren Dornen verjehen, etwas 
anderes fah man nicht und im Grunde war auch nichts zu jehen, denn daß, 
was unfere Wälder charakterifirt, das Bufchwerf, das fogenannte Unterholz, 
war bier völlig verfchwunden, denn da es an Licht fehlte, fo mußte es auch) 
nothwendigerweiſe an allem Pflanzenwuchs fehlen. 


Diefe Wälder zu bejchreiten, iſt ſchon deshalb jehr — weil der 
Die Inſeln des indiſchen und ſtillen Meeres. IL. 
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‚Boden immerfort durchnäßt ift, da bie überreichlichen warmen Regen viefer 
‚Zone zwar das Laub durchbringen und bis auf den Boden gelangen, bort aber 
Zeineswegs, durch die Sonnenwärme in Dünfte verwandelt, entweichen, fondern 
die überreichlich mit Nahrungsftoffen durchdrungene Lauberde in einen ftehenben 
Sumpf verwandeln, ver deshalb auch der Lieblingsaufenthalt vielen böfen Ge— 
würmes ift und große Schlangen, theils giftig, theils furchtbar durch ihre Länge 
und Dide, birgt; auch muß man bier gegen wilde Schweine auf feiner Hut 
fein, welche gar feinen Spaß verftehen und gleich ven Peccaris in Nordamerika 
mit Wuth auf ven Menſchen losgehen, ihn ganz ohne DVeranlaffung angreifen, 
auch. ſich weder durch Feuerwaffen, noch durch irgend etwas' anderes einſchüch— 
tern und abwehren laſſen. Die biefigen Wildſchweine find dazu noch von einer 
bei weitem mächtigeren und ftärferen Race, alſo auch in dieſer Hinficht noch 
jehr gefährlich. 

Wir hatten zwar einige jener großen Hatzrüden bei uns, welche die Spa- 
nier auf viele ihrer Colonien verpflanzt haben, um mittelft verfelben vie 
Eingeborenen zu belämpfen, allein fo ſchwer und gewaltig und fo muthig dieſe 
Thiere find, jo hatte ich doch alle Urfache zu glauben, daß ihrer zwei nicht mit 
einem ber hiefigen Eber fertig werben würden. 

Obwohl ich ein großer Verehrer ver fchöpferifchen Natur bin, obwohl 
Alles, was mit ihr verwandt ift, mich erfreut und entzücdt, fo war ich doch 
ziemlich zufrieden, als unfer Marſch fich feinem Ende nahte und bie Land» 
zunge überjchritten war. Hätte ich, den Urwald durchftreichend, nur fo viel 
Tageslicht gehabt, um meinen Weg zu finden, fo wäre ich wahrfcheinlich nicht 
ſo ſchnell umgetehrt, unter diefen Umftänden aber ſchien mir ein mehr als 2 
Stunden langer Aufenthalt in ver Finfterniß und in unangenehm fchwüler, 
dampfender Sumpfluft durchaus nicht wünfchenswerth. 

Unfere Bambusiplitter, mit gejpaltenem Holz der Dammarfichte vermifcht, 
reichte gerade hin, um uns fo weit zu leuchten, bis wir in ber Ferne vie erften 
Spuren eines Tagesfchimmers fahen, noch einige Hundert Schritt, fo verblich 
vie vothe, qualmende Flamme der Fadeln vor den auffallenden Somnenftrahlen 
und als wir noch eine Minute fpäter das gefammte übrige Hol; auf einen 
Haufen warfen und in Brand festen, hatte auch diejes feinen Erfolg mehr, venn 
ſchon war die hochftrebende Waldung dünner geworden und die zweite darunter 
ruhende hatte fich geöffnet und dem Lichte Zutritt zum Boden gelaffen. 

Es würde wohl vergeblich fein, mit Worten das prächtige Schaufpiel zu 
malen, welches fich mir darbot, als ich aus dem Dunkel des Waldes in ven 
blendenden Schein der über unjeren Häuptern ftehenden Sonne trat, welche 
ihre Strahlen vollkommen ſenkrecht auf uns herniever fandte, fo daß ein Jever 
auf dem Boden einen Schatten von der Geſtalt eines vollfommenen Kreifes 
warf, in deſſen Mittelpuntt er ſelbſt ſtand. Dies war nicht der Schatten des 
Menfchen, fondern der feines Hutes, feines Sombrero, ver eine Elfe im Durch- 
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meſſer haltend, ben ganzen Körper ben Sonnenftrahlen entzog, natürlich nur 
in der Mittagsftunde. Unſere tagaliichen Begleiter gaben mir einen ungefähren 
Begriff von dem Ausfehen des armen Peter Schlemihl, als er feinen Schatten 
verkauft hatte. Sie ftanden zwar auch in einem von der Sonne nicht befchie- 
nenen, oval umgrenzten Heinen Raum, den die Schultern verlängerten und dem 
der Bruſtkaſten feine Breite gab, allein dieſer Fleck verſchwand fo fehr in dem 
allgemeinen Licht, daß man ihn in der That gänzlich überfehen Konnte und die 
Leute für fchattenlos hielt. 

Es öffnete fich jet meinen Blicken eine Ausficht, von deren wunderbaren 
Schönheit man fih nur dann eine Vorftellung machen kann, wenn man nicht 
vergejjen will, daß wir zwei Stunden lang in furchtbarer Finfterniß zugebracht. 
Die Helligkeit ſchien jo blenvend, daß fie anfcheinend das Auge verlegte, vor 
allen Dingen aber ergoß fich ein fo überaus weißer Schein über alle Gegen- 
ftände, daß es mir war, als fühe ich die Umgegend durch elektrifches Licht er- 
leuchtet, welches, wie wir Alle wiſſen, vollkommen farblos ift, man pflegt das 
Mondlicht weiß und das Sonnenlicht gelb zu nennen, fteht die Sonne aber an 
Havem, völlig unbewölktem dunkelblauem Himmel, fo ift auch ihr Schein nicht 
gelb, fondern über alle Begriffe blenvend weiß. In viefem hellen Schimmer 
jah ich die gegenüberliegenden Hügel und Berge, in biefem Schimmer die fil- 
bern dahin fchlängelnden Bäche und einen Waflerfall von wunderbarer Klar: 
heit, deſſen Hauptmafje ebenfo ſilberglänzend nieberftürzte, während die ganze 
Umgebung von zerftäubten Waſſer erfüllt in den wundervollſten Farben fpielte, 
eine Aussicht, welche zugleich unbefchreiblich reizend, als doch auch fonderbar 
erjchien, indem die Negenbogenfarben ven Boden bevedten, bie Stelle umgaben 
auf welche das Wafler fiel und zerftäubte, wie e8 nicht anders fein kann, ba 
die Sonne fenkrecht darüber ftand, jo wie ich über dem Waflerfall, ver fich zu 
meinen Füßen ausbreitete, von Feld zu Fels ftürgend, indeſſen ich auf ven 
höchften derſelben mich befand (um einen Regenbogen zu jehen, muß ber 
Beobachter jederzeit zwifchen der Sonne und den Waſſertropfen — eine Regen- 
wand over der Staub eines Waflerfalles, ftehen, er wird fich dann immer im 
Mittelpunfte eines Kreiſes befinden, ven ver Regenbogen feinem Auge barbietet 
und er wird um fo mehr davon fehen, je höher er und die Wolfe und je nie- 
briger die Sonne fteht. Gewöhnlih wird man auf einer im Oſten ftehenpen, 
regnenden Wolfe einen Halbkreis jehen, fall® die Sonne gerade im Unter: 
geben begriffen if. Stünde man jedoch möglichft ifolirt, alfo auf der Spitze 
eines Berges wie der Aetna oder der Pic von Teneriffa, wäre die Sonne fer- 
ner im Untergehen gegenüber einer im Oſten befindlichen, ſehr hoch ſchwebenden 
Regenwolke, fo könnte es wohl fommen, daß der dadurch hervorgebrachte Regen— 
bogen beinahe einen ganzen Kreis bilvete. Bei ſtark fteigenden Fontainen wird 
man unter günftigen Umftänven einen folchen Kreis immer fehen, wenn er ſchon 
nicht fo prächtig und fo groß it, als der gewöhnliche, ven Wolfen angehörige). 
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Sechſtes Kapitel, 


Luft und Licht. Pracht der fonnenfcheinigen Gegend. Gewaltiger Eontraft mit dem Waldes- 
dunkel. Malerifhe Trachten. Eine ſchöne Verwundete. 


Die überaus reiche Vegetation brachte noch einen andern eigenthümlichen 
Effeft hervor. Die mehrften Bäume, welche ihr Laub nicht fallen lafjen, wie 
Lorbeer, Orangen, Camelien, Magnolien, Ficus u. ſ. w. geben ihren Blättern 
eine glänzende Wachspede, daher ihr Laub wie lackirt erfcheint. Die auf dieſes 
fallende Sonne wurde davon mit folcher Lebhaftigfeit refleftirt, daß ich mich 
geblendet fühlte und daß es mir vorfam, als fei ich in einem jener Zauber 
gärten, welche ung die Märchen der Scheherazade fo maleriſch bejchreiben. 
Nur aus dem unteren, befchatteten Theile drang das farbige Licht ver grünen. 
Blätter oder der ſchönen Blüthen zu uns, aber doch von dem filberhelfen Me— 
tallglanz der Blätter jo ſtark übertönt, daß man darin eigentlich nur eine mil- 
dernde Schattirung fah. Diefer Uebergang von dem Waldesdunkel zu biefer 
glänzenden Tageshelle ſchien mir vergleichbar mit dem Austritt aus dem Tar- 
tarus in die elyſeiſchen Gefilde, um fo mehr, als jene fchwarzen Geftalten, bie 
uns geleuchtet, in der glührothen Beleuchtung der Harzfadeln wirklich etwas 
dämoniſches hatten. 

Nur mit Mühe konnte ich meine Augen an dieſe Fülle von Licht gewöh— 
nen und boch war ber Anblid zu ſchön, als daß ich mich von ihm hätte tren= 
nen, die Augen hätte ſchließen können, ich fog daher viefen prächtigen Anblid, 
ich möchte jagen, mit langen Zügen ein, um mich feiner recht zu gewiflern, 
als ob man etwas fo überaus Schönes um fo ficherer behalten fünne, je länger 
man fein Auge darauf ruhen laffe Ein Augenblid genügt, um dieſes Bild 
für immer feft zu halten, ich wenigftens werde deſſen nie vergeffen. 

Mein würdiger fpanifcher Freund hatte fein VBerfprechen auf das Vollſtän— 
digſte gehalten, er hatte mir einen Urwald in all feiner Düfterfeit und in all 
feiner Pracht gezeigt, und jett eilten wir hinab zum Strande des blauen Mee— 
res bas in geringer Entfernung vor uns lag. Noch eine halbe Stunde im heißen 
Sonnenftrahl wandelnd, fo hatten wir das Ufer erreicht, und fahen uns von 
demfelben nur durch einen unbeveutenden Hügel getrennt, aber vor uns befand 
fih eine Gruppe allerliebiter Gefchöpfe, in beren Nähe zu kommen ich fo ftarf 
ausjchritt, wie nur irgend möglich. 

Die Lentchen waren nicht fcheu, fie waren zu nahe an der fpanifchen Nie— 
berlaffung, um fich vor einem Weißen zu fürchten und überdies waren fie weiß 
genug, um feinen Unterfchiev zwilchen fih und uns zu finden. Vier Perjonen 
hatten fich in zwei Gruppen getheilt. Unter einem Baum lag, auf einen Ellen— 
bogen geftüßst, ein reizendes junges Mäpchen, ven Kopf durch ein leichtes Tuch 
gegen die Strahlen der Sonne gefchügt, neben ihr faß ein noch fehöneres Mäd— 
hen mit einem vollfommen griechifchen Profil, auf das linke Knie hatte fie ihr 


a ee 2 
Gebiffen von einem dreifig Fuß — * 
rechtes Bein gelegt, wie es ſchien, war der Fuß, der immer nur mit einem 
ganz leichten Pantoffel bekleidet iſt, auf irgend welche Weiſe verletzt, denn ſein 
vorderer Theil war mit Baſt umgeben und dieſer Baſt wand ſich auch in dün— 
nen Schlingen um die Höhlung und das Blatt des Fußes. Der andere Fuß 


ließ mich ahnen, wie ſchön der Körper ſein müſſe und es that mir leid genug, 


nicht mehr als die Wade davon zu ſehen, welche ſich aus dem leichten Gewande 
hervorgedrängt hatte. Das zierliche leichte Kleid, am unteren Rande mit einer 
feinen Stickerei verſehen, zeigte, daß beide Perſonen, obſchon offenbar hellfarbige 
Eingeborene (die Spanierinnen tragen ſich in europäiſcher Tracht und nach ihrer 
Meinung ſehr modern), den reicheren angehörten, denjenigen welche nicht nöthig 
haben, die erbärmlichen einheimiſchen Stoffe zu tragen, ſondern ſich mit den in 
England gewebten und in der Schweiz geſtickten Baumwollenzeugen ſchmücken 
können. Die durchſichtige Leinwand, aus den zarten Ananasfafern, welche 
Seidenglanz und Feinheit haben und welche fo vuftig find, daß jedes Lüftchen 
den Körper berühren kann, dienen, wie begreiflich, nur für gemeine Leute, wenn 
ſchon eine Fürftin in Europa für ein Taſchentuch aus diefem Stoffe mit Ver— 
gnügen einen Louisd'or zahlen würde. 

Die andere Gruppe ſchien Mann und Frau zu fein. Er, der würbige, mit 
dem Sombrero auf dem wohlbewidelten Haupte, mit dem Hemde über ven Ho- 
jen und der Jacke über diefem Hemde, was fonft in ben beißen Zonen gar 
nicht Sitte ift — ihm mochte frieren, da er neben feiner Frau ftand — ſchien 
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nach den Bergen hin zu zeigen, während bie Frau nad dem Mädchen mit dem 
verlegten Beine fchaute, alfo offenbar auf ihren Dann nicht hörte (was auch 
bei uns ftellenweife vorkommen fol), fie zeigte fih in der auf ven Philippinen 
allgemein üblichen Landestracht, welche zwar bie beiden anderen gleichfalls hatten, 
welche jedoch, da fie liegend und ſitzend waren, ihre auffallendfte Eigenthümlich- 
feit nicht zeigten. 

Um die Hüften nämlich fchlingt ſich eine Art Unterrod, der je nad) dem 
Geſchmack der Befiterin weiter oder minder weit herabreicht. Fühlt fie, daß 
ihr Bein ſchön genug ift, ihre Wabe voll genug um Gefallen zu erregen, wenn 
fie dieſelbe zeigt, fo ift dieſes Röckchen kurz, reicht bis an bie Kniefehle oder 
ein paar Finger breit weiter. Sollte fie bejcheiden genug fein, zu empfinden, 
daß die Schönheiten die fie zeigen Fann, nicht mehr bovenlos entzückend wären, 
fo läßt fie diefem”Unterrod weiter herab, wohl gar bis an bie Anöchel, durch 
fichtig genug ift er immer, um jo viel zu zeigen, als er errathen läßt, mitunter 
auch mehr. 

Ueber dieſes Kleidungsftüd wird eine Art Shawl von etwa zwei Fuß 
Breite und doppelter Länge gelegt, vergeftalt, daß, feft um vie Taille genommen, 
er dort eine Art Gürtel bifvet, indem das zweite Ende gebrüdt und gefchlungen 
wird, wodurch denn der untere Theil des Körpers erträglich gut bevedt, ver 
obere aber vorläufig noch vollftändig nackend ift. 

Diefen verhült nun halb, nur zum vierten Theile — ach was, ſolche 
Zahlenvergleiche geben gar fein Bild — dieſen verhülft nicht halb, ſondern 
gar nicht ein flatterndes Jäckchen, glüclicherweife immer aus Ananasges 
webe, welches nicht bis auf den Gürtel hinabreicht, ſondern zwiſchen biefem 
‚und dem Unterkleide ven Körper durchſchimmern läßt in der aller verlockendſten 
Weiſe. 

Da nun die Bewohner der Philippinen, wenn auch zum Theile ſehr dunkel 
von Farbe, doch immer äußerſt ſchön geformt ſind, ſo würde ein Maler, dieſe 
Inſeln beſuchend, gewiß unzählige Motive zu den reizendſten Skizzen finden, 
auch ohne daß er ſeine Modelle in ein naſſes Gewand hüllte. 

Wir näherten uns den Leuten und wurden ohne Scheu und ohne Ziererei 
von ihnen aufgenommen und ebenſo freundlich als freigebig von ihnen bewirthet 
mit den beſten Früchten, welche der junge Mann von den nächſten Bäumen 
holte und mit Palmenſaft, welcher, am Morgen gezapft, jetzt bereits den Anflug 
von Gährung hatte, der ihn Wein ähnlich machte. 

Ich feste mich zu dem jungen Mädchen und fuchte mich ihr in foweit ver- 
ftändlich zu machen, als nöthig, um zu erfahren, was ihr fehle In einem 
wunderlichen Gemifch von fpanifchen, tagalifchen, malayifchen und chineſiſchen 
Worten, welches zu verftehen mir viel fchwerer wurde, als hätte fie rein malayiſch 
gefprochen, erzählte fie mir mit einer erftaunlichen Zungenfertigfeit, welche un- 
jeren vornehmften, mebifirenden Damen Ehre gemacht haben würbe, daß fie 
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beim Baden durch einen Riefenhaififch gebiffen worden fei und zur Beftätigung 
legte fie ihren verlegten Fuß auf meinen Schooß, zog, um befjer zu dem Ver— 
band gelangen zu fönnen, ihren Sarong um ein Fein wenig über vie halbe 
Lende hinauf, Löfte alsbald das Baftband und lehnte fich zurück mit dem Kopfe, 
mit den Händen unter vemfelben, mit biefen und biefem in dem Schooß ber 
Freundin ruhend, fih alfo gewiffermaßen wehrlos auf Gnade und Ungnade 
meiner Discretion überliefernd. Aber Diseretion ift überall viefelbe und 
deshalb war ich befcheiven genug, nichts weiter zu wollen, als vie Maffe viefes 
fhönen Fußes zu bewundern, ber gewiß kaum den achten Theil der Länge des 
Mädchens hatte und ver mich befonders dadurch entzücte, daß die Zehen einzeln 
gebraucht werben Fonnten, der große Zeh fürzer war als ver folgende, wie man 
8 kaum noch bei Kindern in der Wiege, wohl aber immer bei Statuen grie= 
hifcher Meifter findet und dadurch, daß er unten ganz hohl, oben auf dem 
Blatt aber ungemein ſchön und hoch gewölbt war. 

Solchen Fuß fieht man nur bei Naturmenfchen, welche noch nie Schuhe 
oder Stiefel getragen haben, die nach dem verbrehten Geſchmack des Schufters 
ven Fuß unvernünftig ſchmal und dadurch lang machen, die Zehen an einander 
prefjen, fo daß fie gar nicht mehr gebraucht werben können und endlich auch dem 
großen Zeh feine ungeſchickte Lange und Dide geben, überdies aber noch ven 
Füßen ein Organ verleihen, welches eigentlich gar nicht für biefelben gejchaffen 
ift, die Augen, obſchon man damit nichts fehen kann. Die Hühneraugen 
‚nämlich. 

Bon allevem war bei dieſem Füfchen, was jett recht behaglich zwiſchen 
meinen Händen ruhte, gar feine Rede. Nachdem ich daſſelbe mit prüfendem 
Blick, ich möchte fagen, mit Künftlerbefchaulichkeit unterjucht, begab ich mich 
auch am die ärztliche Unterfuchung, und da fand ich denn allerbings die Spuren 
der Zähne eines Fifches, nur mochte derſelbe nicht gerade 30 Fuß lang gewefen 
fein, wie fie durch ihre ſechsmal ausgebreiteten Arme mir zu zeigen fich bemüht 
hatte, fondern vielleicht 30 Zoll, alfo wie ein mäßiger Hecht. Da aber ein 
folcher fehr fatale Fangzähne hat, fo kann ich mir wohl venfen, daß bie Ver— 
wundung nicht fo wohl gethan hat, wie vielleicht der Kuß ihres Geliebten. 

Da ich meine Eigenfchaft als Arzt niemals vergeffend, immer einige ber 
energifchiten Medicamente bei mir trage in einem Etui, welches nicht jo viel 
Raum wegnimmt, wie eine vide Tafchenuhr, jo gelang e8 mir, durch Anwen- 
dung einiger Tropfen einer entzündungswibrigen Tinktur, der Aconit-Tinktur, 
zupörberft ven Schmerz zu lindern, fo daß das liebliche junge Mädchen in einem 
gewiffen inneren Wohlbehagen die Augen fchloß uud in dem entſchwundenen 
Schmerz beinahe Vergnügen zu empfinden fehlen, was mir vielleicht eben jo 
wohl that als ihr jelbjt, denn nie hat mir etwas mehr Freude gemacht, al® 
das Bewußtſein, einem Andern Freude gemacht zu haben und ſelbſt, wenn bie 
beglüdenpften Empfindungen, deren der Menfch fähig ift, auf mich einftrömten 
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— auf mich einftürmten, war ich nicht vollkommen glüdlich, wenn ich daſſelbe 
nicht im völligſten Maße gewähren fonnte, was mir gewährt wurde. 

Die vier anmwefenden Eingeborenen ſchienen gar nicht einverftanden mit 
vem Gedanken, uns fofort Abſchied nehmen zu fehen, doch hatten wir, follte 
nicht der Weg durch den Urwald zurüd genommen werben (wofür ich durchaus 
feine Neigung empfand), gewiffermaßen Eile nöthig, wir mußten den Strand 
entlang, um uns ein Boot zu fuchen, welches uns um bie Landzunge herum 
führte, nachdem wir fie heute Vormittag quer burchfchnitten hatten, der Weg 
war aber viel länger, als der von uns zurücdgelegte und ich mußte daher mein 
ärztliches Honorar im Stiche Lafjen, obſchon daſſelbe mir recht verlodend vor— 
fam — nun, jeder Arzt bat ja wohl etwas von Armenpraris gehört, bie be- 
fanntlich auch nicht bezahlt wird und ich war jung, hatte noch manches fchöne 
Sahr vor mir und durfte hoffen anderer Orten wieder einzuholen, was mir 
hier entging, jo zögerte ich denn nicht länger, drüdte einen Kuß auf das ſchöne 
Knie, welches noch Feine Hornhaut befommen hatte von dem vielen Herumrut- 
fchen auf dem fteinernen Getäfel der Kirchen, und entfernte mich fchleunigft, 
um nicht meinen eigenen thörichten Wünfchen zu erliegen. Es ward mir ſchwer 
genug gemacht durch die Kranfe, welche meine Hand in die ihrigen gefaßt, an 
ihren Bufen drüdte, ver von fo lebendigen Empfindungen bewegt fehien, wie 
der meinige, und babei eine Claftizität entwicelte, wie fie hinter Schnürleibern 
niemals gefunden wird. 

Es war ganz gut, daß wir nicht gleich ein Boot entvedten, ſondern über 
Felsbröckel, Kies und fcharfe Mufcheln lange genug und weit genug fortklettern 
mußten, um in mir eine Förperlihe Erichlaffung hervorzurufen, die dann auch 
allmälig die Phantafie beruhigte. Endlich nach einftündigem Marſche in ver 
glühenven Mittagsfonne wurden wir eines Bootes der Eingeborenen gewahr, 
dafjelbe ließ fich bewegen, jo weit nahe zu fommen, daß wir mit ihm unter 
handeln Fonnten und fir einen halben Piafter führte man uns und die ung 
begleitenden Spanier nach dem Hafen von Mifamis, während vie Eingeborenen 
es vorzogen, erſt im Schatten des Waldes ein paar Stunden zu fchlafen, dann 
aber ven Abend und einen Theil ver Nacht zur Rückkehr zu benugen. 

Wir hatten Urfache gehabt zu eilen, denn ver Weg war lang, wir erreich- 
ten die Stabt erft, ald die Sonne dem Untergange nahe war, einige Wolfen 
— eine feltene Erjcheinung unter dem ewig heitern Himmel, fingen bie golde— 
nen Strahlen des ſinkenden Tages auf und verbreiteten einen Glanz und eine 
Farbenpracht über die Landſchaft, welche völlig umbefchreiblich ift. Die Wolfen 
felbft waren in ven tiefften Purpur getaucht, wurde die Sonne felbft durch ir- 
gend einen Gegenftand, einen breitftänmigen Baum, einen Felsblod verborgen, 
jo ging dieſe Färbung in jenes wunderbare, feurige Violet über, von welchem 
nur bie im luftverbünnten Naume entwidelten Joddämpfe einen Begriff geben, 
eine Farbe welche in die Lanpfchaft zu tragen, auch ver kühnſte Maler nicht 
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wagen würde, weil er fühlen muß, man glaube ihm nicht, man halte fein Bild 
für unnatürlich, indeſſen es doch gerade um fo natürlicher ift, je fühner und je 
fräftiger diefe Farben aufgetragen find. 

Almälig erbleichten dieſe Farben, welche mır im Moment des Sonnenun— 
terganges ihre volle Entwidelung haben, die purpurnen Wolfen wurben rofig, 
das brennende Gold verwandelte fih in leuchtendes Silber und dann war fehnell 
das wunderbare Schaufpiel beendet. Die nicht ſchräg, fondern in fenkrechter Linie 
zum Horizont herabfteigende Sonne verſchwindet unter demſelben fo jchnell, man 
möchte jagen, fo eilig, als ob fie jenfeits etwas Abjonverliches zu thun, einen 
gerichtlichen Termin abzuhalten hätte, ven fie zu verfäumen fürchte, weil fie in 
contumaciam verurtheilt werden könnte, 

Wir hatten Mifamis mit feinen vergolveten Thürmen ganz nahe vor uns, 
als die Sonne Abſchied nahm und wir erreichten daſſelbe eine Viertelſtunde 
jpäter bei finfterer Nacht, nur geleitet durch ben Lichtjehimmer aus den Häu— 
jern, welcher matt durch die geichliffenen Mufchelfchaalen Leuchtete, welche hier 
an Stelle ver Fenfterfcheiben benutt werben. Sonderbar, feine 1000 Schritt 
vom Ufer blieben wir plößlich wie angewachjen ftehen, denn eben Täutete Die 
Abenpglode und dieſe lähmt alle Arbeit jo vollftändig, als wären Menjchen 
und Thiere verfteinert; man befreuzigt fih von allen Seiten, man niet nieder 
und betet fein Ave und Pater noster vom Roſenkranz herab, jo lange das 
Gebimmel ver Klofter- und Kirchengloden dauert, während welcher Zeit bie 
Leute ſich auch noch mit ihrem Daumen von allen Seiten befreuzen und babei 
immer ihren Daumennagel küßten, eine Sitte, welche mich in nicht geringe 
Verwunderung verfette, bis ich enplich erfuhr, daß es nicht ihr eigener Finger, 
ſondern das Kreuz fei, welches fie Füßten. Das Kreuz gemacht in der Luft ift 
ein Doppelftrich, die Luft kann man nicht füffen, ver Körper des Gläubigen 
verlangt aber etwas, was er an feine Lippen drüden Tann, während ber Geiſt 
fich mit dem Zeichen des Kreuzes begnügt. Der Daumen, ver dies Kreuz 
ſchlägt ift mun der, dadurch geheiligte Gegenftand, und er wird in Ermangelung 
von etwas Befferem von den guten Spaniern und ihren Lehrburfchen in ver 
riftlichen Religion, täglich unzählige Mal geküßt. 

Der Schuß diejes Zeichens gegen ven Teufel ift zwar fehr groß, dieſes 
Manöver hat eine ausgezeichnete Wirkung, aber doch ift fie keineswegs eine 
vollfommen zuverläffige, und darum gewähren die Mönche den Eingeborenen 
noch ein anderes Hilfsmittel gegen den böfen Satan, welcher fie immerfort 
verfucht, das ift das Skapulier, eine Schnur von großen und Fleinen Kügelchen, 
wohlriechend, lieblich duftend, denn die Kügelchen find vie unveif und ganz Fein 
abgefallenen Früchte der Pomeranzen und Gitronen. Diefe Schnur würbe fo 
fang fein, um vom Halfe bis beinahe zum Beginn der Hüften herabzureichen, 
man trägt fie indeffen fo, daß fie nur bis auf die Herzgrube geht, dagegen 
über die Schultern nach hinten Hinabreichend ungefähr viejelbe Tiefe erlangt. 
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Born hängt an diefer Schnur ein Heines vierediges Sädchen von irgend welchem 
Zeuge, welches die wunberthätige Reliquie eines Heiligen enthält, auf bem 
Rüden aber als nothwendiges Gegengewicht hängt ein eben folches Sädchen, 
das aber nur dient, um dem Teufel ein & für ein U zu machen, benn es ift 
Nichts darin, aber der dumme Teufel, der ven Menfchen von Hinten her über- 
fällt und dieſes Sädchen zu fehen befommt, glaubt hierin jet gleichfalls bie 
Reliquie eines Heiligen und da feine Macht an vergleichen immer gefcheitert ift, 
fo genügt der bloße Anblid des leeren Sädchens, um ihn von jedem Verſuche 
zurüdzufchreden. 

Das Skapulier befindet fich im Beſitze eines jeden Chriftianos und wird 
über ben Kleidern getragen, weil es fonft von dem fo ziemlich alfwiffenden Teufel 
nicht wahrgenommen und alſo auch wirfungslos jein würde, und fo fehen wir 
denn dem Teufel, ver von fich jelber jagt: „zwar Alles nicht, doch viel ift ung 
bewußt!” auf eine höchft glüdliche Weife ein Schnippchen gefchlagen. Um bie 
Anderen, welche nicht Chriftianos find, braucht fi ein vernünftiger Menfch und 
Mönch nicht zu befümmern, fie find nun einmal des Teufels, mag fie der Teufel 
holen, was fümmerts ung. 

Das Klingen ver Glocken hat aufgehört und eben fo plößlich hörte auch 
das laute Beten auf. Der mir zunächft figende Ruderer hatte foeben wieder 
ein größeres Rofenkvanzkügelchen, welches das Vaterunſer bebeutet, zwifchen 
Daumen und Zeigefinger genommen und plapperte das lateinifche Gebet ma- 
Ichinenmäßig ber, ohne eine Silbe davon zu verftehen: 

„kater noster qui es“ — — 

In diefem Nugenblide verflang das Läuten und fo eifrig das Aufjagen 
ber Gebete bis dahin betrieben worden war, fo vollftändig brach es ab und ber 
Dann vollendete nicht einmal die erfte Zeile des Gebetes, viel weniger das 
ganze Gebet, fchon das „in coelo“ war ihm zu viel, er hatte feiner Pflicht ge- 
nügt und wer kann ſchließlich mehr von fich ſagen? 

Die Ruder rührten fich von Neuem und wir gelangten in wenigen Minuten 
zur Stabt. 

Der junge Offizier, der mich geleitet hatte, bot mir fein Haus zur Woh- 
nung an mit der allgemein und täglich hundertmal wiederkehrenden Redensart: 
„mia casa es a la disposicion de Usted,“ 

Ich nahm diefe Revensart, welche in ihrem ganzen Umfange jchäten zu 
lernen, ich noch nicht Gelegenheit gehabt hatte, für baare Münze und ging mit 
ibm; aber ach, in welche Verlegenheit brachte ich den Armen und fein mir an— 
gebotenes Haus, daſſelbe beftand in Nichts weiter als einer Barade von Straud, 
etwas fchlechter als die Paläfte der Eingebornen, vie gleichfalls aus Straud) 
zufammengefegt find, biefe werden aben von kundiger Hand verflochten und 
verbunden und jchweben hoch über dem Erdboden, jo daß man gegen Raub- 
gethier und Gewürm, wie e8 dem feuchten Erdboden angehört, volllommen ge— 
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fichert ift, was bei der Barade des jungen Herrn keineswegs der Fall war, 
daher ich denn auch herzlichit für feine Güte und Bereitwilligfeit dankend, fie 
doch ablehnte und mich auf ven Weg machte, um irgend welches Unterfommen 
zu fuchen, da ich nicht im Stande war, mich fo weit zurecht zu finden, um bie 
Caſa zu entveden, in welcher wir abgetreten waren. 

Auf gut Glück fteich ich durch die entfeglich unreinlichen Straßen ver Stadt 
bin, in jedem Augenblid in der Gefahr zu fallen over auf einen Hund zu 
treten, was denn auch Fein Vergnügen genannt werben kann, da biefe lieben 
Thiere etwas biffiger Natur find, aber es gelang mir doch endlich ein Unter- 
fommen zu finden. 

Ich war längs des Strandes am Hafen Hingegangen und hatte mich um— 
gejehen, ob ich nicht irgendwo ein Haus fände, was einen nächtlichen Wanderer 
gaftlich aufzunehmen bereit fei, das war denn auch möglich geworben, eine Hütte, 
über deren Steg ich ftolperte, bot fi mir dar. Sie ſelbſt ftand im Waſſer, 
nur eine langgeftredte Planfe reichte auf das Land, und da fie fo ziemlich gut 
unterftügt war, betrat ich viefelbe und kam ohne allzu große Gefahr auf die 
Plateforın, welche am Eingange diefer Häufer niemals fehlt, welche aber hier 
fo niedrig überdacht war, daß ich mich zufammenkflappen mußte wie ein Zajchen- 
mejler, um hinein zu fommen. Es war bereits fo finfter, daß ich im Inneren 
der Hütte gar Nichts unterfcheiden konnte, aber fie war bewohnt, denn eine 
milde, lieblihe Stimme frug in gebrochnem Spanifch, wer da fei. 

Da das Spanijche mir auch nicht über alle Maßen geläufig war, jo fuchte 
ih es burch malayiiche und tagalifche Broden zu ergänzen und wir verjtändigten 
uns erträglich genug, fo daß die Unfichtbare — ein Weib mußte e8 dem Klange 
ver Stimme nach fein — mir Aufnahme verhieß und auch etwas zu wirth- 
haften begann, indem fie mir irgendwo eine Matte hinbereitete, mich dann bei 
der Hand nahm und mich dahin führte, wo fie lag, fich aber auf die entgegen- 
gefette Seite zurückzog, indem fie mir noch von dort die freundliche Anweiſung 
gab, ihr bei Nacht nicht näher zu kommen, als ich ihr jet war, ein Verfprechen, 
das ich ihr fehr gerne leiftete, da zu meinem Herzen nur eine einzige Pforte 
führt, das Auge nämlich. Ich wäre nicht in ven Fall des Prinzen Biribinfer 
gefommen, eine junge Gnomin zu umarmen wie er e8 that, fie für die jchönfte 
Prinzeffin Haltend. Soll mic irgend ein Gefühl für ein Weib berühren, jo 
muß ich vafjelbe vor allen Dingen fehen. Ich verhielt mich vaher vielleicht 
ruhiger, als fie felbft erwartet hatte und fchlief bis ver helle Tag und ein ebenfo 
helles Rufen mich weckte, 

Ich fehüttelte ven Schlaf von meinen Gliedern; das Tageslicht brach zu 
einer großen Menge verichievener Spalten herein und belehrte mich, daß ich 
allein fei in der Heinen Hütte, die zwar etwas höher war als nöthig, um gerade 
darin zu ftehen, die aber faum zwei Mannslängen hatte. Das Schreien kam 
von außerhalb und als ich mich durch eines der vielen Gucklöcher umſah, ge 
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wahrte ich in der Ferne ein heranruderndes Boot, auf der Plateform, zu der 
ich geftern emporgeflettert, ſtand aber ein völlig nadendes, vunfelbraunes Mädchen, 
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das den Leuten im nahenden Boote zurief, fie möchten nicht herankommen, um 
einen Fremden, der hier fchlafe, nicht zu wecken. Daß ihre glodenhelle Stimme 
noch eher zu mir in bie Hütte als zu dem Boote bringen würde, fchien fie ver— 
geifen zu haben. Die Gefahr, gewect zu werden, war übrigens von einer ay- 
deren Seite noch größer, denn unten am Steg ftand ein Mann, oben ſchwarz 
und unten weiß, was übrigens Nichts weiter jagen will, als daß fein unterer 
Theil mit weißen Matrofen-Beinkleivern bevedt war. 

Meine Heine hilfreiche Freundin Fam herein in die Hütte und überrafcht, 
mich bereits erwacht zu jehen, erklärte fie mir num, ich hätte ganz ruhig weiter 
Schlafen können, fie hätte bereits die Ihrigen zurückgewieſen, was fich jest aller- 
dings als überflüffig zeigte. 

Die Fifchersleute, denen die Hütte gehörte, hatten die Nacht im Boote auf 
dem Hafen zugebracht und hatten beim Schein von brennenden Damarfplittern 
ihre Netze gefüllt, jetzt Tehrten fie zum Strande zurüd, um eine furze Zeit aus- 
zuruhen und dann die Fifche auf den Markt zu bringen. Gleich müſſen fie ver- 
fauft werben, denn bis zum folgenden Tage laſſen fie fich nicht bewahren. 

So dürftig die Hütte ausfah, fo freundlich war doch meine Aufnahme bei 
ven Leuten, welche fie jett erfüllten, fie holten hervor, was ihnen irgend noch 
übrig geblieben war von dem mitgenommenen Proviant und fegten es mir vor, 
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auch wurden ſchnell einige Fifche geröftet, um allen Bedürfniſſen entgegen zu 
fommen. Was das Mäpchen betrifft, das mit mir die Nacht in der Hütte zu= 
gebracht, jo muß ich wohl jagen, daß fie jung und fehr wohl gebaut, alfo für 
Manchen, vielleicht fogar für einen Bildhauer ſchön war, daß aber ihre fehr 
braune Farbe, ihre ſchwarzen Zähne und ihre vom Cocosdl glänzende Haut mir 
einen folchen Eindruck machten, daß ich nicht bereuen konnte, die Nacht über 
verfchlafen zu haben. 

Ich jchenfte den guten Leuten, welche durchaus Feine Bezahlung annehmen 
wollten, ein paar von den Ebelfteinen, welche man in Paris mafjenweife fabricirt 
und welche, in fchönes Meffing gefaßt und durch Erhitzung vergoldet, einen groß- 
artigen Effeft machen. Meine Gefellfchafterin war über ein halbes Dugend 
folder, mit Heinen Deffnungen verfehenen Schmudfachen ganz außer fich; ich 
fonnte hier wieder einmal fehen, wie bei Weitem erfinderiicher die Naturkinder 
find, uns civilifirten Menfchen gegenüber, wenn es fich darum handelt, irgend 
einen noch neuen Gegenſtand geſchmackvoll anzubringen, fie fnüpfte die bunten 
Steinen jofort mit ihrem eigenen Haar zufammen, vereinigte fie eigentlich 
ganz fejt mit ihrem Körper, aber allerdings an einer durchaus ungewöhnlichen 
Stelle. Es will mir ſcheinen, als hätte fie diefe Stelle für die am wenigften 
ſchöne, am mehrften des Schmudes bevürftige an ihrem fonft auffallend wohl- 
gebildeten Körper gehalten und als habe fie biefelbe durch den angebrachten 
Schmuck verichönern und der näheren Bekanntſchaft werth machen wollen, und 
gewiß fah fie im dieſem Schmude ſehr ſchön aus, denn fie zeigte fich vor dem 
Abſchiede mir noch recht gefliffentlich, um mich zur Bewunderung zu veranlaffen. 

Am Tage wußte ich mich beffer zu orientiren. Ich fand fowohl unfer 
Wirthshaus, in welchen durchaus nichts zu finden war, und auch die Cafa meines 
Freundes, des Offiziers, in welcher noch weniger zu finden war, dennoch mußten 
wir unferen Aufenthalt in leeren vier Wänden und auf abjcheulichen Grasmatten 
theuer genug bezahlen. Aber allerdings hatten dieſe Matten vor vielen anderen 
veinlicher gehaltenen einen großen Vorzug, fie waren durch Staub und hinein- 
getragene Erde allmälig jo feſt mit dem Boden verwachjen, daß fich nur wenig 
Ungeziefer darunter aufhalten konnte und ich in der zweiten Nacht meines Aufent- 
haltes nicht befonders incommobirt wurde, denn daß, als ich am Morgen auf- 
ftand, ein mehr als eine halbe Elle langer, hübfcher Scorpion mir verwundert 
nachſah, daß ich ihm die befte Hälfte meines Lagers, die warme Hälfte, entzog, 
will Nichts jagen, denn das find Dinge, die man in den Zropenländern bald 
gewohnt wird. 

Der Offizier, den ich durch meinen guten Rath jo fehr beglüdt hatte, Don 
Pasquale de Velugas, fehloß fi mir wieder an und war fo freundlich, mir 
mancherlei Notizen über das Land zu geben. Er nannte dieſe Station bie be— 
veutendfte auf den Philippinen, Manilla ausgenommen, und er gab mir bie 
Verficherung, daß die Kanonen, welche auf dem Fort zu fehen feien, ſämmtlich 
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wirklich eiferne Kanonen wären, nicht hölzerne, wie dies in den mehrſten anderen 
Forts der Fall, auch erflärte er mir, daß dieſe fchöne Feftung von Quaderfteinen 
gemanert fei und nicht, wie viele thörichte Menfchen es thäten, von elenver, 
Schlechter Erde aufgefchüttet. Durch dieſe Verficherung erhielt ich einen unge- 
heuren Refpect vor den militairifchen Kenntniffen des Mannes, denn mir thörichtem 
Menjchen war es immer vorgefommen, als könnten gemauerte Wälle zerfchoffen, 
zerjplittert werben von einer Brechebatterie, während eine folche einen Erdwall 
zwar in ein Eifenbergwerf verwanbele, aber nicht zum Einftürzen bringen könne. 
Auch ift es ziemlich befannt, daß man zu ſolchem Behufe ſich der Ricochet- 
batterien bebient, welche von oben her die Erbe wegfchleubern, ein langweiliges 
und fojtipieliges Unternehmen, und alfo die praftifche Wichtigkeit ver Erdwälle 
jo ziemlich außer Zweifel fegend, nur nicht in den Augen eines fpanifchen Ar- 
tillerieoffiziers, der ſolche Sachen doch immer beſſer verftehen muß. 


Siebentes Kapitel. 


Der Supercargo vervollftändigt fein Serail und beweiſt dabei einen gewählten Geſchmack. 
Des Kapitaind Anfichten von chineſiſchen Haremswächtern und von dem Gebrquch der erecus 
tiven Gewalt. Eine alte Bekanntſchaft welche nun erft Werth befommt. 


Der Herr Supercargo hatte, inveffen ich mich thöricht abmühete, finftere 
Urwälver zu burchftreichen, ein befferes Theil erwählt. Während ich mich in 
düjterem Schatten umbertrieb, hatte er fich des heiteren Tageslichtes erfreut, 
er hatte von den Bewohnern der Philippinen, als von fehr ſchönen und liebens— 
würdigen Menfchen gehört und wollte viefelben nunmehr kennen lernen. Gewiß 
hatte er einen fehr löblichen Iwed vor Augen; es lag ihm immer daran, Men— 
ſchen zu beglüden, und im feiner Lage Eonnte ihm dies nicht ſchwer werden, 
hatte er doch die Dispofition über ein ganzes Stocdwerf unter ven Wohnungen 
des Schiffes, wohnte doch der Kapitain unter ihm, während er, jo zu jagen 
die Admiralitäts-Cajüte als fein Eigenthum betrachten durfte und von 
diefen Räumlichkeiten waren noch mehrere unbejegt. Eine Malayin, eine Chi- 
nefin nnd eine braune Schöne waren zwar in feinen Befig gefommen, aber bie 
Malayin hatte er bereits wieder vertaufcht, wie hätte er nicht wünfchen follen, 
die leergeivordene Stätte in feinen hölzernen Kammern und in feinen Herz- 
fammern zu befegen. So gab er fich denn die erforderliche Mühe, um das 
Derlangte zu erzielen und in einem Lande, in welchem Altes käuflich ift, der 
Menſch ſelbſt nicht ausgefchloffen (um mich vor malitiöfen Deutungen zu ver: 
wahren, will ich hier ausprüdlich bemerken, daß ich unter dem Worte Fäuflich, 
nicht8 Anderes verftanden wifjen will, als die Möglichkeit, einen Menfchen zum 
Privateigenthum zu machen, und daß ich feineswegs auf moralifhe Käuflichkeit 
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ftichele), fonnte ihm das nicht fehr ſchwer werben, es fehlte ihm ja nicht an 
Geld und Geldeswerth. 

Man hatte ihn aufmerfjam gemacht auf die Bewohner des Norbftrandes, 
als auf diejenigen, deren Farbe bie helffte fei und deren Körperbildung auf ven 
Inſeln allgemein für vie fehönfte gelte. Diefe Notizen hatte er fich zu Nuß 
gemacht und er war fo in Gegenden gekommen, die wirklich von ſchönen Menfchen 
bewohnt, ihm eine feltene Auswahl geftatteten. Ein günftiger Handel war ge- 
ichlojjen worben, für eine Summe, welche nach unſrem Gelde einer Summe 
von 200 Thalern entfprechen mochte, hatte er fich eines Mädchens bemächtigt, 
welches jelbft unter den Spaniern für die Schönfte galt, die in ver Nähe ver 
ſpaniſchen Hauptftabt gejehen worben. Man könnte viefe Schönheit für eine 
ſehr bebingungsweife halten, fie mußte aber doch wirklich fehr fehön fein, denn 
Waterhoder, der fich für einen Kenner hielt, fprach mit Entzücden von ihr und 
lachte mich gründlich aus, indem er fagte, er habe mich zwar für einen verflucht 
geſcheuten Kerl gehalten und er wolle allenfall® auch noch heute zugeftehen, daß 
ich mancherlei wilfe, was er felbft nicht wiſſe, aber für klüger als den Super- 
cargo könne er mich nicht halten, denn während ich in dumpfen, Lichtlofen Wäldern 
mit Fackeln umbherftreife und nach Schlangen und Eidechſen berumfuche, um fie 
in Schnaps zu fteden, ver doch zum Zrinfen gemacht fei, fuche der Supercargo 
fih viel was Befjeres aus — fo hübſche Mädchen, daß er felbft ordentlich Re— 
fpect vor dem Gejchmad des unverfhämten Kerls befomme. 

Ich war in der That ein wenig neugierig auf bie neue Schönheit, vor: 
‚ Säufig aber war Feine Rede davon, fie zu ſehen, denn er bewachte fein Serail 
fo gut, als ob er fein eigner Eunuch geweſen wäre. Das Glück wollte mir 
indejfen wohl, denn fei es nun in der Erwartung, vom Gouverneur zu Tiſch 
geladen zu werben oder in ber füßen Hoffnung, noch mehr gleich günftige Ein- 
fäufe zu machen, er verließ das Schiff gerade als ich mit dem Kapitain dahin 
zurückkehrte. Waterhoder fagte nun, falls Meyer nicht zurückkehrt unmittelbar 
nach feiner Abreife, weil er uns mißtraut, haben wir jest die befte Gelegenheit, 
feinen Geſchmack kennen zu lernen, und ich geftehe, daß ich fehr neugierig bin. 

Er hat ja einen Haremswächter in dem Chinefen, welchen er von Timor 
mitgenommen, erwiderte ich. 

Ach was, fagte ver Kapitain, der Kerl muß Ordre pariren, fonft kann er 
das aufgewidelte Tau zu ſchmecken befommen; ift er zwar auch der Privat» 
beviente des Supercarge und weder ein Matrofe, noch ein Soldat, jo fteht mir 
doch Die Berechtigung zu, Strafe zu verhängen, ſelbſt für Vergehen, welche nicht 
verübt find, wie follte der Chinefe folchen Betrachtungen wiberjtehen können! 

Diefe Argumente leuchteten mir vollfommen ein, wenn ein Kapitain jo voll- 
ftänbig die Gewalt in feinen Händen bat, jo jcheint es höchſt vernünftig und 
unmoraliſch — nicht doch, ich wollte jagen höchſt moraliſch, diefer Gewalt fich 
zu bevienen. Als wir uns daher überzeugt hatten, der Supercargo fee feinen 
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Cours nah dem Lande zu fort, faßte mich der Kapitain am Arme, um mich zu 
der Wohnung des Supercargo zu führen. 

Hier trat uns allerdings der chineſiſche Bebiente in ven Weg, allein ber 
Rapitain rief: „Mach Pla, Du Schuft, Du weißt, daß fich befaufen auf einem 
Schiffe hart beftraft wird, noch mehr, wenn das Getrunfene dem Herrn ges 
ftohlen ift, wenn e8 Dir alfo lieb ift, feine Narben auf dem Rüden zu haben, 
jo fchleiche Dich ftill davon, ohne etwas gefehen zu haben.‘ 

Der Chineſe jchwieg, küßte ſchweigend vie Hand des Kapitains und war fo 
volffommen blind geworben, daß weder er felbft, noch auch der Supercargo etwas 
von dem erfuhr, was wir gejehen hatten. 

Ich trat mit dem Kapitain -ein und mit einem lauten Schrei des Ent- 
züdens jprang des Supercargo neu erworbene Schöne auf und fiel mir um 
ven Hals. Eine alte Bekanntſchaft alfo? ſagte ver Capitain — hm! in zwei 
Tagen haben Sie allerdings geleijtet, was möglich ift, ich hätte Ihnen kaum fo 
viel Thätigfeit zugetrant! 

Ich erzählte vem Kapitain, auf welche Weife ich das jchöne Mädchen kennen 
gelernt. Es war dasjenige, welchem ich die von dem riefigen Haififch gebiffenen 
Wunden mit ein wenig fchmerzitillender Tinctur geheilt hatte, gelindert wird 
das Befjere fein. Sie erkannte mich auf ver Stelle wieder und war für bie 
Heine Hilfe danfbar genug, um mir den größten Schag zu bieten, über ven 
ein Mäpchen gebieten kann. 

Der Kapitain machte fein mir fehon bekanntes Faunengeficht und fagte: 
Doctor, Doctor! machen Sie das einem Anderen weiß, daß Sie fich folch einen , 
Liebespienft nicht hätten bezahlen laſſen, zu folher Enthaltfamfeit find Sie zu 
jung und zu wohlgebaut — meine Verficherungen halfen nichts, er fagte mir: 
fhweigen muß man über vergleichen Sachen allerdings, aber ich würde Ihnen 
meine ganze Hochachtung entziehen müffen, wenn Sie anders gehandelt hätten, 
als ich vorausſetze, und ich verlange nichts Befferes, als daß der Hallunfe, welcher 
uns täglich ärgert, betrogen werde. Es ift ein köſtlicher Wit, daß er einen friſch 
vom Baume gepflücdten Apfel zu kaufen glaubt, während er doch ſchon wurm— 
ftichig und vom Baume gefallen ift. Ich gönne Euch Euer Glück und freue 
mich fo darüber, als ob es mir felber begegnet wäre. 

Indeffen hielt ich das Mäpchen noch immer in meinen Armen und das 
allerliebſte Jüchen, was ihren Körper zwar bevedte, aber nicht verhüllte, ver- 
ſchob fich dabei jo verführerifch, daß alle vie feltenen Reize, welche das Mädchen 
befaß, mir wie von felbft in die Hände glitten und dieſe auch nicht zurüd- 
geſchreckt wurden, vurch einen übelriechenden oder wohlriechenden Delanftrich. 
Ich war zu wenig Stoifer, um fo vielen Reizen zu wiberftehen, ver Rapitain 
hinwiederum war fo liebenswürdig, einzufehen, daß mein Glück nur unvoll- 
ftänbig fein würde, fo lange e8 einen Zeugen „habe und er entfernte fich, indem 
er mir gute Beſſerung wünfchte. 
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Es wurde nun leicht, mich mit dem ſchönen Mädchen zu verftändigen und 
ich erfuhr, daß zwei Stunden nach meiner Entfernung ein Boot mit einigen 
bewaffneten Männern herangerubert fei, daß der Befehlshaber veffelben verlangt 
habe, die jungen Mädchen des Dorfes follten herbeifommen, um fich befehen und 
vielleicht Faufen zu laſſen. Sie waren dem Aufgebot gefolgt, denn bie Spanier 
haben auf biefen Infeln, joweit ihre Herrjchaft überhaupt reicht, eine große Ge- 
welt. Das Mädchen, welches ich, wenn ich fo jagen darf, ärztlich behandelt hatte, 
war, als Frank, nicht mit erfchtenen, allein der Fremde, der eine Sclavin kaufen 
wollte, Hatte fich nicht damit begnügt, die Erfchienenen zu beſehen, ſondern er 
war in die Hütten gebrungen und hatte dort meine Patientin — Ilinka — 
gefunden, war von ihrer Schönheit fofort bezaubert worden und hatte erklärt, 
dieſe wolle er und feine Andere. Vater und Mutter waren num mit dem Fremben 
wegen des Preifes überein gekommen, berfelbe war bezahlt worben; Vater und 
Mutter waren glüdlih, warum follte e8 die Tochter nicht auch fein, und fie 
war es bis zu dieſem Augenblide, doch jett erklärte fie, daß fie feinem Anderen 
angehören wolle, als mir und daß fie erwarte, ich würde fie dem häßlichen 
Manne wiener abfaufen. 


Die hierauf folgenden Erklärungen und Erläuterungen wird mir der Leſer 
freundlichft erlafjen, das Reſultat war, daß Ilinka fich darein ergab, die Dienerin, 
die Sclavin des Supercargo zu fein, indefjen fie die Geliebte desjenigen wurde, 
den fie mit allzu großer Ueberfchägung des Heinen Dienftes, ihren Netter nannte. 
Dem Herrn Supercargo wurde von all diefem nur Har, daß er feine 400 Gulven 
fortgewworfen habe und daß es ihm an Mitteln fehle, eine Zuneigung zu er- 
zwingen, welche man ihm nun einmal verfagen wolle. Er beklagte jich ſehr 
ernfthaft über fein Unglüd bei dem Gapitain, der mir mit unverhohlener Schaden- 
freude jedes Wort wiebererzählte. Der elende Wicht hatte fogar durch Schläge 
des Mädchens Einwilligung erzwingen wollen, aber fie hatte ihn mit einem 
Krifch bedroht, deſſen Spige braun angelaufen, alfo vergiftet gewefen. Das 
fei ihm doch über den Spaß gegangen, hätte er gefagt — jq wenn er in Ba- 
tavia gewefen wäre, hätte er fie fönnen von brei ober vier Negerinnen auf ben 
Boden werfen, feithalten und dann von ein paar anderen tüchtig durchpeitfchen 
laſſen, aber fo auf vem Schiffe — hätte er gejagt — u. f. w. 


Der Eapitain fügte hinzu: fehon mehrmals hat ver Patron von mir verlangt, 
daß ich feine Leute nach den Seemannsgejegen beftrafen laſſen folle, aber erſtens 
find diefe Gefege auf Privatperfonen und Diener gar nicht anwendbar, zweitens 
gehen dem Kapitain eines Schiffes die Mißhelligfeiten ziwifchen Pafjagieren und 
ihren Dienern gar nichts an, das müſſen diefe unter fich ausmachen; was er 
aber für ein Wicht ift — wenn wir es nicht ſchon lange wüßten, würden wir 
e8 hieraus entnehmen können. Die Zärtlichkeit, die Liebe oder auch nur ven 


Genuß durch Peitjchenhiebe erzwingen zu wollen — in ver That, s ift eine fo 
Die Infeln des inpifchen und flillen Meeres. IH. 
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fühne Idee, daß ich kaum glaube, ein anderer Menſch fei je auf Achnliches 
gekommen. 

Wir lichteten einen Tag fpäter die Anker, zogen uns aus dem Canal von 
Magindanao zurüd und ſteuerten nordwärts vorüber an den Infeln de Negros, 
Panar und Minvoro, um uns nah Manilla zu begeben. 

So reich an Feljen und Klippen, jo gefährlih an Stürmen dieſe Gegend des 
Meeres auch ift, fo glücklich famen wir doch durch dieſelbe hin, ohne irgend welche 
Gefahr beitanven zu haben, wir erreichten die Bat von Manilla (welche jo aus- 
gevehnt ift, daß man mitten darin die Ufer doch nur durch das Fernrohr er- 
fennt) am frühen Morgen und hatten die Satisfaction, zu fehen, daß ver Tele- 
graph mächtig arbeitete, um die Ankunft unferes, für ein Kriegsſchiff gehaltenes 
Fahrzeug anzufündigen, wen — kann ich nicht verrathen; es ift nur ein ein— 
ziger Telegraph, er correspondirt mit feinem anderen. Vielleicht, daß er dienen 
ſoll, die auf ven Landhäuſern befindlichen Würdenträger von der Ankunft eines 
Europäers zu unterrichten. 

Zwei Stunden fpäter ſahen wir einen Lootſen auf uns zurudern, eine höchſt 
überflüffige Vorficht, denn die Bai ift tief genug, um die größten Schiffe auf: 
zunehmen und bie Einfahrt nah Manilla ift vollkommen kenntlich; im Vorwärts: 
fommen fonnte er uns auch nicht helfen, denn es legte fich eine alferliebfte 
Windftille über die Bai, vermöge deren unfere Segel grade fo fchlaff herab— 
hingen, als bei jener traurigen Fahrt, welche dem Supercargo beinahe das Leben 
gekoftet hätte. Hier allerdings durften wir nicht bejorgt fein, daR dieſe Wind— 
jtille lange dauern würde, alle tropifch gelegenen Injeln erfreuen ſich eines 
zweimaligen Wechfel$ der Yuftjtrömung in je 24 Stunden; in den warmen 
Tageszeiten ſtrömt die Yuft nach dem Lande hin und während ver Nacht vom 
Lande zum Meere, nur in den Morgen: und Abenpftunden, wenn vie Tem: 
peraturen über Land und Meer ſich ausgeglichen haben, tritt eine Windſtille ein, 
und jeder Matroje weiß, daß dieſe vorübergehend iſt, wird alfo darum nicht 
ängitlich. 

Als jich det Wind wieder erhob, kamen wir bald jo nahe an die Stabt, 
daß wir deren impofante Anficht in ihrer ganzen Ausdehnung vor uns hatten, 
eine außerordentlihe Menge von prachtvollen Kirchen und Klöftern zeigt fich 
den verwunderten Blicken des ankommenden Fremplings und giebt Zeugniß von 
der großen Macht ver Geiftlichfeit ſowohl, welche in folcher Art für ſich zu 
forgen im Stande war, als auch won der Macht und Größe des Reiches, dem 
dieſe Inſein angehören. Bei größerer Annäherung nimmt man allervings wahr, 
daß diefe Stadt fo vollftändig in Verfall ift, wie das Reich, dem fie angehört, 
Ein Reich, deſſen Beherrfcher jagen Fonnte, die Sonne gehe in demſelben nicht 
unter und welches jetzt Mo reducirt iſt, daß es in die Wagſchaale der Politik 
nicht fo viel Gewicht legt als Heſſen-Caſſel. 

Das kommt von dem thörichten, ftarren Feſthalten an Formen, die fich 
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ſelbſt bereits ſeit Jahrhunderten überlebt hatten, wodurch die Krebsſchäden, die 
ſich an allen Ecken und Enden zeigten, in höchſt verderblicher Weiſe um ſich 
griffen, bis die politiſchen, religiöſen, ja ſelbſt die geſellſchaftlichen Einrichtungen 
in einen ſo raſchen Verfall geriethen, daß man ihn mit Recht grauenerregend 
nennen mochte. Sonderbar, daß gerade die romaniſchen Völker, welche auf dem 
Gipfel der Kultur ſtanden, am tiefſten herabgeſunken ſind von ihrer Kultur 
ſowohl, als von ihrer Machtſtellung, indeſſen ſich die germaniſchen Völker zu 
einer bei weiten ausgedehnteren Höhe erhoben, als die romanifchen fie jemals 
erftiegen hatten, jelbjtverjtändlich gehört auch Frankreich dazu, nicht der unter- 
georoneten gallifchen Bevölkerung wegen, fondern der fränkifchen. Auswanderer 
aus Germanien, die ſich Gallien unterwarfen und fich ſowohl zum berrfchenven, 
zum Adelsgefchlecht, als überhaupt zur Regierung des Landes erhoben und dem— 
jelben jene Macht gaben, die es gegenwärtig befigt, zu deren Erreichung die 
Urbewohner in Gallien jo wenig fähig gewejen wären, als die älteften Bewohner 
in England, das ja auch den Sachſen und Normannen feine überwiegende Ge- 
walt und Größe verdankt; nur hat leider das Volf, das. ſechs großen Reichen 
feine Herricher gab (Frankreih, Holland, England, Dänemark, Schweden und 
Defterreich), fich jelbjt noch nicht zu dem Standpunkte erheben können, welcher 
ihm feiner Bildung, feiner Tapferkeit, feiner Volkszahl und der Lage feiner Hei- 
math nach, im Herzen von Europa, gebührt. 
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von Manilla. 
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Das Hafenſtädtchen Cavite, die Schiffswerfte 


Der Lootſe führte uns nicht nach Manilla ſelbſt, ſondern nach Cavite, einer 
Art Zwiſchenſtation, welche den tieferen und größeren Hafen hatte und immer 
4* 
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als Hauptfig des Militairs von einer gewiſſen Wichtigkeit bleiben wird, fonft 
aber feine Bedeutung immer mehr verliert, je höher fi Manila emporſchwingt. 
Hier befindet fih das Arfenal, Hier fieht man Schiffswerften im glänzendſten 
Berfall, Werften, auf denen man jet nicht eine Schaluppe dürfte bauen Fönnen, 
indeffen fonft die ftolgeften, hoch überbauten Dreimafter aus demfelben hervor- 
gingen; hier fieht man auch noch andere Werfftätten, wie 3. B. folche für bie 
Verfertigung von Ankertauen, aber auch fie zeigen nur, was fie gewejen find, 
allenfalls auch noch, was eine andere Macht hier würde herftellen können, ſonſt 
leider ift nicht viel wahrzunehmen, außer etwa die Zerftörungen, welche ein Erd— 
beben angerichtet hat und welche fich bis auf die Feftungswälle erftredten, vie 
zum großen Theile zufammengeftürzt find und viel weniger noch aufrechtitehende 
Mauerſtücken als Brejchen zeigen, mitunter groß genug, um einem in breiter Front 
marfchierenden Bataillon hinlänglihen Raum zu gewähren, denn auf hundert 
Schritt Breite find die Mauern verſchwunden und haben ſich in dem Graben 
zur Ruhe begeben. 

Man Hält hier noch eine Feine Garnifon, doch hat ver Pla jede 
Spur von Wichtigkeit für und die Marine verloren. Die Schiffswerfte war 
allerdings noch am Anfange diefes Yahrhunderts in großem Flor und fie 
war berühmt durch die Schönheit ihrer Schiffe, welche, aus den feinften und 
evelften Hölzern gebaut, eine große Dauer verhiefen. Mehr als 600 Einge- 
borne befanden fich bier fortwährend in Thätigkeit, und welch eine herrliche Zeit 
war dies für die Auffeher, für die Befehlshaber, welche Briggs, Brigantinen, 
Gallionen und Fregatten bauen ließen. Die Arbeiter Eofteten nichts, fie mußten 
mehr thun als in ihren Kräften ftand und wurden bafür nur mit dem Segen 
ver Briefter bezahlt, etwas gewiß fehr Koftbares, wovon man jedoch nicht fatt 
wird, aber auch für das Sattwerden war geforgt, denn die Frauen und Kinder 
der Arbeiter durften in der Bat fo viel Fifche fangen als fie fonnten und fie 
durften auch ihren Gatten fo viele Lebensmittel verabreichen, aus ihren Dörfern 
mitgebracht, als fie irgend wollten. Wie ſchön war es ferner daß eine Fregatte 
bier gebaut, mit anderthalb Millionen Piaſter bezahlt, wurde, während fie im 
Mutterlande noch nicht den dritten Theil foftete. Theilten zwei Oberoffiziere 
fih in ven Gewinn, ber an einer Fregatte gemacht wurde, fo fonnte jeder mit 
einer Million, nach unfrem Gelbe, in feine Heimath zurüdfehren. Ja das waren 
ſchöne Zeiten, fo fagte mir ein alter Auffeher, der mir die verfallenen Werfe 
zeigte. Nichts hat Beftand auf diefer Welt, verficherte er, ih habe ein einziges 
Auffatftüd zu einem Kriegsichiffe gebaut, welches vafjelbe in einem Sturme 
verloren hatte, und 80,000 Piafter dafür erhalten, wer erfest mir das, wer 
bringt mir jene Zeiten zurüd. Jetzt baut man nichts als Feine Küftenfahrzeuge, 
Ichlank, zum Segeln wie zum Rudern gleich geſchickt, nach Art ver maurifchen 
Piratenfahrzeuge, mit einem ſchweren Kanon, mit einem 36Pfünder im Bug, 
um die Meerespolizei zu handhaben, um bie maurifchen Seeräuber (die Malapen‘ 
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im Zaum zu balten, und von Allem ſoll Rechnung gelegt werben, o es ift eine 
böfe, eine verberbte Zeit! 

So feufzte der wadere Erbauer eines Schiffshintertheiles, Tann man es 
ihm verdenken? find 50,000 Biafter reinen Gewinnes nicht beſſer als alle 
Rechnungslegung, wenn fie auch noch jo genau wäre? 

Cavite, in welchem jet nur jene leichten KRüftenfahrzeuge gefertigt werben, 
vor welchen die verbammten Mauren nicht einmal ven erforverlichen Reſpect 
haben, welche fie immer angreifen, wenn fie fih nur zu zweien oder gar mit 
einem Fahrzeuge zeigen, und aus welchen fie meiftens fiegend hervorgehen, va 
fie nur mit Eingebornen bemannt find, welche gar fein Intereffe daran haben, 
fih fohlachten zu laſſen. — Cavite war früher die Landungsſtätte jener be- 
rühmten Silbergallionen, welche ausfchließlich zwiichen Acapulco und Manilla 
bin und herfuhren, ſo genau in einem und vemfelben Strich (15° nördlich vom 
Aequator), daß fie von allen auf dieſem Wege liegenden Infeln Feine einzige 
entvedten, als wären fie recht gefliffentlich darauf ausgegangen, zu vermeiden, 
was irgend fie hätte von ihrem Wege abziehen können. 

Dieſe ftolzen Schiffe, faft ausfchließlich mit edlen Metallen, Gold und Silber, aus 
ven Bergwerfen von Mexico befrachtet, gelangten damit nah Manilla, in Cavite 
anfernd, überlieferten die gewaltigen Summen ver hohen Geiftlichfeit und dem 
Gouverneur und taufchten dafür alle jene feltenen Produkte ein, deren Beſitz 
Luçon fo reich und mächtig macht und führten dieſe dann wieder nach Acapulco, 
um den Handel Jahr für Jahr von Neuem zu wiederholen und fo in den Hän- 
den der Spanier auf Manila Schäte auf Schäte zu häufen. Diefes waren 
fromme Werke der Geiftlichfeit zur Erhaltung wohlthätiger Unternehmungen, 
fie fofteten ver fpanifchen Negierung nichts, denn die Gallionen von 1500 Tons 
brachten ja chinefifche, malayifche, indiſche Schäte nach Merico, Waaren, welche 
durch das Gold von Mexico einfach bezahlt wurden. 

So häufte fih in Manilla der Reichtum in fo ungeheurem Mafe, daß 
man fi davon Faum eine Vorftellung machen kann, jo wenig wie von ber 
Ueppigfeit derjenigen, welche dieſe Schäße genoffen. Manilla war zugleich eine 
Art Heiligthum, zu welchen die frommen Pilger von alfen Seiten ftrömten, 
fie brachten mit den Gallionen aus Mexico ſowohl, als mit ven ſchwer befrach 
teten Handelsichiffen aus Indien alljährlich unzählige Pilger dahin, theilmeife 
die Zahl der Mönche in ven Klöftern des Landes vermehrend, anderentheils aber 
nur ihre mitgebrachten Schäge dort zurücklaſſend, felbft aber fich begnügend mit 
dem Segen ber Kirche, welche dem Herrn doppelt wohlgefällig fein muß, da fie 
fein Wort unter den Heiden verfümbigte. 

In einer halben Stunde hatte ich fo ziemlich Alles gefehen, was in Cavite 
Merkwürdiges vorhanden ift, das verfallene Arfenal, die eingeftürzten Feftungs- 
manern, bie verfallenen Kirchen und bie jammervollen Häufer, bewohnt von noch 
jämmerlicheren Menfchen, welche jetzt überdies noch von der Cholera ergriffen, 
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nicht felten auf der Straße hinfalfen, dort liegen ‚bleiben, fterben und vermodern, 
wenn nicht zufällig die Angehörigen vorbeikommen und fie wegholen — zufällig, 
denn daß ein PVorübergehenver, welcher vielleicht ven Sterbenven fennt, feine 
Verwandten davon benachrichtigte, fommt wohl nicht vor. 

Der Supercargo hatte fich wohl gehütet, an's Yand zu gehen, da er burch 
ven Piloten erfahren, welche böfe Krankheit den Hafen heimfuche, defto mehr 
beeilte er fih auf das Dampfichiff zu fommen, was täglich ein paar Mal 
zwifchen Cavite und Manilla Hin und herfährt. Auf dieſem jchiffte auch ich 
mich ein und natürlich alle jungen Leute, welche die Reife zu ihrem Vergnügen 
mitmachten, mit Ausnahme des Herrn van der Hoed, dem feit dem VBorfalle mit 
der Cocosnuß das Yand durchaus zuwider war und der behauptete, jich auf dem 
Schiffe genügend Bewegung machen zu fönnen, ohne dabei zu risfiren, daß 
Cocosnüffe ihn fo zurichteten, wie e8 gewöhnlich nur das aufgedrehte Schiffs- 
tau thut. 
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Aanilla. 


Je näher wir an Manilla rücten, vefto auffallender wurde mir der Charaf- 
ter einer großen fatholifchen Miffion. Die Feitungswälle ftarren jchwerfällig 
und unfhön aus dem niederen Boden heraus, hinter venjelben aber erheben 
fih die Kloftergebäude, die weiten Kirchen und die großen, plumpen, geſchmacklos 
gebauten Thürme, daß man nichts Anderes glauben fann, als die ganze Stabt. 
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fei nur von Geiftlichen beivohnt, auch belehrt einen der große und geräumige 
Hafen durchaus nicht eines Befjeren, denn er ift todt, und mit dem unfrigen 
waren nicht mehr ald 16 Schiffe darin vorhanden und 500 hätte er bequem 
faffen können, etwas ganz Unerklärliches, wenn es nicht gar fo natürlich wäre; 
der entjeglichfte Drud Taftet wie ein böfer Alp auf Allem, was dieſe Colonte 
der einftmals größten Macht der Erde unternimmt. Alle von dem Mutterlande 
ausgegangnen, jogenannten Erleichterungen find völlig illuforifch, denn fie find 
niemals zur Ausführung gebracht, in ver fonderbarften Befangenheit glauben 
die Leute hier noch immer durch Bejchränfungen aller Art ihre Vortheile mehren 
zu können und die Geiftlichen, wie bie Yaien find darüber übereinftimmend, daß 
fie allein es find, zu deren Nugen und Frommen die Erbe bevöffert ift, daß 
alle übrigen Menfchen nur Dinge zu ihrem Nuten und behufs der Ausbeutung 
durch fie in die Welt geſetzt find, eine Anficht welche unter dieſer Klaffe von 
Menſchen mehr Vertreter findet als man wohl glauben follte, daher die abjcheulichen 
Neuerungen welche man von Seiten Spaniens getroffen hat, um dem Handel 
einen gewiſſen Aufſchwung zu geben, auch weiter nichts zur Folge hatten, als 
das am fich nicht beſonders feſte Band zwijchen dem Mutterlande und der Co— 
lonie noch mehr zu lodern. 

Als wir heranrücten in ven Paſſig-Strom welher durch Manilla flieht, 
gewahrten wir zuerjt eine Menge der erbärmlichiten, elend ausgejtatteten Bam— 
bushütten, von der niebrigften Volksklaſſe bewohnt. Dieſe erbärmlichen Hütten, 
von denen man kaum glauben ſollte, daß Menſchen fich innerhalb verjelben auf 
halten könnten, gehören denjenigen Chinefen an, welche fich vorzugsweife vont 
Anffuchen verfchiedener Mufcheln und des abjcheulihen Seegewürms nähren, 
das fie Trepang nennen und das wir unter dem Namen Holoturien fennen. 

Weiter hineindringend in Ben Paifig- Fluß, ficht man die eigentliche Fejtung 
Manilla ich von der Chinefenjtant Bidondo trennen. Der Fluß mag ungefähr 
300 Fuß breit fein und über venjelben führt, ans dem Alterthume herjtammend, 
eine gewaltige Brüde von Stein, welche, in der Mitte mit einem Aufzug vers 
jehen, gejtattet daß die Schiffe den innerften Hafen berühren fünnen. Die 
Brücke ift fo unzweckmäßig wie möglich gebaut, denn fie hat acht große Bogen, 
von denen die beiben mitteljten nach derjenigen Seite hin, wo ſie fih nicht 
gegenjeitig ftügen, grade bie fehwächiten Pfeiler haben. Sonft hat man viel jehr 
Vernünftiges dafür gethan, man hat jeden Pfeiler ſtromaufwärts hin mit einem 
ſehr widerftandsfähigen, jehr tüchtigen Eisbrecher verſehen, bier vorzugsweije 
zwedmäßig angewendet, wo niemals eine Schneeflode fällt, wo man aljo boppelt 
gewiß jein fann, daß die Brüde nicht durch einen Eisgang leiden wird. Sehr 
ſchade daß man bei biefer jehr großen Vorficht doch vergeffen bat, fie gegen 
ein mögliches Erdbeben zu fchügen, was, wie ich jpäterhin zu bemerken Gelegen— 
heit hatte, bie Eingebornen wirklich verftanden. Sie bauten nämlich Hänges 
brüden aus Lianen, und ihre Strebepfeiler, ihre Aufhängungspunfte waren ein 























Die große Bogenbrüdkc in Manilla. 


paar große mächtige Bäume, welche in der Regel durch Erdbeben nicht zu zer: 
brödeln pflegen, wie Gemäuer und vergleichen. 

Die Spanier haben denn auch glüdlih verftanden, diefe Hängebrüden 
nachzuahmen, eine folche, eine zweite führt über ven Paffig- Fluß und zeichnet 
fih dadurch aus, daß fie in England aus fehr ſchönem, Faltbrüchigem Eifen ge— 
baut worden ift. Zu dieſem jehr zwedmäßigen Material haben die Spanier 
in Manila ſchwere fteinerne Pfeiler gefügt. Wenn alfo die Brüde, die fchöne 
englifche Hängebrüde bei dem nächjten Erpbeben Nicht zerbrechen wird, jo haben 
jih die Spanier feinen Vorwurf zu machen, daß fie die Schuld an dem natur- 
wibrigen Ereigniß trügen. Es muß doch ein fehr erhebendes Gefühl fein, fich 
fo frei von aller Schuld zu willen. 


+ 


*Achtes Kapitel. 


Die Hauptftadt Manila. Große Pradtbauten. Der Supercargo wird durd ein Stüd 
Ejelshaut Gefandter. Der Gouverneur und die gelehrten Mönde. Riefige Klöfter. 


Manilla liegt dem Einziehenven rechts vom Paſſig-Fluſſe, das will fagen, 
vie Stadt liegt auf dem linken Ufer vefjelben, fein Verlauf ift jedoch jo kurz, 
daß e8 fo genauer Beftimmungen bevarf, um fich ein richtiges Bild von ihrer 
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Lage zu machen. Wenn man biefelbe berührt jo nimmt man wahr, daß fie 
ganz nad dem Mufter derjenigen Städte gebaut ift, in welchem einft ver be- 
rühmte Eid berrjchte und gegen die Mauren kämpfte. Die Straßen find zwar 
gerabe, aber fie entbehren jeder Schönheit und Annehmlichkeit, welche man gern 
mit dem Begriffe Stabt verjchwiftert denkt, fie find ſchmal, die Häufer find 
durchaus unſchön, fie find fenfterlos oder haben doch mur einige Erker, welche 
die Fenſter vertreten, aber viefe Erfer, vie allenfalls eine Zierve fein können, 
jind für's Erfte gänzlich ſchmucklos, find ferner fo aufßerorventlich Hein, daß 
ficher nicht mehr als zwei Berfonen zugleich darin ftehen können, fchließlich aber 
jind fie mit hölzernen, unbeweglichen Ialufien, fo eng vergittert, daß man felbft 
das jchönfte Frauengeficht und wenn es in Schönheit leuchtete wie die Sonne 
dahinter nicht entdecken würde. 

Solche Straßen haben nichts Heiteres ſondern im Gegentheil, etwas höchft 
Trauriges, aber num fommt noch hinzu ein Schmug, von dem fich felbft ein 
Bewohner von London oder von Paris feinen Begriff machen würde, denn bei 
allem Schmug, ver die Straßen der beiden Hauptftädte beinahe ungangbar 
macht, ift doch wenigjtens von verweſenden Thieren, oder Theilen thierijcher 
Körper, die darin verwefen, Feine Rede, grade dieſe aber machen fich in Manilla 
fo breit, wie in Madrid oder in Neapel, auch hat vie Polizei Wichtigeres zu thun, 
als ſich um vergleichen Lapalien, wie todte Hunde und Raten, wie bie Aus- 
wurfsftoffe des menfchlichen Körpers 2c. zu befümmern. Ein ihrer Thätigfeit 
viel würdigerer Gegenftand find fehon die Juden oder das Teufelsgefindel, welches 
man Freimaurer nennt, gewiß ift e8 viel zweckmäßiger, biefe Brut zu verfolgen, 
als für die Wegichaffung von verfauften Thierftoffen zu forgen, welche doch 
böchftens die Körper Frank machen können, indeffen die verfluchten Freimaurer 
mit ihren Humanitätsgrundfägen die Seele der ewigen Verdammniß zuführen. 

Ja, ja, geehrter Leſer, zweifle nicht daran, wenn du ein Freimaurer fein 
follteft und beeile dich nach Spanien zu gehen, um dort, wenn auch nicht durch 
die Öffentliche, wohl aber im Geheimen fortvauernde, wohlthätige Inquifition 
überzeugt zu werben, welcher verruchten Geſellſchaft vu angehörft. 

In diefen, von der Feftungsmaner umjchloffenen engen Räumen befinde 
ſich auch der Palaft des Erzbifchofs, der Palaft des Generalgouverneure, des 
Magiftrats und des oberjten Gerichtöhofes, ferner die Katheprale, das Zeughaus 
und einige Kafernen, aber Leben fieht man nicht, die Straßen find öde und es 
wächft auf venfelben Gras, mehr als zur Erhaltung der gefammten Kavallerie 
des Drts nöthig wäre, wenn Pferde und Maulthiere nicht reinlicher wären als 
Menjchen und das Gras, auf gebüngtem Boden oder auf lauter Dünger ge- 
gewachfen, verfcehmäheten. 

Je düfterer diefe Straßen find, je trauriger ver Eindruck, den ſie machen, 
deſto auffallender ſticht davon ab der große Platz vor der Kathedrale, welcher 
zugleich von dem Gouvernements⸗, von dem Erzbiſchofs und dem Tribunals— 
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palaft umgeben ift, ein großes, ziemlich freies Viered, was nur die gedachten 
vier Gebäude zählt, in der Mitte einen mit Eifen vergitterten Blumengarten 
zeigt, aber auch nur bei trodnem Wetter gangbar ift, va man alsdann doch nur 
durch den üblen Geruh und Staub beläftigt wird, während in ver Regenzeit 
dieſer Staub fih in unendlihen Schmut auflöjt, ohne daß deshalb der durchs 
pringende Geruch verſchwände. Ru 

Den Spaniern muß dabei durchaus wohl fein, denn es fehlt ihnen weder 
an Kies, um die Straßen chauffeeartig, gewölbt und dadurch ziemlich troden zu 
(egen, noch auch an ſchönen Steinen, um fie zu pflajtern, aber Spanier, Griechen 
und Italiener, gleich ihren Bildungsgenofjen, ven Mauren und Türken in ven 
Hauptſtädten von Norvafrifa, Kleinafien und der europäifchen Türkei jcheinen 
durch den aller übeljten, jelbjt vurch ven VBerwejungsgeruch gar nicht beläftigt 
zu werben, dagegen haben die Europäer noch das voraus, daß fie Blumentüfte 
und Alles, was ſonſt wohl riecht, gründlich verabjcheuen. 


























Plaza del Gobicrno. 


Das vorjtehenve Bild zeigt uns die plaza del Gobierno mit dreien feiner 
Gebäude. Die den Hintergrund erfüllende Kathedrale ift ein wahres Mufterbilv 
der Abgeſchmacktheit, fie wurde 1654 erbaut, nachvem bereits verſchiedene Male 
ein tüchtiger Anjak dazu genommen, der Ausbau aber immer durch ein Erb- 
beben, eine Feuersbrunjt, durch einen Volfsauflauf gejtört wurde, und jchließlich 
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hat man die Mauern gewaltig breit und di gemacht und hat fie dadurch gegen 
den Einfturz zu fichern geglaubt, dag man in dem Inneren- verjelben eigentliche 
Fachwerkbauten aus ftarfen ineinander gefügten Balken errichtet bat. Diefe 
bilden das Gerippe der Kirche und die Steinmaffen erfcheinen gewifjermaßen als 
das Fleiſch auf dieſem Gerippe. 

Aehnlicher Art ſind auch die anderen großen Gebäude und bis jetzt hat ſich 
die Methode als brauchbar bewährt; wie es weiter gehen wird, kann natürlich 
Niemand vorausſagen. Man hielt im Alterthum den Aetna und ven Veſuv beide 
für erloſchene Feuerberge und Homer weiß nicht einmal, daß der Aetna ein 
Vulkan iſt, ſonſt würde Odyſſeus, der Sicilien vielfältig berührte, auf ſeinen 
Irrfahrten wohl davon ſprechen. Erdbeben kann man nicht auf vorher gemachte 
Beſtellungen haben, ſonſt könnte man die Sicherheit der Bauten prüfen, wenn 
aber die Bewohner von Manilla denken wie Don Quixote von ſeinem geflickten 
Helm: „jetzt wird er wohl halten“, ſo bedürfen ſie allerdings keines weiteren 
Verſuches. 

Auch der Gouvernementspalaſt iſt nicht frei von ſehr ſtörenden Schickſalen 
geweſen. Der Eroberer von Luçon ließ denſelben im Jahre 1571 aus Bam— 
busſtämmen errichten und mit Palmblättern bedecken, die ſpäteren Gouverneure, 
welche nicht ganz jo viel gethan hatten, als Legaspi, hielten es für deſpectirlich, 
in einem Rohrgebäude zu wohnen, gleich den Eingebornen, fie ließen fich daher 
einen jchönen fteinernen Palaſt bauen, der feine Erichütterungen ebenfo gut er— 
fitt als ver Bambuspalaft, aber nicht jo gut überdauerte. Yet hat man ihn 
ichwer von Steinen erbaut und bat ihm viefige Thüren und Fenſter und vor 
einem jeden derſelben einen coloſſalen, halbrunden Balkon gegeben, aber ein 
Legaspi ijt bis daher noch nicht eingezogen, und ſchön anzufehen tft er auch nicht 
für Jemanden, ver feinen Geſchmack an ver Baukunſt in Deutjchland gebilvet 
bat, wo ein Schinkel und ein Klenze ihre Wunderwerke errichtet haben. 

Der Supercargo war überaus glücklich geweſen, als man ihn auf der Injel 
Mindanao mit Kanonenfchüffen empfing. Was hätte er darum gegeben, einer 
gleichen Ehre auch hier theilhaftig zu werden, e8 gejchah indeffen nicht; wahr: 
icheinlich weil die Spanier auf diefer Station beffere Fernröhre hatten als auf 
Timor oder Magindanao; noch gab Meyer inveffen die Hoffnung nicht auf, fich 
militatrifcher Ehvenbezeugungen zu erfreuen. Der würdige Mann jtecdte ſich 
daher in feine am dickſten mit Golpblech beichlagene Kleidung, nahm alle hol— 
ländiſch gefchriebenen, mit möglichft großen Siegen verjehenen Papiere, die er 
auftreiben konnte, mit fich, ließ fich zu biefem Behufe mein lateinifches Doctor- 
diplom auf ver Ejelshaut geben, nahm alle feine Bedienten in Uniform mit in 
ven Goupernementspalaft und lub uns eim, bei feinem Beſuch bei dem Gouver— 
neur Theil zu nehmen, um ums zu zeigen, was fpanifche Grandezza fei, ober 
vielmehr um dem Gouverneur zu zeigen, über welch ein Gefolge er zu verfügen 
babe. Die Anderen ließen fich viefes gefallen, um einen Theil von den Sonnen⸗ 
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ftrahlen zu befommen, vie auf ven Supercargo fallen mußten, ich aber Tieß es 
mir gefallen, um zu jehen, wie weit er feine Narrheit treiben wiürbe und in ber 
That, es war ver Mühe werth. 


Der Supercargo gab ſich alle mögliche Mühe, die Meldung bei dem Gou— 
verneur fo umftändlich und jo vornehm zu machen, als e8 irgend gehen wollte, 
und nunmehr ftellte er fich als eine Art gefandtichaftlicher Perſon, als ein Be- 
vollmächtigter der holländischen Regierung vor und gab feine verfchievenen Pa- 
piere, vor allen Dingen aber die gewaltig große Pergamentrolfe ald feine Ere- 
pitive ab. Gouverneur war ver Don Fernando Norzagarap, bei welchem, da 
er volfftändig Fenntnißlos war, dieſe Angabe etwas verfing. Hätte er nur ein 
paar Worte lateinifch buchjtabiren können, fo mußte gerade durch mein Diplom 
die Lüge an ven Tag fommen, allein er befand fich in jener glücklichen, unfchul- 
digen Unwiſſenheit in welcher die vornehmen Herren in Spanien meiftentheile 
erhalten werben und ſah das große Stück Pergament daher mit Verwunderung 
an, weil er vergleichen bis daher noch nicht zu Geficht befommen hatte — nun, 
was Fonnte dem Supercorgo befferes begegnen, wie glüdlich war er, als zum 
erften Male ver Titel Don Ambaſſadore über die Lippen des Generalgouverneurs 
ging, er wäre fchon zufrieden gewejen, wenn er nur ein gewöhnlicher Geſandter 
hätte jcheinen bürfen, nun aber gar ein Ambafjadeur, ein Botfchafter, unerhört ! 
darauf ließ fich etwas bauen — was denn geſchwind? num vielleicht eine Ehren- 
wache, vor dem Haufe zwei Schilverhäufer, zwei uniformirte fpanifche Soldaten, 
welch Entzüden! 

So viel hatte Meyer von den Formen weg daß er wußte, ein Gefanbter, 
wenn er nicht einen hohen militairifchen Rang befleive, habe feine Anfprüche 
auf die eigentliche Ehrenwache, aber vielleicht ließ fi das Gewünſchte durch 
irgend welche Umgehung irgend einer Formalität oder burch eine vernünftige 
Borftellung erreihen — wir wollen jehen, was fich thun läßt. 

Der Supercargo erzählte nun dem Generalgouverneur, daß er gehört habe, 
man wohne bier nicht ganz ficher, die Tagals und die Chinefen feien beide 
Diebe und fo wolle er ihn fragen, ob es nicht möglich fei, daß man fich durch 
einige Wachmannſchaft vagegen fehlte. 

Don Fernandes erflärte eine folche Furcht für Höchft gerechtfertigt und bie 
dagegen einzuleitende Vorficht für fehr weife, auch gab er die Verficherung, daß 


er mit Vergnügen dafür forgen werde, daß der Sennor Don Ambafjadore nicht 


beläftigt werde, dann lud er venfelben ſammt uns allen Anweſenden zu Tiſche 
uud überließ uns für die Zwifchenzeit unfrem Schidfal. 

Bon Magindanao hatte ich ein paar freundliche Briefe des jungen Offiziere 
nah Manila mitbefommen. Daß fie nicht allein Empfehlungsbriefe waren, 
ergab fich aus dem großen Umfang verjelben, daß barin jedoch fich wirklich 
manches Freumbliche über mich befand, gab fich durch ven höchſt zuvorkommenden 
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Empfang zu erkennen, welcher mir fo von Seiten ver Herrn von Haufe als ver 
Damen wurden, welche dieſe Häufer in der That zierten, vorausgefegt daß 
Schönheit, Anmuth, Liebenswürdigfeit dazu genügen und man nicht auf gelehrte 
Unterhaltung Anfpruch macht, denn die fpanifchen Geiftlichen wiſſen noch befler 
als die unfrigen, daß die Schreibfunft eine Erfindung des Teufels fei, gemacht, , 
um bie Köpfe ver Menfchen zu verwirren und die Leiber zu verführen. Gott 
hat e8 in feiner Gnade zugelaffen, daß dieſe abfcheuliche Kunſt auch angewendet 
wird, um Gebetbücher zu jchreiben, wodurch dem Teufel eine Paroli gebogen 
wird, aber Lejen darf doch Niemand lernen außer ven Geiftlichen und biefe 
haben die Verpflichtung: Gebete ihren Beichtlindern, befonders ven jungen Frauen 
und Mädchen jolange vorzuſagen bis fie viefelben auswendig können und baher 
nicht nöthig haben leſen zu lernen, folglich ver Verführung durch ven Teufel 
um fo leichter entgehen als fie nun mit ven Geiftlichen Umgang pflegen. 

Ih fah mich nach Abgabe meiner Empfehlungen für vie kurze Zeit vie 
mir noch blieb, in der Stadt um und begab mich dann zur Tafel beim Gouverneur 
wofelbjt die höchſten Würdenträger des geiftlichen Standes verfammelt waren, 
lauter kräftige, wohlgenährte Geftalten, ftattlih durch und durch und in ihrer 
ganzen Erfcheinung das innigfte Behagen ausbrüdend. 

Ich will die Fülle der Gerichte und die Art der Bereitung nicht befchreiben, 
denn ich wüßte doch nicht fie zu nennn oder zu würdigen, interefjanter aber war 
die Unterhaltung die ſich anfänglich höchſt vürftig, dann aber als man entdeckte 
daß ich lateiniſch fpreche, erträglich genug geftaltete. Der Erzbifchof verftand 
zwar nichts, oder doch nur fo wenig von biefer Sprache, daß er an ber Unter: 
redung gar nicht Theil nehmen fonnte. Unter den anweſenden Geiftlichen aber 
waren bie Prioren oder Aebte der Klöfter, der Auguftiner, ver Dominikaner 
und der Recoletos, der reformirten Auguftiner und mit biefen ließ fich ſchon 
ein Wort fprechen, denn fie waren die eigentlichen Träger der Wiffenfchaft, jo 
noch jegt in ganz Spanien, wie zur Zeit des Mittelalters in ganz Europa. 
Aber diefes Willen befchränkte fich allervings auf einen fehr befcheivenen Theil 
der Sprachkunde und der alten Gefchichte, und ich wurde ihnen mit dem Willen 
unfrer Tage zu einem wahren Wunder, zu einem Drake. Es feheint ale 
hätten fie geglaubt, Fein Menfch außer ihnen, ven gelehrten Mönchen wiſſe über- 
haupt irgend etwas, es fehien ihnen daher wunderbar zu erfahren, daß erſtens 
wirklich andere Menfchen außer ihnen auch noch etwas wilfen fönnten und fogar 
im Stande waren, nicht blos dieſes ihr Willen von fich zu geben, fondern ſogar 
darüber zu fprechen. Dies ift nämlich etwas das der Mönchsgelehrfamteit ganz 
fern liegt, fie halten etwas Gelerntes für etwas Pofitives und haben feinen 
Begriff davon, daß man fich darüber unterhalten könne. Es gefchah auch bald 
genug, daß fie diefe Art von Unterhaltung aufgaben und ſich nur nach Neuig- 
keiten aus ber fernen, ihnen verfchloffenen Welt erfundigten, oder mir auf 
meine Fragen mehr oder minder genügende Auskunft gaben und zwar geſchah 
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dies legtere wohl am öfterften, um bejto auffallender war mir, was ich von ihrer 
ausgebreiteten Macht erfuhr und was ich fpäterhin jelbit jab. 

Der Auguftinerorden beſitzt allein auf ver Infel Lugon, wenn ich nicht irre 
60 Klöfter und Pfarreien, welche über die ganze Inſel, über 14 Provinzen ge- 
bieten, 150 Dorfichaften mit mehr als anderthalb Millionen Einwohnern unter 
fich verteilt haben und vollftändig beherrichen, jo fehr, daß fie fich ganz zu ihren 
geiftlihen Herren gemacht haben und biefelben nicht das Geringfte zu thun 
wagen, ohne fich vorher ven Rath vesjenigen geholt zu haben, ver für fie bie 
‚einzige und unabweisbare Autorität ift. Die Dominikaner haben 8 Provinzen 
unter fich, mit 76 Dörfern und einer halben Million Seelen. In jevem Dorfe 
wohnt ein Geiftlicher welcher ver Beherrfcher dieſes Dorfes genannt werben 
fann; dieſe Geiftlihen haben auch die Cenſur unter fih, und üben fie mit 
unnachfichtlicher Strenge gegen jedes Buch, das ihnen für das Heil ver ihnen 
anvertrauten Seelen irgendwie gefährlich fcheint, fie find ferner auch viejenigen, 
welche fich das Recht vorbehalten haben, felbit Bücher zu fchreiben, dieſe find 
allerdings nur Gebetbücher und Kalender und in dieſen lettere ijt es wieder 
vorzugsweiſe die Zahl der Heiligen und ver ihnen gewidmeten Feiertage, welche 
ausführlich und ficher behandelt find, immerhin aber iſt es eine äußerſt lobens- 
werthe Thätigfeit. Was könnte für einen Tagal auf Manilla nöthiger fein, als zu 
willen welcher Tag dem heiligen Dominifus, dem heiligen Franziscus u. |. w. ges 
widmet ſei, wie man ihn feiere, wie viele Lichte man ihm anzünde, wie viele Hüh— 
ner man an viefem Tage dem Geiftlichen für die Opfer bringen müjje! 

Die Franziscaner haben 14 Provinzen im Archipel und ihrer Pflege find 
nahezu 800,000 Seelen übergeben, welche in 140 Dörfern und Stäpten leben. 
Die veformirten Auguftiner find fo wie bie Franziscaner über den ganzen 
Archipel vertheilt und fie haben über mehr als eime halbe Million Menſchen 
zu wachen, natürlich find die Zahlen nur annäherungsweife richtig und fie vers 
ändern fich auch mit jevem Jahre durch die wachjende Seelenzahl; fo. habe ich 
Tabellen gejehen, welche vie Trauungen, Zaufen und Begräbnijfe für jedes 
Sahr angaben. In dem Jahre vor ver Anweſenheit des van der Kapellen, im 
Jahr 1859, betrug die Zahl ver ven Auguftinern dargebrachten Täuflinge 90,730 
und die Zahl der Geftorbenen aber nur 50,240; getraut wurben in biejem 
Sabre 17,000. Bei ven Dominicanern wurden in venfelben Jahre 24,500 
Kinder getauft und 13,140 Leichen begraben. Die Franziscaner haben 32,450 
Geburten und 20,150 Todesfälle verzeichnet. Bei den Recoletos famen 24,122 
Geburten und 16,124 Begräbniffe vor. Diefe aus jtattiichen Tabellen entlehnten 
Zahlen zeigen doch mit ziemlicher Sicherheit ein beveutendes Wachsthum der 
Bevölferung an, was entjchieven im Widerſpruch mit der fehr häufig gemachten 
Behauptung fteht, die wilden Völkerſchaften ſeien beftimmt der Kultur zu erliegen, 
ven nahenden Europäern Plag zu machen. Hier fpricht fich mit Sicherheit aus, daß 
die Bevölkerung ſehr jtarf im Zumehmen ift und es würde fich leicht nach— 
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weifen laffen, daß die fpanifche Bevölkerung durchaus nicht in gleicher Weife 
gewachjen ift. 

Die fümmtlichen geiftlihen Herren beklagten fich über die VBernachläffigung 
welche fie erleiden ‚müßten indem die Regierung ihrem Thun zu wenig Gerech- 
tigfeit wiverfahren lafje und fie namentlich was den Gelppunft betreffe, lediglich 
darauf anmweile was ſie von ver Inſel ſelbſt zu beziehen vermöchten; dies ift 
jedoch immer etwas jchönes und als ich einige Tage fpäter mir die Einladung 
eines jeden der Herrn Priorn zu Nut machte und die Klöfter befuchte, fand ich bei 
den Auguftinern und Dominicanern eine folche geſchmackloſe Pracht daß ich 
glaube jagen zu Dürfen: die Leute haben nicht zu wenig fondern zu viel Eimfünfte, 
die Klöfter find überaus prächtig gebaut, zwar ebenjo geſchmacklos wie die innere 
Einrichtung aber doch fehr groß, ſehr weitläuftig und durchweg fo geftellt daß 
fie eine bezaubernde Ausficht haben. Ein jedes Klofter hat zugleich außer den 
weitläuftigen und fchönen Wohnungen, außer ven prächtigen gewölbten Sälen 
noch weite, luftige Veranden welche oft mehrere hundert Schritt lang, geftatten 

daß man fich genügende Bewegung mache, auch bei der fchlimmpften Regenzeit. 
j Mich fette die Geräumigfeit diefer Wohnungen in Erftaunen in denen 
200 Mönche bequem hätten untergebracht werben fünnen, invefjen doch nur 
einige 40 in jedem Klofter vorhanden waren. Auf meine Bitte um Auskunft 
hierüber wurde mir allerdings ene folche gegeben, doch kann ich nicht behaupten 
daß es die richtige fei. Urfprünglich follen dieſe Räumlichkeiten für die Zahl 
der Mönche. eingerichtet geweſen fein welche mit Legaspi hierher famen. Die 
Zahl dieſer geiftlihen Hirten war fo groß daß für jeden derſelben nur ein 
Zimmer und eine Kammer vorhanden war. Es haben fich nun dieſe Geiftlichen 
ihrer Pflicht gemäß über die Inſel Luçon und ven ganzen Archipel vertheilt 
daher ihre Zellen leer find allein fie werden wohl erhalten damit ein jeder wenn 
er von feiner Miffton zurüdfehrt, fein Unterkommen finvet. 

Dies leuchtet ziemlich ein, aber wahrfcheinlich iſt es doch nicht das Richtige, 
es will mir nämlich feheinen als fei troß aller Gewalt des Mönchthums dafjelbe 
doch auch hier im Verfall wie es beinahe überall ift. Der Reſpeet der ſich in 
älteren Zeiten von Gefchlecht zu Geſchlecht fortpflanzte, der Reſpect ver fich 
herſchrieb von ver Gelehrſamkeit, deren Bewahrer die Geiftlichen faft aus— 
jchließfich waren und von der fo jehr gefürchteten Gewalt über die Gemüther 
da man glaubte daß fie die Bewahrer der Himmelsfchlüffel jeien, hat ſich mit 
der vorichreitenden Aufklärung jehr ftarf verloren, wozu noch kommt daß die 
würdigen Herrn fich nicht diejenige Achtung erhalten konnten welche fie ſonſt 
als Gelehrte hatten. Kurz das Mönchsweien it im Verfall und geht feinem 
Untergange entgegen, wie dies ja ſelbſt in Italien ganz unzweifelhaft gejchieht. 
Darum find die Klöfter nur noch mit dem vierten Theil derjenigen bejegt welche 
bequem darin Raum hätten und falls fich die Herren auch noch aus Spanien 
rerutiren könnten, jo thun fie es nicht um ihre Einkünfte nicht theilen zu müffen 
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mit neuen Antömmlingen. Ein jeder dieſer Patres will einmal zurüd nach dem 
geliebten Vaterlande wo ber Xeres, der Malaga. der Canarienſekt, ver Oporto- 
wein fo billig ift und wo bie fchönen Raftanien wachjen welche man auf Manila 
vergebens zu pflanzen gefucht hat, darum lebt ein Jeder von feinem Antheil fo 
üppig und fo bequem als es ihm irgend möglich und er verwahrt bie brei 
anderen Antheile welche auf die Nichtanwefenden fallen würden, jehr forgfältig 
um fpäter einmal mit feinen Schägen nach Spanien zu überfiedeln. 

Bon ber verfehwenverifchen Weife feine Tafel zu befegen, gab mir jeber 
Prior eine Anfchauung, wiewohl ich überzeugt bin daß ich gar noch nicht alles 
fah. Die würdigen Herrn tractirten die Brüder ihres Klofters in verſchwen— 
verifcher Weife mit den feinften fpanifchen und griechifehen Weinen und mit 
Speifen fo foftbar wie fie nur durch einen Transport von 3000 Meilen ge: 
macht werben können; weniger fahen fie auf die Reinlichkeit des Tifchtuches 
und ber Teller, von Servietten wußte man natürlich” gar nichts. Am unſau— 
beriten aber fah e8 aus bei ven Franziscanern welche das Gelübde der Befit- 
fofigfeit abgelegt hatten und welche wie mir jchien, beweiſen wollten daß fie es 
hielten indem fie ein Tiſchtuch über die Tafel gebreitet hatten entfeglich gemug 
anzufehen von vergoffenen Speifen und Getränfen, eine wahre Mufterkarte von 
Flecken aller Art und aller Farben. Ich bin überzeugt dieſes Tuch wird nur alle 
Jahr einmal gemwechjelt, brrr. 

Meine Befuche in ihren Bibliothefen waren nicht bejonders lohnend, eine 
jede derſelben Hatte vielleicht 300, die aller zahlreichfte der Auguftiner gewiß 
nicht über 500, lediglich Gebetbücher, Legenden von Heiligen und Wörterbücher 
der verſchiedenen Dialecte welche auf ven Philippinen gefprochen werden. Diefe 
fetteren find wohl das Einzige was von den Werfen der hiefigen Geiftlichkeit 
einmal nutzbar werden wird; jedes Klofter hat auch einen Bücherladen in wel- 
chem die von dieſem Klofter ausgegangnen Werke verkauft werden. Sie find 
von Wichtigfeit für Die verfchiennen Kaufleute welche die Infeln bereifen, ebenjo 
für die Geiftlichen die da oder borthin fpebirt, fich ohne ſolche Grammatifen 
und Wörterbücher gar nicht würden verftändigen können. 

Ich habe übrigens, wie mir eben beim Nieverfchreiben auffällt, mein eigent- 

liches Thema, die Tifchgefellichaft beim Gouverneur, ganz verlaffen und will 
dieſe doch jest noch einmal berühren, 
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Neuntes Kapitel. 


Ich werde zum Spanier aus dem Pays basque (Pays bad). Die Ehrenwache des Super- 
eargo. Metiers, welthe mit Vortheil liberall 'betvieben werden können. Gine fpunifche Billa 
und einiges Raubgefindel. 

Nicht alfein die Prioren oder Aebte der Klöfter waren zugegen, fonvern 
auch viele andere der ausgezeichneteren Mönche und fie alle zeigten ſich höchſt 
febensiuftig. Den Gefprägen mit den vielen anweſenden Damen konnte ich 
allerdings nicht folgen, aber die faunenhaft Tüfternen Blicke der derben, äußerſt 
wohlgenärten Herren und vie häufig niedergeſchlagenen Augen ver Damen — 
wohl auch hin und wieder ein flüchtiges Erröthen bei leife zugeflüfterten Worten, 
ließen mich ſchließen, daß es fich wohl fchwerlich um Glaubensartikel oder um 
Stellen aus geiftlichen ‚Lievern handeln möchte. 

Demnächſt kam die Politif zum Vorſchein und da konnte ich auch 
wieder Einiges lernen. Wie viele Reiche Europa haben mochte? wer von ihnen 
hätte das wiſſen follen, Spanien war ja doch das Oberhaupt von allen — 
nicht allein das Haupt ver Jungfrau Europa (wie ſchade, daß die Liebens- 
twürdige auf dem Kopfe fteht) ſondern auch das wirkliche Staatenhaupt, von 
welchem alte anderen abhitigen — aber fie wußten auch nicht einmal, daß es 
ein Reich gab, welches England, Deutjchland, Holland hieß. Ich ſuchte mich 
durch die franzöfifche Benennung des letzteren deutlich zu machen, da kam ich 
auch wirklich zum Ziel, aber freilich micht zum rechten. Ich fagte, unfer Schiff 
gehöre dem Königreiche ver Pays-bas an. Anfangs fing auch diefer Funke richt 
Feuer, aber plöglich ging einem ver Mönche ein großes, helles Licht auf, er 
fagte, ver Sennor Don Dottore ift unſres fchönen Idioms nicht mächtig, er 
meint mit dem Batje-bas das Pays-basque, er ift alfo aus dem bastifchen Lande 
und folglich ein Yanpemann von ung, nur wunderbar bei dieſer mir jett Har 
werdenden Thatfache, daß er fich feiner Mutterfprache, ver Tpanifchen nämlich, 
fo wenig befleißigt. Ich bin ein Andalufier, mein Nachbar ift ein Caftilier, fern 
Nachbar ift aus dem Königreich Granada, unfer Abt aus dem Königreich Murcia, 
der Herr Generalgouverneur aus dem Königreich Valencia, aber fie fprechen 
doch alle ſpaniſch — warum fpricht diefer Herr aus dem Baskenlande nicht 
auch ſpaniſch? 

Ich würde an dem Verſuch, diefes Räthſel zu löſen, wohl erlegett fein, 
darum begann ich das kühne Unternehmen gar nicht und ließ ihn bei vem 
Glauben, ich fei ein Landsmann von ibm. Einer um jo freundficheren Behatib- 
fung durfte ich gemärtig fein. 

Was diefe Herren an ſchweren Weinen trinken konnten, war erftaumlich, 
und werm fie in allem Mebrigen eine gleiche Lelftungsfähigfeit hatten, jo würde 
es mich nicht wundern, werm bie jehwärzliche Bevölkerung allgemach einer 
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braunen und hellbraunen Pla machen wird, und ich glaube ven Herrn Großes 
zutrauen zu bürfen, denn bie Zahl ver Mifchlinge ift in der That fehr viel größer 
als ich geglaubt habe. 

Die Tafel wurde endlich ſpät in der Nacht aufgehoben und wir begaben 
ung an Bord bis auf den Supercargo der fich am Lande ein Haus gemiethet 
hatte. Da er wünfchte daß einige von uns feine Wohnung theilten, fo entfchloß 
fih Diepenbrod und Bergheem dazu, wir alle aber geleiteten ihn zu feinem 
Haufe das auf unferem Wege Tag. 

Wer malt fein Erftaunen als er in bemfelben ein halbes Dugend wohl 
bewaffneter Kulis fchlafend fand, deren einen er mittelft eines derben Fußſtoßes 
wecte um fich von ihm Auffchluß geben zu laffen über die Unverfchämtheit es 
hier in feinem Haufe fich bequem zu machen. 

Der fo unfanft gewedte arme Teufel ſprang taumelnd auf und ließ fich 
dahin aus daß der Herr Gouverneur ihn mit feinen Leuten hergeſchickt habe 
um das Haus zu beiwachen. Spigbuben! rief ver Herr Supercargo, Hallunfen! 
wollt ihr machen daß ihr hinausfommt! ſolche Schurken brauch ich nicht, deren 
hab’ ich felbft genug! feid ihr eine Ehrenwache? habt ihr Uniformen? feid ihr 
Solvaten, habt ihr Gewehre? ꝛc. ꝛc. So ging es mit erbitterten Frageftellungen 
und Ausrufungen fort worüber die Kulis nach und nach vergeftalt ven Kopf 
verloren daß fie nicht mehr antworteten und der Herr Supercargo fie dann 
ziemlich unfanft zum Haufe hinausweiſen eventualiter werfen ließ, was ung 
königlichen Spaß machte obſchon wir ziemlich gewiß wußten daß ver Spaß für 
den Herrn Supercargo nicht groß fei. Der Menſch ift aber nun einmal fehr 
eigennüßig und es genirte ung durchaus nicht daß der Supercargo fich ärgerte 
wenn wir ung nur gut dabei unterhalten fonnten. O armer Mann, wie wurde 
er verhöhnt mit feiner Ehrenwache, aber allerdings nur Hinter feinem Rüden, 
außer dem Capitän der ihn am folgenden Morgen frug ob er ihm nicht vom 
Schiffe aus eine Ehrenwache fchiden jolle. 

Es ift unmöglich in diefem Orte ein Unterfommen in einem fogenannten Wirths⸗ 
haufe zu erhalten. Die Empfehlungen welche man mitbringt, oder die Dienfte 
welche man leiftet an Privatperfonen find das Einzige wodurch man in Stand 
gefett wird einige Tage vernünftig hier zuzubringen. Es könnte ſehr fraglich 
erfcheinen was das wohl für Dienfte fein möchten wenn die Spanier nicht ge 
wohnt wären jeden Fremben für eimen großen Arzt zu halten. Chamiſſo jagt 
„einem Seven wird, joweit bie Erbe bewohnt ift der Titel eines Arztes ber 
fiherfte Paß und Geleitsbrief fein, und wird ihm, follte er deſſen bevürfen, 
den zuperläffigften und reichlichjten (Erwerb fichern. Ueberall glaubt ver ge 
brechliche Menſch, der fich felber hülflos fühlt, an fremde Hülfe, und jett feine 
Hoffnung in den, der ihm Hülfe veripricht. Am begierigften langt ver Hülfs- 
bebürftige nach dem Fernſten, dem Unbefannteften und der Fremde erwedt in 
ihm das Vertrauen welches er zu dem Nächften verloren bat. In der Familie 
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des gelehrteften Arztes gilt mehr als feine Kunft der Rath ven die alte Wafch- 
frau heimlich ertheilt.‘ 

Auch Hier hatte ich Gelegenheit die Nichtigkeit diefer Bemerkung zu er: 
proben und fonderbar genug — ich ſah gleichzeitig wie auf dem Glauben ein 
guter Theil der ärztlichen Kraft beruhe, es liegt in bemjelben eine Art Magie, 
wenn wir nicht jagen wollen ſchwarzer Kunft, fo können wir wenigftens bieje 
gelten lafjen die man mit dem Namen der weißen Magie belegt und die etwas 
göttliches fein foll jo wie die ſchwarze Kunſt etwas diaboliſches oder dämoniſches. 
Wer aljo vie Welt fehen will, jege fich den Doctorhut auf mit Recht oder mit 
Unreht und furire was ihm vorkommt, überall wird man ihn willfommen 
beißen, ich wenigjtens bin überzeugt daß meine freundliche Aufnahme auf ver 
fhönen Infel und das viele Glück deſſen ich hier genoß, bei weitem mehr dem 
Doctortitel als der wirklichen Hülfe die ich da und dort zu leiften vermochte 
— zu danken war. Viele ver werthvollſten Bücher, die Sprachen ver Philip- 
pinen betreffend, oder die Gejchichte verjelben, die Botanif und vergl, babe ich 
einer Karte mit meinem Namen und dem Doctortitel bei wohl over vielmehr zu 
wohl genährten Mönchen einer Portion Rhabarber welche ihre geftörte Ver— 
dauung wieder herftellte, zu verdanken als meinen Kenntniffen, meinen Em— 
pfehlungen und meinem Gelbe. 

Demnächſt habe ich allerdings bemerkt daß es noch ein zweites Metier 
giebt,. welches von berfelben Wirkung ift wie das des Mebiziners, nämlich die 
Malerei. Ich meine biemit nicht jene bezaubernde Kunft welche Lanpfchaften 
oder Genrebilver, over mythologiſche, Hiftorifche Momente auf die Leinwand 
haucht — ich meine das Handwerk des Porträtmalers — ich jollte lieber fagen 
das Handwerk des Photographen denn jchon viefes genügt volllommen, voraus— 
gefeßt daß vie Camera obscura ausreihe um erträglich große Bilder zu ent 
werfen und daß man im Stande fei mit einigen farbigen Pinfelftrichen dem 
Bilde das erforderliche Leben zu verleihen. 

Ein Geficht hat jeder Menſch, diejenigen ausgenommen welche an Stelle 
des Gefichts eine Frage haben. Sein Geficht will ein Jeder jehen, feine Frate 
aber ein Jeder zehmmal, er will alle feine Freunde damit beglüden unb wer 
es num verfteht aus jedem Geficht, es möge ausfehen wie es wolle, etwas zu 
machen das dem Befiger gefällt ver kann bes größten Glüdes vollkommen ges 
wiß fein und er kann in der Regel nicht nur die foftjpieligfte Reife davon beftreiten 
fondern auch noch ein Stück Geld nach Haufe bringen was um fo größer fein 
wird je weiter er feine Reife ausdehnt. 

Der Brief welchen ich an Don Belasco Henriquez bella Mora bergebracht 
hatte bereitete mir auf feiner Billa eine halbe Stunde von ber Stabt einen 
äußerst freundlihen Empfang, daß ich aber feine Tochter Donna Mirandolina 
von einer leichten Indigeſtion — an ver fie feit Monaten zu leiden vwerficherte 
— durch ein paar Heine, Pillen befreite, verſchaffte mir nicht eine freundliche - 
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Aufuahme fondern vielmehr eine Art von Bergötterung. Ich war ver Held des 
Tages, ich wurde ben Leuten gezeigt wie ein feltenes Thier — das ift (ber 
fremde Arzt der zu dem Heile von Manilla aus einer fremden, fernen Welt 
hergefommen ift um Glück und Segen über bie Infel zu verbreiten — das ift 
der Mann der dieſes jumge — vielleicht nicht unſchöne Mäpchen, welches feit 
Monaten (nachher wırden BVierteljahre, halbe Jahre und ganze Sahre daraus 
wie man fich immer fejter in eine gewilje Ueberzengung hinemlog) an einer 
jchmerzbaften, durch feine Kunſt zu befeitigenden Krankheit litt, wie durch einen 
Zauber befeitigt bat — o es ift etwas fchönes um die erhabene Wiſſenſchaft 
wenn fie im den Händen des rechten Mannes ift. Ja nur die Araber und ihre 
directen Abkömmlinge, die Leute aus dem Pays de Basque verftehen fich noch 
darauf. Solches mußte ich in den erjten acht Tagen hunvertmal anhören indem 
ich jedem neuen Gaſt unter ähnlichen enthufiaftifchen Dankſagungen vorgeftelit 
wurde und bie junge Donna felbjt, welche obwohl kaum fechszehn Jahr, doch 
ihon wiſſen mußte daß fie an feinem wirklichen Uebel litt, war doch fo durch⸗ 
drungen von der Veberzeugung, mir das Leben zu verdanken, daß fie jeven un- 
bewachten Augenblid benutte um mich zu lehren, daß es ihr weder an gutem 
Willen noch an Mitteln fehle mich überfchwenglich zu belohnen was von dem 
Augenblid wo ich fie gelehrt hatte, fich ein paar Mal des Tages zu baden in 
ein wirkliches Beglüden überging. 

In folcher Art hatte ich überall wo mich mein Fuß binführte und wo ich 
durch die zuvorfommenve Freundlichkeit meiner Begleiter jofort als Arzt befannt 
wurde, eine glänzende Praris welche ich zur goldnen hätte machen fünnen falls 
ich Neigung gehabt Manilia zum dauernden Aufenthalt zu wählen was mir 
alferbings nicht in den Sinn fam weshalb ich grade auch nicht immer entzückt 
war über die aufgebrängte Nothiwendigkeit ärztlichen Rath zu ertheilen worüber 
ich von meiner durchaus nicht übermäßig reichlich zugetheilten Zeit verlor. 

Die Billa meines neuen Freundes lag auf einem Hügel weit über ver 
Sohle jenes Thales in dem ber Paffigfluß läuft und der die Lagune, d. h. ven 
See der unfern Manilla gelegen zu ven Wundern diefer Gegend gehört mit 
der See verbindet. Die Entfernung ift nicht groß genug als daß ich dieſelbe 
nicht hätte aus meinen Fenftern überfchauen können, ein reges, buntes und ftets 
wechjelndes Leben weilt auf vemfelben und macht ihn gewiljermaßen zur Pule- 
ader von Manilla denn auf dieſem Strome geht der Stabt jedes ervenkliche 
Bedürfniß zu. Der Strand felbjt, fowohl längs ver Bay als außerhalb ver- 
jelben längs des Meeres ift nicht jo fruchtbar um allen Bedürfniſſen ver Stat 
zu genügen, von ven Ufern ver Lagune aber und von ven Flüßchen welche in 
biefelbe münden, geht ununterbrochen eine fo große Maſſe von Lebensmitteln 
nad) der Stadt daß dadurch ihre Bebürfniffe wohl befriedigt werben. 

Die Ufer des Paffigfluffes tragen ganz den Charakter einer Niederung 
nur dem Innern der Infel entgegenfahrend, fieht man einige Hügel fich erheben 
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fonft ift das Yand flach und feine bedeutendſten Hervorragungen bilven bie 
die wundervollen, ſchlanken Bambusgebüfche deren Schößlinge die ſchon im erften 
Jahre ihre volle Höhe erreichen ſchlank emporfteigen bis zu 80 Fuß, auch wohl 
drüber umd fich im mächjten Jahre mit Seitenjchößlingen beveden von va ab 
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nicht viel länger werdend wohl aber dider und fich fo reich bezweigen, beim 
Getreide würde man jagen beftoden daß 30 bis 40 Rohrhalme von ber ge- 
dachten Länge nebeneinander ftehend eine ganz undurchbringliche Maſſe bilven, 
einen fejten, enggejchloffenen, ohne die Art gar nicht zu durchdringenden Buſch 
der noch die fatale Eigenschaft Hat daß er beim Zuſammenkommen mit der Art 
Funken giebt und fie ftumpf und fehartig macht die Kieſelhülle dieſes Rohres 
ift jo außerordentlich reich, jo did und feit daß fie wie Feuerſtein wirkt darum 
auch vom Abfchneivden eines folchen Rohres mittelft eines Meſſers gar Feine 
Rede ift, es fei denn man wolle junge Schöflinge benugen um daraus Ge— 
müſe zu kochen. Bei dieſen ift der Kiefel zwar auch ſchon in der Schaale vor: 
handen aber er ift noch nicht zufammengefloffen, bildet noch feine Glaſur wie 
bei den älteren Rohrjtüden. 

Auf diefen flachen Ufern und in viefen Bambusgebüfchen welche fih im 
leiſeſten Winde fchaufeln und neigen und vermöge ihrer äußerſt langen, band» 
artigen Blätter in einem fortwährenden Flüftern find, haben fich die Leute 
angebaut nach Art aller Völker welche die Infeln um Ajien her bewohnen. 
Unſere Zeichnung giebt ein paar folcher Häufer auf Pfählen jtehend wie es 
unerläßlich it wo der Boden jo häufig von Waller überfluthet wird und wo 
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eine Menge kriechenden Gewürms das Schlafen auf der Erbe fehr gefährlich 
machen dürfte. Die Leute aber hier find befcheidener in ihren Anforderungen 
an eine Wohnung als auf ven Tonga- oder Fipfi-Infeln, fie Fönnen nicht meh- 
rere Hunderte gleichzeitig beherbergen. Obwohl fie Raum genug haben für 
eine Familie haben fie doch nicht überflüffigen Raum. 

Was mich nach langer Entbehrung viefes Anblids befonvers entzücte, war 
eine frifch gewafchene Wäfche die an zwei Leinen aufgehängt fowohl vor ber 
Deranda als auch neben dem Haufe im Winde ſchwebte. Wäfche! welch ein 
tieblicher Gedanke, die Leute wachen fich, die Leute waſchen ihre Leichte Beklei— 
dung. In der That viefes allein kann fchon einen Menſchen einnehmen wenn 
er lange genug unter Wilden umbergerannt ift welche entweder gar Feine Wäfche 
haben, fie nicht fennen, oder welche das Bedürfniß ihre Kleider zu reinigen, 
auch nicht im geringften empfinden wie man dieſes bei ven Malayen nur gar 
zu oft fieht, die es allenfalls noch rathſam finden den Körper zu wachen benen 
es aber ganz gleichviel ift welche Beichaffenheit das Kleidungsſtück zeigt mit 
welchem fie nunmehr ven frifch gewajchenen Körper beveden. + 

In der That mir fiel erft hier bei dem Anblick dieſer vurchfichtigen Jäck— 
hen, Hemdchen mit ganz furzen Aermeln und mit noch fürzerem Leibe — mir 
fiel erft bier auf daß ich faft alle Mäpchen, venen ich begegnete, veinlich gefleivet 
gefunden hatte. Sp geringfügig ihre Bekleidung auch war, fie zeigte daß man 
das Waſſer nicht gefcheut und die Hände nicht gefchont hatte und das ift etwas 
auf meine Sinne ſtets angenehm einwirkendes. 

Bon der Billa meines geehrten Gaftfreundes machte ich täglich Excurſionen 
und in feiner Gefellfchaft auch eine Fahrt nach der Lagune wozu derſelbe fich 
eines Bootes beviente welches aus einem einzigen Baumftamme gehöhlt war, 
man nennt diefe Boote Banka, zu Keinen Reifen find fie höchſt bequem und 
fie werben immerdar auf das Beſte und Sicherfte geführt indem die Tagals 
eine Gejchieflichfeit haben die in Erftaunen fegt. Selbft bei ven Bewegungen 
die das Boot in's Schaufeln bringen wiffen fie durch geſchickte Benutung ihrer 
Ruder diefes zu verhindern und eine Kraft, eine Auspaner haben fie welche mich in 
das äußerſte Erſtaunen verfegte. Wir reiften bei Sonnenuntergang von ber 
Billa ab, bejahen uns fo lange ver Tag noch dauerte die freundlichen und 
friedlichen Umgebungen, dann legten wir uns unter dem Baldachin welcher bie 
größere Hälfte des Bootes bevedte, zum Schlafe nieder. Am folgenden Mor- 
gen um acht Uhr, alſo nach 14 Stunden erreichten wir die Lagıme in welcher 
Zeit unjere Tagals ununterbrochen geruvert hatten und zwar dem Strom ent- 
gegen, eine Arbeit welche ihnen wohl fchwerlich durch europäiſche Matrofen 
nachgemacht werden bürfte ine ſolche Ausdauer läßt fih nur erklären 
durch die täglich wiederfehrende Arbeit diefer Art, denn Tag und Nacht find 
die Leute auf dem Waffer mit dem Nete over mit dem Ruder bejchäftigt und 
verrichten jo eine uns in Erftaunen jeßende Arbeit, wie es fcheint ohne 
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Anftrengung, obſchon fie nicht wie unfre Matrofen fo fleifchfreffende Thiere find 
daß man drei Viertheile des Schiffsraumes für Proviant braucht, fie leben von 
Reis und geſalzenen Fifchen, trinken Waffer und nehmen als Delicatefje ein 
Stück Zuderrohr in den Mund. 

Diefe Nacht war eine der fchönften meines Lebens auf dem ruhigen Fluffe 
dahingleitend jah ich mich umſchwärmt von Miriaden leuchtender Infelten deren 
Licht fo heil war daß ich mitunter in ben fonderbaren Irrthum verfiel eine 
Sternfchnuppe zu fehen wenn ein einzelnes Käferchen fich höher als gewöhnlich 
. erhoben hatte und nun am blauen Haren Nachthimmel herniederſchoß. Werner 
von ung am Lande ging das Leuchten der Infelten in ein muntres Flimmern 
über. Biele Tauſende von Funken wogten auf und ab wie vie Heinen Kohlen— 
fplitter aus einer ftark betriebenen Schmiebeefje, nur waren ihrer fo unzählig 
viele daß fie fich bedeckten, in einander floffen, daß fie gar nicht als einzelne 
Objekte in's Auge gefaßt werden fonnten, fondern man immer den Gefammt- 
einprud hatte. 

Als wir etwa Mitternacht hatten und bie Sterne im lieblichften Glanze 
ftrahlten begannen die Ruderer zu fingen, allerdings weber ein Meyerbeer'ſches 
noch ein Mozart'ſches Quartett, aber doch eine weiche, liebliche, klagende Me— 
lodie — klagend! woher e8 wohl fommen mag, daß alle Gefänge dieſer Natur- 
Kinder in Molltönen gehen? felbft ihre freudigen Gefänge vie fie bei Gelagen 
anftimmen und ihre Friegerifchen Gefänge Man findet vaffelbe bei ven Be— 
wohnern der Andes= wie bei denen der Sunda⸗-Inſeln, bei ven Bewohnern ber 
Weftfüfte von Afrifa wie bei denen ver Oftküfte von Amerika. Es währe wohl 
der Mühe werth daß ſich ein Mufifer mit dem Stubium der Melodien viefer 
Naturvölfer abgäbe. Es will mir faſt fcheinen, als hätte ihre Muſik gar feine 
Durtonart, als hätte fie überhaupt vielleicht nicht verſchiedene Tonarten fondern 
nur eine und als fei diefe eine Molltonart. Ich glaube viefes, nicht weil fie 
etwa nur eine oder fehr wenige Melovieen hätten, im Gegentheil fand ich zu 
meiner großen Verwunderung daß die Zahl ihrer Melovieen eine fehr große 
fei; ich fage viefes deshalb weil es mir jcheinen wollte als ob immer nur bie 
nämliche, immer nur ein und biefelbe Tonleiter in Anwendung gebracht würde. 

Die Gefänge waren mannigfaltig, beftanden aber immer aus getragenen 
Tönen und fehr häufig antwortete denfelben ein mehr oder minder fernes Echo, 
da aber auf unferer ganzen Reife fein großes Haus, Fein gefchloffener Wald, 
fein lang geſtrecktes Gemäuer ven Schall veflektiven konnte weil nichts vergl. 
vorhanden war, fo mußten die Stimmen welche von Ferne zu uns herüber- 
drangen, wohl menfchliche fein. Der Gefang unfrer Ruderer mochte den vor 
oder hinter uns Fahrender erweden. 

Alles dieſes unterhielt mich fo daß ich während der Nacht nur wenig 
fchlief und erſt als kurz vor der aufgehenden Sonne jene eigenthümliche, ihr 
immer vorhergehende Kälte eintrat, fehlief ich in meinen Mantel gehüllt ein 
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und. erwachte erft zwei Stunden ſpäter durch den leichten Stoß. mit welchem 
das Boot auf den Strand ſtieß. Die Sonne war ſchon ziemlich; hoch am 
Himmel denn. hier wo: ihr nur zwölf Stunden zu dem ganzen Marich vom 
Dften nach Weften gegeben find fteigt fie eben jo raſch ſenkrecht empor wie fie 
raſch niederfällt, niederfinft im das Meer von welchem vie Alten behaupteten 
daß es braufe und fprige- wenn ber glühende Raub der Sonne damit in Be— 
vührung fomme. Cine etwas materielle Borftellung, aber immer eine welche 
ein gewiljes Bild giebt mern auch fein richtiges woran übrigens ben wenigjten 
Menfchen gelegen tft. 

Ich tauchte meine brennenden Augen in das Waſſer des See's und erfrifchte 
fie dann erhob ich mich mit meinem Wirthe um an’8 Land zu fteigen und feine 
ſchöne Pflanzung zu betreten. 

Es war eine Zuderpfantage deren Ausdehnung mich in großes Erftaunen 
jegte fajt mehr noch als ihre eigenthümliche Lage zwiſchen dem mit Urwald 
bedeckten Gebirge und ver Lagune. Eine außerordentliche Menge von tributs 
pflichtigen Tagals arbeitete hier im Dienfte des Sennor Don Velasco in ven 
Zuderrohrfeldern. Die Tributpflichtigfeit hat bier allerbings eine etwas andere 
BDeveutung als bei uns, es will nichts weiter bezeichnen als das Verhältniß 
des Scharwerfers, desjenigen der auf dem Territorium des Gutsbefigers fich 
anbaut, ein Stüd Landes und das Material zu einem Haufe aus den Wäldern 
des Herrn ohne Bezahlung erhält, dafür aber die Verpflichtung übernimmt 
eine Anzahl von Tagen ausſchließlich für dieſen Herrn zu arbeiten, Ye nach 
der Größe des verliehenen Stüdes Land befteht die Yeiftung in Hand» oder in 
Spannbienften, diefe legteren fallen hier allerdings gänzlich weg weil die Ars 
beitsleute feine Gefpanne halten und weil man auch weder ein Zuderrohr- noch 
ein Reisfeld pflügen kann, dagegen werben die Handdienſte vielleicht mit größter 
Härte in Anfpruch genommen, aber bei der äußerften Genügjamfeit ver Tagals 
ift auch die wenige Zeit welche ihmen übrig bleibt noch ausreichend um für fich 
ſelbſt das erforderliche Feld zu beftelfen wobei Frauen und Kinder auch thätig 
find, überdies aber noch mit Fiichfangen befchäftigt, ſoviel Nahrung herbei- 
ſchaffen nicht nur als die Familie braucht, fondern auch noch foviel darüber 
daß fie damit nah Manilla ziehen und von dort einige Groſchen zurüd brin- 
gen können. 

Die Billa meines Gaftfreundes befand fi in der anmuthigjten Lage uns 
fern der Ufer des Sees in einem Garten an welchem fich die Phantafie eines 
vecht geſchickten Künftlers erfchöpft zu Haben fchien um das Schönfte zuſammen 
zu ftellen was dieſe glücliche Zone hervorbringt. Der Befiger hatte in dieſem 
Garten die tropifchen Gewächfe alle verfammelt joweit fie nicht ven höheren 
Gegenden, foweit fie nicht ven Gebirgen angehören alfo eine niedrigere Tem— 
peratur fordern und e8 überrafchte mich nicht wenig das ich die Euphorbien Afrikas 
neben ven Cacteen, neben ven baumartigen, hochftämmigen Aloöpflanzen Amerikas 
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auf einem: Heinen Raume bei einander fah, jowie vie prachtvollen Rohre Indiens 
neben den Magnolien der Louifiane. Die Rojamala-Bäume und die Teal-Eiche 
von Indien neben dem Brodfruchtbaum: von Tahiti. Botanik fonnte man aller» 
dings in diefem Garten nicht ftubiven, man. mußte verwirrt werben durch den 
Reichthum dev Gemwächfe, welche bei ihrer wunderbaren Pracht und Fülle durch— 
aus nicht verriethen daß ihr Standpunkt ein Fünftlicher fer, aber interefjant 
war es bei allemdem wahrzunehmen was menjchliche Kunft vermag wenn fie 
nur einigermaßen von ver Natur unterjtügt wird. 

Die Billa meines Freundes gehörte zu dem Dorfe Yalayala, war jedoch 
entfernt genug von vemfelben und jo iſolirt gebaut daß fie davon nicht im ge— 
ringften beläftigt wırde. Das Dorf bejtand aus etiva 30 auf Pfählen errichteten 
Hütten. zu denen wie überall in dieſen Meeren Bambusrohr und nichts als 
biefes, das Material lieferte, venn fo gut die Piloten auf venen es fteht, als 
der Boden oder die Wände, die Balfen, die Dachfparren find aus Bambusrohr 
gebildet und jchließlicy iſt vaffelbe auch noch mit den Blättern des Bambus 
gedeckt. Die Balken find durch abgelöjte Streifen von der Rinde des Bambus 
mit einander verbunden wenn der Knnſtſinn des Erbauers nicht etwa verlangt 
bat daR lange, chlindriſch gewachſene Schlingpflanzen zu dieſen Verbindungen 
genommen werden. Ein Wall, ver allervings häufig eintritt und den man na: 
mentlih an den Häujern der rveicheren Leute wahrnimmt, reicher in jofern 
als fie durch unendlichen Fleiß im Stande geweſen find die ihnen auferlegte 
Arbeitslaft abzufaufen, in eine Gelorente zu verwandeln. Ein paar folche Leute 
waren es auch welche mich gelegentlich auf Ausflügen in die Urwälder beglei= 
teten. In die Urwälder ift wohl nicht der richtige Ausprud, an die Grenzen 
verfelben würde bejfer gewejen fein denn fie jelbjt find fo undurchdringlich daß 
unfere Kleider und unfere Haut vergebens auf das Spiel gejegt würden dorthin 
zu gelangen wohin ſelbſt dev Büffel und ver Tiger nicht ungejtraft gelangt, 
denn auch fie müffen Hant und Haare lafjen. 

Ob im Innern viel Wild zu finden ift, weiß ich nicht und ich glaube nicht 
daß Jemand vorhanden der dies der Wahrheit gemäß beantworten kann und 
zwar aus bem einfachen Grumde weil das Innere jo unzugänglich ift daß feines 
Menjchen Fuß es zu betreten wagt nicht ſowohl aus Beſorgniß vor den wilden 
Büffeln, Ebern, wilden Schlangen, fondern aus einfachen Nüdfichten auf die 
fejtgewachjene oder vom Schneider gemachte Bekleidung. Ich glaube e8 beinahe 
nicht weil jo recht im Innern es an dem fehlt was pflanzenfrefiende Thiere 
brauchen, nämlich an Gras und nieverem Gebüfch wovon fie fich nähren fönnen. 
Da aber wo Wald und Feld fich berühren ift Wild in ungeheurer Menge vor- 
handen. Ueber Tag jchläft daſſelbe im Schatten ver Wälder und bei Nacht 
ſucht e8 in den Gärten der Eingebornen nach der ihm willfommenen Nahrung 
darum müſſen bier auch noch alle Felder auf das Sorgfältigſte eingezäunt 
werden, Marchen jchönen Eber, manchen prächtigen Hirſch habe ich zu unver 
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Tafel geliefert, für das Haus immer eine Wohlthat da man zu weit bon ber 
Stadt entfernt wohnte um fich frifches Fleiſch beforgen zu können und Hühner, 
Zauben und vergleichen Geflügel was man täglich ichlachten Eonnte, den Appetit 
nach etwas derberer Koſt keineswegs ausſchloß. 

In dieſen Waldesgrenzen iſt übrigens die Jagd keineswegs gefahrlos, es 
giebt daſelbſt eine zu dem genus homo gehörige zweibeinige Raubthierſpecies 
welche nicht ſelten dem einſamen Wandrer ſehr gefährlich wird. Ein Tag 
nachdem ich in dieſen Vorbergen eine ſehr glückliche Jagd gehabt wurde der 
Kammerdiener des Sennor Don Velasco auf eine für ihn keineswegs heitere 
oder keineswegs glückliche Art von ver Unſtatthaftigkeit ver Jagd allein obzu— 
liegen, überzeupt. 

Die Freude bemerfend mit welcher die Haushälterin erfüllt wurde als ich 
ihrer Speifefammer ven erften ſchönen Hirſch zumies, wollte der Kammerdiener 
auch feinen Antheil davon haben, weil Donna Coquimba eine immer noch 
hübſche Frau obſchon fie bereits 22 Jahre zählte (was dem 36ften des mitt- 
leren Europa entjprechen möchte) an feinem Herzen einigen Schaden verurfacht 
hatte, ven er durch eine Heivath zu repariven hoffte. 

. In Erwartung der Erfüllung feiner Wünfche wollte er inveffen bei Donna 
Coquimba den Nievlichen fpielen. Es war ihm nie in ven Sinn gefommen 
tem edlen Waidwerk obzuliegen, da er mich jevoch mit Beute beladen von dem 
fühnen Unternehmen zurüdfommen ſah, jo dachte er fich gleichfalls an irgend 
einem unſchuldigen Wieverfäuer die Spornen zu verbienen und jo ſchritt er mit 
einer Doppelflinte feines Heren bewehrt, an dem nächften Morgen in den Wald 
um am Abend auf die allerjämmerlichſte Weife zerfett, gänzlich unbekleivet, von 
oben bis unten blutend zurüczufehren und zwar ohne das Gewehr feines Herrn 
was ihm noch eine tüchtige Tracht Schläge zuzog. 

Der Kammerbiener hatte fich mwohlgemuth auf ven Weg gemacht nach dem 
etwa eine Stunde entfernten Walde, er hatte darin umbergefucht aber weder 
etwas gefehen noch gehört bis nach zweiftündiger, vergeblicher Mühe er um- 
fehren, er wieder bie Billa auffuchen wollte. Kein ſchwieriges Unternehmen 
denn fie felbft war weithin genug fichtbar und vom eigentlichen Verirren im 
Walde war feine Rede, weil man erftend gar nicht in das Innere des Waldes 
gelangte, er war unzugänglich wie wir bereits willen und weil, wenn man fich 
in ven Vorhallen veffelben befand, zur Drientirung nichts weiter nöthig war 
als auf Schatten und Licht Achtung zu geben. Wo es dunkel war burfte man 
nicht hingehen, das war ver unburchbringliche Urwald, aber dort wo das Licht 
hinfam das war das freie, das war gar nicht zu verfehlen und dann war auch 
die Billa fichtbar. 

ALS der große Jäger den Entfchluß umzukehren gefaßt hatte und im Begriff 
war ihn auszuführen, vertraten ihm zwei mit Meffern bewaffnete Malayen ven 
Weg, er fiel alsbald auf vie Knie, präfentirte ihnen fein Gewehr quer auf ven 
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Händen liegend und bat vemüthig um Gnade. Bei nur einiger Courage hätte 
er die Leute von fich abhalten können venn fein Gewehr bot ihm die Möglich 
feit zwei Schuß zu machen inveffen die Räuber in der That nichts weiter 
batten als ihre langen Meſſer. Da er jedoch nicht im entfernteften daran 
dachte von feinen Waffen Gebrauch zu machen jo war es den Spigbuben gar 
nicht übel zu nehmen daß fie fich’S gefallen ließen feine Güte entgenzunehmen 
und feiner Bereitwilligfeit eben fo bereitwillig Rechnung zu tragen. Sie reveten 
ihm demnach höflich zu, feinen Hut, feinen Beutel mit dem feinem Herrn ge 
ftohlnen Gelve, feine Ringe und feine Uhr abzulegen, dann erinnerten fie ihn 
böflichft an den Ueberfluß von Kleidungsſtücken welche er auf fich trage. Hier- 
auf festen fie ihm auseinander daß er auch des Hembes entbehren könne und 
endlich mußte er auch feine Schuhe ausziehen und als er demüthig be— 
merfte er würde nunmehr gar nicht gehen können, zeigten fie auf ihre eignen 
nadenden Füße, machten ihm aber bemerflih daß fall er vie Schuhe nicht 
gutwillig geben wolle ihre Meffer jcharf genug feien fie mitfammt den darin 
ftedenden Füßen vom Leibe zu trennen in welchem alle es ihm immer noch 
Schwerer werben würde nach Haufe zu fommen als ohne Schuhe. 

Diefes Argument verfing vollfommen, er legte zu allem übrigen auch noch 
feine Schuhe ab und dann empfahlen fich die Herren Spitbuben mit großer 
Höflichkeit ihm eine glückliche Reife wünſchend. 

In diefem paradieſiſchen Zuſtande ohne Hut, ohne Hemde, ohne Schuhe 
mußte er einen Weg von etwa drei fpanifchen oder zwei deutſchen Meilen durch 
Dornen und Geftrüpp zurüdlegen und er Fam gegen Abend in dem oben be- 
ſchriebenen Zuſtande an. 

So wie über die Dummheit und Feigheit ſeines Kammerdieners entrüſtet 
war Sennor Don Velasco es doch auch wegen der Unſicherheit der Umgebung 
feines Landgutes und er beſchloß am nächſten Morgen eine Jagd auf die Spik- 
buben zu machen, dazu wurden etwa 40 feiner Hinterfafjen aufgeboten, es 
wurden ihnen Gewehre anvertraut umd fie angewieſen einen beträchtlichen Theil 
der Grenzgegend zu umftelfen. Es ließ fich vermuthen daß fie den Drt, an 
welchem fie ven Raub vollbracht, fchleunigft verlaffen haben mochten deshalb 
wurden die Nachbarn rechts und links aufgefordert gleichzeitig mit uns eine 
Treibjagd anzuftellen welche bei alledem doch wohl vergeblich gewefen fein dürfte, 
wenn nicht von einer jeven ber beiden großen Plantagen 10 bis 12 auf vas 
Feſthalten von Wildſchweinen abgerichtete Hunde wären mitgenommen worben. 

Was fich voraus hatte berechnen lafjen, traf wirklich ein. Auf dem Schau- 
plat des Raubes waren die Räuber nicht mehr aber fie hatten fich nur eine 
Meile weiter verzogen und bier wurden fie durch die Hunde geftellt und auch 
wirklich ohne Blutvergießen gefangen. Da man fo glüdlich im Zuge war, feßte 
man die Abfuchung der Vorberge fort und als das Nefultat befannt wurde 
hatte jede Partei ihre paar Spitbuben gefangen. 
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Ich wußte zwar nicht was mit den Spisbuben gemacht werben würde, ich 
hatte nur ein umbejtimmtes Gefühl des Grauens wegen der Mißhandlungen 
denen man fie unzweifelhaft ausfegte, vie Malayen jelbjt mußten gewiß was 
ihnen bevorftand; ich muß den Stoieismus bewundern den fie zeigten. Sie 
verzogen feine Miene, fie liegen Feine Klage laut werben, fie ließen fich ſchwei— 
gend die Hände auf ven Rüden binden und ließen fich ſchweigend nach dem näch— 
jten Dorfe führen. Hier wurde fofort Gericht gehalten, der Dorfjchulze oder 
Alcalde, ein Tagal, ein Todfeind der Malayen jah mit leuchtenden Augen bie 
ihm gewiffe Beute an, ein paar Beifiter des Gerichts wurden gerufen uud das 
Berhör begann. Es war nicht fehr ergebnifreich denn die Malayen antwworteten 
gar nicht auf die ihmen vorgelegten Fragen. Dan hatte jedoch bei ihnen außer 
demjenigen was Tags zuvor dem Kammerdiener abgenommen war, noch fremdes, 
offenbar geranbtes Gut gefunden, Räuber waren fie alfo unzweifelhaft. Be— 
waffnet waren fie auch folglich war e8 eben jo unzweifelhaft daß fie auch 
Mörder waren, jo wurde benn über einen wie über ven andern das Todes— 
urtheil geſprochen. Es fehlte nur noch die Beftätigung des Gouverneurs, Dies 
jchien aber meinem würdigen Gaftfreunde etwas fo einfaches und Flares, daß 
er glaubte die Verantwortung übernehmen zu fünnen wenn man bie Erecution 
vollzöge auch ohne Bejtätigung des Urtheils welche er fich anheiichig machte 
nachträglich zu bringen. Hierdurch erklärte ver Alcalde das Urtheil für rechts- 
kräftig und num wurbe beftimmt daß von dreien der von ben Landgütern zur 
Jagd Beitimmten die Execution vollzogen würde. 

Die ſechs Spigbuben wurden mun vor das Dorf geführt und zwei derſelben 
wurden Angefichts des nächſten frequenten Weges aufgehängt dann marfchirte 
die ganze Gejellichaft eine Legua weiter und bier wurde bas zweite Paar ges 
hängt und ich fing nunmehr an zu glauben daß wir nicht mit Wienfchen fondern 
mit Dämonen zu thun gehabt, dem weder diejenigen welche gehängt waren noch 
biejenigen benen in einer Stunde vaffelbe Loos bevorſtand, fehienen auch nicht 
im geringften davon afficirt, fie liefen fich ohne eine Miene zu verziehen ven 
Strid um den Hals legen und die beiven legten marfchirten fo rüftig, fo wenig 
gebeugt von ber nahen Todesausficht vorwärts daß mir je mehr ich daran 
denke deſto unbegveiflicher diefe Todesverachtung wird. Sie muß es auch wohl 
jein welche die Malayen zu jo gefährlichen Gegnern im Heinen Kriege macht, 
nicht nur gehen fie mit großer Kaltblütigfeit ins Feuer jondern wenn man vie Affaire 
für gewonnen anfehen will, muß jever Einzelne noch apart tobt gefchlagen werben, 

Ob der Herr Sennor Don Velasco nachträglih die Erlaubniß bekommen 
hat die bereits Gehängten hängen zu laſſen ift mir nicht befannt geworden, 
wohl aber wurbe mir der Aufenthalt hier jo unangenehm, jo unheimlich daß 
ich venjelben fchon am nächften Morgen verlieh. 
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Zehntes Kapitel. 


Ergiebige Jagd auf der Laguna. Zuflüffe derjelben. Ein wichtiger Induſtriezweig der 
Tagals, die Entenzudt. Transport der Enten nad Manila. Was ift die größte 
Delikateſſe. 


Da mein Gaſtfreund die Vergeblichkeit ſeiner Bemühung mich hier zu 
behalten erkannt ſorgte er ſo gut als möglich für mich indem er ſechs Ruderer 
von ſeinen eigenen Leuten mitgab wodurch mir die gehoffte Sicherheit garantirt 
wurde indem die Familien dieſer als Geiſeln für meine Rückkehr anzuſehen waren. 

Unter den Ruderern war der Steuermann ein junger, äußerſt geſcheuter 
Burſche. Ich hatte mich bald mit ihm verſtändigt über die Zwecke meiner 
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E. Rhode fec. Gehörnte Enten. 


Wafferfahrt, er fühlte es handle fich nicht darum jedes beliebige Wild zu fchießen 
jondern darum jeltene Thiere zu befommen, folche die man nicht allein des 
Bratens wegen ſchoß. Und jo war er voll fteter Aufmerkſamkeit darauf bevacht 
den See zu burchforfchen mit feinen fern tragenden Augen welche eine unbe- 
greiflihe Schärfe hatten, und das erfte Refultat feiner Bemühungen war bie 
gehörnte Ente wovon ich dem Lejer ein Männchen und ein Weibchen gebe, beive 
wie wir fehen einander bis zum Verwechſeln ähnlich, aber wunderlich anzufehen 
mit ihren beiden weißen Federwulſten welche fich jo über ven Kopf legen als 
wären e8 ein paar nach hinten gerichtete Hörner. 

Dei meiner Weiterfahrt lernte ich die Laguna erft fennen und als das 
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Ihägen was fie ift, ein ganz anftänbiger See von welchem man an einem 
Ufer ftehend, das andere nicht erblickt, dieſe Laguna ift mithin größer als ver 
Boden-See über den man allerdings bei heitrem Wetter binwegjehen kann, ja 
hinter welchem man noch die in beträchtlicher Entfernung liegenden Gebirge 
wahrnimmt. Der Umfang foll 136 fpanifche Legua betragen und feine größte 
Tiefe wird auf 96 bis 100 Fuß angegeben. Die Zahl ver Flüffe welche fich 
in diefe Laguna ergießen muß fehr beveutend fein, ich zählte bei der allmäligen 
Umfchiffung zwölf hinlänglich bemerfbare deren einige bis auf 30 Fuß Breite 
hatten, gewiß ift ihre Zahl aber jehr viel größer wenn fchon die übrigen von 
mir nicht wahrgenommen wohl nur große Bäche fein mögen. 

Die Ufer des Sees find mit den mannigfaltigften Schilf und Graspflanzen 
bevedt in denen Waſſervögel aller Art und in größter Menge haufen, zugleich 
aber auch eine fo ungeheure Anzahl von Schneden und Schaalthieren daß 
dadurch die Antwefenheit des vielen Wildes wohl erklärt wird. Auf dieſes 
Heine Gethier ftütt fich die Entenzucht der anwohnenvden Tagals. Theile in 
den Flüſſen, theil® auch an geeigneten Stellen des Seeufers liegen kleine 
Dörfer von 30 bis 100 Hütten, jede von der anderen jedoch fo weit entfernt 
daß ein großes Dorf wohl die Länge leiner Meile einnimmt. Vor jedem fol- 
chen freundlichen Häuschen liegt ein großer freier Pla welcher ſtets friſch um— 
gegraben wird, eine Arbeit welche fich täglich erneuert und welcher in biefem 
Zuftande ver Tummelplag großer Entenheerven ift. 

rauen und Kinder fuchen fin aller [Frühe die zarten Heinen Schneden 
welche jo zerbrechlihe Häuschen haben als wären fie von Poftpapier gemacht 
und fie fuchen die ebenfo zarten Mufcheln auf, auch nadte Schneden, füllen 
damit ihren Kahn und kehren mit Tagesanbruch heim. Dies ift das Futter 
für Enten wovon fie in Fürzefter Zeit außerordentlich fett werben. Dafjelbe 
wird über die ganze Fläche die ihnen zum Tummelplatz dient, ausgebreitet. 
Der Boden wird von vielen Händen überhadt gefchürft fo daß die Schneden 
unter eine ganz leichte Erddecke kommen welches zum Zweck hat daß die gieri- 
gen Thiere fich nicht gar zu heftig überfüttern. Nun werden bie Enten aus 
ihrer Verzäumung gelafjen und fehnatternd fuchen fie im Boden wühlend nach 
ihrem Futter umber. 

Durch diefe Vorſicht werben fie gehindert das Wutter zu eilig zu ver— 
ſchlingen und fie find einen großen Theil ldes Tages mit dem Aufjuchen befjel- 
ben bejchäftigt. Zweimal werben ie nun auch in das Wafjer geführt, man 
macht ihnen einen Steg zurecht auf welchem fie in ven See oder in ben Fluß 
gehen können, man bewacht fie aber doch in Heinen Kähnen nebenher fahrend 
fo daß fie fih mit anderen, mit Enten aus der Nachbarjchaft nicht vermijchen, 
In diefer Weife haben die Leutchen immer zu thun und bie ‚Enten gedeihen 
ganz vortrefflih. Nun kommt auch die Zeit wo fie verfauft werden follen, da 
find die Tagals auch ſchlau genug den Markt nicht zu überfüllen, es geben 
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nur fo viel nach Manilla als fie gewiß find ihre fämmtliche Waare an ven 
Mann zu bringen denn man will nichts wieder mit nach Haufe nehmen weil 
der Weg ein langer und befchwerlicher ift und man will doch von der Arbeit 
den größt möglichften Vortheil ziehen was man ven Leuten nicht wird verübeln 
fönnen. 
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E. Rode fec. Entenzucht auf der Inſel Lugon. 


- Gewöhnlich nimmt ein Befiger des Entenhofes feine ſämmtlichen Thiere 
auf einmal mit nur diejenigen zurücklaſſend welche zur Zucht beftimmt find 
welche eine neue Generation hervorbringen follen. Um einen ſolchen Trang- 
port nach Manila zu bringen, bedienen fie ſich eines eigens eingerichteten 
Kahnes, derfelbe hat nämlich eine aus Bambusrohr gemachte Plattform welche 
die ganze Länge des Kahnes einnimmt, won beiden Seiten aber um minbeftens 
zwei Klafter über ven Rand des Schiffehens hinausragt. Diefer ganze Raum 
wird mit einem niebrigen Geländer umgeben, grade nur hoch genug die Enten 
zu hindern biefelbe zu überfchreiten. Ein Mann führt ven Kahn über ven See 
und den Paſſig Fluß hinunter was immer des Nachts gefchieht, jo daß er 
immer nach Sonnenaufgang auf dem Markte anlangt. 

Auf feinem Kahne hat er "große Rollen von Rohr liegen, dieſe legt er 
am Lande zu einem vieredigen Raum zufammen, es tft die Umzäunung in 
welcher er feine Enten erhalten will, nun legt er ein paar Bretter von ben 
Plattformen auf das Ufer und alsbald marjchiren die Enten welche jo bicht 
gedrängt fich nicht übermäßig wohl gefühlt habenimochten, in langen Reihen 
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watſchelnd hinaus im den Raum ver wahrlich auch nicht viel größer Hit als 
derjenige auf dem Schiffe war. 

Kaum ift in dieſer Weife alles angeordnet als auch ſchon vie Käufer ber- 
beieilen. In dem heißen Klima kann man nichts lange verwahren, was alfo 
zu Heute für den Mittagstiich beftimmt ift darf nicht etwa geftern ſchon ge- 
ichlachtet worven fein. Die Enten welche der tagaliiche Bauer um fechs Uhr 
an's Land treibt, haben um 10 Uhr jünmmtlich ihr zartes junges Leben ausge 
haucht und um fünf Uhr Nachmittags dürfte man nicht einmal mehr Knochen 
davon finden, denn auch dieſe bleiben in Manilla nicht ohne Berehrer, 
Schweine, Hunde, Ratten und Geier auf den Straßen in gemüthficher Ruhe 
neben einander wandelnd, fuchen alles auf was für fie efbar, für Menſchen 
aber unbequem ift. | 

Mit feinen Schäen kehrt ver Tagale in feine Heimath zurüd, ev befaamt 
gewöhnlich das Feld auf welchem die Enten ſich bis dahin getummelt haben 
mit irgend einer ſchnell wachſenden Grasart. Die Enten welche Neigung zum 
Brüten zeigen werben auf Nefter gebracht und wenn das Gras einige Höhe 
erreicht hat, find die Thierchen ausgebrütet und fie haben nun das junge Gras 
zur erften Nahrung. Die Mama führt fie ins Waffer, gefüttert aber werben 
fie nicht, fie müffen fich das Erforberliche fuchen, fo wachen fie Natur gemäß 
auf und ſetzen Fräftiges, geſundes Fleifh an. Erjt wenn fie ihre volle Größe 
erreicht ‚haben, füngt die volle Mäftung an, nun wirb der Boden umgehadt 
nachvem er mit gefammelten Schneden beftreut war und in etwa drei Wochen 
haben bie jungen Thiere die Fettmaffe erreicht welche fie verfäuflich macht. 
Da von einem Winter bier nur in fo fern die Reve fein kann als die Sonne 
etwas niedriger fteht als in einer anderen Jahreszeit, fo ift das Brütgefchäft 
an gar feine Zeit gebunden und Manilla wird demnach gleich allen Stäbten 
des Archipels in genügender Weife mit viefem fehr gefchägten Proviant ver- 
fehen, aber das Sonverbarfte fchien mir doch daß nicht ſowohl die erwachfenen 
gemäfteten Enten, ſondern vielmehr die halb angebrüteten Eier fin die größte 
Delicateffe gelten. Unter der Bedachung des Kahnes nimmt der vorſichtige 
Landwirth immer noch ein 40 bis 50 Enten mit, welche auf Eiern figen und 
wenn der Plat von dem lebenden Handelsartifel befreit ift, jo macht er nun 
noch aufmerffam auf ven zwar auch lebenden aber nicht fchnatternven Handels- 
artikel und er verfauft nunmehr die Nefter mitſammt den Enten indem er ge- 
wiſſenhaft angiebt wie lange die Threre bereitd auf dem Eiern figen worauf 
denn ein Jeder mach feinem Geſchmack das fernere Bebrüten fo lange veran- 
fafien fann bis er glaubt daß die Eier ven böchften Grab ver Deliciöfität 
erreicht haben. 

Die Tagals find auch ansgezeichnete Fiſcher und treiben einen ausgebrei- 
teten Handel mit ven Produkten ihrer Bemühung oder vielmehr denen ihrer Weiber 
die den ganzen Tag umherrudern auf Meinen Booten und die von ihnen ge- 
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fentten Reufen unterfuchen. Da die Leute fehr fromm find, alfo die Fafttage 
fehr ftreng halten, werden ver Fifche ungeheure Mengen confumirt. Weil man 
aber ven Genuß ber Fifche noch immer flir jeine Entbehrung hält, für eine 
Rafteiung, jo ift man an ven fünf übrigen Tagen ver Woche um fo weniger 
Fiſche, ald man glaubt an ven zweien Fafttagen feiner Religionspflicht voll- 
ftändig Genüge geleiftet zu haben. 

Dies hat zur Folge daß die Fiſche nur zwei Tage in der Woche ver- 
fäuflich find, vie Fiſcher alſo ihre Vorräthe danach einrichten, ihren Ueberfluß 
fo aufbewahren müſſen daß er zur rechten Zeit vorhanden, zur unrechten Zeit 
aber auch nicht dem Verderben ausgejeßt fei und dies verftehen vie Tagals fo 
gut wie unfere Flußfifcher mitten in Europa, fie machen fich Fijchkaften von 
Bambus, in denen fie den Meberfluß aufbewahren welchen fie während ver 
Woche aufgefammelt. Von viefen Fiſchkaſten ijt der Eingang zu ber Lagune 
vergeftalt beſetzt daß man gemöthigt ft, fich leines einheimifchen Führers zu 
bedienen, um da hindurch zu fommen denn es findet fich eine fo unglaubliche 
Anhäufung viefer mitunter großen Gebäude vor und fie find fo ſchön in Gaffen 
und Gäfchen, beſonders aber in verrätherifche Sadgaffen vertheilt, vaß man 
ohne Führung fich zwar fehr leicht verirren, aber wahrlich nicht aus dieſem 
Irrſal herausfinden kann und in ſolchem Falle ift man vein dem Zufalle preis- 
gegeben, welcher wohl veranlaffen kann daß noch zu rechter Zeit ein Fifcher 
fommt, der dem Verirrten aus feiner Noth Hilft, ver aber auch ebenſo gut 
diefes verhindern fan. Und hat der DVerirrte nicht Lebensmittel bei fich mm 
bis zu dem Fafttage auszuhalten jo dürfte er wohl dem wirklichen Berhungern 
nicht entgehen können. 

Bon diejen Fifchkaften werben die Heineren in der Nacht vom Donnerjtag 
zum Freitag ſämmtlich nah Manilla geführt, und da am Abend vorher ein 
jeder Fifcher feine Kaften unterfucht, fo ift diefes der Tag der Befreiung eines 
Berirrten. 

Als ich ohne Begleitung eines Spaniers in die gefährliche Gegend kam, 
diejenige nämlich durch welche der Paſſig Fluß aus dem See tritt und wofelbft 
die Zahl der Gaffen und Gäfchen für fie Fifchereiapparate fih bis ins 
Unglaubliche gehäuft hat — wurde mir plöglich ver Weg verlegt, durch ein Re— 
gierungsboot mit drei Beamten beſetzt welche mich nach meinem Paffe frugen. 
An einen folchen hatte ich natürlich nicht gedacht und ich wäre in große Berle- 
genheit gerathen wenn ich nicht gewußt hätte daß die würdigen Männer bier 
ſämmtlich nicht leſen können. Ich griff auf gut Glück in meine Rodtafche und 
fiehe, ich z0g einen Comödienzettel von Batavia heraus, darauf ftand fehr groß 
gedruckt: Cabale und Liebe, ein bürgerliches ZTrauerfpiel von Friedrich von 
Shiller, (mich frug einer meiner Freunde auf dem Shiffe einmal ganz ernſt— 
haft warum denn das ein bürgerliches Trauerfpiel heiße da doch jo viele Adelige 


darin vorkommen). 
Die Infeln bes inbifhen und fiilien Meeres. II. 6 
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Der Oberfte ver Beamten nahm ven breiten Comödienzettel ehrfurchtsvolf 
in beide Hände und betrachtete ihn lange aufmerkſam und ſchweigend, als wolle 
er recht tief eindringen in die Geheimniſſe dieſes wichtigen Papiers. Da ich 
ſo gut wie gewiß wußte daß er nicht eine Silbe, nicht einen Buchſtaben von 
dem Ganzen verſtand, fo ſah ich, innerlich ganz beruhigt, doch nicht ohne Scha- 
benfreude zu. Nach einigen Minuten tiefen Schweigens legte er das Blatt 
nieder, frug aber auf die Stelle deutend die das Perfonenverzeihnig enthielt, 
warum das fo fonderbar gebrudt fei, ich jagte dies fei mein Signalement, las 
e8 ihm vor und überfegte e8 bereitwilligft. 

Präfident von Walter, Herr Mirefen — Größe 6 Fuß. 

Ferdinand von Walter, Major Herr Gunpfen — Haare hellbraun. 

Hofmarfchall von Kalb, Herr Fettmännchen — Augenbrauen grabe. 

Lady Milford, Favoritin des Fürften, Fräulein Mirefen — Nafe groß. 

Wurm, Hausfecretair, Herr Pitterfen — Mund gewöhnlich. 

Müller Stadtmufilant, Herr Brebebad — Zähne vollftändig. 

Deſſen Frau, Madam Wartoof — Geficht oval. 

Louife, deren Tochter, Fräulein Wattefen — befondere Kennzeichen fehlen. 

Bolltommen befriedigt gab der würbige Mann mir den Comödienzettel 
zurüd indem er fagte, wie könnte man fich freuen wenn Jeder fo vollſtändig 
fegitimirt wäre als Veſtra Merzed; als ich ihm aber nun vollends ein paar 
Heine Silbermünzen in die Hand brüdte, machte er fo tiefe Büdlinge daß ich 
fürchtete, fein Kahn werde umfchlagen. 

Weiter wurde ich von der höflichen Polizei nicht incommobirt jo lange ich 
mich auf ven Philippinen befant. 


Eilftes Kapitel. 


Ein liebendwürbiger Tagalifcher Priefter. Belleidung der Frauen auf Lugon. 
Der Himmel auf Erben. Piraten auf Lucon. Ein Heiner Roman. 


ALS ich weiter und weiter um die Lagune fuhr und ihre wunberbar ſchö— 
nen und auf das Neichfte mit allen Bebürfniffen ausgeftatteten Ufer bereifte, 
wollte es mir fjcheinen als verfündige fich die fpanifche Regierung an biefem 
ſchönen, glüdlichen und reich begabten Lande. Gewiß ift es, daß da® gefetliche 
ausschließliche Pfaffenthum daran ſchuld ift, bvemfelben ift bei weitem mehr 
daran gelegen daß Niemand erfahre wel eine Summe von Hilfsmitteln biefes 
Land befigt, als ihm daran gelegen ift dieſe Hilfsmittel zur Geltung zu bringen, 
und doch kann man die Frage nicht unterbrüden ob es feinen fo aufgeflärten 
Staatsmann giebt, der der Regierung des Landes, wie heruntergelommen es 
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auch jei, zu zeigen vermöchte welche Vortheile ihr erblühen aus der Benutzung 
des Bodens und feiner Hilfsmittel. Die Wälder welche die Lagune umgeben 
wimmeln nicht nur von Wild, welches eine reihe Duelle des Erwerbs fein 
würde wenn man die Schiffe damit verproviantirte, fondern fie verbergen auch 
noch die vorzüglichiten Hölzer, Spezereien, foftbare Harze; die Berge find reich 
an Metallen, was vermöchte eine Nation die nur ein wenig inbuftriel wäre — 
damit anzufangen! 

Es gehen ferner unzählige Schiffe, welche Manilla gerne berühren möchten, 
daran vorbei weil es ihnen unbequem, ja weil e8 gefährlich ift aus dem großen 
Meere, durch einen der vielen Canäle, um die Südſpitze von Lugon herum nach 
der Weftjeite zu fommen, wojelbft der Eingang zum Hafen ift. Wie wenig 
würde dazu gehören aus der Lagune einen Weg nach der Oſtſeite zu eröffnen, 
einen Canal für größere Schiffe gangbar, welcher fih in die See von Mobat 
ergöffe und hiedurch geftattete die vielfältig verfchlungenen, durch Korallenbau- 
ten verengerten Canäle zwijchen der Unzahl von Injeln zu vermeiden. Und 
da bier gerade nicht das geringjte Hinderniß im Wege fteht, fein Bergzug, 
auch nicht einmal ein folcher, wie mitunter die Dünenbildung bervorbringt, 
ein folches® Unternehmen hindert — wie leiht und mie erfolgreich würde 
dies fein. 

Allerdings darf man nicht vergeffen daß man mit Spaniern zu thun hat, deren 
Begriffe über bie Erfolge oder ob mehr oder minder leicht dieſe Erfolge zu errei- 
chen find, jehr von den unferen abweichen. Ich glaube zwar daß e8 möglich wäre 
auch Spanier zu einem folchen Unternehmen zubewegen, falls man fie über: 
zeugte daß da, wo man ven Canal hin lege, fehr viel Gold auf ver Strafe zu 
finden fei, würde man ihnen aber nur die Ausficht eröffnen daß fie durch dieſes 
Unternehmen viel Geld erwerben könnten, jo wäre dies fchon genug, dies Un- 
ternehmen zu unterlaffen. Ein folches Unternehmen erft machen, dann aber 
das Geld erwerben, erarbeiten — welch eine fchredfiche Zumuthung. 

Nun müßte man auch den fpanifhen — und was noch viel mehr jagen 
will, ven geijtlichen, Behörden Liberalität zumuthen. Sie müßten vermocht 
werben ihr Monopoliyftem aufzugeben, fie müßten fich dazu verftehen können 
anderen Nationen Zutritt zu ihren Häfen zu gejtatten, fie müßten einfehen 
Haß ihnen daraus daß fie einen Heinen Vortheil aufgäben, ein unendlich größerer 
erwachfe, aber wie vergeblich würde es fein einen ſolchen Verſuch zu machen. 
Wo das Monopolfyften, das Abfperrungsfpftem fo vollſtändig in Fleiſch und 
Blut übergegangen ift, dürfte e8 wohl zweifelhaft fein ob man wirklich Fleiſch 
und Blut jo weit verändern könne daß es bie frühere Gedankenrichtung auf 
gäbe. Die Mehrften welche dabei mitzureden hätten, würben ohne alle Gründe 
ein hartnädiges Nein jevem Borfchlag entgegenjegen, wenige Andere die fich 
etwas mit Politik befchäftigt Haben, würden auf das Abfperrungsfyften hin— 
weifen, welches Frankreich und England befolgt hat, ein Syſtem, welches auf 
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jeden einzuführenden Gegenſtand hohe Zölle legte, welche nicht hinverten daß 
diefe völlig verfchloffenen Länder ihre Inpuftrie doch zu einer ftaunenswerthen 
Höhe entfalteten, und e8 würde wenig helfen wenn man ihnen fagen wollte, fie 
feien auch weder luftige, thätige Franzofen noch ernfte thätige Englänver, fon= 
vern nur fanllenzende Spanier, es würbe wenig helfen wenn man fie auf 
Defterreich weifen wollte, welches demfelben traurigen PBrincip gefolgt und doc , 
feineswegs mit der Induſtrie der anderen Völker fortgefchritten fei, denn es 
fommt nicht darauf an daß man fremder Inbuftrie die Concurrenz unmöglich 
mache, ſondern darauf daß man jelbft inbuftrieelf ift, in welchem Falle fogar 
fo verrüdte Mafnahmen, wie die von ven Engländern beliebten, vie Thätig- 
keit eines arbeitfamen Bolfes nicht vernichten fönnen, während ein fanles Volk 
nicht nur feine Hinderniffe verträgt fondern fehr aufgemuntert fein will wenn 
es etwas leiften will. 

Der Gevanfe, daß Hanvelsfreiheit für Manila von böchfter Wichtigkeit 
wäre und daß man die Stadt für einen Freibafen erklären müſſe, wenn fie 
etwas werben folle, brachte ſelbſt Don Velasco in einen gelinden Schred. 
Und daß man einen Canal graben und die von Often ber, herbeikommenden 
Schiffe durch Dampfer über die Lagune und den Baffig Fluß nah Meanilla 
bringen folle, erwedte in ihm die für einen Katholiken jehr begründete Be— 
forgniß daß durch den Spectafel die Fifche verfcheucht und auf dieſe Art vie 
wichtige Faſtenſpeiſe pertheuert werben würde. 

Wo ſolche Rüdfichten mitfprechen da lohnt e8 allerdings nicht auch nur 
ein Wort zu verlieren. 

Als ich den See umfreifte gelangte ich auch in ein freunnliches und fchönes 
Kirchdorf, zu welchem mich Don Velasco vorzugsweife gewiefen, als einem fol- 
hen, in dem ich die freundlichjte Aufnahme finden würde, va ver Padre Cazzo 
Magno, auf feinem Grund und Boden geboren, fich noch immer als feinen Un- 
terthanen betrachte und gewiß verfuchen würde einer an ihn gerichteten Ems 
pfehlung Ehre zu machen. 

Ih fand die Vorausſetzung meines Gaftfreundes vollfommen beftätigt. 
Der Tagale welcher ſich dem Priefterftande gewidmet bat, war bie Liebens- 
würbigfeit jelbft, er verband mit ver natürlichen Gutmüthigfeit der Eingebornen 
bie ungewöhnlich höflichen Formen der Spanier, was er in ven leteren äußerte 
machte er in der erfteren wahr. Die ftehende Redensart der Spanier, „Ew. 
Gnaden weiß daß mein Haus das Yhrige ift“, „Ew. Gnaden weiß daß meine 
Berjon zu Ihrem Befehle fteht” war ihm feine Redensart, es war ihm völli- 
ger Ernſt damit, er war im Stande fich feinem Gafte ganz zur Difpofition zu 
ftellen, im Stande fich felbft ihm aufzuopfern. 

Zunächſt erforfchte er jedes meiner Bedürfniſſe und fuchte vemfelben abzu- 
helfen. Da er felbjt aber vor allen Dingen ein Bedürfniß hatte dem er feinen 
fonderbaren Namen danke (welchen er übrigens fo unbefangen trug als ob er 
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Müller over Schulze heiße), fo glaubte er, auch ich müſſe in ähnlicher Weife 
bebürftig fein und da ich nicht denſelben Beinamen führte fo fekte er voraus, 
er würde meinem Wünfchen entgegen fommen wenn er für bie ganze Zeit 
meines Aufenthalts in der Gegend fich mit mir theilte, dergeſtalt, daß er mir 
die jungen unverheiratheten Mäpchen übermweife und fich nur diejenigen worbe- 
halte, welche ſchon ein Kind gehabt hätten. Er fprach hierüber ganz ernfthaft 
mit mir wie e8 Leute thun bie einen Contract mit einander abſchließen wollen, 
äußerte daß ich gewiß mit feinem Anerbieten zufrieden fein würbe, daß er aber 
auch erwarte, ich achte die gezogene Grenzlinie, denn er verftehe in dieſen An- 
gelegenheiten das, was man Spaß zu nennen pflege, eigentlich nicht. 

Diefer Tagal belehrte mich auf das Genauefte über die Functionen, über vie 
Borrechte der Priefter. Nur die Mönche feien unter allen Umftänden Spanier, von 
ven Weltgeiftlichen den Pfarrern in den Dörfern und Heinen Städten fei ber 
aller größte Theil tagalifchen Urfprungs, nur die recht reichen Pfründen hätten 
die Spanier für fich behalten, aber auch auf Stellen wie die feinige könne man 
angenehm, ja könne man jehr glüdlich leben. 

Jetzt brach er ganz begeiftert in die Schilderung der Mädchen von Luçon 
aus und hatte eine folche Fülle von Worten um deren Lieblichkeit, um deren 
Reize zu jchildern daß ih in der That ſelbſt ganz bezaubert wurde und zwar 
um fo mehr, als ich in der That ein und das andere Mädchen gejehen hatte 
das die Deimorte, ſchön, reizend u. f. w. fehr wohl verdiente. Um mich übri- 
gens von der: vollftändigen Nichtigkeit feiner Bemerkungen zu überzeugen, führte 
‚er mich auf einen Vorfprung, auf eine Art Beranda feines Haufes welche nach 
der Straße zu gelegen war und die Ausficht auf eine ziemlich lebhafte Paffage 
bot. Der Weg war, wie e8 in einem fo wenig bewohnten Lande nicht anders 
fein kann, ſehr breit, obſchon er nur ein Fußſteig oder ein Saumpfad war. 
An der Seite wo das Haus des Pfarrers ftand, lief ein Zaun längs ber 
Strafe hin, Hinter welchem eine ganz dichte Hede von Bambusrohr fich erhob, 
gewiß völlig undurchdringlich (fiehe das Titelblatt zum zweiten Bande) und biefer 
Hede gegenüber erhob ſich anderes Gebüſch in gleicher Weife, beides neigte 
fih fo zu einander daß fich ein vollfonmen überfchatteter Raum barbot, in wel- 
chem man vielleicht die ganze Strede zwifchen dieſem und dem nächiten Dorfe 
zurücklegen fonnte ohne von der Sonne beläftigt zu werben. Frei und offen 
war dagegen der Pla& vor der Veranda und wenn in pem dunklen Schatten 
des Yaubganges die Beurtheilungen der Formen verjenigen, welche vorüberge- 
fommen, vielleicht eine gewiffe Schwierigkeit gehabt hätte jo war dies boch hier 
im Freien feineswegs der Tal. Da fah ich venn fo fchlanfe und dabei jo rei- 
zende Gejftalten daß ich mich nicht weiter wundern kann den guten Pfarrer jo 
entzüdt davon zu finden, fehr bald konnte ich auch die Bemerkung machen daß 
dem Herrn Pfarrer gegenüber Mädchen und Frauen ſehr leicht von einander 
zu unterfcheiven feien. Die Erfteren gingen an ihm vorüber, zwar in ber ihnen 
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eigenthümlichen Anmuth, doch vollfommen ernft, indeſſen die Frauen ſämmtlich 
— fo lange ich Gelegenheit hatte fie zu beobachten, einen folchen fchalfhaften 
und fo ungenirt freien Blick auf ven Herren Pfarrer warfen daß man feinen 
Augenblid daran zweifeln fonnte, fie ftünden mit ihm äußert freundfchaftlich. 

Bon der Tracht giebt unfer Bild eine möglichft deutliche Anfchauung, ent- 
weber es ift ein Tuch von etwas mehr ald einer Elle Breite anderthalbmal 
um ben Leib gefchlungen, wo dann ber übrigbleibenvde Zipfel, zwifchen das Tuch 
und den Körper geftedt, dieſes zwar halten foll, aber nicht immer hält, fo 
daß es wohl gejchehen kann daß die Bewegung des Körpers, durch Gehen, 
durch Beugen des Rüdens zc. ven Verſchluß des Tuches lockert welches dann plöß- 
lc zu Boden fällt, oder eben fol ein Stüd Zeug ift um eine Schnur ges 
fhlungen und mittelft derfelben um ven Leib gebunden da wo bie Hüften fich 
zu mwölben anfangen, e8 werben baher dieſe bis zu den Knieen oder auch ein 
paar Zoll weiter abwärts bevedt, ver ganze obere Theil aber würde ohne alle 
Hülle bleiben. 

Jedermann weiß daß alles dasjenige was ganz ohne Hülle gezeigt wird, 
fehr bald feinen Reiz verliert. So gefcheibt find die Mäpchen von Yugon auch, 
von dem Oberkörper verbergen fie daher gerade dasjenige, was ihm den meiften 
Reiz verleiht. Das Kleidungsſtück welches dazu dient, könnte man am ein- 
fachften mit zweien jehr Heinen Tüchern vergleichen, welche an ven äußerten 
Eden zufammengeheftet find. Eines dieſer Tücher fällt über den Rüden, das 
andere über bie durch fein Schnürleib entftellte Bruft. Aermel find 
an biefen, das Hembe nur fehr dürftig vertretenden Kleivungsftüd nicht, damit 
aber nicht das erfte befte Lüftchen vaffelbe aufpebe und ver Trägerin über ben 
Kopf werfe, fo find auch die beiden anderen Zipfel ver Tücher an einander ge 
beftet, fo daß daraus ein leichtes flatterndes Jäckchen entfteht, welches ganz offen 
und luftig nicht nur feine Bewegung hindert ſondern auch ber Hand des ge- 
ttebten jungen Mannes, der die fchönen Formen nicht blos jehen ſondern von 
ihnen auch berührt fein will, gar fein Hinderniß entgegenjegt, wie e8 denn auch 
die hriftliche Moral die hier von den würbigen Padres gelehrt wirb keines— 
weges thut, welche im Gegentheil die größte Bereitwilligfeit gegen den Geift- 
lichen als nothwendig vorausfegt, dabei aber, wenn fie ihren Tribut erhoben hat, 
auch nachfichtig ift gegen die nämlichen Fehler, denen nun einmal die jchwache 
Natur des Menfchen unterliegt. Bei dem Padre Oazzo Magno war das Ber- 
hältniß das umgefehrte, er war nachfichtig gegen die Mädchen welche über fich 
verfügen vurften nach Gefallen und forderte nur von den jungen Frauen Treue 
fowohl gegen ihren Gatten als gegen ihn felbft. 

Nachdem ich jo eine PViertelftunde lang mich an dem bunten Gewimmel 
ergötzt, frug er ob es nicht ſchön ſei über ſolch eine fromme Heerde zu herr⸗ 
ſchen, ob es nicht der Mühe werth ſei einem beſchwerlichen Leben zu entſagen, 
wenn man dadurch den Himmel nicht erſt im Himmel ſondern ſchon auf 
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Erden erreichen könne und dann forberte er mich auf bemjenigen von ven 
jungen Mäpchen, welches meinen vollen Beifall habe, zu winfen, alles Weitere 
aber ihm zu überlafjen. 

An vergleichen Zärtlichkeit Habe ich niemals auch nur das geringfte Ver— 
gnügen gefunden, für mich ift es ſtets nothwendig daß das Herz mit im Spiel 
fei, ich fuche nicht Befriedigung aufgeregter Sinne, denn diefe werden ohne daß 
das Herz babei, im Spiele ift bei mir nicht aufgeregt, ich muß mich durch 
etwas Anderes hingezogen fühlen zu einem weiblichen Wefen, als lediglich durch 
die Schönheit. Zwar ift fie von mächtigem Einfluß wohl auf Jeden, bei mir 
aber nicht von ſolchem Emfluß daß fie allein genügend wäre zur Erwedung 
all ver Wünfche, auf welche der würdige Pater anzufpielen ſchien. Auf vie 
Gefahr Hin von ihm gänzlich mißverftanden zu werben lehnte ich daher das 
freundliche Anerbieten ab. Und in ver That ich wurde mißverftanden, denn er 
fah mich mit jo zweifelhaft fragenden Augen an als wolle er ven Grund ver 
Ablehnung feines Anerbietens in dem mangelnden Feuer meiner Augen juchen, 
ein gewöhnliches Zeichen daß man für den Kirchengefang beftimmt ift und da— 
ber allerdings nicht unmäßig viel Freude haben fann an dem, was die Welt 
des Schönen bietet. Ich konnte nicht umhin mich herzinnig zu ergößen an 
feinem Mienenſpiel das zugleich Befremden und Bedauern ausſprach, und meine 
Erklärung daß ich im dieſem Fache es liebte ohne Unterhändler wirkſam zu fein, 
ſchien ihn feinesweges zufrieden zu ftellen, was mir, nachdem ich vie Welt ein 
wenig beſſer fennen gelernt babe als ich fie damals kannte, durchaus nicht mehr 
unbegreiflich ift. Dieje grob finnlichen Naturen fuchen durchaus nichts als das 
aller Gröbfte was die Natur überhaupt bietet. Ich hörte einen Spanier fa- 
gen wir Nordländer feien nicht Menfchen, ſondern Fröfche, wir hätten nicht hei- 
ßes rothes Blut, fondern weißes, Faltes wie vie Fiſche. Er und jever Spanier 
in derſelben Weife könne nicht mit einem Weihe unbeobachtet zufammen jein 
ohne Angriffe auf ihre Tugend zu machen. 

Diefe Aeußerung belehrte mich über das was folche Menſchen ſuchen, fie 
kamen mir genau fo vor wie die männlichen Thiere denen es ganz gleichgültig 
ift wie das weibliche Thier mit dem fie zufammenfommen, bejehaffen fein möge. 
Mir erfcheint viefes abjcheulich und brutal, aber es ift die Weife aller Süd— 
länder, damit hängt zufammen die gänzliche Abwejenheit der Eiferfucht auf vie 
Frau, nur die Geliebte, nur die Braut wirb beobachtet, bewacht; find bie 
Wünſche des Mannes gekrönt fo findet er alle Eiferfucht vollſtändig lächerlich, 
darum geftattet er jeiner Frau auch ven Cavaliere servente welcher ihn aller 
Sorgen für die Unterhaltung der Frau überhebt, in diefer Hinficht ganz in bie 
Verpflichtungen des Mannes tritt und dafür auch die Rechte des Mannes in 
Anſpruch nimmt, welche ihm gewöhnlich gewährt werben, fobalo er fich ange- 
nehm genug zu machen weiß, Wir Norbläffder find im dieſer Hinficht doch 
jehr anders und obwohl wir gewiß viele und große Fehler auch im dieſer Hinficht 
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haben, fo glaube ich jagen zu bürfen daß wir wenigſtens nicht ganz fo thierifch 
find als die Südländer. 

Der würdige Pater, welcher ſah taß er in mir einen unverbefjerfichen 
Narren beherberge, gab fih nun nicht weiter Mühe mich Hug zu machen, hin- 
gegen genirte er fih auch nicht im allergeringften feinen eignen Gefühlen zu 
folgen. Welche ver hübſchen tagalifchen Frauen auch vorübergehen mochte, er 
wechfelte mit derſelben Blide eines äußerft gründlichen Einverftänpniffes und 
eine derſelben lud er ohne die geringfte Zurüdhaltung wor mir oder den ande— 
ren ®orübergehenven, ein, bei ihm auszuruhen und ein Frühſtück einzunehmen 
welches die junge Frau aus Hechachtung vor dem Pater und ſehr gut wiffenn, 
daß fein Befehl unmöglich etwas Sündhaftes haben fünne, annahm, wie fie die 
Einladung die Meſſe zu hören angenommen haben würbe, ich aber in Hin- 
fiht auf ven Pater ſelbſt mich auch wieder von der Richtigkeit deſſen überzeugte 
was ich vorher gejagt, der Herr Pfarrer hatte zwar gewählt aber beim Him- 
mel nicht die Echönfte von den Frauen die bei ihm vorübergegangen waren. 

Während ich bei dem Pater war, entwidelte ſich vor meinen Augen ein 
Heine Drama welches von der Verwegenheit ver malapifchen Piraten und von 
ver Erbärmlichfeit der Spanischen Behörven genügend Zeugniß ablegte. Es ift 
faum glaublih und doch vollfommen wahr daß hier auf diefer Lagune, auf die— 
fem Binnenfee malayifhe Piraten ihr Wefen treiben. Sie haben die gemöhn- 
lichen aus aufgerolitem Bambus zufammengefegten, fabelhaft leichten Boote 
welche auch mit 50 Yeuten bemannt, gar feinen Tiefgang zu haben jcheinen 
und daher fo leicht über vie Wafjerfläche gleiten daß fie von den gewöhnlichen 
Segelſchiffen gleicher Größe nicht eingeholt werben fünnen. Malayiſche See- 
räuber, welche fih immer Rajah's, Fürften nennen, haben in ver Regel drei 
bis vier folder Boote im Beſitz, welche fie mit einigen Hundert verwegnen 
Burfehen bemannen und damit auf Raub ausgehen. Bei Tage verbergen fie 
fih in dem fehr hohen Echilf, und die Maften welche fie verrathen würden, 
fegen fie nieder, was nicht die geringften Schwierigkeiten hat da biefelben aus 
einem ftarken Bambusrohre beftehen, welches fchon von zwei Mann gehanphabt 
werten kann und welches doch bei feiner Zähigfeit dem Segeldruck genügend 
Widerſtand leiftet. 

Wenn num die Nacht kommt fo machen fie ihre am Tage wohl überlegten 
NRaubzüge, überfallen ein oder zwei Dörfer, nehmen alles mit was fie an 
Geld und Gelveswerth finden, führen auch wohl ein paar junge Mäpchen mit 
fih fort und ziehen ſich dann wieder zurüd in ihren Verſteck und man finvet 
fich ſehr glüdlich wenn nichts Anderes dabei gefchehen ift als ein folcher Raub, 
wen nicht viel Menfchen dabei ermorbet find, was die Eingebornen in ihrer 
Hand zu haben glauben, weil die Malayen nicht merben ver Köpfe willen, wie 
die Dajaks auf Borneo, fondern e8 nur thun wenn fie durch Gegenwehr zum 
Zorne gereizt werben. Geſchieht dies nicht, jo fommt man mit einigen Mif- 
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handlungen, zerfchlagnen Glievern, mäßigen. VBerwundungen davon und hat 
nicht8 weiter als ein Kind oder einige verloren. Sind bie Tagald von Haus 
aus fo friedlich oder hat die Erziehung der Mönche fie dahin gebracht, ich 
wage dies nicht zu entfcheiden aber gewiß tjt daß fie den Gebanfen, fie könn— 
ten durch ernftliche Gegenwehr fich biefe Geißel vom Halfe fchaffen, gar nicht 
zu faffen im Stande find. 

Ein folcher Pirat fpielt in dem Heinen Drama, deſſen letzte Scene ich zu- 
ſah. Ein junger Engländer von einem ber nach China beftimmten Schiffe, 
hatte es gewagt Yucon zu berühren um bort Gold zu fuchen, ex hatte fein 
Schiff verlafien, hatte fich auf ein fpanifches begeben, war auf Manilla gelan- 
det und hatte eine Reife in das Innere gemacht um allerlei für die bortigen 
Schwarzen wichtige Gegenftände gegen ven Golpftaub einzutaufchen ven fie in 
den Flüffen fammeln. Man pflegt gewöhnlich abzuwarten bis die Leute mit 
ihren Heinen Golbvorräthen nach den. Städten kommen, er hatte e8 vorgezogen 
ihnen entgegenzugehen, hatte fich wohl ein Jahr bei ihnen aufgehalten, babei 
viel von ihrer Sprache gelernt und war dadurch in die Lage gefommen von 
Tag zu Tag beffere Gefchäfte zu machen. Das Gepäd, welches er mit fich 
trug, beftand lediglich aus folchen Dingen die die Eingebornen ſehr gut brau— 
hen können, e8 war nach und nach gänzlich verbraucht, er hatte dafür vielleicht 
30 Pfund Gold eingetaufcht und wanderte nun mit biefem Schag zurüd um 
venfelben in Manilla nieverzulegen und ſich dort wieder mit neuen Tauſch— 
gegenftänben zu verjehen. 

Am Ufer der Lagune angelangt, miethete er fich einen Zagal mit einem 
Heinen Boote um ihm über die Lagune nach dem Paffigfluffe und nad Manilla 
zu führen. Auf diefer Reife wurbe er durch einen der malayifchen Piraten ge 
fangen und beraubt, da er aber ein rüftiger junger Mann war, keineswegs 
entlaffen fonvern zu ſchwerer Ruderarbeit gezwungen, was feinen zarten Hän— 
den durchaus nicht ſchmecken wollte, ich ſah viefelben als fie nicht mehr weiß 
fonvern fo braun wie fein ganzer Körper waren, denn nadenb hatte er ar- 
beiten müffen, ich fah fie, wie fie voll Echwielen nicht ven Ariftofraten, ven 
jüngeren Sohn eines reichen Haufes, fondern ven Tagelöhner verriethen, ihre 
innere Fläche ſchien mit Sohlenleder überzogen. 

Mehr als zwei Jahre war diefer junge Menfch auf einem ver Piraten- 
Ichiffe gewejen und mit ihm der unglüdliche Burfche, welcher e8 unternommen 
hatte ihn nah Manilla zu führen. Im diefer ganzen Zeit auf’ das Härtefte 
behanvelt, kaum erträglich genährt, zu allem Ueberfluß aber noch an die Ru— 
derbank gebunden, hatte er zwar vielfältig daran gebacht fich zu befreien, war 
jedoch immer von der Unmöglichkeit überzeugt worden. 

Der Pirat machte übrigens nicht allein die Lagune zum Schauplaß feiner 
Thaten, fondern er z0g frifch in die See, Wenn es Nacht wurde begab er fich 
in die Nähe des Ausfluffes und verbarg fich hier für ven ganzen folgenden 
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Tag, fobald dann die Finfterniß eingebrochen, eilte er den Fluß hinab unter 
Einfegung aller Ruder, paffirte gewöhnlid um Mitternacht die Brüden ver 
Stadt und war am Morgen in ver Bay irgenbivo im Uferfchilfe verſteckt ben 
nunmehr nächften Abend erwartend., Sobald verjelbe angebrochen, ſetzte er 
über die Bay hinweg, wozu er immer den Haupfiveg benutzen konnte und ent 
fernte fich fo ungefehen aus dem Bereich der fpanifchen Kanonen. Dann zog 
er an den Küften umber, ging von Imfel zu Infel, überfiel vie frievlichen 
Dörfer, machte auch wohl einen verwegnen Angriff auf ein fpanifches Wacht- 
fchiff, im ver Negel mit foldhem Erfolge, daß es mit Mann und Maus unter- 
ging und dann fehrte er nach einigen Monaten wieder in die Lagune zurüd, 
fo abwechjelnd vie Schreden feines Namens über das Salzwaſſer und über 
das Süßwaſſer verbreitenv. 

Diefen Raubzügen, dieſen Mord- und Morpbrennerfcenen mußte ver junge 
Engländer während zweier Jahre beimohnen. Der Räuberhauptmann, Dber- 
fultan (jo ließ er fich Lieber nennen als Rajah) beherrichte eine Heine Infel 
in dieſem Archipel, zu welcher er immer zurüdfchrte wenn größere Raubzüge 
glüdlich gelungen waren, dann mußte ver Engländer die häuslichen Sclaven- 
bienfte verriöhten, er wurde in Ketten gelegt und auf folche Weife e8 ihm un- 
möglich gemacht zu entweichen. 

Ein Heiner Roman entwidelte fich zwifchen ihm und ven beiden Töchtern 
des Malayen, welche nicht — wie fonft bei ven Mohamebanern gewöhnlich, 
eingejperrt oder verfchleiert und ftreng bewacht waren, fonvern vielmehr, wie es 
unter den Malayen Sitte ift, ihrer Freiheit genoffen. Nicht die Mäpchen, 
fondern nur die Frauen unterliegen einer ftrengeren Objervation. 

Was ihm überall hätte gefährlich werden können, die zärtliche Neigung 
zweier Schweftern zu ihm, war bier bei ven Mohamevanern von feinem fo 
übelen Einfluß. Nur die Männer find eiferfüchtig, die Mäpchen find getwohnt, 
vie Liebe des Mannes mit Anderen, mit vielen Anderen zu theilen. Bier war 
alfo die Neigung ber beiven Schweftern nicht gefährlich, fie war nur ein Band 
mehr zwifchen ihnen. Wenn der junge Sclave von feinen gefährlichen Reifen 
wiederfehrte, jo fand er Troſt und Erholung in ver Liebe ver beiden Mäpchen 
welche fich in Aeußerungen ver größten Zärtlichkeit gegen ihn überboten, aller- 
dings war das tiefite Geheimniß unerläßlich, denn ein Anflug von Argwohn in 
dem Kopfe bes Rajah erwacht, wäre genug gewefen ihm ven Tod zu bringen, 
aber vielleicht hatte gerade dieſe große Heimlichkeit einen nicht geringen Reiz, 
denn er erzählte, er würde fich vollkommen glüdlich gefühlt haben falls er nur 
immer Portwein und Rumpſteaks gehabt hätte. 

Sechs over fieben Mal hatte er bereits die Reifen von dem Meere nach 
ver Lagune und von ver Lagune in das Meer purchgemacht als in heimlicher 
Stille der früh eintretenden Dämmerung bie beiden freundlichen, wohlwollenden 
Mädchen ihm entvedten daß fie fich in einem, für ven Augenblick nicht wün« 
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Tchenswerthen Zuftande befänvden, daß fie aber darum nicht fehr beforgt feien, 
weil der Fall gar nicht felten vorfomme, daß ein weißer Sclave — Töchter 
der vornehmſten Leute heirathe. 

Beide hatten mit ihren reſpectiven Müttern geſprochen und biefe hatten 
geglaubt vie Hauptfchwierigfeit läge vorzugsweiſe in der Antieipation ver Rechte, 
deren ſich der Sclave ſchuldig gemacht hat, welche allerdings unter den Drien- 
talen nicht fo Teicht genommen wird wie bei ben abendländiſchen Völkern ; die jungen 
Damen waren unterdeſſen voll fröhlicher Ausficht, fie glaubten fich überzeugt, 
daß der Vater benjenigen Bitten nachgeben würbe, die vier Perfonen an ihn 
richten wollten und es jchien Alles auf das Beſte georpnet und bie ungeheure 
Beſtürzung des Engländer wollte ven Mäpchen beinahe komiſch vorkommen. 
Der gute Mann wußte wohl warum er beftürzt war. Es war ihm gar nicht 
in den Sinn gekommen dieſe Rajahtöchter zu heirathen, er fand es nur bequem, 
durch ihre Liebe rveichlicher mit Lebensmitteln verfehen zu werben, als es fonft 
ven Sclaven gefchieht und er fand es bequemer auf reinlichem, warmem Lager 
zu ruhen, als in einem Stall auf feuchter Erde, feine Anfichten waren mithin 
nicht die der beiden Mädchen. Er, wenn auch ein jüngerer Sohn, doch ver 
Abkömmling eines fehr vornehmen Haufes, hatte feine Reifen nicht deshalb un- 
ternommen, er wollte Geld zufammen bringen foviel als möglich. Vier bis 
fünf folcher Reifen wie er gemacht, konnten ihn in ven Befit von 200,000 Pfund 
Sterling fegen, mit dieſen wollte er heimkehren und eine reiche Erbin heirathen. 
Daher fein Schred als die beiden Mäpchen ihm offenbarten was fie betroffen. 

Nachdem er fich ein wenig erholt, bewog er fie vorläufig noch zu ſchweigen, 
weil er Nachricht erhalten habe daß in Manilfa ein großes Reiſegeld für ihn 
bereit liege, vermöge deſſen er fich freifaufen und dann als freier Mann bie 
Dewerbung wagen könne wodurch natürlich jede Schwierigfeit befeitigt ſei. 

Diefes ſahen vie beiden guten Mädchen ein und bie nächften ruhigen Tage 
verfloffen affen Dreien in um fo größerem Entzüden als fie wußten, nunmehr 
bald berechtigt zu fein, fich ihren Freuden ohne Rückhalt hinzugeben. 

Der verrätherifhe Engländer dachte jetzt am nichts weiter als an bie 
Flucht, als an die eiligfte Flucht, follte e8 auch mit Gefahr feines Lebens fein. 
Er fühlte daß er felbjt fo einzeln nur wenig würde ausrichten fünnen, daß er 
eines Gehilfen bebürfe und fein Blick fiel natürlich auf ven Tagal ber mit 
ihm gefangen worden war und ver fo gut wie er die Befreiung wünfchte, aber 
mehr wie er geeignet war fich viefelbe zu verfchaffen. Ste beriethen fich mit 
einander und beichlofien die Flucht zu verfuchen fobald fie in ver Lagune fein 
würden. Das Nöthigfte für eine Flucht war eine Boufole und eine ſolche war 
auf feine Weife zu befchaffen als durch die beiven Mäpchen ſelbſt. Der Rajah 
hatte vergleichen, wie fie in China üblich find, mit der magnetifchen Südweiſung 
für jedes feiner Schiffe; fo lange diefe im Hafen lagen, befanden ſich die wich- 
tigen Inftrumente unter dem Verſchluß des Rajah und fie wurden erſt bein 
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Auslaufen derſelben auf fie gebracht. Es foftete dem Engländer viele Mühe, 
den Mäochen begreiflich zu machen was er eigentlich wolle. Daß er eines 
Zaubers brauche um fein Unternehmen glüdlich zu beenden, fah eine jebe ein, 
worin aber ver Zauber liege, war ihnen ſchwer beizubringen da fie das Ding 
überhaupt gar nicht fannten was der Engländer haben wollte. Endlich gelang 
es doch fich jo weit verftändlich zu machen und am Abend als man auslaufen 
wollte, brachte das eine der Mädchen dem Vater die Bouſole nach in fein Schiff 
in welchem er bereits eine folche hatte, fie wurde daher zurückgeſchickt durch bie 
Ueberbringerin und glitt auf dieſe Weife im Vorbeigehen bei dem Engländer 
in bie Hände befjelben. 

Noch ein zärtlicher Liebesblid in einem unbewachten Moment, dann wurs 
den die zufammengefalteten Segel ausgebreitet und man verließ den heimlichen 
Berfted in einer der Flußmündungen um ſich in ver bereits gedachten Weile 
duch Manilla und ven Paſſig-Fluß nach der Lagune zu begeben, von welcher 
aus die Flucht jest bewerfitelligt werden follte, welche Anftrengung man auch 
würde machen müſſen. 

Die Schiffe des Piraten legten ſich wie immer in ein Verfted in dem 
Scilfmeere. Wie aber hier entrinnen da ihnen auch nicht das allergeringfte 
Mittel zur Flucht zu Gebote ftand, fie weber einen Kahn noch einen Floß, noch 
ein Ruder hatten. Das Letere mußte jedenfalls aus dem Schiffe mitgenom- 
men werben, das verichaffte aber noch nicht einen Kahn oder ſonſt ein Fahr— 
zeug und burch das Rohr an das Ufer zu gelangen war gänzlich unmöglich, wo 
fie aber auch anlegen mochten, überall waren die Schwierigfeiten viefelben, vor 
allen die größte, die Kürze ber Zeit. Nur in ver Nacht konnten fie ihre Flucht 
bewerfjtelligen und gerade die Nacht war die Zeit ihrer Arbeit. Sollte etwas 
gejchehen, jo mußte es in den Morgenſtunden bewerfftelligt werden, welche von 
dem Augenblid des nächtlichen Anlegens bis zum Sonnenaufgang verfloffen und 
das war in ber That ein fehr kurzer Zeitraum. Doch wurde es gewagt nach: 
bem ber Rajah bereits einige Tage auf der Lagune zugebracht und als Fiſcher 
verkleidete Spione ausgejenvet, um zu erforjchen, wohin er wohl dieſes Mal 
feine Waffen mit beftem Erfolge wenden bürfe. 

Ein angeftrengter Nachtweg, eine jchwere Arbeit hatte die Malayen alle jo 
müde gemacht daß felbft vie Wachen einjchliefen, wie e8 benn auch in ber That 
in dieſen Schilfgebüfchen nicht gerade nöthig war fich beivachen zu laffen. 

Da erhoben fich der Engländer und ver Tagal, festen fich auf den Bord 
des Schiffes und zogen bie abgebrochenen Nohrftengel mittelft eines Ruders zu 
ſich heran, vereinigten fie jehweigfam zu einem Bund, zu noch einem Bund, 
zu einem britten und vierten, welche fie nunmehr durch Seile aus Gras an 
einander befteten. 

Jetzt traten fie auf diefes über alle Begriffe gefährliche, wiewohl reichliche 
Tragefraft befigende Bloß, fuchten fich leife von dem Schiffe zu entfernen, in- 
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dem fie nur zwei Ruder und die Bouſole mitnahmen; als fie aber einige hun— 
dert Schritt von dem Piratenfchiff entfernt waren beeilten fie ſich num fo viel 
Rohr als möglich abzubrechen um eine zweite Schicht von folchen Bünbeln wie 
die erfte war, zu gewinnen und fie dann auf bie vorhandene Grundlage zu 
legen und fo verfelben mehr Feitigfeit zu geben. Jetzt waren fie auch ans 
dem Rohrgebüſch heraus und ver Tag brach an, ein frifcher Morgenwind erhob 
fih und trieb das hochgelegene Floß, obſchon e8 fein Segel hatte, doch auf die 
Mitte der Lagune zu, wobei der Engländer wahrnahm daß die Nadel feiner 
Bouſole fich fortwährend im Kreife drehe was ihm einen fichern Beweis gab 
daß fein Floß fich ebenjo im Kreife drehe, nur in entgegengefegter Art, wie es 
die Nadel anzeigte. 

Dies war ein Uebelſtand, venn die an fich günftige Wirkung des Windes 
wurde dadurch zur Hälfte paralifirt, der Engländer fuchte daher viefem unfrei- 
willigen Walzertanz dadurch ein Ende zu machen daß er dem Tagal an einem 
Ende des Floſſes feinen Standpunkt anwies, fich felbft aber an das andere 
Ende ftellte und feinen Ruhepunkt jo oft wechjelte bis er an der Boufole wahr- 
nahm daß fein Floß fich nicht mehr drehte. 

Mit ver höher fteigenden Sonne wurde ver Seewind ftärfer und fie fuh- 
ren mit erträglicher Gefchwindigfeit quer über die Lagune. Das war ein ſchwe— 
rer Tag, ohne irgend ein Lebensmittel wodurch fie fich hätten erquicken fönnen, 
ohne irgend einen Schu gegen bie brennenden Strahlen der Sonne befanden 
fie fih bald in einem viel beflagenswertheren Zuftand als auf dem Piraten- 
Schiff jelbit, doch hielt die Hoffnung auf Befreiung, die Hoffnung auf das Ge 
lingen ihrer Flucht fie aufrecht und was ihnen an Lebensmitteln fehlte, fuchten 
fie wenigftens durch reichliches Waffertrinfen einigermaßen zu erſetzen. 

Als die Nacht Fam ftredten fie fich auf ihre Rohrbündel aus und ließen 
ſich von ven Wellen fchaufeln. Es wurde allmälig unbarmberzig Falt und gänz- 
lich nadend, wie fie waren, machte ihnen‘ die nievere Temperatur noch mehr 
Qualen als vorher die Sonnenhige. Der Engländer wollte beinahe verzivei- 
feln, dem Tagal aber fiel ein daß fie ja Sleiver bei fich hätten, fie durften 
ja nur eines der Rohrbündel öffnen, ausbreiten und fich darunter legen. Dem 
ehrlichen Tagal fiel aber nicht ein daß es Leute gäbe, pie fich für beffer hiel- 
ten als Andere und die glaubten, fich durch die Berührung mit fchlechteren zu 
befhmugen. Er zögerte daher nicht, feinen eignen Vorſchlag fogleich ins Werk 
zu ſetzen, ber Engländer aber in feinem Abjcheu gegen alle Farbige, welcher 
ihn faum für die Augenblicke verläßt wo er Vergnügen bei dem weiblichen Ge— 
fchlechte fucht, beſann fich fehr lange, fiel aber endlich auf das glüdliche Aus- 
funftsmittel noch ein Bündel zu öffnen und ſich da hinein zu verfriechen. 

So verging die Nacht erträglich genug, noch war auch der Hunger nicht 
fo gebieterifch erwacht wie es zu gejchehen pflegt, wenn man mehrere Tage lang 
der erforderlihen Nahrung hat entbehren müffen und welche Freude wartete 
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ihrer al8 fie nun bei dem jchönen Tageslichte jahen daß fie fich nahe genug 
dem Ufer befanden, um bafjelbe in einer Stunde zu erreichen. Ihre Flucht 
war aljo geglüdt, wer malt aber ven Schreden des Englänvers, ald er rein 
zufällig auf feine Boufole blidend, jah, daß dieſe das Land nicht im Norven 
fondern im Süden zeigte. Ihm war das fchredliche Ereigniß fofort Har, wäh- 
rend fie am Tage von dem Seewinde lanbeinwärts getrieben worben waren, 
hatte der in der Nacht wehende Landwind fie indeß entgegengefegt geführt und 
daß fie nicht gerade jo weit gefommen waren um in das Schiff jelbjt zu gera- 
then, rührte nur daher, daß ber Nachtwind nicht jo viel Gegenftand zu fafjen 
gehabt, weil fie nicht aufrecht ftanden fondern im Schilf verborgen lagen. 

Als der Engländer dem Tagal begreiflich gemacht, was vorgefallen war, 
ließ fich viefer feinesweges niederfchlagen, jondern er jagte man müffe nunmehr 
zu den Rudern greifen um dem Winde den von ihm erlangten Vortheil wieder 
abzugewinnen. Das war für den Engländer beinahe unmöglich, 24 Stunden 
Hunger hatten ihn völlig erichöpft, hatten ihn jo kraftlos gemacht, daß er faum 
fich felbft aufrecht, viel weniger das Ruder in Thätigfeit erhalten fonnte. Der 
Tagal mußte demnach das Erforberliche allein thun, was allerdings mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft war da, das fteuerlofe Floß fich immer nach der Seite 
drehte wo der Eingeborne fein Ruder ins Waſſer fenkte, daher dieſer immerfort 
von einer Seite nach der anderen gehen mußte um das gebrechliche Fahrzeug 
im Gange zu behalten. Es trat num die Winpftille ein welche immer dem 
Wechfel des Luftzuges ſowohl Morgens als Abends vorangeht, während biejer 
Zeit würde es num gerade vecht wiünfchenswerth geweſen fein, daß fich beider 
Flüchtlinge Kräfte vereint hätten zum Nubern, aber der gefräßige Engländer 
ſchien durchaus nicht im Stande den vernünftigen Erwartungen feines Gefähr- 
ten zu entfprechen. Da ließ dieſer auch das Ruder finfen, ſetzte fich nieder auf 
ven Floß und begann zur äufßerften Verwunderung bes Engländers aus ben 
naſſen Rohrblättern, wie fie in das Waffer Hinabhingen, Schnüre zu drehen, zu 
zu flechten und auf eine höchft mannigfaltige Weife zu verfnüpfen, gewiß ein 
recht thörichtes Beginnen, da es in dieſem Augenblid von ver größten Wichtig- 
feit war, bie Süpfüfte zu gewinnen. Wenn e8 dem Engländer auch an Kraft zum 
Rudern fehlte, jo mangelte ihm doch nicht die herrliche Gabe ver Rede und er begann 
daher theils auf Englifch, theil® auf Malayifch und Tagalifch über den Unfinn 
zu ſchelten und zu fehimpfen, über ven Unfinn, Spielereien zu machen ftatt zu 
rubern. 

Der Tagale erwiberte nur, auch er, der Engländer folle einmal rudern, 
was biefer jeboch nicht that und fo blieb denn das Floß wie angewachfen jtehen. 

Es mochte wohl eine Stunde vergangen fein als fich entwidelte womit ver 
Zagal eigentlich gefpielt hatte. Er breitete fein Flechtwerf aus und fiche, e8 war 
ein ziemlich umfangreiches Netz. Diefes legte er aus und nach kurzer Zeit fan- 
den fih darin einige dreißig Schneden, welche der Tagal mit Aufmerkfamteit 
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unterfuchte, theilweife wieder in's Waller warf, zum anderen Theile aber ver- 
fpeifte oder feinem Gefährten zum Verfpeifen gab. 

Das war etwas, der Enflänber begann einen entfernten Grad von Achtung 
zu befommen voy feinem Gefährten, er felbft würde weder an bie unzähligen 
Schneden im See gebacht haben noch fich verfelben zu bemächtigen, das Ver— 
fertigen eines Netzes, aus den Faſern der Schilfblätter lag dem Europäer zu 
fern, auch wiürbe er geglaubt haben in einem folchen Nete fei durchaus nichts 
zu fangen, worin er denn auch Recht gehabt hätte ſoweit e8 fich um Fifche han— 
delte die glatt und ſchlank durch die Mafchen fchlüpfen konnten, mit ven Schnecken 
aber war es etwas anderes, dieſe hatten nicht Floffen, Ruder und Steuer wie 
die Fiihe und das großmajchige Ne diente viel weniger fie zu fangen als 
ihnen Anhaltspunkte zu geben fich ſelbſt zu fangen, was fie denn auch in befter 
Form thaten, die. Schnüre von Schilfblättern wurden von ihnen benugt um 
fih daran zu halten, daran entlang zu riechen und fo gelang es eine ziemliche 
Portion trefflihen Nahrungsftoffes aus dem Süßwafferfee zu ziehen. 

Als das Net zum zweiten Male wohlgefüllt herausgezogen wurde, beganır 
der Engländer ſich fo geftärft zu fühlen, daß er es nicht mehr für unmöglich 
hielt zum Ruder zu greifen und nun lachte der Tagal recht fröhlich in fich hin— 
ein und der Engländer jagte voll dankbarer Anerkennung, wenn ich glüdlich ge- 
rettet werbe und ein paar Reifen nach dem Golde in den Gebirgen gemacht 
haben werde, jo werde ich Dich mitnehmen nach England, da kannſt Du Fifcher 
werden auf meinen Gütern (welche ich zu erheirathen gebenfe, hätte er hinzu— 
fügen follen) und Du follft es dort in dieſer oder einer anderen Eigenfchaft 
nicht jchlechter haben als meine übrigen Dienftboten. 

Jedenfalls eine an das Wunderbare grenzende Großmuth. 

Eine Stunde darauf erhob fich der Seewind und ftrich mit immer zuneh⸗ 
mender Stärke über das Floß und beide Männer machten ihre Körper wieder 
zu Stellvertretern der fehlenden Segel, der Tagal breitete auch das Net aus 
welches beide geipannt erhielten, wodurch noch mehr Wind gefangen wurde und 
fo ging e8 der birigivenden Magnetnadel nad) mit großer Sicherheit auf die 
Nordfüfte der Lagune zu. AS es Abend wurde und ver Wind zu fchweigen 
begann, legten Beide fich für ein paar Stunden niever um Kräfte zu gewinnen, 
die Nacht mit Rudern zuzubringen um nicht wieder zurüdgetrieben zu werben. 
Es mußte hiezu allerdings eine nicht geringe Anftrengung gemacht werden, da 
beide Männer fich inveffen zur Genüge ftärfen konnten, die Schneden eine jehr 
nahrhafte Speife bilden, fo fehlte es feinem von Beiden an Kräften, wenn auch 
dabei der Tagal das Mehrfte that und als der Morgen kam, hatten fie bie 
große Freude fein Land im Süden zu entveden. Die eintretende Winpftilfe 
gejtattete ihnen Ruhe und Beide jchliefen weit in ven Tag hinein und ber er- 
wachende Seewind führte fie, wenn auch ſehr langfam, ihrem Ziele zu. 

Abermals wurde das Netz ausgeworfen, abermals wurden vie durch das 


96 


Kennerauge des Tagals entdeckten, ſchädlichen Schnecken wieder in den See zu— 
rückgeworfen, die anderen aber verſpeiſt, worauf man abermals den Wind nach 
Kräften zu benutzen ſtrebte, was denn auch glücklich dahin führte, daß ſie kurz 
vor Sonnenuntergang Land im Norden ſahen. 

Nun waren alle Bekümmerniſſe vergeſſen, jetzt bekam auch ver Engländer 
verdoppelte Kräfte, er ruderte mit ſeinem Genoſſen um die Wette, ſie kamen 
tüchtig vorwärts und da ſie nun auch unter dem Schutz der Nordküſte waren, 
traf der Landwind ſie nur noch ſehr leicht und ſie vermochten durch ihre ver— 
einten Kräfte demſelben nicht allein Widerſtand zu leiſten, ſondern ihn ſogar 
zu überwinden und ſich dem Ufer zu nähern. Der Morgen fand fie nahe 
genug bei vemfelben und als ich mich ver fchönen Ausficht auf die Landſtraße 
erfreute, der würdige Pater aber feine Unterredung mit der tagalifchen Frau 
beendet hatte, ſah ich das Paar aus den Gebüfchen heraus auf die Straße 
treten. 

Beide famen auf das Haus des Geiftlichen zu, der fie, gerade in bejter 
Laune, äußerft freundlich empfing und ihnen alsbald das Nöthigfte, eine hin- 
längliche Maſſe guter Speifen vorjegen lief. Auch an einem fühlen und doch 
feurigen Trunke fehlte es nicht, gegohrner Bananenfaft, vem Madeira an Ge 
Ihmad und an Kraft ähnlich, wurde mit friichem Palmenſaft verbunden und ge- 
währte Labung und Kräftigung zugleich. 

In der fröhlichjten Laune in welche ihn der gute Landwein verjeßte, er- 
zählte der Engländer alsbald feine bis hieher von mir bereits mitgetheilten 
Begebenheiten. Er ging mit einer bewundernswürdigen Leichtigkeit und mit An— 
muth hinweg über fein Verhältniß mit ven beiden Töchtern des Seeräubers, 
und als ich ihm num, befremvet über feine Herzlofigfeit frug, ob er denn nicht 
beforgt jei um ihr Schidjal, antwortete er mit einer beneidenswerthen philo- 
ſophiſchen Ruhe: „Weshalb follte ich bejorgt fein, die Mädchen haben ihren 
Deruf erfüllt, fie waren beftimmt mich zu retten, was num weiter aus ihnen 
werben wird, ift doch gewiß ganz gleichgültig.“ 0 

„Für Euch, wie es ſcheint allerdings, obwohl es mir ſchwer wird dies zu be— 
greifen für die Mädchen aber doch gewiß nicht, denn ſo viel ich die Sitten der Ma— 
layen kenne, ſo werden beide von dem Vater auf das Grauſamſte ermordet werden.“ 

„Gewiß,“ erwiderte der Engländer, „das iſt der Lauf der Welt, ein Jeder 
hat ſeine Beſtimmung und muß ſie erfüllen. Die Mädchen waren beſtimmt 
mich zu ernähren und zu erfreuen, ich war beſtimmt ſie ein paar Jahre lang 
ſehr glücklich zu machen, ver Vater iſt beſtimmt die ſchnöde Verletzung ber 
Sitte, deren ſich die Mädchen ſchuldig gemacht haben, an dieſen zu rächen. So 
greift Eines in das Andere, wohl dem Menſchen der zeitig genug einſieht daß 
er ſeinem Schickſale nicht entgehen, daß er an dem Zuſammenhange der Dinge 
nichts ändern könne.“ 

Was will man weiter? Iſt es nicht ein erhebendes Gefühl ſich ſo als 
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einen Theil der Schickſalsmächte überhaupt anfehen zu können? Sind doch 
die Engländer für ganze Nationen das umerbittlihe Schidjal gemwefen, warum 
foll ein einzelner Engländer nicht auch zum Schickſal für zwei liebenvde und 
Liebe bevürftige Mädchen werben? 

Wie ich nach mehreren Jahren durch einen in Manilla wohnenven Lande- 
mann erfuhr, hat der Engländer feine Goloreife nach dem Innern von Luçon 
wieder aufgenommen, bat fich viel Gold gemacht und hat auch dem wackeren 
Tagalen der fich ihm jo muthig geopfert, fein Wort gehalten, er hat ihn mit- 
genommen als er nach Europa zurüdfehrte und hat ihn dann auf Sumatra an 
einen malapijchen Fürſten als Sclaven verkauft, ledigſich in Rückſicht auf fein 
Wohlbefinden, da das Klima von England ihm unmöglich fo gut zutvagen 
fonnte als das tropiſche. Es wäre abjcheulich, behaupten zu wollen, ver Eng- 
länver habe durch den Verkauf des Sclaven feine Ueberfahrt: nah England be- 
zahlt gemacht. Wir fehen was wahre Strebfamfeit vermag. Ein jeder Menſch 
ift feines Glückes Schmied, fo gut wie der junge ftrebfame Mann fich genug 
Gold erworben hat, fo wird er auch unzweifelhaft feine weiteren Wünfche zur 
Erfüllung gebracht und eine reiche Erbin geheirathet haben. 


Zwölftes Kapitel. 


Cigarrenfabrifen. Ungeheurer Berbraud; von Eigarren. Musa textilis. Verwendung defjelben. 
Boehmeria tenacissima (die Nefjel). Die durchfichtige Ananas sativa. 


Es jchien mir nothwendig mich auch einmal wieder in Manilla umzufehen, 
denn Niemand fonnte willen wie lange e8 dem Supercargo gefallen mochte an 
diefem Orte zu verweilen. Ja würde er eine Doppelehrenwache mit zweien 
fhönen Scilverhäufern vor feiner Wohnung befommen haben, jo ftehe ich nicht 
dafür daß er ſich in Manilla ganz häuslich nievergelaffen hätte, denn dergleichen 
wurde ihm nirgends, am allerwenigjten auf Java geboten, da aber dieſe fchöne 
Ehrenwache ihm nicht zu Theil wurde, was follte er da noch lange in Manilla 
verweilen. So raifonnirte ich, er aber hatte ein anderes Raifonnement. Unter 
ben weltlichen Würbenträgern befanden fich viele vornehme Perfonen, welche 
einen. vortrefflichen Tifch. führten und ihn häufig zur Tafel zogen; e8 wollte mir 
ſcheinen lediglich um fich über ihn luftig zu machen was ſehr leicht war, da er 
nicht8 von ihrer Sprache verftand und was fehr wahrjcheinlich war, da die Spa- 
nier bei aller ftreng bewahrten Grandezza doch geneigt find Jemand, der vor- 
nehm thut ohne es zu fein, zu foppen. Und in ver That, hierin leitete der 
Supercargo Großes. Da er felbjt von ganz niederer Herkunft, in feiner Hei: 


math nur den unverfchämten Bauernhochmuth, am EM aber und auf Java 
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nur den beinahe ebenfo unverfchämten Gelpftolz kennen gelernt hatte, jo fehlte 
es ihm fogar gänzlich an ven Formen, welche ven vornehmen Mann auszeich- 
nen. Bon Sitte und Anftand gar nicht zu fprechen, was braucht ein reicher 
Mann vergleichen, was der reihe Mann thut, das ift Sitte, wie ber reiche 
Mann fich benimmt, das ift Anftand. 

Mit den würdigen Padres mochte es wohl daſſelbe fein, dieſe welche 
überall zu finden find und ein wahrhaft epicuräifches Leben führen, waren ihm 
jehr liebe Freunde, indem er bei ihnen etwas viel befjeres als die Schiffskoft 
fand, beſſer als felbft die für den SKapitain und ven Supercargo beftimmte, 
durchaus micht gerade zu verachtende Schiffstoft. Den Mönchen ſelbſt aber war 
er eine willkommene Zugabe zu ihren Unterhaltungen, vie guten Padres lachen 





Wie die frommen Padres fi) dem Publikum zeigen. 


jehr gern und wer ihnen Gelegenheit dazu giebt, ift jederzeit ein willfomme- 
ner Gaſt. 

Es nimmt fich zwar wunderbar genug aus, wenn man die würdigen Aus 
guftiner, Sranzisfaner u. ſ. w. vor und in den Feſtungswerken fich breit machen 
fieht, aber auch fie haben ihre Berechtigung und es ift gar nicht einzufehen 
warum deun alle Fejtungswerfe auf der Erde nur von Soldaten bejest fein 
ſollen. Hier ficht man nun einmal auch das Entgegengefete, und fie nehmen 
ſich ganz charmant aus zwiſchen und hinter und vor den breiten Mauern, aus 
Denen da und bort die Kanonen guden, wenn fie auch nicht gerade viel Ge— 
fährliches drohen. 


99 


Sch hatte mich Hinfichtlich der Unbeftändigfeit des Supercargo in einiger 
Art geirrt, derjelbe fand die Küche ver Spanier zu mannigfaltig und zu in 
tereſſant um fich nicht mit einem gewilfen Eifer dem Studium derſelben hinzu— 
geben; ich hätte alfo ruhig bleiben können. Da ich doch nun einmal zurückge— 
fommen war nach Manila, jo benugte ich vie wenigen Tage bis zu meinen 
nächſten Ausflug in die Yagume, um mich in der Stadt möglichjt umzufehen und 
ich fand des Interefjanten mehr als ich erwartet hatte; fo war mir ganz neu 
daß Manilla ein paar jehr große Fabriken von Gigarven beſaß. Ich habe mir 
allerdings nicht eben leugnen fünnen daß von Manilla viel Brenntoff oder 
Glimmſtoff ausging, allein ich hatte mir das ungefähr fo vorgeftellt wie auf 
ben ſpaniſchen Pflanzungen in Weftindien, wo jeder Plantagenbefiger ein paar 
Dugend Neger irgendwo fteden bat, welche denn auch, da der Gutsherren viele 
find, im Ganzen eine jehr anfehnliche Menge von Cigarren verfertigen, welche 
durch Auffäufer gefammelt und dann verfchielt werden, 

Hier war das jehr anders, die ganze Cigarrenmanufactur war auf vier 
Punkte concentrirt, zwei befanden ſich in Manilla, die dritte in Gavite und eine 
vierte in Malabon und e8 werben in venjelben 1200 Mill. Stüd jährlich gemacht. 
Die eine eigentliche Cigarrenfabrik liegt in der Vorſtadt Binondo im chinefischen 
Duartier, fie zählt SO0O Arbeiterinnen und vielleicht 100 Männer welche einen 
Theil ihres Gefchäftes, das Herbeibringen des Materials u. ſ. w. übernehmen. 
Die Fabrik beiteht aus zehn großen Sälen in deren jedem ungefähr 800 Mäd— 
chen jigen, jeve an einem fchmalen Tifchehen und auf einem ſehr niebrigen 
Holzbänkchen und welche einen greulichen Lärm machen. 

Die Mädchen find ſämmtlich ſehr luftigen Sinnes, was um fo fchwerer 
begreiflich ift, als fie fich im einer abjcheulichen Atmoſphäre, in einem höchſt 
übelen Geruch befinden, gemischt aus ver natürlichen Ausdünſtung diefer Kinder des 
Südens und dem übelriechenden Waffer, was von den naffen Cigarrenblättern 
in Maſſe verdunſtend, wahrhaft Beängftigung erregt. Der Spectafel rührt da— 
von ber, daß wenigftens ein Viertheil ber anweſenden Geſellſchaft fich aus— 
fchließlich damit bejchäftigt, die Rippen ver zur Dede beftimmten Blätter durch 
Klopfen zwifchen zwei glatten Steinen weich und gefchmeidig zu machen. Da 
das Schlagen ſehr jchnell gejchieht, wenigjtens viermal in jeder Sekunde, ſo 
fann man fich vorjtellen, welch ein heillofer Spectafel aus 900 bis 1000 Schlä- 
gen in ver Sekunde entfteht, wobei man nicht vergeffen darf, daß biefe drolligen 
Dinger, fobald fie ein paar Fremde jehen die die Fabrik befuchen, ihre häm— 
mernden Steine mit verboppelter Kraft auf den fteinernen Ambos fallen laſſen. 

Eine andere Anzahl fehneivet die feuchten Blätter in regelmäßige Yappen 
welche zur Dede gebraucht werden, eine britte Anzahl bereitet die Abfälle von 
den zerfchnittenen Blättern und Stengeln dazu vor, als Einlage in dieſe Ded- 
blätter benußt zu werden. ine vierte Anzahl von Mäpchen ift bejchäftigt bie 
Cigarren bis zur Vollendung zu bringen, es figen dabei immer vier Mädchen 
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dicht bei einander, deren jede ber Anderen in bie Hände arbeitet. Die Erfte 
Hopft vie Blätter weich, die Zweite fchneivet fie in die verlangten Stücke, die 
Dritte ordnet die Heinen Padete und die Vierte rollt die Cigarren zufammen. 
' Obwohl hier alles in großer Luftigfeit zu leben und zu weben fcheint, macht 
das Ganze doch einen um fo peinlicheren Eindrud, als man fich des Gedankens 
nicht erwehren kann, man habe zur Luftigfeit geprügelte Sclaven vor fi. Iſt 
dieſes auch im eigentlichjten Sinne des Wortes nicht der Fall, fo läßt fich ver 
Eindruck doch nicht befeitigen, auch wenn man ſich hundertmal fagt e8 find ge- 
miethete, es find gut bezahlte Arbeiter. 

Wie viel die Mädchen erhielten habe ich nicht erfahren, die Männer aber, welche 
in einer Fabrik von Papiercigarren befchäftigt find, Fönnen fich täglich ganz bequem 
einen halben Piafter verdienen, das wäre nach unferem Gelve zwei Drittel Thaler, 
für die Philippinen ein ganz ungeheurer Tagelohn. Im diejer Fabrik waren 2000 
Männer beichäftigt, welche mit einer Schnelligfeit arbeiten, die Staunen erregend ift; 
jever Arbeiter macht täglich nahezu 4000 Stüd, welche in Päckchen von25 zufammen- 
gebunden werben. Die Schnelligkeit, womit diefe Papiercigarren gezählt, in Biertel- 
hundert abgetheilt, aufammengebunden und geftempelt werden, ift unbegreiflich und 
bie Fingerfertigfeit der Arbeiter entzieht fich vollftändig dem Auge des Beobachters. 

Eine dritte Cigarrenfabrif mit 5000 Arbeiterinnen befindet fih in Malabon 
und eine vierte in Cavite in ver 4000 Mädchen arbeiten. Alte vier Fabriken liefern 
jährlich die oben angeführte Summe, was — da die Anzahl ver katholifchen Feft- 
tage jehr groß ift und am dieſen jelbit durchaus nicht gearbeitet werben darf, für 
jeven der übrigen Werktage wenigjtens fünf Millionen Stüd betrifft. Von 
biefer großen Menge gelangt nur fehr wenig nach Europa, obfchon in jedem 
erträglichen Cigarrenladen Deutjchlands die Manilla-Cigarren Parade machen, 
fie werben nach Indien an Engländer und nach Nordamerika an die Verwandten 
und Bufenfreunde verfelben, an die Yankee's, verkauft. 

Die ganze Tabadskultur und Fabrikation befindet fich in den Händen ber 
Spanier. Sie find die Plantagenbefiger und laſſen das narkotifche Kraut 
durch die armen Tagals bauen und bearbeiten. Alles wird nah Manilla ges 
liefert und die Regierung bezahlt einen von ihr felbit feſtgeſetzten Preis dafür, 
welcher zwar niedrig, aber troß deſſen fo reichlich Iohnend iſt, daß ver Tabaks— 
bau immerhin ein fehr glänzendes Gefchäft bevingt. Die fertigen Cigarren 
werden fpäterhin auf Auctionen verkauft und man bezahlt das Taufend ungefähr 
mit acht bis zehn Piaftern (eirca 12 bis 15 Thaler), Der Preis wird be— 
ftimmt, nicht durch die Sorte Tabak, denn diefe ift die nämliche, aber durch 
bie Größe verfelben. Der bier gebaute Taback ift überreih an Nicotin, daher 
außerorbentlich ftark, dies hat die überaus ehrlichen Spanier in den Verdacht 
gebracht, daß fie ihre Tabaksblätter mit Opium tränfen; zu vergleichen Ver— 
fälſchungen find fie aber viel zu honett, venn das Opium ift viel zu 
theuer, als daß fie bei Anwendung vefjelben wirklich ein gutes Gejchäft machen 
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könnten, und das wollen ſie doch jedenfalls. Es iſt durchaus nicht Opium, 
was die Stärke hervorbringt, ſondern das leidige, noch viel gefährlichere Nicotin. 

Der Cigarrenverbrauch iſt auf den Philippinen ſo groß, daß nicht ſelten 
ein förmlicher Mangel eintritt. Statt nun dem Bedarf durch vermehrte Fa— 
brikation zu genügen, beſchränkt man nur den Verkauf. Es wird Niemandem 
eine größere Summe verabfolgt, als von einem Tauſend Stück, will man alſo 
50,000 haben, jo muß man 50 Perfonen danach ſchicken, man ſieht, wie aufer- 
ordentlich erfolgreich diefes Remedium ift und man follte in ver That faum 
glauben, daß Spanier e8 bis zu fo einem Grabe von Schlauheit bringen können. 

Hier, wie in allen heißen Ländern, foweit fie unter fpanifcher oder portu— 
giefifcher Oberhoheit ftehen, raucht jever Mann und jede Frau eine Gigarre, 
das will fagen, läßt fie nie- 
mals ausgehen. Unfer Bild 
zeigt uns eine berühmte, 
manilliihe Tabakshändle— 
rin, eine würbige, wohl mit 
Sfapuliven, Kreuzen und 
Amuletten verjehene, ſehr 
hriftliche Mejtize, welche in 
dem Korbe unter ihrem Arm 


dene Sorten, aber aus der⸗ 
jelben Kifte genommen, zum 
Berfauf herumträgt. Die 
Lunte, um ſtets das erfor- 
verliche Feuer zu geben, hat 
jie in ihrem fchönen großen 
Munde. 

Es gehört zu den größ- 
ten Unarten des weiblichen 
Geſchlechts aufManilla, daß 
diefer abjcheuliche Glimm— 
ftengel ihren Mund, man 
möchte fait jagen, weder 
= Tag noch Nacht verläßt, 
EN aber natürlich ift diefe Un- 

art nur für den Europäer 
eine folche, der Spanier 
merkt fie gar nicht, da er die Cigarre nie aus dem Munde läßt, wirve ihm 
der Kuß von einem Munde, in dem feine Cigarre ſteckt, nicht einmal gut, er 
würde ihm nüchtern jchmeden. Wir Europäer bier aus dem falten Norben 
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Cigarrenhändlerin mit avee du fen. 


zwanzig und mehr verfchies 
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benfen hierüber anders, ung würde der Kuß bon einem frifch rafirten Grenadier 
wahrjcheinlich ebenfo angenehm fein, als der von dem Cigarren qualmenden 
Munde einer Spanierin auf den Philippinen, doch habe ich auch hier Löbliche 
Ausnahmen gefunden — Damen, welche fih 24 Stunven lang die Cigarre 
verfagen und während dieſer Zeit ven Mund 483 mal ausfpülen konnten, um 
des widerwärtigen Geruches loszuwerden. Wie mag Tags darauf die Cigarre 
jo himmliſch geſchmeckt haben! 


Ein Hauptproduft ver Philippinen ift nebjt dem Tabaf auch noch ver 
Hanf, der allgemein, jevoch ganz falfch gebrauchte Ausdruck für den Faſer— 
jtoff aus dem Stamm ver Musa textilis, bereitet. Die Pflanze wird ohne 
Dlätter zehn bis zwölf Fuß hoch, es ift eine Grasart ohne Knoten und fann 
man fie allenfall® mit dem Mais oder türkiſchen Waizen vergleichen, denn ver 
Stamm bejteht wie bei dieſen, lediglich aus ven Blattjcheiven. Die Blätter 
entwideln fich jevoch nicht außen am Stamm, fonvdern lediglich von Innen 
heraus, jedes ber ein bis zwei Klafter langen und Ellenbreiten Blätter um- 
ſchließt jchon, noch ehe es an der Krone zum Vorſchein fommt, in jeinem Innern 
ein noch enger zufammengerolftes Blatt, wie es ſelbſt zufammengerolft ijt. Acht 
bis zehn ſolche Blätter breiten fich als Schatten gebenve Krone aus, und fie 
fehen aus wie grüner Atlas. Wie fih die Maffe ver Blätter nad) und 
nach mehrt, vehnt fich der Stamm weiter und weiter aus, bis er fehlieglich 
eine Elle Umfang und nunmehr die Blattbildung ein Ende hat und hierauf ver 
fange Fruchtftiel zum Vorſchein fommt. Ehe die Blüthe fich entwidelt, wird 
der Stamm nahe an der Erde abgefchnitten, wobei man fich bütet, die in ver 
Nähe ſtehenden Schößlinge zu verlegen, denn fie bedingen die nächjte Ernte. 


Die reifen Stämme legt man regelmäßig in große Haufen zuſammen 
und läßt fie jo drei Tage liegen, wodurch fie eine Art von Gährung 
durchmachen. Da die Zeit des Wahsthums nicht an einen Monat, oder über: 
haupt nicht an eine bejtimmte Periode gebunden ift, jo kann man auch bie 
Dlätter verwerthen, welche ein vortreffliches Futter für die Büffel geben. Da 
wo man fich der Kultur dieſer Muſa befleißigt, fehlt es an reichlihem Futter 
für ein halbes Dugend Ninder niemals, va indeſſen ‘eine ſolche Gombination 
von Landbau und Viehzucht ven Eingebornen der Philippinen noch zu fern 
jteht, fo pflegt gewöhnlich nicht beides mit einander verbunden zu fein. 


Nachdem die Stämme ver Mufa ihre Gährung durchgemacht haben, nimmt 
man fie auseinander, d. b. man löſ't die Blattftiele, die den Stamm zu brei 
Viertheilen umgeben, mit einer gewiſſen Behutſamkeit ab und hat dann bis zu 
einer Fußbreite fehleimige Kappen, welche einzeln durch eine Art von ſtumpfem 
Schabeifen gezogen werben, jo daß bie fchleimige Subſtanz und vie äußere 
Diatthülle abgefchabt werden und nur die 4 bis 5 Ellen langen Faſern übrig 
bleiben, vie in ihrer Stärke fehr verjchieren find nach ver Lage des Blattes, 
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on der Aufenfeite, weiter nach Inmen oder ganz in der Mitte, wo fich die zar- 
tejten Faſern befinven. 

In folder Weife werben fie auch gefondert, man legt biefe Faſerbündel 
neben einander auf trodnen Boden, unterjcheivet aber wenigſtens drei Sorten 
von Feinheit. Bon dieſem Materiale liefert Manilla ungefähr eine halbe 
Million Centner, welche ungefähr drei Millionen Piafter repräfentiren. Der 
größte Theil geht nach Nordamerika, in Manilfa felbft hat aber ein amerikani- 
ſches Handelshaus eine Fabrif (Rouſſel und Sturgis), welche Sciffstaue im 
‚Betrage von 60,000 Eentner verfertigt und fie nach China fowohl als nach 
dem engländifchen Indien ausführt. Die Seile find von unübertrefflicher Stärke 
und halten bei weitem mehr, als Seile aus dem beften ruſſiſchen Hanf. 

Aus den feineren Faſern macht man allerlei Zeuge, die allerzarteften aber 
erben zu jenem, durchaus luftigen und durchſichtigen Zeuge verwebt, aus bem 
vie jungen Mädchen und Frauen ihre Jäckchen machen. Dieſe Fäden find jo 
glatt, daß fie glänzen wie Seide, zugleich find fie ftarf und haltbar. Das 
Gewebe ijt fo fein, daß man die Formen des Körpers dadurch fieht, wie durch 
einen Petinet-Schleier die Des Gefichtes, und es würde für unfere Induſtrie 
gewiß ein großer Vortheil fein, wenn man dieſes Material auch bei uns ein- 
führte. 

Noch eine andere Pflanze, eine Neſſel, ift bier zu gleichem Zwecke häufig 
gebraucht, e8 ijt vie Boehmeria tenacissima, welche Fafern von äußerfter Zähig- 
Teit und aufßerorventlicher Yänge bietet. Früher, ehe man bei uns fo feine Ge— 
ſpinnſte zu machen verftand, ließ man fich diefe, oder vielmehr die Zeuge daraus, 
von Indien fommen, man nannte diefe Zeuge ganz richtig Neffeltuch und fie waren 
das Feinjte und Zartefte, was folcher Art fich auftreiben ließ. Indeſſen hat man 
auch bei uns gelernt fein zu fpinnen und ver Name Nejjeltuch ift überge- 
gangen auf das Allerfchlechtefte, was man von Baummollenzeugen hat, ja, man 
behanvelt es fo geringichägend, daß man es nicht ver Mühe werth hält, ven 
Namen ganz auszusprechen, fondern ftatt Nefjeltuh nur „Neſſel“ jagt. Aber 
Das Nefjeltuh und Nejielgarn der früheren Zeiten war wirklich das Edelſte und 
Feinste, was es in der Art gab und ver eigentliche niederländiſche Batift, wovon 
vie Elle drei bis vier Thaler Foftet, giebt noch, kaum einen Begriff von ber 
wunderbaren Zartheit dieſes Neffeltuches. 


Warum man nicht in Deutjchland die große Brenneſſel, welche Klafterhoch 
wird, landwirtbichaftlich anbaut, ift jehwer zu fagen, da man doch ven Flache 
und Hanf anbaut, wovon ver erftere kaum ben britten Theil der Höhe erreicht umb 
ver legtere, wenn aud bei ähnlicher Höhe wie die Nejjel, doch niemals ben 
pritten Theil der Feinheit verfelben erhält; wie gut müßte Neflelflachs bezahlt 
werben, deſſen Faſern drei Ellen Länge haben. 


Auf Lucon ift man Hug genug die vorhin genannte Urticee zu bauen, 
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aber freilih nur in fo’ geringer Menge, daß es gerade den Bedarf ver Land» 
leute vedti. Würde man bdiefem Material einen Marktpreis gewähren, ver 
einigermaßen lohnend wäre, jo könnte fich daraus fehr bald etwas gejtalten, 
was auf ven Wohljtand ver Leute felbft wie auf unfere Inbuftrie nicht ohne 
Einfluß bleiben könnte. Zu all’ vergleichen Speculationen find die Spanier 
zu dumm und zu träge. Höchitens verwendet man dieſen vortrefflihen Fafer- 
ftoff zu Schiffsfeilen, weil man weiß, daß er unverweslich ift. Die unwür- 
digfte Behandlung, die man ihm anthun kann. 

Noch einen feineren Yaferftoff gewinnen vie Eingebornen aus einer bort 
heimijchen Bromelia deren Speciesname Ananas sativa if. Diefer Stoff 
fommt gar nicht in ven Hanbel, ift aber jo aufßerorventlich ſchön daß unfere 
gefammte Induftrie durchaus nichts dem Aehnliches aufzumeifen hat. Die ges 
wonnenen Fäden find jo zart daß die Gewebe nur am Orten gemacht werben 
fönnen, von denen jeber Luftzug ausgejchloffen ift, das leifefte Lüftchen hebt vie 
Fäden auf. 

Diejes Zeug hat eine bejondere Merkwürbigfeit, es ift burchfichtig, das 
will fagen, es umgiebt vie Figur nicht wie ein Nebel, welches die feinen Baum— 
wollenzeuge thun, fondern wie eine feine Glasglocke. Das Gewebe ijt an fich 
fehr zart, zwar eng genug was feine Meafchen betrifft, aber doch ift zwijchen 
jedem Faden und dem anberen em Zwifchenraum und dies hilft ſchon jehr zur 
Durchfichtigkeit, nun find die Fäden aber felbjt gleichfalls durchſichtig in einem 
folhen Grabe daß man die daraus gefertigten Zeuge immer mit zierlichen 
Stidereien verfieht, weil man fonft gar nicht wahrnehmen würde daß der Kör— 
per mit einem Kleidungsſtück verfehen if. Die Mäpchen find in dieſer Arbeit 
jo außerorventlich geihidt daß fie ihre Chemifets, Halstücher, Schleier ꝛc. mit 
den allerzierlichjten Zeichnungen verfehen, jo bewundernswürbig, jo mannigfal- 
tig, jo außerorbentlich zart al8 geſchmackvoll, aber fie find auch fo eigenfinnig 
viefelben nicht zu verkaufen, denn e8 fordern die Zeuge-und die Stidereien fo 
viele Arbeit daß fie behaupten, man könne das nicht bezahlen was fie werth 
feien, was ich denn auch gerne glauben will. Als Geſchenk habe ich verglei- 
chen erhalten, niemals aber käuflich an mich bringen können. Cs ijt eigentlich 
ein Sammer daß die närrifchen Leute es nicht anders wollen; wie jchön wäre 
e8, wenn man in bie Schaufenfter unfrer Leinwand- oder vielmehr unfrer 
Wäſchehändler Schnupftücher bringen könnte und Schleier und Fichus wovon 
das Stüd 1000 Thaler Eoftete, welch ein Aufjehen könnte die reiche Bankiers— 
frau damit machen, da die reiche Fürftin es nicht wagen würbe folch ein klei— 
nes Möbel zu faufen. Solches Zeug wäre geeignet den großen Künftlern zu 
helfen, ſich Modele zu verfchaffen, welche noch unentweiht find, denn das Mo— 
del fteht dem Künftler völlig beffeivet, und er ift doch glücdlicher als Scopas, 
als ihm die ſchöne Lais im nafjen Gewande ald Model zur Aphrobite ftand. 
Solche Stoffe waren e8, die dem Großmogul Ahmet Gelegenheit gaben feiner 
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Tochter zu ſagen daß fie ſich unſchicklich und zu leicht kleide, worauf fie erwi⸗ 
verte: „ich habe fieben Kleider über einander, mehr kann ich wohl nicht gleich- 
zeitig tragen.‘ 


Dreizehntes Kapitel. 


Die jprudelnden Quellen von 208 Bagnos. Vulcaniſche Umgegend. Erocodille und Schlangen 
von ungeheurer Länge. Die Laguna encantada. Aberglaube hier wie überall. 


Nachdem ich mich einige Tage hindurch an den Fleifchtöpfen Aegyptens, 
an ven wohlbejegten Tafeln der Mönche ergögt hatte und ver „van ber 
Kapellen” noch immer feine Anftalten zur Weiterreife machte, fehrte ich noch— 
mals zur Lagune zurüd, denn ich Hatte erft die Hälfte verfelben durch— 
forfcht und zwei berühmte Punkte noch gar nicht berührt, das find die heiken 
Quellen von Los Bagnos und der geheimmißvolle, bezauberte See welcher noch 
heutigen Tages ver Sit von Heren, böjen Geiftern, Dämonen und verzauber- 
ten Thieren ift, von Thieren die ehemals Menfchen waren und vie zur Strafe 
für ihre Sünden in dieſen hölliſchen Pfuhl verbannt find. 





Die heißen Quellen von £os Bagnos. 


208 Bagnos, d. h. die Bäder, führen dieſen Namen nicht weil fie zu Bä— 
dern benußt werben, jonbern weil heiße Quellen daſelbſt find, die allerdings bie 
Möglichkeit einer folhen Benutzung einfchliegen, vie aber vorläufig zu nichts 
weiterem Beranlafjung geben, als darin Hühner und Enten abzubrühen. Die 
Temperatur biefer Bäder beträgt 80° C. (64 ' nah Reaumur'ſcher Scala), 
fie würden demnach jo, wie fie da find, gar nicht als Bäder benugt werben 
fünnen, venn es wollen die Yeute zwar die Gicht los fein oder den Rheuma— 
tismus, aber fie verfchmähen es, diejes durch jo eine gefährliche Unternehmung 
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zu erreichen, einem eben ift doch feine Haut das Liebſte, und wenn bie Völ— 
fer fich auch gemöhnt haben Haare zu laſſen, jo hat man fie doch noch nicht 
fo weit gebracht auch ihre Haut zu laffen, und — „das Fell über die Obren 
ziehen” — ift bis jett nur eine jchöne Redensart geblieben. 

208 Bagnos ift ein Dörflein am Fuß eines erlofchen fcheinenden Vulkans, 
des Magquilin, welcher wenigftens feit fo langer Zeit nicht Feuer ausgeworfen 
hat, daß er bis zum Gipfel bewaldet if. Schon am Ende des 16. Jahrhun— 
derts haben bie Franzisfaner-Mönche hier ein Hofpital erbaut, welches beftimmt 
war Kranke aufzunehmen, e8 führte den Titel „von unfrer lieben Frau ver hei— 
ligen Gewäſſer von der Hitze” (de Nuestra Senora de Aguas Santas de Maynit. 
Dies letzte Wort ift tagalifch und heißt Hite oder heiß). 

Ueber ven ſprudelnden Quellen, deren ich einige zwanzig zählte, befanden 
fich zu jener Zeit hölzerne Hütten, welche mit Matten behängt ven Kranken 
Gelegenheit gaben, natürliche Dampfbäder zu nehmen. Jetzt fieht man davon 
nichts mehr, die Hütten find verfchwunden, verfallen, verfault, Niemand hat 
daran gedacht fie wieder aufzurichten, felbjt die Mauern des Klofters find bis 
auf einige verſchwunden. Allmälig ift einem oder dem anderen Bauern wohl 
der Gedanke gefommen, ein paar Stüde jener Mauern zu benugen um barüber 
ein beſonderes Dach zu legen, um fich darunter zu verbergen, es find fo einige 
nebeneinander ftehenve größere und Heinere Häufer entjtanden, die beinahe den 
Eindruck machen als bilveten fie ein Gehöft, in ver That aber ift dies gar 
nicht der Fall, e8 hat fich ein Heines Dorf gebildet ven Ningmauern des alten 
Klofters entfprehend, Mönche und Alles was zu ihnen gehört find verſchwun— 
den, nur ber blaue Dunft ift zurücigeblieben, viejer lagert noch immer auf den 
niederen Hügeln und bildet eine leichte Wolfenfchicht in einiger Höhe, etwas 
für diefe Gegend vie an einem nie endenden und unaufbörlich wieverfehrenven 
blauen Himmel leidet — wirklich Seltjames. 


Die ganze Umgegend ver Bäder ift durch und durch vulkaniſch und daß 
Derge von 6 bis TOOO Fuß Höhe, welche das Machaichai-Gebirge bilden, gegen- 
wärtig nicht Feuer ausiwerfen, will weiter nichts bedeuten als daß fie in dieſem 
Augenblide nicht gerade thätig find. Der Augenblick kann ſehr lange dauern, 
er kann zwei bis drei Jahrhunderte dauern, aber daß überhaupt ein Vulkan 
erlofchen fei, läßt fich gar nicht beweijen, wie wir ja willen daß ver Netna und 
der Veſuv Yahrhunderte lang für erlojchen galten und voch feit Beginn unfrer 
Zeitrechnung gar arge Berwüftungen angerichtet haben. 

Im Uebrigen findet fich in diefem Syſtem erlojchener Bulfane noch ein fehr 
lebhaft thätiger, welcher beweift, daß die Kraft, welche jenes Gebirgſyſtem fchuf, 
zu wirken noch feineswegs aufgehört hat. Hinter dem Maguilin, an veffen 
Fuß die heißen Quellen entjpringen, die fih in den See ergiehen, liegt ein tie- 
fer See, aus deſſen Mitte fich der vulfaniiche Krater erhebt, an deſſen Rauch— 
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ſäulen man Lugon viel weiter erfennt ald an ven, durch den Morgennebel 
emportauchenden Gebirgen. | 

An das Dorf Los Bagnos hat fich, wie natürlich, auch eine Pfarrei ange- 
ſchloſſen; wo würden zehn Häuſer beifammen ftehen auf ven Philippinen, ohne 
daß ein Geiftlicher ſich niederliefe und feinen Zehnten in Empfang nähme. 
Für den Fremden find aber dieſe Geiftlichen wahre Schugheilige. Hinfchmach- 
tend im unbefchreiblicher Yangweil, welche ihnen durch reichliches Effen und Trin- 
Ten nicht verfürzt wird, bleibt ihnen nur noch ein einziges Mittel zur Ber: 
fheuchung ver ihnen völlig überflüffigen Zeit, das ift die Befriedigung anderer 
Gelüfte, da fich aber in diefelben niemals das Herz mifcht, fo hat auch Diefes 
jeine fehr eng geſteckten Grenzen, und es ift wirklich unmöglich alle die Zeit, 
welche zwijchen je zwei Genüflen liegt, durch Schlafen auszufüllen, und fo 
ergiebt fich denn, daß fie täglich höchſtens 16 Stunden in unaufbörlichem Gäh— 
nen zubringen. 

Wie glücklich werten nun diefe Leute, wenn Jemand fie befucht, ver um 
ven mäßigen Preis eines gebratenen Huhnes und einiger Loth geriebener Maniof- 
wurzel fie von dem Gähnkrampf befreit, ver fortwährend ihren Kinnbaden droht. 

In richtiger Anerkennung ihres Vortheils machen fie auch jedes Wirths- 
baus unmöglich, indem jie umfonft das Beſte liefern, was zu haben ift, indeſſen 
vie Gaftwirthe doch höchftens das Schlechtefte liefern fünnten für vieles Gelb. 

Bei dem würdigen Padre Juan Evangelifta (man macht einen wejentlichen 
Unterſchied zwijchen viefem und tem Juan Baptifte, als zweien wirklich ver- 
jchiedenen Perſonen; jonverbar genug aber macht man auch einen ebenfo großen 
Unterfchied zwilchen ver heiligen Jungfrau von Granada, oder von Toledo, von 
208 Bagnos, von Loretto oder von irgend einem Wallfahrtsort, als ob jede 
viejer heiligen Jungfrauen eine befondere und eine von allen anderen verfchie- 
vene wäre, und Demand, deſſen Schußpatvonin die Donna Maria von den 
Gnaden ift, verfchmäht es, die Donna Maria del Sifto oder die von Loretto 
als feine Patronin anzuerkennen, im Gegentheil verachtet er fie gründlich feiner 
Schutsheiligen wegen) hielt ich mich einen Tag lang auf, um viele der geſam— 
melten Pflanzen zwifchen Löfchpapier zu legen, Eidechſen und Schlangen in 
Spiritus zu fegen, Vögel auszubälgen, und hatte das Vergnügen, zu hören, wie 
rer würdige Mann bei jedem ansgenommenen, jedem ausgeweideten Vogel, 
deſſen Fleiſch ich fortwarf, über meine Thorheit, über meine Simphaftigfeit 
jammerte, es war doch ſchade die fchönen Thiere zu jchießen, wenn man fie 
nicht als Braten eſſen wollte. Dergleichen Narrheiten können auch nur Fremde 
begehen. VBernünftige Menfchen, vd. 5. vor allen Dingen Spanier, find zu fol 
chen Tollheiten ganz unfähig, und mm gar Schlangen und Eidechſen einfam- 
meln, da doch ein Jeder dem Himmel dankt, wenn er dergleichen nicht zu jehen 
befommt, oder ihnen ausweicht, fo weit er kann. 

Dei alledem unterhielt ven windigen Mann mein wahnfinniges Treiben 
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doch und er ſah mir mit einer gewiſſen Aufmerkfamfeit zu, als wolle er mi, 
meine Künſte ablernen, und er äußerte, wenn ich doch gar jo jehr nach Schlan- 
gen und Eidechſen geizte, jo wolle er mir bie Laguna encantada empfehlen, 
welche etwa eine Meile von den Bädern entfernt fei, von der großen Laguna. 

durch eine niedrige Hügelreihe getrennt. 

Niedrig ift die Hügelreihe, dagegen ift nichts einzuwenden, aber ber Zu— 
gang zu ver Laguna ift jo überaus fchwierig, daß ich glaube, man überfteigt 
mit viel mehr Bequemlichkeit den Gotthard oder ven Simplon-Paf, auch wenn 
man nicht auf der Landſtraße, ſondern nur auf fchlechten Fußpfaden Elettert, als 
dieſe meilenbreite Landzunge. Von Seiten des Sees iſt fie ſchon höchſt mühe- 
fam zu erfteigen, weil eine bichte Maffe dornigen und gefährlich ſchmerzhafte 
Verwundungen verurfachenden Geftrüppes bie Hügelfette bevedt. Hat man 
aber auf Koften feiner Kleider und feiner Haut die Höhe erreicht, fo muß man 
nunmehr in bem furchtbar zadigen Geſtein alter fteiler Kraterwände auf Hän— 
den und Füßen abwärts Hettern, und man banft jegt dem Himmel, daß jenes 
abjcheuliche, dornige Geftrüpp auch hier eriftirt, und greift trog ber Verwun— 
dungen, die man erhält, mit ven Händen dreiſt hinein, um nicht hier 40, um 
nicht dort 60 und mehr Fuß hinabzuftürzen, und man gelangt unter wirklichen 
Qualen zum Seeufer, an welchem man feinen Augenblid jicher ift, durch eine 
böfe Schlange verlegt oder durch ein Erocodil verfchlungen zu werden. Eine 
Thatfache iſt, daß dieſe letteren bier vollfommen ungeftört auswachlen und eine 
Länge erreichen, welche fabelhaft ijt. Ein früherer Reiſender in dieſen Gegen— 
den, der Baron von Hügel, erzählt, daß man im ber Laguna ein Crocodil 
getödtet habe, deſſen abgehauener Kopf allein brittehalb Centner gewogen und 
daß der Rumpf 10 Fuß im Umfange gehalten, und er, da er nicht rund, fon- 
bern flach gebrüdt oval geweien, 4 Fuß im Durchmeffer hatte. Es fer un- 
möglich gewejen ven Körper, ver im Sumpfe vergraben, aus dem Schlamme 
zu ziehen, weshalb er auch nicht feiner Länge nach gemeifen worden jei, ber 
enorme Querburchmeffer aber läßt einen ziemlich ficheren Schluß zu und 30 Fuß 
fcheinen gewiß nicht übertrieben. Welch ein furchtbares Thier! 

Ih ſah auch in Manilla bei einem Pfarrer in der Vorſtadt zum heiligen 
Kreuz eine lebende Boa, welche beinahe 50 Fuß Länge maß und vabei an ver 
dickſten Stelle einen Umfang von 3 Fuß hatte. Nicht nach ver Fütterung ges 
meſſen, dieſe fand etwa alle Monat ftatt und fie verzehrte dann jevesmal ein 
ganzes lebendes Schwein, und dann erreichte fie einen Umfang von einer vol 
(en Klafter. 

Wie fonderbar, wenn man dem würdigen Pater zugemuthet hätte, er folle 
alle Monate ein Schwein für einen wohlthätigen Zwed opfern, jo würde er 
fih für äußerst überbürdet gehalten haben; die Boa aber, welche fich eines 
Nachts ſchon in ihrer jesigen Größe in feinem Schweineftall eingefunden hatte, 
fütterte er vafelbit jeit 32 Jahren, er hat ihr aljo civean 400 Schweine bereits 
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geopfert, dagegen er ficherlich, troß der Gaftlichfeit der fpanifchen Geiftlichen, 
ſehr Anftand genommen haben würbe, feinen Bruder 32 Jahre lang auf fo 
koſtſpielige Weiſe zu ernähren. 

Beide Fälle jollen übrigens nur zum Beweiſe angeführt fein, welche un- 
geheure Auspehnung viefe gefährlichen Beftien Hier erlangen. Ich hatte nicht 
das Vergnügen ein fo riefiges Grocodil und eine fo riefige Boa anders ale 
im Gefängniß zu jehen, ein Crocodil natürlich auch unter dieſen Verhältniffen 
nicht, aber zahlreich genug waren bie leteren hier, man fonnte die [pigen 
Köpfe derfelben alfe hundert Schritt weit aus dem Waffer ragen fehen, bie 
Thiere find darum fo höchft gefährlich, weil fie die Boote ver die Laguna Befah— 
renden angreifen. Sie erheben fich plöglich aus dem Waffer, legen eine ihrer 
greulichen Krallen oder ihr reizendes Haupt auf den Rand des Schiffehens und 
drücken e8 unter Waſſer. Nicht einmal die Verdoppelung, das Aneinanderbin- 
ven zweier Kähne, genügt um ficher zu fein. Was dem Sturme vollftändig 
Widerſtand leiftet, ein Kahn mit einem fogenannten Ausleger, genügt einem 
ſolchen Thier gegenüber durchaus nicht. Der Sturm bricht wohl den Maſt, 
aber er kann die zwei aneinander gebundenen Piroguen nicht umlegen, der Ali- 
gator kann diefes, und will man bie Lagıma befahren, jo muß man drei Boote 
in Entfernungen von 10 Fuß durch ſtarke Bambusftangen aneinander befeftigt 
haben und fich im mitteljten verfelben aufhalten. Die leeren Schwimmer zu 
beiden Seiten greift das Crocodil nicht an und zwifchen die Boote wagt e8 
ſich nur felten, ſollte e8 aber ver Fall fein, jo würde es doch nicht vermögen, 
die dreifache Laſt unter Waffer zu ziehen, und bei ver Bemühung dieſes zu 
thun, fönnte dann immerhin dem Vertheidiger die Möglichkeit gegeben fein 
einige wohlgezielte Kolbenfchläge auf vie Spige ver Schnauze zu appliciven, 
um dadurch das Thierchen für immer unſchädlich zu machen. Dies ift nämlich 
die empfindliche Stelle aller Reptilien, gerade wie auch der Hunde. Ich bin 
übrigens fehr zufrieden, daß ich hier nicht Gelegenheit hatte dieſe Geſchicklich— 
feit zu erproben, ſolch ein Crocodilkopf ift immer ein fehr unheimlicher Beſuch. 

Ein folches dreifaches Boot, allerdings in fo ſchlechtem Zuftanvde, daß man 
kaum glauben follte, «8 würde dem Angriff eines Crocodilſäuglings widerſtehen, 
lag am Ufer bereit, um die Neifenven aufzunehmen, es mochte wohl felten ge 
nug benutzt worden fein, nur wenig Reifende verirren fich bis zu dieſer verzaus 
berten Laguna. Da aber vie Tagalen das gebrechliche Fahrzeug ohne weiteres 
beftiegen, jo jchien e8 mir, als dürfe auch ich Feine Furcht zeigen, wiewohl ich 
einige Aengftlichfeit durchaus nicht unterdrücken konnte. Wir fuhren in bie 
Laguna hinein, und in ver That, e8 war ein bezaubernder Anblic; diefe Pracht 
der Tropengewächfe, genährt durch einen reichhaltigen Boden und durch den 
häufig niederftrömenden Regen, hat etwas völlig Wunverbares. Ich habe viel 
des Schönen gejehen in ber Zeit, im welcher ich mich in ven Wequatorialge- 
genden umbertreibe, aber ich glaube noch nie eine jolhe Pracht und Ueppigkeit 
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ver Pflanzenwelt gejehen zu haben, was denn auch wohl darin feinen Grund 
haben mag, daß nie die zerjtörende Hand des Menjchen hier eingegriffen hat. 
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Die Laguna encantada. 


Während ich jo quer über das Waller fuhr, um mir wo möglich einen 
Begriff von ver Tiefe und von der Breite des Sees zu verichaffen, fiel plög- 
lich einer jener heftigen Strichregen, welche in ven tropijchen Gegenden jo 
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häufig find. Da hatte ich Gelegenheit, zu lernen, wie wohl man daran thue 
jeine Haut preiszugeben, falls man damit feine Kleider jchonen könne. Die im 
Boote befindlichen Tagals zogen urjchleunig ihre Kleidungsſtücke aus, widelten 
fie feft zufammen und bargen fie unter dem Brett, welches ihren Sig bilvete 
und ruderten bann tapfer drauf los, indem fie ben warmen Regen an ihren 
wohlgeformten Körpern berabgleiten ließen, als erfrenten fie fich recht abficht- 
lich eines erfrifchenben Babes. Es war nahe daran, daß ich mir benfelben 
Spaß gemacht hätte, denn in Kleidern naß werden ift immer fein eigentliches 
Vergnügen, dennoch weiß id) nicht, was mich abhielt, viefe höchſt vernünftige 
Mode mitzumachen, ich wurde durch und durch naß, und der Umſtand, daß 
bald Darauf die Sonne mit ernenerter Stärfe herbortrat, meine Kleider zwar 
raſch genug am Yeibe trodnete, mir aber doch die Empfindung verurfachte, als 
würde ich bei gelindem Feuer gekocht wie ein Krebs, den man mit falten Waj- 
jer beifegt — war durchaus nicht das Angenehmfte bei dieſer Partie. 

Endlich glich fich die Sache aus, was ich vorher hätte thun follen, that 
ich jest, ich entledigte mich ver furchtbar heißen Kleider und ließ mein. Hembe 
durh Wind und Sonne trodnen. g. 

Rund um mich her herrichte eine wunderbare Stilfe, es war Die Zeit des 
Mittags, in welcher die große Hige alles Gethier einzufchläfern ſcheint, Fein 
Laut ertönt über das Waffer, fein Vogel, nicht einmal ein Affe ließ einen 
Schrei hören, die Natur ſchien wie ausgeftorben. Als ich mich nach Ueber: 
ihiffung der Laguna dem jenfeitigen Ufer näherte, glaubte ich einen neuen 
Daum zu entveden, welcher fonverbare, mehr als fußlange, unfchön gejtaltete 
Früchte trug, welche von dunfelbrauner Farbe und einen gewillen Sammetglanz 
waren. Ich war im Begriff ven wunderbaren Baum in mein Skizzenbuch 
aufzunehmen, als ich fand, daß ich Gelegenheit hatte, mich felbjt auszulachen. 
Die braunen Früchte waren nichts weiter als vie auf Java und allen Sunda— 
Inſeln viel hundertmal gefehenen, großen Flevermäufe, häßliche, aber ganz 
harmloſe, nur von Pflanzennahrung lebende Thiere, nächtliche Thiere, 
welche während des Tages ſich an eines ihrer Hinterbeine aufhängen, mit dem 
Kopf abwärts, und welche in dieſer uns gewiß fehr unbequemen Stellung volle 
zwölf Stunden jchlafen, in ver Nacht aber mit völlig unhörbarem Fluge 
ſchaarenweiſe dahinziehen, und eine ſolche Ausdauer haben, daß fie Meerengen 
von 12 bis 15 Meilen in Zeit vom weniger als einer Stunde, und wie es 
jcheint, ganz ohne angeftrengt zu fein, überfchreiten, denn man fieht fie unmit— 
telbar nach ihrer Ankunft über die Maisfelder over die Objtgärten berfallen, 
einer vorherigen Ruhe gar nicht bedürfen. 

Ich unterfieß nun natürlich das Zeichnen dieſes Baumes und fuchte mir 
einen anderen heraus, hatte aber jowohl bei dieſem Unternehmen als bei ven Mef- 
jungen der Tiefe des Sees viel zu leiden von dem Aberglauben ver Zagalen, 
weiche mir immerfort abriethen von meinem verwegnen Unternehmen, da bie 
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Geifter, denen dieſer Thalkefjel gehört, es fchredlich übel nehmen, wenn man 
fie zu ftören verfucht. Sonverbar fam mir vor, daß dieſer Aberglaube fo ver- 
breitet ift, wo — felbjt mitten in Europa — ein See in der Einfamteit des Wal- 
des liegt, da ift er verzaubert, von Geiftern bewohnt, und dieſe beftrafen den— 
jenigen, der es wagt die Tiefen ihres Wohnortes erforfchen zu wollen, durch 
mancherlei ſchweres Unglüd, welches fich überdies viel weiter als auf ven 
Schuldigen verbreitet. Wolfenbrüche, welche den See anfchwellen, daß er feine 
Dänmme zerreißt und fich verheerend über bie Landſchaften ergießt, oder furcht- 
bare Unwetter, Stürme, Blitz und Donner, welche die Waldungen nieverbrechen, 
“oder Auflochen des Sees felbjt, welcher die Frevler alsbald verfchlingt, das 
find die Gefahren, mit denen man mit den verzauberten Seen im Harze, in 
Schlefien, in Böhmen, in Steiermark, in den Karpathen u. f. w. zu fämpfen - 
bat. Und alfe dieſe Uebel fürchteten meine fehr gutwilligen Begleiter auch hier, 








als wir ung aber vem Ufer näherten und ich meine Büchfe auf eine prächtige 
Tigerfage richtete, die fo eben im Begriff war ein allerliebftes Reh zu zerrei- 
fen, da fchrieen fie vor Entfegen auf, bevor der Schuß fiel und lenkten dadurch 
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ben Blick des Tigers uns zu, doch allerdings zu feinem Unheil, denn mein 
Schuß hatte jetzt ein viel beſſeres Ziel als vorhin, das Auge des Thieres, 
welches mit malitiös angelegten Ohren im Begriffe ſchien, auf uns zuzufprin- 
gen, obſchon wir weit genug davon entfernt waren. 


Der zum Sprung zufammengezogene Körper ftredte fich plötlich aus und 
lag mit feiner ganzen Schwere auf dem ſchönen Thier, welches inveffen nicht 
mehr zu retten war, da die Tigerkatze ihm den Rüden zerbrochen hatte. Eine 
jihere Hand in Führung bes Feuergewehrs ift übrigens viel werth, felbft in 
einem Falle wie ber gegenwärtige, wo dem Schüten feine Gefahr erwachjen 
fonnte, auch wenn er nicht traf, der buntgefledte Räuber war zu weit entfernt, 
um und etwas anhaben zu Fünnen. Der Tod mußte augenblidlich erfolgt fein, 
denn der Tiger zudte nicht einmal mehr, als wir wenig Augenblide darauf 
landeten. Das arme Reh zeigte in feinem jammervollen Blid, daß es noch 
Empfindung habe, obgleich ver Fall des ſchweren Körpers des Räubers ihm 
eine jolche Verlegung beigebracht hatte, daß e8 daran fterben mußte. Es war 
mir unmöglich, anzufehen, wie fehr das arme Thier fich quälte, ich trat daher 
hinter daſſelbe und fchoß eine zweite Kugel durch feinen Hirnſchädel. 


Wie fonderbar, wenn ich felbft das ſchöne muntere Thier gefchoffen gehabt, 
jo würbe ich mir weder ein Gewiſſen daraus gemacht, noch daſſelbe bedauert 
haben, weil aber hier ein anderer Räuber als ich, aufgetreten war, fo hatte ich 
das Gefühl als fei ver Spigbube mir in's Gehege gelommen, und ich hatte 
wirklichen Kummer als ich vie fehönen braunen Augen des Thieres, welche 
fonft jo feurig und munter glänzen, getrübt und brechend fah. 


Die beiden Schüffe hatten noch einen anderen Erfolg gehabt, gewiß ift 
nur felten ein Feuergewehr hier [osgebrannt worden und vielleicht hat Feines 
ber hier wohnenden Thiere, außer den fehr ‚alt werdenden Erocodilen und Rie— 
jenfchlangen, ven Knall eines Feuergewehres gehört, er hatte die Wirkung, daß 
ein taufendftimmiger Schrei von allen Seiten her ertönte, fich um die ganze 
Lagune verbreitete und die Schläfer wedte, e8 waren dieſes nicht blos die gro- 
gen Fledermäuſe, fondern alle auf ven Bäumen lebenden Thiere, von dem 
kleinſten Vogel bis zum größten Affen, alle fprangen, ſchwirrten und jchrieen 
durch einander und bie Fledermäufe fielen wie Säde zur Erbe ober durch bie 
Geſträuche ins Waſſer und erwachten erft hier und fuchten fich flatternd und 
Flügel ſchlagend zu retten, was aber nur denjenigen gelang, bie auf trodnen 
Boden fielen. Aus dem Waller des Sees fehwangen fie fich nicht mehr em— 
por, denn kaum hatte fich durch ihren Fall ein Wellenkreis gebildet, als auch 
ihon ein zweiter durch das Auftauchen eines Thieres erfchten, deſſen fpite 
Schnauze fich teilte, mit einem vafchen Griff die Fledermaus faßte und unter 
Waſſer zog. Diefer Umftand belehrte mich, daß die Zahl der Crocodile in ber 


That eine nicht umbeträchtliche fei und daß es wohl ein DEMTENER Unter: 
Die Injeln bes inbifhen und flilen Meeres. IL. 
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nehmen gewejen wäre, fih im biefer Lagune zu baden, wie ich eigentlich 
beabjichtigte. 

Da die Tagalen ſahen, daß auch ver Schuß, ven ich gewagt, bie böfen 
Dämonen nicht heraufgerufen, jo waren fie beruhigt und fegten nicht nur mei- 
ner Jagdluſt fein Hinderniß in ven Weg, fonvern ermunterten mich fogar und 
zeigten vor allen Dingen auf die flatternden, fliegenden Hunde, die aus ihrer 
Ruhe aufgefchredt, vom Boden fich erhoben hatten und nun die Luft mit ihrem 
häßlichen Gefchrei erfüllten. Ich Hatte eigentlich Feine Neigung mehr als ein 
Eremplar von biefen Thieren zu fchießen, daher ich frug, warum bie Leute 
wünfchten, daß ich mich an dieſen Thieren verfuchte, da fie doch harmlos genug 
feien, da erfuhr ich, daß fie gegeffen würden, und mir fiel jett allertings ein, 
daß ihr lateinifcher Name ihre ERbarkeit bezeichnet, Pteropus edulis. Dennod 
wunderte ich mich über die Begier diefer Tagalen, welche vielmehr Pflanzen 
als thieriiche Nahrung lieben und welche die Erften find, die mir vecht eigent- 
lich begierig nach dieſer häßlichen Art Wild vorfamen. 

Meine Jagd war demnächſt ſehr glüdlich, indem ich eine große Menge 
verfchiedener Waſſervögel fchönfter Art ſchoß, mit denen beladen ich über ben 
bezauberten See zurüdehrte, wo dann am Ufer vie uns nicht gehörigen Boote 
wieder befeftigt wurden und wir uns auf dem befchwerlichen Wege über die 
Hügelreihe im Klettern übten. 

Der freundliche Pfarrer des Dörfchens, in welchen ich meine Fahrt zur 
Lagune unternommen, empfing mich mit außerordentlicher Zuporfommenheit und 
ftelfte mir, wie gewöhnlich, feine ganze Casa zur Dispofitien, immer mit ber 
auf das Anmuthigfte gefprochenen Verſicherung: „Ew. Gnaden weiß‘ ꝛe. Als 
ich bei einer ähnlichen Gelegenheit von biefer unbefchreiblichen Höflichleit Ge— 
brauch machte, war er doch ſehr verblüfft. Er beſaß nämlich ein ſchönes, auf 
Pergament gejchriebenes Brevier, ein Gebetbuch mit ausgezeichnet ſchönen und 
wohl erhaltenen Miniaturbilvern. Ich bin num zwar fein Bücherſammler und 
barf mich auch nicht einen Kunftfenner nennen, das Büchlein felbft aber, wel 
ches vor einem halben Jahrtauſend zwar von einem Mönch, aber wohl jchwer- 
lich für einen Mönch gemalt worben war, kam mir fo auferorventlich ſchön 
vor, daß ich meinen lebhaften Gefallen daran äußerte In feiner höflichen 
Weiſe verneigte fich der Pater und fagte „Ew. Gnaden wiffen, daß Alles was 
ich befite, zur Dispofition von Ew. Gnaden ſteht.“ 

Ich lächelte und verneigte mich gleichfalls, nahm ein Blatt Papier aus 
meiner Jagdtaſche, um das Buch hinein zu wideln und fehüttelte dem würbi- 
gen Manne dankbar die Hand, als ob ich ganz ernftlich genommen habe, was 
er in übermäßiger Höflichkeit, aber natürlich ohne daran zu denken, daß man 
ihn, fo praftijch beim Worte faffen könne — gejagt Hatte. Er machte ein jo 
langes Geficht, daß ich ein inmerliches Lachen nicht unterbrüden konnte und es 
mir ſchwer genug wurde, nicht in ein lautes auszubrechen. Obwohl ich durch: 
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„aus nicht die Abficht hatte das Buch zu behalten, jo that ich doch fo und ſteckte 
vaffelbe in die Taſche. Dem würdigen Pater war alle Fröhlichkeit vergangen 
und er zeigte fich ganz außer Stande in das frühere Geleis zurüdzufehren, bie 
ich nach einer Stunde wieder mit dem Buche Herausrüdte und ihm fagte, ich 
hätte nur einen Scherz machen wollen. 

Ich konnte ven Stein rollen hören, ver ihm vom Herzen fiel, fein forgen- 
ſchweres Antlig wurde plöglich heiter, aus gebüdter Haltung richtete er fich 
auf und zeigte in Allem was er that umb rebete, wie glüdlich es ihm mache, 
daß ich ihn nicht beim Wort genommen, und wahrjcheinlich in der Hoffnung, - 
ich würde e8 auch ferner nicht thun, überfchüttete er mich mit einer ganzen 
Fluth von Vsted save etc. etc. bei jedem Dinge, nicht woran ich meinen Ge— 
fallen äußerte, ſondern fogar anfahb — es war Alles, Alles zu meiner Dispo- 
fition, und er wollte gar nicht eingeftehen, daß er bei biejem Gebetbuch eine 
Ausnahme mache, es ftehe noch immer zu meiner Verfügung. Ich wußte aber 
doch was ich hievon zu halten hatte. 

Den übrigen Theil des Nachmittags verbrachte ich mit Ordnen ber einge 
fammelten Thiere und Pflanzen und am Abend wünfchte ich wieder zu Schiffe 
zu gehen, allein biefe® duldete der würdige Geiftliche durchaus nicht, er ver- 
ficherte, fo, fpät in der Nacht über den See zu fahren, fei durchaus gefährlich 
wegen der maurifchen Piraten und bann habe er mir auch noch eine große 
Ueberraſchung zugedacht. Dies mußte ich natürlich abwarten und hatte unter- 
deſſen Zeit, über die gänzliche Keuntniglofigteit der guten Spanier nachzudenken, 
welche Alles, was Seeräuberei treibt, zu den Mauren zählt, gleichviel ob es 
auf dem Mittelmeere oder auf dem ftillen Dcean fei. Es geht auch binfichtlich 

der civiliſirten Völker ebenfo, fie kennen nur zwei der ganzen Erbe, Spanier, 

denen eben biefe Erde gehört und Engländer, welche grob und unverſchämt ge— 
nug find ven Spaniern ein Stüd nad dem anveren zu rauben. Diefe Naive— 
tät habe ich überall, wo Spanier wohnen, gefunden. Es ift mir wahrer Her: 
zensfchmerz, daß e8 noch eine mit ihmen rivalifivende Nation giebt, denn fie 
find der Anficht, welche Karl V. von feinem Reiche hatte, noch immer und bis 
auf biefe Stunde — „In meinem Reiche geht die Sonne nicht unter‘, wiewohl 

das, worauf fich jener Ausspruch bezog, durchaus nicht mehr wahr ift. Karl V. 

war zugleich deutſcher Kaifer, fein Reich begann alfo im Dften von Europa 

bis zum Atlantifchen Ocean gehend, dann gehörten ihm die Antillen und ganz 

Amerifa, von Californien bis zum Cap Horn, nur Brafilien nicht, dann ge 

hörten ihm auch noch die Philippinen und noch viele andere Befitungen in 

Afien und Afrika. 

Was ift hiervon geblieben? Im ganz Europa nichts als das arme und 
entvölferte Spanien, von den Antillen und Amerika zufammen genommen nichts 
als die Infel Cuba, von allen übrigen Befigungen nichts als Manila, und 
dennoch diefer Hochmuth. Wie glüdlich macht doch den Menfchen dig Unwif- 
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ſenheit und wie ſehr haben bie fpanifchen und italienifchen Pfaffen Recht, wenn 
fie fein Wiffen irgend einer Art auffommen laffen wollen. Waren fie ſelbſt 
und waren bie Völker nicht wiel glücklicher als fie jegt find? 


Vierzehntes Kapitel. 


Eine mir zugebachte Ueberraſchung hat feinen Erfolg. Fiſcherboote. Die Art des Fiſchens. 
Sieben Mädchen in Uniform. 


Der würbige Pfarrer hatte für ein treffliches Abendeſſen geforgt, es bes 
ftand aus einem von denjenigen Reihern, die ich ſelbſt von meiner Jagdpartie 
mitgebracht, leider hatte man nicht gewartet bis ich ihn ausgebalgt, fonbern 
man hatte fein jchönes Federkleid ihn unbarmberzig abgerupft und dann mit 
dem Bette einiger Enten, gleichfalls meiner Sammlung, mehr gelocht als 
gebraten und hatte auch nicht vergeffen ihm jo viel Pfeffer beizugeben, daß er 
ein höchſt veliciöfes Gericht bildete, wenn auch nicht für mich, ber fich beim 
erften Biffen die Zunge jo verbrannte,. daß ihm fein anderer ſchmecken wollte, 
Ih glaube man hatte den Reiher nicht allein mit Pfeffer gekocht, fonbern ihn 
auch damit vollgepfropft , denn das Fleifch ſelbſt ſchmeckte danach. Um nicht 
zu bungern, mußte ich mich an einige Früchte halten, welche man zwar auch 
mit Pfeffer beftreut Hatte, von denen ich benfelben jedoch durch forgfältiges 
Abſchälen entfernen konnte. Sein Bananenwein war übrigens gut. 

Es mochte zwei Stunden nad Sonnenuntergang fein, als er mich in cin 
Heines Gemach feines Haufes führte, zu dem man nur durch eine fehr gebrech⸗ 
liche Leiter gelangen konnte. Er leuchtete mir mit einer Qampe hinauf und 
fagte mir mit einem wahren Faunengeficht gute Nacht. j 

Ich öffnete die Thür, da ſah ich zu meinem nicht geringen Erftaunen welch 
eine Art von Ueberraſchung der geijtliche Herr mir zugebadht. Bon meinem 
Lager erhob fich ein junges, tagalifches Mädchen in ver verführerifchen Tracht, 
welche den Eingebornen ganz allgemein if. Ich war allerdings nicht wenig 
erftaunt, und hätte mir der Spanier zwei Tage Zeit gelaffen, um mich in das 
junge und hübſche Mädchen zu verlieben und fie zu erobern, jo würde ich ihm 
vielleicht fehr dankbar geweſen fein, hier aber machte mich ein fehr natürlicher 
Verdacht unfähig von feiner Güte Gebrauch zu machen. Ein Mäpchen, das 
fih von einem Andern anweifen läßt das Schlafgemacdh eines Dritten zu thei⸗ 
fen — ein Mäpchen, welches dieſes ohme zu verweigern, ohne -anzufteben, thut, 
würbe für mich nicht den geringften Reiz haben, auch wenn daſſelbe nicht mit 
Eocosöl gefalbt, fondern wohl gewafchen wäre. Wie viel leichter konnte ich 
jegt dieſgr Schönen Widerftand leiften, da fie von Del glänzte und buch ihren 
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Duft bewies, daß biefes nicht einmal ganz frifch fei, übrigens eine feltene Aus- 
nahme, da alle Tagals überaus reinlich find. Ich Habe fchon früher bemerkt, 
daß dieſes Eindlen fowohl der großen Wärme als auch der Infelten wegen 
nothwendig ſei. Sicherlich wird auch fein Eingeborner daran Anftoß nehmen, 
nicht nur weil auch alle Anderen nach täglich wieberholtem Baden eben fo ſchön 
eingedlt find, fondern weil er felbft auch gezwungen ift fich täglich in ähnlicher 
Weile anzuftreichen; auf mich aber machte trotz des Einfehens, was ich in ber 
Sade hatte, die Einölung einen fo übelen Einbrud, daß fie mir meinen Stoi⸗ 
rismus nicht nur jehrierleichterte, fondern beinahe verdienſtlos erjcheinen Tief. 
Und fo handelte ſich's nur noch darım, in welcher Weije ich die liebenswürdige 
Borforge des Signor Padre zurücdzuweifen habe, Genau genommen. fchien dies 
nicht beſonders fchwer, ich durfte nur meinen Conſens zu der projeftirten Ver⸗ 
bindung verweigern und das Mädchen, wie man fich bei uns ausdrückt, an bie 
Luft fegen. Dies fchien mir aber um fo graufamer als ich mit großer Sicher: 
heit vorausfehen fonnte, daß für ein anderes Unterfommen viefes verlornen 
Kindes in Feiner Weiſe geforgt fei, es hätte denn fein müffen daß ber fromme 
Geiftliche fich felbft ihrer erbarmt. Da dieſer indeffen das Gelübde ver Keufch- 
beit abgelegt, fo würde es umverantwortlich gewejen fein, venfelben einer fo 
ſchrecklichen Verführung auszufegen, indem ich fehr gut an mir. wußte, wie 
deicht der ſündhafte Menfch unterliegt und. es nicht erft einer Teufelin bedarf 
wie beim heiligen Antonius, (der fie bekanntlich in eine Sau verwandelte, daher 
diefe ja auch fein Sinnbild und Wappenbilv ift), fondern ſchon ein gewöhnliches 
Menfchenkind genügt um ven Sieg davon zu tragen, befonders wenn man fonft 
feine Beſchäftigung hat und auch noch einen fo guten Tifch führt wie Die Geift- 
lichen überhaupt umd die Herren auf Lugon ins Beſondere 

Ich war nun volljtändig überzeugt, daß ich, auch ohne ein Heiliger Anto- 
nins zu fein, ver VBerfuhung würde Widerſtand leiften können, jogar die Ber- 
wandelung in eine Sau war nicht nöthig, denn meine Nafe erfeite in biefem 
Falle volltommen ven Sinn des Gefichts, aber gerade deshalb wollte es mir 
angenehm erfcheinen die mir zugedachte Schönheit nicht gerade in unmittelbarfter 
Nähe zum Schlaflameraden zu haben, ich fchlug ihr daher vor, eine ber Mat— 
ten, welche die ganze Ausftattung dieſes fchönen Zimmers bildete, zu nehmen 
und fih damit an die entgegengefette Wand zu entfernen, wobei ich ihr bie 
Berficherung gab, daß ich mir vorbehalte von ihrer Gegenwart fo großen Bor: 
theil zu ziehen als möglich. Ich will nicht behaupten daß fie darunter mög- 
lichfte Annäherung verftanden hat, ich aber kann verfichern daß ich darunter 
nicht8 weiter dachte als größt möglichfte Entfernung und zwar bis fo weit, 
daß ich mich mit dem Kopf gegen die Wand wendete. Mehr kann ein anftän- 
diger Menfch nicht thun. 

Als ih am Morgen erwwachte fah ich zwar, daß bie Theilnehmerin meines 
Zimmers nicht auf die Weife des heiligen Antonius maltraitirt worden war, 
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auch darf ich die Verſicherung geben, daß ich durch das Geruchsorgan nicht 
wahrnahm, was mich von ber Liebenswürbigfeit meines Gaftgeberd oder von der 
Schönheit meiner Stubengenoffin Bortheil zu ziehen gehindert hätte; aber was 
nügen bie beften &erichte, die beliciöfeften Weine, wenn man feinen Hunger, 
wenn man feinen Durft empfindet. 

Als ich bernieberftieg von meiner Hühnerleiter, ſah ich bad Yaunengeficht 
vom vorigen Abend nicht mehr, wohl aber vrüdte fich in den Mienen bes 
Geiftlichen ein ftummes Erjtaunen aus, der würbige Pater mußte aljo gelaufcht 
haben. Ich Konnte feinen guten Willen und feine fchlechte Meinung von mir 
nicht unberüdfichtigt laffen und äußerte jowohl beshalb für das Eine meinen 
Dank, als bezüglich auf das Andere die Bemerkung, daß ich meinestheils nie 
erwartete, anbere Leute für mich wählen zu fehen, daß ich im Gegentheil dieſes 
Geſchäft jelbft gern übernähme. Er verficherte, daß er fich überzeugt habe, vie 
mir gelieferte Waare jei gut und da ich dieſe Ueberzeugung theilte, fo fam mir 
meine Weigerung fo natürlich vor, wie ihm unnatürlich. 

Als wir ein Frühftüd zu und genommen, für welches ich ausdrücklich bat, 
für meine Perfon den Pfeffer auszufchliegen, nahm ich Abſchied von dem wackren 
Manne und juchte feinen Kummer durch eine Flaſche Genoͤvre zu befchwichtigen, 
ber jo räucherig war, als man benjelben. in Schievam nur irgend fabricirt, und 
fein Geficht Heiterte fich auf im einer wahrhaft bezaubernden Weiſe. Möge er 
ihm wohlbelommen und beſſer jchmeden als mir. 

Dei der Abfahrt aus dem Dorfe hatte ich das Vergnügen ber Fiſcherei 
im See zuzufehen. Zwei Boote lagen nahe bei einander und hatten ihre eigen- 
tbümlichen Nee ausgeworfen. Die Leute pflegen auf Floffen zu fifchen, welche, 
da fie einen Theil der Nacht auf dem See zubringen, mit Heinen Hütten ver- 
ſehen find, welche fie gegen den Nachtthau ſchützen. Sie haben gewaltige, an 
vier. großen Bogen hängende Netze, welche fie während ver Nacht herablaflen 
und mit der eriwachenden Morgenſonne wieder hervorziehen, auch wir bevienen 
uns ähnlicher Vorkehrungen, nur werben fie anders gehandhabt. Die Nee auf 
Luçon, obſchon vieredig, haben einen fehr weit reichenden Sad an einer Seite 
und dieſe Seite ſchwebt nicht frei, fondern ift am Floß befeftigt. Die andere 
Hälfte an langen, gebogenen Gerten hängend, wird fo tief als möglich in das 
Waſſer gelaffen, und auch nur dieſe Hälfte wird wieder emporgezogen, nicht alle 
vier Enden. Dies bat zwei ſehr natürliche und für den Fiſcher ſehr wichtige 
Folgen. Das Anfziehen der einen Hälfte des Netes geht jehr viel rafcher als 
das Aufziehen bes ganzen; ferner fliehen die Fiiche, welche von dem gehobenen 
Netze berührt werben, nach ver Tiefe und dort angelangt, können fie nicht mehr 
entweichen, weil fie fich in bem Sad verfangen, was bei unferen burchaus nicht 
fo finnreich conftruirten Netzen keineswegs der Fall ift. Auf dem Floß, welchem 
ich vorbeifuhr, befanden ſich nur fünf Perfonen und von diefen nur zwei in 
ZThätigfeit, ver Eine z0g, unterftügt von einem langen Hebel, das Net raſch in 
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die hohe, der Andere nahm mit einem kleinen Kefcher die gefangenen Fiſche 
heraus; die Leute haben fehr wenig Mühe dabei und das ift ihnen bei jeder 
Arbeit die Hauptfache, vorausgefegt, daß fie fein Mittel willen, die Arbeit ganz 
zu unterlaffen, ‚was ihnen jedenfalls das Liebſte wäre. 
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Netze der Fifcher in der Lagune. 


Bon diefem freundlihen Orte und begleitet von den Segenswünfchen der 
Fifcher, denen ich ein paar Kupfermünzen gefchenft Hatte, z0g ich nach dem 
Derthen Halahala, deſſen anmuthige Lage mich entzüdte Wir Famen gegen 
Abend dahin, zu einer Zeit, welche geeignet fchien den Ruderern die nöthige 
Nude zu gönnen und für mich diefelbe aufzufuchen. 

Da ich mich bei meinem zweiten Aufenthalt in Manila mit möglichft 
vielen Empfehlungsbriefen verjehen hatte, gleichviel ob ich fie brauchen würde 
oder nicht, fo fuchte ich nach einem folchen für das Dorf, und das Glüd wollte 
mir wohl, ich hatte einen folhen Brief wirklih, er war an den Alfalden ge- 
richtet, welcher alsbald Anftalten traf, mich auf das Glänzendſte zu empfangen. 
Seine erjte Sorge war, uns reichlich zu bewirthen und dann uns burch bie 
Ortſchaften zu führen, welche nahe an einander grenzend unter feinem Befehle 
itanden. Bei diefer Gelegenheit fprach er mit vielen einzelnen Leuten daſelbſt und 
ih ſah diefe in großer Gejchäftigkeit umherrennen und überall eine gewiſſe Ver— 
wirrung anrichten, wo fie immer auftraten. Was das Alles fein follte, konnte 
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ich natürlich nicht begreifen und ich kehrte unaufgeflärt, mit dem Alkalden 6 
feinem Hauptfige zurüd. 

Da hatte fich indefjen bereits etwas verändert, es ſchien mir als wolle 
man ein Quftjpiel aus der alten Zeit aufführen. Das Luftfpiel hieß: fieben 
Mädchen in Uniform, würde aber für das Theater von Halahala eingerichtet, 
zwei hundert Mädchen in Uniform heißen müffen. Sehr viel allerliebfte Kinder 
von 13 oder 14 Jahren (was hier übrigens feine Kinder mehr find) hatten fich 
vor dem Haufe des Alfalden eingefunvden, und ba fie ſämmtlich weiter nichts 
trugen, als ihr um die Hüften feſt umfchloffenes Tuch und ihr Jäckchen aus 
Morgennebel, jo konnte man unbedenklich jagen, fie feien uniformirt gewefen, 
denn Uniform bebeutet ja nicht einen blauen Rod mit rothem Kragen, fondern 
eine bei Allen gleiche Bekleidung. 

Der Dinge, welche kommen follten ahnungsvoll wartend, fette ich mich 
mit dem Alfalden und dem Priefter des Dorfes, der jelbjtverftändfich den Ehren- 
platz einnahm, auf die Veranda des Haufes, von ber man einen großen Pla 
überfab, und ber jett beleuchtet zu werben begann, indem ringsumber fich große 
Feuerſäulen erhoben von Bambusfplittern und von dem Holze und ber Rinde 
ver Damarfichte unterhalten. Als diefe überall regelmäßig brannten und ein 
zwar rothes, aber genügend helles Licht auf die ganze Umgebung warfen, 
ertönten die ziemlich bumpfen Schläge mehrerer Zaufend Kleiner Tambourins 
und bie Happernden Gaftagnetten dazu. 

Alsbald jammelten fich zwifchen den Feuern hervortretend, jehr viele von 
den Mädchen oder vielleicht alle die ich vorhin gefehen, in ver Mitte des großen 
Plages. Sie waren fämmtlich bewaffnet, fie Hatten Schießgewehre und ihre 
Zahl fette mich fo fehr in Verwunderung, daß ich nicht umbin konnte, dem 
Alkalden mein Erjtaunen erfennen zu geben. Beruhigend fagte er zu mir, ich 
möge nicht beforgt fein, die Balafas (Iungfrauen) feien gewohnt mit den Din- 
gern umzugehen und würden mir feinen Schaden thun, zudem feien fie ſämmt— 
lih von Holz und gingen gar nicht (08, 

Ich beruhigte nun allerdings mein Herz und wurde fogar ganz fröhlich 
gejtimmt, als ich fah, daß die munteren Mäpchen mit dieſen Schießgewehren, 
die nicht fchoffen, fehr gut umzugehen wußten. Sie ftellten ſich in mehrere 
Reihen, fie vereinigten fich zu zwei Glievern, zu drei Glievern, machten allerlei 
fehr elegant ausgeführte Evolutionen durch und wußten ihr Scheingewehre jo 
geſchickt zu handhaben, die Heinen Manöver, man möchte faft jagen, vie theatra- 
lichen Evolutionen unter Begleitung des Tambours und der Caſtagnetten jo 
fiher und fo geſchickt auszuführen, daß ich nicht wenig darüber erftaunt war. 

Ich konnte mich von der Nütlichkeit dieſer Erercitien nicht fofort über- 
zeugen, konnte auch nicht einfehen, in welchem Sriege viefe neuen Amazonen 
wohl ihre Verwendung finden dürften. Und darum frug ich den Alkalden ſowohl 
als den Geiftlichen nach ven Gründen zu biefer fonberbaren Sitte, fie wußten 
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mir aber nichts darüber zu jagen, als daß die Eingebornen dieſe Spiele von 
jeher geliebt und ihre Kinder darin eingeübt Hätten, und daß man biefe glüd- 
liche Uebung dazu verwende, um einem geehrten Gafte wo möglich Vergnügen 
zu machen. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Der Altalde von Halahala erweift mir die Ehren eines Königs. Rührende Tafelmufif. 
Ein „bürgerliches“ Schaufpiel. 


Nachdem ber Spaß eine Zeit lang gedauert hatte, änderte fich darin etwas, 
indem ftatt der Mädchen junge Männer in ganz gleicher Weife bewaffnet oder 
vielmehr nicht bewaffnet, eingeübt in Filhrung ber hölzernen Flinten die Stelle 
ber Mädchen einnahmen und ähnliche Exercitien begannen, darauf aber vie 
Herren der Schöpfung mit ven Dienerinnen' verfelben fich vermifchten und nun 
etwa 400 junge Leute jehr gejchiet größere Evolutionen ausführten. 

Das Alles jah recht hübfch aus, begann mich jedoch gerade etwas zu lang- 
weilen, als ich zum Glück bemerkte, daß fich Alles zu einem Schluftableau ver- 
einigte. Sobald dieſes fich auflöfte, war ver ganze Pla wie durch einen Zauber- 
ſchlag von wenigitens 3000 Menſchen überfchwemmt, von den Eltern und 
Geſchwiſtern der bei dieſem Fefte mitwirfenden Perfonen. Sie waren alle unter 
den Zufchauern gewefen, aber in ven Kreis gebannt, welcher für dieſe beftimmt, 
den Tanzplatz umgab. Jetzt hörte die Ordnung auf und alle ven Kreis bisher 
Bildenden traten hinein um ihre Lieben, um bie ihnen Angehörigen zu lieblojen, 
zu umarmen und ihre Freude zu bezeugen über die Ausführung ihres Schaus 
ſpiels das uns gegeben worben. 

Diefes unterhielt mich und erfreute mich viel mehr als das Schaufpiel 
felbft, indem es mir zeigte, wie liebenswürbig dieſe Infulaner find und wie bie 
Familienglieder mit jo vieler Herzlichkeit aneinander hingen. 

Sehr bald hatte ein jeder der Theilnehmer feine Familie herausgefunden 
und dann hatte fich Alles wieder zurüdgezogen in ven Kreis, welcher fich aber» 
mals um ven Pla bildete, dieſen felbft freilaffend. Die hoben Feuerfäulen 
erleuchteten denfelben vollftändig und der Alkalde führte mich jet umber, um 
mir bie vornehmften Würdenträger vorzuftellen, wie man auch wohl einen König 
in gleicher Weiſe umberführt. Nicht, damit er die Leute befühe, denn wie könnte 
er 4000 Phyſiognomien behalten, fonvern damit fie ihn. befähen, was natürlich 
leichter möglich, da jeder von Allen nur ein Geficht zu behalten bat. 

Es wurde mir einigermaßen ſchwer, mich in dieſe neue Lage zu finden und 
an die hervorragendften Größen einige verbindliche und doch nichtsfagende Worte 
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zu richten, indeſſen zog ich mich Doch noch ziemlich gut aus der Affaire, wenig- 
ſtens fchien der Herr Alkalde und der Pabre, mit mir ganz zufrieden. Der 
Anbli der vielen alferliebften Mädchen war in der That höchft überrafchenn. 
In ihrer Gefichtsbildung war nichts, das an malahifchen Urfprung, an platte 
Naſen, an vorfpringende Badenknochen erinnert hätte, die Züge waren alle, man 
darf wohl fagen, europäiſch. Vielleicht waren fie e8 wirklich auch im engeren 
Sinne, al8 ich es hier gefagt haben will, vielleicht ift e8 aber auch nur jo 
- Mode unter ven Reifenden, auffallende Typen herauszufuchen und dann zu fagen, 
jo jehen die Einwohner aus, da denn die Phantafie des Leſers ſehr leicht Hilft 
und ſich alle Einwohner der Injeln als jo over jo ausjehend, vorſtellt. Unter 
allen Umſtänden falfch, denn es giebt fein Volk, deſſen ſämmtliche Mitglieder 
einander jo ähnlich wären, wie viele Stiefeln, welche über einen Leiften ge— 
macht worben, wie die Reiſenden wohl früher gerne glauben machen wollten. 
Der Befiger von Negern erkennt einen jeden am feiner Phyfiognomie, obwohl 
fie alfe ſchwarz find, vide Lippen und "Wolle ftatt der Haare haben, aber ver 
Irrthum ift ein noch viel größerer als er bier ſcheint. So weit meine Beob- 
achtung über die Injulaner reicht, fo fpricht fich felbft auf den Infeln, beren 
Bevölkerung fih am reinften gehalten hat, am wenigjten vermifcht mit andern 
Europäern over mit anderen Völferflämmen — ein befonverer Typus gar nicht 
aus. Auf den Fipji-Injeln giebt e8 fo gut gerade als flache, fo gut gebo— 
gene als aufgejtülpte Najen. Die Neufeeländer, welche man zum größten Theile 
ſchön nennt, viele jehr ſchön, — im Innern des Landes zeigt ihre Farbe und ihr 
glänzend ſchwarzes Haar an, daß fie fich unvermifcht erhalten haben, und boch 
jieht man gerade dort bie jchönften römijchen und griechifchen Profile, aber neben 
einem Antinous auch einen Nero, neben einem Allibiades auch einen Sofrates, 
das foll nichts weiter jagen, als ſehr jchöne Menjchen neben häflichen. Auf 
den Tonga-Infeln waltet eine ſehr heile Färbung vor, aber keineswegs ein be= 
jonderer phyfiognomifcher Schnitt, und unter den wahrhaft abſchreckend häßlichen 
Papuas ton Neu-Öuinen find zwar die biden wolligen Berrüden ganz allge— 
mein, aber feineswegs bie aufgeftülpten Nafen. 

Dies muß ich nun auch ganz befonvers auf Yugon anwenden. Sicherlich 
haben vie geiftlichen Hirten fich vielfälig Mühe gegeben. vie Race zu verbejlern, 
auch wollen wir nicht leugnen, daß es ihnen gelungen, aber um jo weniger barf 
man von einer typiſchen Aehnlichkeit unter ihnen fprechen, dagegen ift gewiß, 
daß fie fehr jchön genannt zu werben verdienen, und fchabe für mich, daß ich 
500 zu überfchauen hatte, wo ich wegen ber vielen Schönheiten feiner einzigen 
froh werben konnte. 

Als meine Rundreife beendet war, führte mich der Alkalde in den Kreis 
zurück und ich hatte daſelbſt vie Rolle eines Königs weiter zu jpielen, ich mußte 
nämlich nunmehr öffentlich fpeifen, und oh wie öffentlich, nicht wie der Kaifer 
von Defterreich in einem Saale, auf deſſen Gallerie man 50 over 60 Perjonen 
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läßt, jondern unter freiem Himmel, in Gegenwart von wenigjtens 5000 Men—⸗ 
ſchen, um nicht mehr zu jagen, da fie von allen Seiten zu uns ftrömten und 
die Gegend ganz erträglich bevölkert ſchien. Der Alkalde führte mich jet in 
Derbindung mit dem geiftlihen Herrn unter großen Geremonien an ven auf 
einer Erhöhung ftehenden Tifch, woſelbſt ich zwifchen Beiden Plag nehmen 
mußte, dann umfchwirrte uns von allen Seite eine Maffe von Dienern, welche 
ih ganz gelind, doch mindeftend auf 50 anfchlagen muß, und viefe verjahen 
uns mit einer fo umerhörten Menge von Gerichten, daß ich im ein wirkliches 
Staunen gerieth und die Erfindungsgabe der tagalifchen Köche bewundert haben . 
würde, wenn ich micht ebenfobald Gelegenheit gehabt hätte wahrzunehmen, 
daß eigentlich nur darin ein Unterfchied ftattfand, daß die verſchiedenen Speifen 
entweder fchwarz ausfahen von jchwarzem Pfeffer, oder weiß von dem weißen 
Pfeffer, d. h. von dem enthülften fchwarzen Pfeffer, oder roth von dem Cayenne⸗ 
Pfeffer, einen weiteren Unterſchied habe ich nicht herausfinden können, weber 
bevor ich mir die Zunge verbrannt, noch auch nachdem biefes gejchehen ift. 

Nachdem ich einiges gefoftet, begnügte ich mich zuzufehen, wie die würdigen 
Padres, deren noch zwei, und wie bie würdigen Alkalden, deren noch einer zu 
unferer Gefellichaft famen, fich an viefen Höllfengerichten ergögten. Auch barin 
liegt ein Genuß, denn man fieht mit Freuden, welche Fähigkeiten ver Menſch 
hat und wie jeine Sinne jo vortrefflich eingerichtet find, daß fie jelbjt die un> 
verjchämtejten Mißhandlungen ertragen fönnen. 

Während wir bei Tafel ſaßen, erhob fich plöglich ein ganz abjcheulicher 
Skanval, ein Lärm von jo durchdringender Art, daß ich mich überzeugt hielt, 
irgend eine ſchauderhafte Revolution bewege das muntere, jonft jo harmloſe 
Völkchen. Ich hatte indeffen feine Urfache, beforgt zu fein, e8 war lediglich 
die Tafelmufif, die man mir zu Ehren anftimmte. Trommeln, Pfeifen, eiferne 
Yadeftöde, welche an Bindfaden gehängt, mit einem Stüdchen Holz ober mit 
einem Stein gejchlagen wurden, oder Ladeſtöcke, denen man bie Longitubinal- 
ichwingungen entlodte, indem man fie an einem Ende hielt und im ver 
Mitte mit zwei Fingern, die benegt und in feinen Sand getaucht waren, ſtrich. 
Diefe Mufif konnte Leibfchneiden verurfachen, namentlicd waren dieſe auf lett- 
beichriebene Weiſe hervorgebrachten Töne jo Hoch und jo durchdringend, daß man 
fih gar feine Vorftellung davon machen fann, wenn man fie nicht gehört hat. 

Nach diefer Muſik wurde getanzt, e8 war nicht eine balletartige Darftellung 
zu meinem Vergnügen, e8 war ein Ball, ven die guten Leute hielten zu ihrem 
Vergnügen. Site tanzten alle burcheinander, immer zwei ober viere in einem 
jelbitgewählten Heinen Kreife, fie machten zierlihe Verſchlingungen, Tiefen und 
fprangen, und fangen und ergögten fich ganz gewiß in bejter Weife, beſonders 
waren bie Kinder hübfch anzufehen, welche ganz nadend, hölzerne Säbel und 
Spieße, unfchäpliche Bogen und Pfeile in Händen hatten und Zweilämpfe bamit 
ausführten. 
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Nachdem in rafcher Aufeinanverfolge vielleicht das zwanzigfte Gericht erfchie- 
nen war, um bie neunzehn vorherigen vergeffen zu machen, hörte der Ball auf, 
er zog fich mwenigftens in bie Ferne und in größerer Nähe wurbe wieder etwas 
aufgeführt, was mir Vergnügen machen follte, das war ein Schaufpiel, zwar 
feins für Götter, denen ja überhaupt nur zwei. Liebende ein Schaufpiel fein 
folfen — fonderbarer Gefchmad. Ein Geliebter und geliebt Werbender zu 
fein ift gewiß höchſt bemeivenswerth, aber ſolchem Glücke zuzufehen, kann ja 
höchftens wieder Neid, aber feineswegs Beglückung hervorrufen, und ich denke 
mir, ein Schaufpiel für Götter müſſe etwas Beſſeres bezweden als etwa Neid, 
doch die Anfichten ver Poeten find nicht immer die unferen — aber doch immer 
ein Schaufpiel, was beftimmt war, außerordentlich zu unterhalten und mas 
dieſen Zwed auch ganz gewiß erfüllte, wennſchon nicht bei mir, obſchon ich mich 
nicht zu den Blafirten zähle. 

Das Schaufpiel war übrigens fein claffifches und Fein romantiſches, jon- 
dern ganz einfach ein bürgerliches, welchen ſchönen Ausdruck, wenn ich nicht 
irre, Iffland zuerft gewählt hat für diejenige Art von Schaujpielen, worin bie 
Helven „filberne Löffel ftehlen und ven Pranger risfiren und mehr,“ wie Schiller 
verfichert. 

Wenn diefe Andeutung auch das Genre im Allgemeinen charakterifirt, fo 
war doch im gegenwärtigen Falle nicht von filbernen Löffeln, fondern nur von 
einer golvenen Frau bie Rede, welche ein Spitbube von Chinefe — auf allen 
Infeln, wo fie feften Fuß gefaßt haben, find fie die Zieljcheibe aller fchlechten 
Wite wie bei und die Juden — ihrem Manne ftehlen wollte — d. h. in alfen 
Ehren, denn er wollte nur ihre Nugnießung, feinegpweges ihre Perfon. 

Der fpitbübijche oder biebifche Chinefe mit blaſſem Geficht und fpigem 
Zopf machte ver Frau eines Tagalen auf unverfchämte Weife ven Hof, fie aber 
wollte weder von Hof noch von Haus des Chinefen etwas wiſſen, feine Glatz⸗ 
föpfigfeit, verglichen mit dem reihen Haar ver Tagalen gab die nächte Ver— 
anlaffung zu vielen Wien von äußerſt geringer Valuta, welche dennoch ven 
Anmwefenden ungeheure Heiterkeit entlodten — und warum nicht, je leichter ein 
Mensch lacht, vefto glüclicher ift er offenbar, erft mit dem immer herber her- 
vortretenden Ernft des Lebens hört die Neigung über jede Kleinigkeit zu 
lachen, auf. 

Die junge Frau machte ihrem Gatten Mittheilungen über den Chineſen 
und that biefes in fo drolliger Weife, daß daraus abermals die Veranlaffung 
zu vielfältigem Lachen genommen wurde. Dann famen Mann und Frau dahin 
überein, ven Chinefen zu ſchröpfen. Dies verurfachte wieder viel Vergnügen, 
denn einem Chinefen gönnt man immer, daß er maltraitirt wird. Nun ftellte 
fih die Frau verliebt in den Chinefen und fie that diefes mit einer fo unnach- 
ahmlichen Grazie und einer fo ſchelmiſchen Cofetterie, daß ich fie zu bewundern 
anfing und den Wunfch nicht unterbrüden konnte, 200 junge Schaufpielerinnen 
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von deutſchen Hoftheatern hieher jpebiren zu bürfen, damit fie ein Jahr lang 
diefen Schaufpielen eventualiter Zuftfpielen zufähen und fich nach den Dar- 
ftellern zu bilden juchten. 

Neben dem wirklich feinen Spiel und der Grazie des jungen Mädchens 
ftach das burleske Weſen des Repräfentanten bes Himmlifchen Reichs vefto 
auffallender ab, und man verzich es diefer brolligen Figur gegenüber dem Ehe- 
mann ganz gerne, daß er eine Menge Späße machte, welche an vie Bantomimen 
der Italiener erinnern. Der Chinefe hatte z. B. den bekannten Zopf, deſſen 
wir Deutfchen uns auch erfreuen, wenn fchon nicht ganz in fo ungeheurer Länge, 
fo doch gewiß ausreichend Hinfichtlich der Die. Der chinefifche Zopf war aus 
den Faſern eine Musa textilis gemacht, war gefärbt und auf eine bewunderns⸗ 
würbige Weife an dem fünftlichen Kahlkopf des Darftellers befeftigt, ver ganze 
Zopf hing wellenförmig hernieder und fchleppte mit einer Schleife am Erdboden, 
die Wellen des Zopfes, vermöge beren er über ven Rüden hinab mindeſtens 
eben jo lang in Querlinien lag, als vie Länge des Darftellers betrug, waren 
auf irgend welche fünftliche Weife fo elaftifch, daß fie geftredt werben konnten 
und dann wieder gleich einer Springfever zufammenfchlugen. Diefer Zopf gab 
unaufhörlich Aulaß zu Gelächter. Bor dem Chinefen ftand in geringer Ent- 
fernung feine angebetete Schöne, ſobald er fich diefer aber nähern wollte, fam 
ver Mann aus der Maffe ver Zufchauer hervor und brüdte einen Pflod durch 
die Schleife des Zopfes in ven Boden, fo daß ver Chineſe im Vorrüden ge- 
hindert wurde, wobei vie Wellenlinien des Zopfes ſich immer mehr jtredten, 
bis diefelben gerade gefpannt ven Chinejen hielten, diefer dann eine höchſt poſ— 
firliche Figur fpielte mit weit zurüdgebogenem Kopf und weit vorgeftredtem 
Leibe gegen die jchöne Dame veclamirend, bis er endlich zurüdtrat und feinen 
Zopf befreite. 

Dies Manöver wiederholte ſich jehr oft und zwar in einem großen Kreife 
rund um ben Tiſch, an dem wir faßen, gezogen. Endlich machte die jchöne 
Dame dem Chinefen die gewünfchten Conceffionen, doch unter der Bedingung, 
daß ihr gewifle werthvolle Gefchenfe gemacht würben, wobei nun wieder man- 
ches Komifche vorfam, indem ver Geiz des Chinefen mit der Yüfternheit deſſelben 
fümpfte. Wie immer, fo fiegte auch diesmal die unbefriedigte Begierde, bie 
Gefchenfe wurden dargebracht, die Frau nahm dieſelben am, fuchte aber nunmehr 
dem Chineſen zu entfliehen, ver ihr dann wieber nachzog, indeflen fie fich immer 
mehr und mehr entfernte. Das geihah in dem nämlichen Kreife, in welchem 
vorhin die Bewerbung vor fich gegangen und in welchem ver Gatte mit ge- 
ſchickter Hand jevesmal ven Zopf feitgepflodt Hatte, wenn ver Chineſe nahe 
daran war, feine Beute zu erreichen. 

Biel geſchickter als der Tagale, der fein Ziel vor fich ſah, erfchien mir jest 
der Chinefe, ver dieſes Ziel nicht fah, da es ſich Hinter feinem Rüden befand, 
er hatte nämlich die Aufgabe, an ven im Boden ſtecken gebliebenen Pflöden 
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mittelft jeines langen Zopfes fich felbft zu fangen und er that biefes mit einer 
ganz bewunvernswürbigen Gefchidlichfeit. Im den ziemlich großen Umkreiſen 
befanden fich acht Pflöde und er durchlief ven Kreis dreimal in fehr verfchie- 
denen Graben von Geſchwindigkeit und fing fich jedesmal äußerſt pünktlich an 
bem Pflock jo gut, wenn er gravitätifch Hinter der Schönen herſtrich, als wenn 
er ſchnell ging, oder wenn er lief, als wolle er fich überftürzen. 

Als man fich über dieſe Poffen bis zum Schmerzen ver Genickmuskeln 
andgelacht hatte, wurbe der arme Chineſe, der num enplich zu Boden fiel, noch 
von dem Manne gefangen und unbarmberzig geprügelt, wobei er bald ben 
Avers, bald den Revers zum Empfange der zugebachten Hiebe bergab. 

Der jehr lodere Faden war doch immer ftarf genug, um eine ganze Reihe 
prolliger Scenen zu verknüpfen und um eine Stunde lang ganz gut zu unterhalten. 


Schözehntes Kapitel. 


Ein angenehmes Bad. Ein Waſſerhuhn als Lebensretter. Ein Kuß unter Waſſer. Der 
gottlofe Heine trägt die Schuld. 


Der Alkalde, welcher mit Freunden wahrnahm, wie fehr ich lachte, zog nun— 


mehr die brei Darftellenden an unfern Tifh und ich nahm zu meinem nicht 


geringen Erftaunen wahr, daß alle drei Mädchen waren, was ihrem Schau- 
fptelertalent um fo mehr Ehre machte, als ich in ber That während ber ganzen 
Darftellung feine Ahnung davon erhalten hatte. Zum Theil mag es wohl 
darin liegen, daß die Kleidung der Männer weniger verrätherifch gegen bie 
Formen des weiblichen Gefchlechtes ift, als dieſes z. B. bei und ber Fall, wo 
ein eng anliegender Rod ſowohl als umfere Beinbekleivung fehon beim erften 
Blick auf die Entvedung führt, aber auch die Bewegungen waren fo glüdlich 
nachgeahbmt und ver Charakter des Chinefen fo entſchieden fern gehalten von 
dem des Tagalen, daß ich beiden Schönen meine volifte Anerkennung nicht ver: 
fagen konnte. 

Um zu fehen, mit wen ich eigentlich zu thun habe, bat ich nunmehr, fie 
möchten ihre Masfenkleiver ablegen; vamit fiel felbjtverftändlich der Zopf und 
auch ver Anftrich und mein verwundertes Auge fiel auf fo ſchöne wie zugleich 
ſchallhafte Gefichter, daß ich ganz erftaunt war und gar nicht wußte, wohin ich 
mich wenden follte, ich hätte am liebſten alle Drei zugleich und immerfort an- 
gejehen, denn es fchien mir ein wirklicher Berluft, wenn mein Auge nur auf 
einer weilte, ein Verluſt für mich und ein Unrecht gegen bie beiden Anbern. 
In diefen wenigen Stunden habe ich mehr tagalifch gelernt als in der ganzen 
Zeit meines bisherigen Aufenthalts auf ver Infel. 


— — 
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In heller Fröhlichkeit vergingen ein paar Stunden, dann zog man fich 
zurüd und e8 wollte mir lange nicht gelingen, die wunberfchönen Mäpchen zu 
vergeffen oder aus meinen Traumbildern zu verfcheuchen, fie plagten mich bis 
gegen Morgen, worauf ich mich, nicht gerade durch Schlaf erquidt, erhob, und 
in einem Bade im See bie Erfrifchung ſuchte, welche mir Die Nacht verfagt. 

Zu meiner nicht geringen Weberrafhung ſah ich durch das Nohrgeflecht, 
welches die Landungsftelle eines Haufes von ber des anderen ſchied, das frühe 
liche, Mädchen baden, welches am vorigen Abende ven langzöpfigen Chinefen 
dargeftellt hatte und e8 wurde mir nunmehr auch Har, warum ber Zopf jo 
viele Torturen, jo viele Gemaltthätigfeiten ertragen hatte, das Mädchen nämlich 
bejaß einen wunderbaren Reichthum von Haaren, an biefen muß der Zopf be- 
feftigt gewejen und barüber muß die Blaſe gezogen worben fein, welche ven 
Kahlkopf vorftellte. Mit den jchönen reichen Haaren, welche ihr bis zur Knie— 
fehle gingen, gut verflochten, vermochte der künſtliche Zopf ſchon einigen Wider: 
ftand zu leijten. 

Das Mädchen, welches feine Ahnung davon hatte, daß es jo unbejcheiden 
belaufcht wurde, badete fich, wuſch fich in größter Unbefangenheit und ba ich 
nicht wie der Wieland’fche Ritter, Entfagung genug hatte um vie Augen zu 
ſchließen, ſo mag ein Jeder fich felbit venfen, welche Fülle von Genüffen mir 
dabei wurde, ich hatte jo ganz und gar mich ſelbſt vergejlen, daß ich ohne ein 
Waſſerhuhn, welches einen verzweifelten Schrei ausftieß, ein Opfer. des Todes 
geworben wäre. Es hatte ſich mir nämlich unbörbar und beinahe auch unficht- 
bar ein Crocodil genähert, welches ganz unter Waffer ſchwamm, nur die beiden 
Naslöcher darüber haltend. Noch zwanzig Schritte weiter und ich war für 
meine Neugierde fchredlich beftraft umd feinem Menfchen auf Erben mehr 
gefährlich. Das Wafferhuhn aber dicht an der Rohrwand ſitzend und im dieſem 
Augenblide gewiß nicht gefährdet durch das Crocodil, welches Größeres im 
Sinne hatte — floh jehreiend auf mich, ven weniger gefährlichen Feind zu und 
machte mich dadurch aufmerkſam auf das Unthier, fo daß ich gleichfalls ganz 
entfetst einen Schrei ausftieh, zum Waſſer hinauslief und über das Rohrgeflecht 
fprang, als ob dieſes mich gegen das Ungeheuer ſchützen könne — und dennoch 
ſchützte es mich, denn es entzog mich feinem Blid, das Crocodil ſah fich plötzlich 
feiner Beute entrüdt und e8 kehrte um in das tiefere Waſſer. 

Da ftand ich nun neben ver allerliebiten Zagalin in einem gemeinfchaft- 
lihen Babe, wie in unfern großen fashionablen Badeorten, nur freilich ohne 
wolfenen Bademantel, Ich war über die plöglihe Wendung der Dinge, fo 
jehr fie fich auch zu meinem Vortheil geftalteten, mehr erjchredt als erfreut, 
die junge Schaufpielerin aber faßte fich viel jchneller als ich, fie duckte im 
Wafler unter und hatte jo vollfommen die Dehors confervirt. Dies war zu 
geſcheidt, um nicht nachgeahmt zu werben, ich fette. mich daher auch, allein ich 
näherte mich ihr auch und fprach mit ihr und fuchte ihr zu verftehen zu 
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geben wie unbefcheiven, aber wie glücklich ich gewefen und wie ich für meine 
Nafeweisheit beinahe mit dem Tode beftraft worden wäre. Anfangs fchlug fie 
fichtlich jehr verlegen die Augen nieder und wurde fo brennend roth, als ein 
Mädchen von jehr brünettem Teint nur irgenb werben kann, als ſich's aber 
um die mir drohende Gefahr handelte, erſchien fie auch wieder fo erfchredt und 
fo beforgt, daß ich nicht zweifelhaft fein fonnte, welchen Grad von Theilnahme 
ih erregt. Im Uebrigen machte doch die Nachricht von der Nähe bes Cro— 
codils auch auf fie einen fo beunruhigenden Einvrud, daß fie das Bad verlaffen 
wollte. Ich verficherte dabei, daß ich nicht früher gehen wiürbe, als bis fie mir 
ihre fchönen Lippen zum Kuffe geboten und dabei näherte ich mich ihr immer 
mehr, natürlich immer unter Waſſer, fo weit als nöthig, um nicht unangenehm 
zu werben. Ich befam ven erbetenen Kuß und kann num darüber urtheilen, 
wie ed mit den Gefühlen der Meermenfchen, Seejungfern u. f. w. ungefähr 
jteht, und kann allen denjenigen, welche folche Erfahrungen nicht gemacht haben, 
zum Trofte fagen, daß fie nichts daran verlieren und daß ein warmer, freund- 
lich gebotener Kuß von fchönem Munde auf dem Trodnen beſſer jchmedt, als 
im Waſſer — ich möchte wohl wiſſen, ob die Seehunde und Seelöwen um fich 
zu Kiffen, auf das Land gehen. 

Meinem Verſprechen getreu entfernte ich mich bis jenfeit8 der Hede und 
wollte mich dort anziehen, das Mädchen war aber damit nicht zufrieden und fie 
rief mir deshalb warnend zu: „adelan! mos adelan!“ vorwärts, weiter vorwärts. 

Ich that, als ob ich fie micht vecht verftehe und ging zwar vorwärts, aber 
nicht nach dem Haufe des Alkalden, ſondern auf fie zu, wogegen fie nun lachend 
ſich mit beiden Händen wehrte und mir zurief nicht jo vorwärts, fondern um— 
gefehrt, was ich ihr denn auch zu Gefallen that. Hinter einem ſchönen Palmen- 
und Rohrgebüſch kleidete ich mich wieder raſch an und ging dann in das Haus, 
zu welchem ver Babeplat gehörte und welches neben dem des Alkalden ftand. 
Sie mußte dieſes nicht bemerft haben, venn als fie wenig Minuten nachher 
eintrat und fich plöglic mir gegenüber fah, fchlug fie ebenfo hold erröthend 
die Augen nieder und wollte entfliehen. 

Welche unbefchreiblich reizende Macht hat die holde Schaam. Mehr als 
die große Schönheit des Mädchens, mehr als die überaus veizenden Formen, 
welche zu jehen ich fo glücklich war, machte ber fich ſenkende Blid und bie 
Wendung zur ‚Flucht mein Herz im Innerſten erbeben. Ich ergriff ihre Hand, 
z0g fie an mich, legte fie an mein laut klopfendes Herz und bald ruhte ihre 
erglühende Wange an verfelben Stelle und ich hatte nun jo vecht aus erfter 
Hand den Vergleich zwijchen dem Kuß, den Hhlas von den Nymphen empfan- 
gen und demjenigen, ven ich von ben brennenden Lippen des Land» und nicht 
des Meermäbchens empfing. 

Mein fefter Entfchluß, das Haus noch am Morgen zu verlaffen, wurbe 
fo wadelig, daß ich feinem Zufammenfturz entgegen fah, doch mit einer fo 
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großen Seelenruhe, daß ich mich felbft varüber wundert. Der Alfalve, welchem 
ich fagte, daß ich noch zu müde fei, um weiter zu reifen, hatte nicht das Ge— 
ringfte dagegen einzuwenden. — „Em. Gnaden wilfen, daß mein Haus zur 
Dispofition von Ew. Gnaden ſteht.“ 

Ich blieb völlig ungenirt und unbeobachtet, begab mich verfchievene Male 
fowohl auf das mir angemwiefene Zimmer als in das mir nicht angewiefene 
Nachbarhaus, in welchem ich durch die freundlichen Eltern erfuhr, daß jest nach 
Beendigung der großen Fiefta, welche dem fremden Herrn zu Ehren gegeben 
worden, bie ganze Bevölferung der benachbarten fünf oder ſechs Orte fich zer- 
ftreut habe, wieder nach ver Heimath aufgebrochen fei, daß es aber nur von 
mir abhinge, ob ich Aehnliches nochmals fehen wolle, denn die Leute feien alle 
große Freunde von Fejtlichkeiten und würden jofort wieberfehren, wenn man 
ein Wort ver Einladung an fie richtete... Ich lehnte dieſes jedoch ab, denn mir 
war nicht an fo geräufchvollen Vergnügungen gelegen. 

Mit ver jchönen Pepita (fajt alle tagalifchen Kinder, Knaben wie Mäpchen, 
haben ſpaniſche Namen, ver Geiftliche legt fie ifnen in ber Taufe bei, und 
getauft find die Tagalen bis an die Grenzen des Urwaldes ſämmtlich — Pepita 
heißt Joſephine, Pepi oder Pepo heißt Joſeph) Hatte ich während des Tages 
verſchiedene Unterredungen, auch war ich fo glüdlih, fie während ver Sieſta 
zu fprechen, welche Zeit man hier immer benust, falls man etwas in's Geheim 
abmachen will, denn die Trägheit ift viel größer als bie Neugier und nur 
die Begier überwiegt jene. 

Das Mädchen leiftete meinen heifejten Bitten tapfer Wiberftand, aber 
der gottlofe Heine verhalf mir zum Siege über das fchöne Kind, mein einziger 
Troſt dabei ift, daß der fchlechte Menfch dafür gewiß bereits in der Hölle bratet. 

Ich citirte ihr nicht ein Gedicht aus feinem Buche der Lieder, ich fagte nicht: 

„Du haft die ſchönſten Augen, 
Haft Alles was Menſchen Begehr, 
Und Haft mich zu Grunde gerichtet, 
Mein Liebchen, was wilft Du noch mehr” — 
fondern fagte ihr ganz einfach, wie es der Spitbube auch thut: 
„Wer weiß, ob wir uns in biefem Leben noch einmal wieberfehen.“ 

Da ſank ver Schelm in meine Arme und ich muß nochmals wieberhofen, 
wenn dabei etwas zu verantworten wäre, daß zwei Menfchen einen Zag lang 
glücklich waren, fo hat e8 der werruchte Heine zu verantworten. 

Es wurde mir ſchwer, ven heute verfchobenen Entſchluß am nächſten Tage 
auszuführen, doch blieb mir feine Wahl, denn die Launen des Heren Supercargo 
waren zu fehr wechſelnd, als daß man fich auf irgend eine berfelben hätte 
ftügen Können, denn gejtern fonnte er mir erflärt haben, ev wollte die nächiten 
zwei Monate in Manilla bleiben und doch heute fchon verlangen, daß man bie 
Anker Lichte, ex that vergleichen fogar nicht felten, lediglich um - Rapitain zu 

Die Infeln des inbifgen und flillen Meeres. IL. 
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fcheeren, zu ärgern, und hätte diefer nicht wirklich eine eiferne Fejtigfeit gehabt, 
fo wäre namentlich ich bei jeder meiner Reifen ans Yand ohne weiteres zurüd- 
gelaſſen worden. 

Ich trennte mich von dem holden Mädchen, das fich die Abreife tiefer zu 
Herzen nahm, als ich bei dem überaus leichten Sinne der Tagalen glaubte und 
als fie jah, daß vie Sache ernitlich wurde, ergoß fie fich in einen Strom von 
Thränen und erfüllte mich mit dem innigften Mitleid, bis fie ſelbſt gefcheut 
genug war, ben Schmerz des Abjchieves durch die Flucht zu verfürzen, fie 
entwich und wohl jah ich fie nicht mehr wieder. 

Mein nächites Ziel war ver Vulcan Taal, welcher innerhalb eines Sees 
Laguna de Banbang, liegt. 

Bom Süden des großen Sees oder der Laguna jchlecht weg führt eine 
breite Landzunge einerfeits ſehr ſüdlich und verlängert die Infel weit hinab bis 
zu den Zwiſchengliedern, welche Lugon mit der großen Inſel Mindanao ver- 
bindet, anbererjeits führt eine ähnliche Yandzunge, nur nicht jo ausgedehnt gen 
Weſten, im Süden von Manilla vorbei und endet an der Mündung des Hafens, 
wo ihr Gebirgsftod in der Infel Corregidor, welche den Hafeneingang in zwei 
Theile trennt und ihn ganz beherrfcht, noch einmal aufzutauchen fcheint. 

Auf diefer Landzunge liegt das Städtchen Taal, fünwärts von Manilla 
und etwa eine Tagereife weit davon entfernt. Der Vulkan ift noch thätig und 
fcheint für Manilla ſehr beprohend, verfchievene Male hat bereits vie Stabt 
unter feinem ſchweren Athem fchredlich gelitten; fo lange er in ftarfer Thätig- 
feit ift, beforgt man nichts, aber wenn dieſe für längere Zeit verftummt, jo wird der 
an fich fehr Eleine Vulkan doch höchſt gefährlich. Die eingefchloffenen Dämpfe 
juchen gewaltjam einen Ausweg und verurfachen eine Erjehütterung, die in jehr 
weiten reifen Zerftörung verbreitet. 

Die fpanifche Grandezza verlangt überall ein zahlveiches Gefolge und ber 
Herr Alkalde, obfchon ein Tagal, war doch nicht frei von dieſer thörichten Pracht- 
liebe, er verlangte der Empfehlung die ich ihm gebracht, Ehre zu machen und 
vor dem Haufe fand ich verfammelt — außer einer an fih unzählbaren Men- 
fchenmenge — etiva 40 in Reih und Glied ftehenvde, mit Lanzen und Lunten- 
flinten bewaffnete Tagalen, welche meine Reifegefährten fein follten. Ich frug 
den Alfalden, ob er in feinem Diftrikt fo ſchlecht Ordnung halte, um eine ber- 
artige Bedeckung nöthig zu erachten. Er verficherte, nöthig fei dieſelbe zwar 
nicht, aber es ſei üblich, daß wornehme Leute mit einem ihrer würdigen Gefolge 
reiften. Ich gab ihm die Verficherung, daß ich nicht vornehme Leute fei und 
jo einfam zu gehen begehre, wie ich gekommen, d. h. von zweien ober breien 
Perjonen begleitet, die des Weges Fundig, alles Uebrige fei ganz unnöthig. Mir 
war es doppelt unnöthig, da ich nicht, wie ver Herr Supercargo, über beliebige 
Suminen verfügen konnte, fondern das mir ausgefegte, mäßige Quantum Geld 
zu Rathe halten mußte, 
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Der Allalde ging endlich, wie wohl gewiß ganz ohne feine eignen Anfich- 
ten auf mein Verlangen ein und gab mir drei des Weges kundige Begleiter 
mit, während die Uebrigen fich untereinander jo wie mich und ven Alkalden bes 
trübten Herzens anfahen. Sind die wadern Menjchen auch ehr befcheiven, fo 
haben fie doch an allerlei Gefchenfen ihre große Freude und das fann man 
ihnen nicht verbenfen, gebt e8 uns doch ebenſo. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Beſuch des Vulkans von Taal und der Laguna von Bangbang. Eingebildete und wirkliche Ge- 
fahren. Ein vulfanifher Ausbrud, welcher große Streden verwüſtet und felbft Manilla bedroht. 

Bon einem Pfade war nur da die Rebe, wo die tagalifchen Dörfer "unter 
fih in freundſchaftlichem Verkehr ftanden, e8 war mithin leicht zu wandern fo 
weit wir in der Nähe des Sees blieben, fall e8 nun aber hieß über vie Land— 
zunge felbjt gehen, da war freilich ein Pfad wie ihn Meenfchen brauchen, nicht 
mehr zu gewahren, indeſſen einen Tagalen fett dies nicht in Verlegenheit, hat 
er nicht von Menfchen betretene Strafen vor fich, jo jucht er diejenigen auf, 
welche von Hirfchen, von Büffeln und von anderem Wild gemacht worden find 
und er hat dabei den gar nicht zu verachtenden Vortheil, daß fie ſchließlich im- 
mer zum Wafler führen, es fer dies nun ein Bach over ein See, man leivet 
wenigitens an dem erften Bedürfniß des Reiſenden nicht Not. 

Sp lange wir auf den Dorfwegen gegangen waren, machte fich ver 


Marſch ziemlich ſchnell, als wir nun aber in die Wälder gelangten ober im 


die Sumpfgegenben, erjchien die Sache leider um fo fehwieriger und wir konn— 
ten nur um fo langfamer vorwärts fchreiten und es jtellte fich heraus, daß 
die des Weges fundigen Führer des Weges unfundig waren; zwar brachten 
fie mich über die Landzunge, aber keineswegs nach ver Laguna de Bangbang, 
ſondern nach dem chinefifchen Meere, nach dem großen Bufen, der von ven 
füdlichen und weftlichen Ausläufern der Infel Lugon gebildet wird. Hier lag 
num auch ein Dorf, in welchem ich mit meinen Begleitern übernachten Fonnte, 
da fie mir indeſſen won feinem weiteren Nuten gewefen wären, fo entließ 
ih fie fo wohlbefchenft als e8 mir armem Teufel möglich war. Da es nicht 
fo reichlich in Piaftern gefchehen konnte als ich gewünfcht, fuchte ich es in bun— 
ten Sleinigfeiten zu bewerkjtelfigen und das gelang auch ganz gut. Die Leute 
zogen fich befcheiden zurück als ich ihnen fagte, daß ich des Weges kundigere 
Führer nehmen würde, einer ihrer aber übergab mir eines jener überaus zar- 
ten, fchleierartigen Kleidungsſtücke, welche die Mäpchen von Lugon an Stelle 
des Hemdes zu tragen pflegen, das bereits befchriebene kurze und Iuftige Yäd- 
hen. An feiner überaus zierlichen Stiderei erkannte ich es als daſſelbe, wel— 
ches Pepita am Tage vorher getragen hatte. Die freundliche Erinnerung ver: 
9* 
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urfachte mir große Freude und ich nahm alsbald das lebhaft farbige, ſeidene 
Tuch, welches ich um den Hals gefchlungen hatte, ab und händigte es dem 
Manne ein mit der Bitte e8 an Pepita zu übergeben, welches er treufich aus- 
zuführen verfprach. 

Die Bewohner des Dorfes waren vertraut mit bem was ich fuchte, mit 
dem Vulkan, ber zwar nicht in ihrer unmittelbaren Nähe ftand, ber indeſſen 
doch von ihnen gejehen wurbe, ba der Rauch den er ausftößt, nicht felten vie 
Berge, welche die Ausficht auf ihn hindern, überfteigt. 

Unjer Weg führte uns gerade wie am vorigen Tage die Höhen hinan 
und in den Wald. Gegen Abend hatten wir abermals eine Landzunge über- 
fchritten und gelangten alsdann in ein Dörfchen, welches am Ausfluffe eines 
etwa eine deutſche Meile langen Flüßchens Liegt, der, wie ich am folgenden 
Morgen erfuhr, aus dem See gefpeift wurde, den ich auffuchte. 

Die Laguna von Bangbang entfadet fich durch diefen Strom, an deſſen 
oberem Ende das Dertchen Taal früher lag, e8 wurde jeboch durch einen Aus- 
bruch des Vulkans gänzlich zeritört und dann nicht mehr an verjelben Stelle, 
fondern an ber Mündung des Flüfchens in die See, neu erbaut. Daß vie 
Padres auch hier ihre Hand ausgebreitet haben würden, war zu vermuthen. 
An vielen verichiedenen Orten fah man Grundlagen, oder wohl ſchon über vie 
DBopenfläche erhobene Steinbauten, das Thörichtefte, was man unternehmen 
fann, denn gerade fteinerne Häufer werden am leichteften durch Erdbeben zer: 
jtört und find gleichzeitig in einem fo heißen Klima die unzweckmäßigſten. Die 
Kohrhütten der Eingebornen find lieblich und luftig, wie e8 bie hohe Tempe— 
ratur verlangt, will man Aehnliches von den fteinernen Häufern haben, fo 


muß man Thüren und Fenster öffnen, die Wohnungen werben alsdann aber 


nicht luftig, ſondern zugig, und das ift das Uebelfte, was man einer Wohnung 
nachfagen kann in dieſen heißen Ländern, wo ver Körper fortwährend zur Trans— 
piration geneigt ift und die Unterdrückung verfelben höchſt nachtheilig auf ihn 
wirft.” 

Der Bauftein ift bier wie überall auf Luçon vulfanifcher Tuff, oder 
Bims ſtein, oder endlich Korallenkalkſtein, den man bei niederem Wafferftande 
von den, die fämmtlichen Infeln umgebenden und das Landen jo gefährlich ma— 
chenden Bänfen bridt. In Manilla felbft habe ich zu meiner großen Ber: 
wunderung häufig Granitblöde gefehen, welche man zur Plinte, zum unterften, 
kurzen Abfag, man könnte fagen zum Sodel ver Bauten verwendete. Der: 
geblich habe ich auf meinen Märfchen nach dieſem Stein geforfcht. Die Infel 
ift ein durchaus vulkaniſches Produft und er ift darauf nicht zu finden. Bei 
meiner Rückkehr nah Manilla follte mir Aufſchluß darüber werben, ich fah ein 
ſpaniſches Schiff von der chinefifchen Küfte unbefrachtet hieher zurüdfehren, es 
hatte nur Ballaft in feinen Räumen und diefer Ballaft beftand in Granitblöden, 
welche an der chinefifchen Küfte gebrochen worden. 
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Fünf Bewohner von Taal ruderten mich ven Strom aufwärts, welcher 
jest nur noch Heine Nachen trägt, vor dem großen Erdbeben aber wafferreich 
und tief genug war, um große Schiffe in die Lagune zu laffen, vielleicht ift er 
auch nur vernadhläffigt, nicht von feinen wuchernden Gäften, mächtigen Waffer- 
pflanzen, gereinigt. Es ift feine Veranlaffung dazu vorhanden, man befährt 
ihm nicht, eben weil Taal nicht mehr am oberen, fondern am unteren Ende 
tiegt, nur wenn Reifende den Vulkan und ven See in dem er liegt, befuchen. 
Diefes ift freilich felten genug,‘ doch befahren allerdings die Eingebornen den— 
felben wegen der Fifcherei, welche auf der Lagune ftarf betrieben wird. Man 
warnte mich bei der Reife dahin, mich nicht zu baden, weil ver See von Cro— 
codilen, giftigen Schlangen und Hapfifchen wimmeln follte. Es ift zwar im— 
merhin gut, folhe Warnungen nicht aus dem Sinne zu fchlagen, allein ih muß 
doch jagen daß ich weder eines noch das Andere, noch das Dritte von biefen 
höchſt gefährlichen Beſtien gejehen habe und vermuthlich mein erfehntes Bad 
hätte nehmen dürfen ohne bejonvdere Gefahr. Ich glaube dieſes war voraus⸗ 
zufeben, denn das Waffer ver Lagune ift fo übel fehmedend und riechend, daß 
ich es eigentlich nur mit demjenigen vergleichen kann, welches fich im unterften 
Schiffsraume befindet, das Brackwaſſer. Da es nicht ganz Seewaiter ift, 
leben weder Hahfifche noch giftige Meerfchlangen darin, und da e8 nicht ganz 
Flußwaſſer ift, leben auch die Crocodile nicht darin. 

Wir famen bei einigen Fifcherhütten hin, welche halb und halb diejenige 
Stelle bezeichnen, am welcher der Fleden Taal vor hundert Jahren gelegen 
hat. Hier vafteten wir und nahmen ein über alle Maßen einfaches Mahl zu 
ung, dann ging ed über die Lagune hinweg, um zu dem Vulkan zu gelangen, 
welcher in ver Mitte verjelben Liegt, hiebei wurde ich von dem Führer am 
Steuer erinnert wenn miv mein Leben Lieb fei, zu fchweigen, denn ber Geift 
des Vulkans habe einen tödtlichen Hak gegen die Spanier. Ich gab dem 
Manne die Verfiherung daß ich fein Spanier fei, das fchien ihm aber jehr 
gleichgültig und den feineren Unterſchied zwifchen ven verfchiedenen Völker von 
Europa, Deutfchen, Franzofen u. f. w. wußte er durchaus nicht zu machen ober 
ihm nur im Entfernteften zu folgen. Spanier oder Eingeborne, dies iſts was 
fie nicht mit einander verwechfeln, alles Uebrige tft ihnen fo gut wie gar nicht 
vorhanden, wenn wir bie Engländer ausnehmen, welche, wie wir bereitd willen, 
noch mehr verhaßt find als die Spanier ſelbſt. 

As ich mich eingefchifft Hatte um über ven See zu fahren, folgte und 
noch ein Boot mit Eingebornen, jedoch nur von weiten, fie fchienen unfere 
Partie mitmachen zu wollen, vielleicht gerade deshalb, weil ein „Spanier 
dabei war, das ijt eine Art verzauberten Wefens, unter deſſen Schuß vieles 
unternommen werden barf, was fonjt unter feinen Umſtänden zu wagen wäre, 
denn obwohl die Dämonen gerade die Weißen über alle Begriffe hafjen, fo 
‚geftehen die Eingebornen doch eben diefen Weißen eine Macht zu, welche felbit 
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die grimmigiten ihrer Dämonen zu refpectiven pflegen. Es ijt wohl weiter 
nichts als die Ueberlegenheit des Geiftes, der man auf dieſe Weife ein Compli- 
ment mat. Da ver abergläubige Eingeborne dem Berfuche eine eingebil- 
dete Gefahr zu überwinben, unterliegt, ver Weiße aber viefe Gefahr, die für 
ihm nicht vorhanden ift, überwinvet, fo glaubt der Tagal, ver Weiße habe bie 
wirkliche Gefahr betanden und ven böjen Geift befiegt. 

Dies war auch der Grund weshalb fich die Leute, welche ich nicht kannte, 
mir anfchloffen und ver Führer felbft, ver mich auf das Dringendfte gewarnt 
hatte, feine feiner Vorfchriften zu überfchreiten, war gerade derjenige, der biefes 
zuerst that. Schweigen follte ich von dem Augenblid, wo ich den Fuß auf ven 
Boden des Vulkans feste und er war es, welcher in lauten kindiſchen Jubel 
ausbrach, da er doch enblich den Vulkan betreten könnte, ven noch nie ber Fuß 
eines lebenden Gejchöpfes bejchritten, 

Einen Augenblid fehien feine ftolze Freude fehr gevemüthigt, als ich ihm 
mit auf ven Mund gelegten Finger feine Warnung zurüdgab, gleichzeitig ihn 
darauf aufmerkfam machte, daß bier fchon ſehr viel Gejchöpfe gewandelt, aller: 
dings nur Rinder, Schweine, Ziegen, alfo lebende Gejchöpfe. 

Er ſchwieg ziemlich betroffen, aber bald überwog die natürliche Fröhlich 
feit die ſchnell wieder aufgewedte Furcht vor den böfen Geiftern und er ließ 
feiner Stimme in immer lauterem Jubel freien Yauf, und er hatte Recht, denn 
der Vulkan, welcher immer die furchtbarften Mordanfchläge haben foll, wenn 
Spanier fih ihm nahen und nur gut bleibt bei dem Beſuche von Eingebornen, 
muß entweder in der Geographie beifer bewandert geweſen fein als mein Füh— 
ver, oder er muß mich Einzelnen zurüdgejfegt haben gegenüber ven fünf Ein- 
gebornen, denen zu Gefallen er fich ſchweigſam verhielt. 

Ich beftieg ven Schladenfegel, dev von einem ziemlich breiten und ebenen 
Rande umgeben ift, welcher anmuthig begrünt ift, weswegen eben einige Haus- 
thiere von den Ummohnern ber Yagune hierher gebracht find. Sobald man 
aber dieſen Rand Hinter fich Hat, zeigt fich ein unvegelmäßiger Haufen von 
Schlacke und vulfanifcher Ajche, völlig kahl und auch fo fteil, daß feine Erjtei- 
gung, obſchon in einer BViertelftunde vollbracht, doch jehr ermübel. Steht 
man auf dem ©ipfel, jo fieht man in einen weiten, zwar unvegelmäßig doch 
im Ganzen rein trichterförmig gebildeten hohlen Raum, in einen weiten 
Gireus hinab. Der Boden veffelben ift mit einem übelriechenden, gelb aus- 
ſehenden Schwefelwaſſer bevedt, welches ungefähr in gleicher Höhe mit bem- 
jenigen ftehen mochte, das von außen den vulfanifchen Kegel umgiebt, nur 
wird dieſer gelbe Schwefelpfuhl von Zeit zu Zeit durch lebhaftes Kochen beun— 
ruhigt, indeflen das Waffer ver Lagune am äußeren Rande fehr ruhig jteht. 
Auf der einen Seite dieſes Pfuhles befinden fich mehrere, an ihrer ganzen 
Oberfläche bläulich brennende Hügel. Diefe Flamme rührt, wie ber fehr 
ftarfe Geruch zeigt, von Schwefelvämpfen her, die dem Berge entquellen, wahr- 


135 


fcheinlich in fo hoher Temperatur, daß wenn fie austretend mit der Luft in Be- 
rührung fommen, die Oxydation, d. h. die Verbrennung eintreten muß. 

Die Oberfläche dieſes Schwefelwaflerpfuhles wird wohl nur einige Mor: 
gen betragen, aber dieſer Kleine See ift dennoch groß genug, um in feinem 
Schooß ein Abbild des größeren Kraters zu bergen, e8 erhebt fich nämlich aus 
der Mitte vejjelben eine Infel, ein kleiner Krater, fowie ver Taal felbit ver 
größere Krater ift. An einer Stelle diefes inneren Sees ſah man einen Hü— 
gel ſich Hinein erjtreden, welcher eine Lüde in ver Umfaffungsmauer bilvet, es 
war eine Brefche, welche fich der Vulkan felbjt gemacht, als er vor Hundert 
Jahren feinen furchtbaren zerjtörenden Ausbruch hatte. Damals joll zuerft 
das Schwefelwaljer fochend geworben und fo hoch aufgefchwollen fein, daß es 
den Damm zerftörte, dann nahm der Vulkan das Maul fo voll, daß es über- 
lief, nicht gerade von Yava, denn von einer folchen habe ich nirgends eine Spur 
bemerkt, wohl aber von fievenden Gewäſſern, mit denen unzählig viel todte 
Fiſche zum Vorſchein Famen und von Afche und ZTuffbrödeln und ähnlichen 
vulfanifchen Geftein. Damals wurden die fünmtlichen an ver Lagune Liegen- 
den Ortfchaften zerjtört. Der Ausbruch dauerte von den erjten Tagen bes 
Auguft bis zum 17. Dezember 1754. Gleich anfangs wurden Flammen ges 
fehen, welche mit Rauch und Afche und wieder Flammen wechjelten, immer- 
fort fteigend, immerfort in größrer Menge, bis Feuer, Sand, Schlamm, 
trübes Waffer in furchtbarer Menge ausgefchüttet die umliegenden Ortfchaften 
bevedten, nachdem furchtbare Erberfchütterungen fie nievergeworfen. Die furcht- 
baren Drfane fegten von ber Erde weg was irgend Wiperftand zu leijten ver— 
mochte, Blite fpalteten die älteften Bäume, tiefe, dichte Finfterniß erfüllte vie 
Gemüther mit Angjt und Schreden, wozu das unterirdiſche Getöfe noch das 
Seine beitrug, welches mit ven Schwankungen ver Erpfläche fürchten ließ, die 
ganze Inſel würde verjchlungen werben. . 

Die Schreden vehnten ſich in immer weiteren Kreifen aus, felbft Manilla 
und die nördlicheren Ufer der großen Lagune litten darunter entjetlich und 
man jah bald, daß, wie breit ver Krater des Vulkans auch fei, er doch nicht 
genug Raum habe das von fich zu werfen, was ihm die gewaltigen Blähungen 
und die fchredliche Kolik erzeugten; es öffnete fich neben dem großen Krater 
noch ein zweiter, durch welchen eben bie ungewöhnlich unregelmäßige Geftalt 
dieſes Berges hervorgebracht wird, der von oben betrachtet nicht ausfieht wie 
ein hohler Kegel, ſondern wie zwei mit einander in Berührung ſtehende Kegel 
biefer Art. Auch dieſes genügte noch nicht, es bildete fich ein tiefer Spalt, 
welcher ſich Meilen weit nach der Richtung von Calambong erſtreckte und eine 
fo furchtbare Menge von Kohlenſäure und Schwefelwafferftoff ausgoß, daß 
die ganze Pflanzenwelt in der Nähe vergiftet wurde und ausjtarb. Der Spalt 
ift noch jett zu verfolgen, er ift noch nicht ausgefüllt jo wenig wie die Vege— 
tation ihre frühere Kraft und Höhe erreicht hat, allein e8 wird wenigſtens jet 


136 


fein giftiges Gas mehr ausgeftoßen. Ob man fih in ven, wie es heißt noch 
niemals ergründeten, Schlund hinablaſſen könne, weiß ich nicht, die Leute ver— 
fichern, e8 fei unmöglich und ich habe es nicht verjucht. 
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Der Dulkan von Taal. 


Achtzehntes Kapitel. 


Rüdweg nad Manilla. Baron Neumann über 100 fußhohe Gräfer. Ein mir mitgegebener 
Schugengel erzählt mir, in welcher Weife ich ihm recommandirt worden fei. Ein holländifcher 
Frachtbrief wird zu einem werthvollen Diplom. 


Nachdem ich gefehen und gezeichnet hatte, was mir irgend beveutend vor- 
fam , machte ich mich auf ven Rüdweg und fah auch das Boot mit Tagalen, 
welches uns gefolgt war, von der anderen Seite des Vulkans hervorfommen, 
um ſich abermals uns anzufchließen. Es fchien mir zwar räthſelhaft, daß fich 
daſſelbe an unferen Schritt heftete, da aber die Tagalen ein überaus gutmü- 
thiger Menſch enſchlag find, fo hat man nichts von ihnen zu beforgen, auch ge— 
langte ich nicht nur ganz gut quer durch die Lagune, fondern auch durch das 
Flüßchen zurüd nah Taal, wo ich die Nacht zubrachte, um am folgenden Mor- 
gen bie Heimfehr nah Meanilla anzutreten. 

Die Vegetation diefer Gegenden ift unbefchreiblich reich und üppig, nur 
ver bloße Sand würde unbewohnt und unbewachfen fein, emen folchen Boden 
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aber giebt e8 bier gar nicht und fo jteigen denn die Rhizophoren, die Mangle— 
Bäume und andere bis in das Meer und Palmen bis an das Meer herab, 
die mehrſten verfelben auf hohen Stelzen ftehend in einer ganz wunderlichen 
und eigenthümlichen Art zu wachen. Ungefähr kann man fich einen Begriff 
davon machen, wenn man bie fchönen gewaltigen Pyramidenpappeln mit ande 
ren, 3. B. mit Linden vergleicht. Die legteren fteigen ohne irgend eine Wur- 
zel zu zeigen ganz cylindriſch aus der Erde empor, nicht fo die Pappeln, welche 
Schon in einer Höhe von 5 Fuß über der Erve nicht mehr rund, fondern edig 
find, näher nach dem Boden aber fich immer auffallenver theilen, bis fie zu- 
legt fich jchräg nach unten abrunden und es den Anfchein hat als mühte in 
der Erbe eine vollftändige Theilung ftattgefunden haben. 

Wenn man fich diefes als wirklich gefchehen venkt, fo hat man ein ganz 
vollftändiges Bild eines Palmbaumes auf feinen Stelzen. Acht, zwölf und 
mehr Armsdicke — bei anderen Baumarten auch wohl Mannsdicke Stämme 
ftehen in ber Erde fchräge zufammengeneigt, gewiſſermaßen ein viefiges Zelt 
bildend, welches auf jeiner Spite jtatt des Zeltknopfes dem eigentlichen Baum 
trägt. Oft find diefe Wurzeln nicht fo regelmäßig, ſondern vielfältig gefrümmt, 
oft überfpannen fie mächtige Felsblöde als ob viefelben von ihnen gefangen 
gehalten jein follen, oft ftehen fie auch wirklich ganz frei, in welchen Falle 
fie dann, wie ich bereits mitgetheilt, zur Wohnung der Schwarzen Eingebornen 
bienen (Theil I. Neu-Öuinea), immer aber erfcheinen fie uns als etwas fehr 
Befremdendes, wie überhaupt ein tropijcher Urwald etwas ganz Abnormes ift, 
das mit feiner Art unferer Waldungen Aehnlichkeit hat, nirgend ift nämlich 
eine Baumgattung vorwaltend. Wir haben Birkenwälver, Buchenwälver, Föh- 
ren und Eichenwälder, davon zeigt die heiße Zone nichts, es wächſt daſelbſt 
alles Ervenkliche, was nur ver heißen Zone angehört, das Schwache wird unter- 
drückt, das Starfe wird übermächtig, aber niemals behält eine Gattung oder 
behalten einige die Oberhand. Die riefigften Feigenbäume wachen neben 
ſchlanken Palmen, die fich zu einer erftaunfichen Höhe erheben und deren Krone 
hoch über dem Laubdach ver anderen Bäume fchwebt. Prächtige Schotenge- 
wächle mit den wunderſchön duftenden Schmetterlingsblumen nehmen alle er- 
denklichen Formen an, unter ven Palmenarten, welche hier fehr zahlreich find, 
zeichnet fich ganz befonders der Rotang aus mit Friechendem Stamm, welcher 
längs der Erde über umgebrochene Stämme an Bäumen hinauf und dann wie— 
der an ihnen hinab, 400 bis 500 Fuß fortläuft, von den Chinefen ſehr auf- 
geſucht und zu Anfertauen verflochten wird. 

Das Didicht, befonders an niederen Stellen bilden die Bambusarten, 
welche wie alle Gräfer in einer Jahreszeit zu ihrer vollen Länge aufichießen. 
Diefe dünnen Stengel find efbar und werben gleich den Spargeln behandelt, 
fie find weich und zart und won fehr gutem Gejchmad, ſelbſt wenn fie ſchon 
20 Fuß Länge erreicht haben, das Bambusrohr erreicht aber in einer Regen— 
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zeit 100 Fuß Höhe und da dies im äußerſten Falle drei Monate einnimmt 
(nicht die Regenzeit, ſondern das nach verfelben noch fortvauernde Wachsthum), 
fo fommt auf jeven Tag em Fuß Länge, man würde alfo, jo gut wie man ven 
Stundenzeiger einer Uhr verfolgen kann (wenn ſchon nicht mit bloßem Auge 
fondern mit einem Meßinftrument), auch das Wachsthum des Bambushalmes 
verfolgen können. 

Erjt im zweiten Jahre bilvet fich der Stamm weitläufiger aus und er- 
hält allmälig wachend einen Durchmeſſer von acht bis zehn Zoll, es ift aljo 
ein Baum. Aus den von Fuß zu Fuß laufenden Knoten brechen Heine Zweige 
hervor, welche ven Stamm gleich Quirlen umftehen. Da dieſes Geftrüpp ſehr 
dicht wird, fich bejtodend gleich der Getreivepflanze, jo fann man ſich wohl 
denken welch ein Hinberniß daraus dem Wanderer erwächſt. Hinburch zu brins 
gen ift ganz unmöglih, man muß es umkreifen, und wenn fich zwei oder zehn 
Büſche an einander gelehnt haben, jo muß man fie alle umfreifen, weil ver 
Berfuh, zwilchen ihnen burchzufommen, völlig fruchtlos ablaufen würde: 

Die Form dieſes Grafes, von dem man breit jagen kann es erlange 
100 Fuß Höhe,*) ift jo überaus jchlanf und anmuthig und es neigt fich im 
Winde in fo ſchön gefchtwungenen Bogen, daß ich oft lange Zeit dieſem Spiel 
zugefehen habe; zugleich geben vie Blätter beim Streifen an einander einen 


*) Ich wurde einft über eine Erzählung, in welcher ih von hundert Fuß hohen Grä- 
fern geiprochen, jehr lebhaft interpellirt und mir wurde gejagt ich hätte die allerdings ben 
Neifenden gegebene Erlaubniß „das Ding zu jagen was nicht ift“ (Gulliver im Lande der 
Hauyhnh emus, in benen man fein Wort für füge hält) doch ein wenig zu ſehr gemißbraudt ; 
Baron von Neumann, welcher befanntlih aud in Brafilien geweſen jei, hätte auf bie Frage, 
ob es wohl 100 Fuß hohes Gras gebe, blos geantwortet „lächerlich! und bei Bitte um näs 
here Erklärung geäußert „ſolche Fragen beantworteten ſich ja von jelbft. Ein 100 Fuß bo- 
her Gra shalm müßte ja vom leifeften Windhauch niedergelegt werben, ja es bebürfe beffen 
gar nicht, Die eigene Schwere würde ihn zerbrüden. Man jelle bob nur einen Grashalm 
anſehen und fih dann felbft fragen was daraus werben mwürbe, wenn er 100 Fuß Höhe 
erhielte.“ 

Ich erwiderte darauf, Baron Neumann hätte volllemmen Recht, unſere Grashalme 
würden zerfniden wenn fie 15 Fuß hoch würden, nicht 50 oder 100; allein bie hochwach-⸗ 
fenden Gräfer der wärmeren Gegenden hätten die Malice (welche ber Baron Neumann gar 
nicht durchſchaut) zugleih auch dicker zu werben, ſelbſt jchon bei uns ſei bas ber Fall, 
auf gutem Boden erreiche das Getreide die Höhe non 7 Fuß unb würbe beinahe einen Viertel- 
zoll did, unfer Rohr habe bei 15 Fuß Höhe einen halben Zoll Durchmeffer, in Ungarn er- 
reiche e8 25 Fuß Höhe und mwerbe beinahe einen Zoll did. Arundo donax, eine Zierpflanze 
unfrer Gärten, in Italien heimisch, gelange bort bis zu 40 und 50 Fuß Höhe und befomme 
bis gegen zwei Zoll Dide, Bambusropr aber — Ja wenn Sie Bambusrohr zu ten Grä- 
fern zählen — — — Nun wohin benn, etwa zu ben Obftbäumen ober zu ben Palmen? 
Bambus ift fo gut ein Gras mie unfer Rohr, wie unfer Mais, unfer Walzen und unfer 
Fimotheum- Gras (Phleum pratense), und fo hat man allerdings Recht, zu fagen es giebt 
100 Fuß hohe Gräfer, wenn fie ſchon nicht zur Viehweide dienen. 
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Ton von fich, den man allenfalls mit dem Worte flüftern bezeichnen kann, doch 
giebt das Flüftern unſres Röhrichts kaum einen entfernten Begriff davon, denn 
das Bambusrohr tönt wirklich, es hat Klang, man kann fich beinahe vorftellen 
e8 fei ein leifer Gefang darin, gewiß iſt dieſes Rohr eine der fchönften und 
angenehmften Pflanzen, abgefehen von ver Nüglichkeit derſelben, deren ich ſchon 
verfchiedenfach erwähnt habe. 

Einige Pflanzenarten jcheinen bier ganz zu fehlen, hierzu gehört alles was 
zu dem Begriff Akazie gebracht werben kann, ebenfo jene kletternden Pflanzen, 
die von ben Bäumen gleich Schiffstauen herabhängen, theil® Wurzeln fchlagen, 
welche dieſes Anfehen haben find in ven Wäldern von Lucon nur felten zu 
ſehen. Auch die ſchön blühenden Orchideen und die gar nicht blühenven, aber 
boch fehr ſchönen baumartigen Farren fehlen beinahe ganz, ebenfo vie Brome— 
liaceen und die Eacteen, felbft in Gärten werben bie erfteren, die Ananas nicht 
gebaut, man Hat viefelben zwar hier zu erträglich mäßigem Preife obſchon nicht 
wohlfeiler als in Europa, aber fie werden von China hierher gebracht. 

Die Infeltenwelt ift überaus mannigfaltig. Schmetterlinge von der ver 
ſchiedenſten und prächtigften Art flattern überall umher, es ift unglaublich, welche 
Varbenpracht fie entwideln, große und Feine Käfer aller Art find nicht minder 
zahlreich, Wanzen, Termiten, Ameijen, eine große Anzahl flügellofer Inſekten 
erreichen hier eine ungewöhnliche Größe und werben zur Plage ver armen 
Einwohner, daher fie fi) auch vor dem Schlafengehen immer reichlich einfal- 
ben, was fie indeſſen nicht hindert um jo reinlicher zu fein als ihnen bie fett- 
liche Beichaffenheit ver Haut wohl felbft nicht gerade reizend vorfommen mag, 
man fieht fie deshalb fich täglich wiederholt baden und mitteljt feinen Thones, 
ben fie ftatt der Seife brauchen, ihre feine ſammetartige Haut reinigen. 

Ein Inſekt hat eine auffallende Gejtalt, man nennt e8 bier das Fliegende 
Dlatt und bei Betrachtung deſſelben Fonnte ich mir fehr gut vorftellen wie 
Pigafetta varüber höchſt verwundert war und eine vollftändige Naturgefchichte 
vejfelben voll der drolligſten Fabeln fchrieb. Das Blatt eines Baumes be- 
komme, fo verfichert er, wenn e8 eine Zeit lang gehangen, plötzlich in der Mitte 
einen Leib, die Hauptrippe ſchwelle auf und gebe ven Körper her, daran wüch— 
fen lange und kurze Füße und wenn der Blattſtiel ſelbſt fich in einen Kopf 
mit Freßzangen verwandelt habe, breite das Blatt jich zweitheilig aus und 
fliege davon. | 

Diefe Fabel läßt fich zurüdführen auf einen höchſt einfachen Umſtand. 
Eine Heufchredenart hat Flügel, welche in der Nähe des Kopfes jehr fpig zus 
fammenlaufen, gegen das Ende des Körpers aber fich auffallend ſtark aus- 
breiten. Alle die fchleierartigen Flügel folder Thiere von ver Müde an bis 
zur größten Libelle haben ſehr ftarke Adern, ein ſehr hervortretendes Neb; ba 
nun bie Flügel diefer Heufchrede lebhaft grün find und folche ſtarke Adern 
haben, fo ift nicht zu verwundern daß Pigafetta, welcher zwar ein fühner See- 
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fahrer aber durchaus fein großer Naturforfcher war, dieſe Thiere für die Blät- 
ter eines Baumes angefehen hat. 

Die Spanier find übrigeng große Freunde des Wunderbaren gleich allen 
barbarifhen Völkern, man fann fie nicht befier unterhalten als wenn man ib- 
nen die tollften Yügen vorbringt und man thut ihmen durchaus feinen Gefallen 
wenn man dergleichen naturgefchichtliche Yügen aufflärt. Der Bruder Juan 
ve la Gonception bat eine Naturgefchichte der Philippinen gefchrieben und 
darin von lebendigem Seetang geiprochen, von Liebesfraut, welches deutliche 
Gefchlechtötheile hat und welches immer in zweien Individuen bei einander fte- 
hend den Coitus vollzieht zum großen Schmerze aller guten Chriften, welche 
durch ſolche Teufelsblendwerke natürlich verführt werden müſſen, er bat auch 
von Menfchen mit Schweifen und anderen Unfinn erzählt; man würde aber 
ven Spaniern, welche dieſes bis auf die heutige Stunde mit großem Eifer 
nacherzählen, ‚gar feinen Gefallen thun wollte man ihnen die ihnen werth ge- 
wordenen Täuſchungen rauben und fie würden viejelben fich auch gar nicht rau— 
ben fafjen, denn das Wunderbare iſt viel zu fchön um fich davon trennen zu 
wollen. 

Was ich auf meinem Wege Bemerfenswerthes fand, fuchte ich mir anzu- 
eignen, doch muß man allerdings mehr Mittel haben als ich, wenn man irgend 
weiche VBollftändigfeit in feine Sammlung bringen will. Ich hätte Hunderte 
von Leuten als Padträger bei mir haben müffen, wenn ich von jeder Pflanze 
die mir neu war ein Eremplar hätte mitnehmen wollen. 

Zwei Tage fpäter erreichte ich wieder Manilla, immer noch zu früh, denn 
immer noch batte der Supercargo den Aufenthalt in ver Stadt der Mönche 
nicht fatt und ich durfte mich zu einem neuen Ausflug rüften, nachdem der letzte 
faum beendet war. Nicht wenig war ich überrafcht als noch vor Abend ver 
Führer meiner Kleinen Expedition, welchen ich am chinefiichen Meere verab- 
fchievet und der mir das zarte und reizende Andenken von Pepita übergeben, 
zu mir trat und feine Entlaffung von mir haben wollte. Er war mir bie 
bieher gefolgt, ohne daß ich eine Ahnung davon hatte, auch über die Lagune 
nah dem Vulkan Taal hatte er- mich begleitet, immer im befcheidener Ferne 
und ohne irgend einen Lohn dafür haben zu wollen, ebenfo war er mir mit 
einigen Leuten durch die Urwälver gefolgt und jett hier in Manilla erhielt ich 
erft Kunde davon. Donna Pepita hatte mir venfelben beigegeben und wie man 
zu jagen pflegt, ihm auf vie Seele gebunden mich nicht zu verlaffen. Um je 
doch dieſes ihm noch dringlicher einzufchärfen war fie zum Alkalden gegangen 
und hatte biefen gebeten ihm anzubefehlen für meine Sicherheit zu forgen, das 
hatte der Alkalde auch gethan und der treuherzige Menfch erzählte mir in wel- 
cher Weife. 

„Ew. Gnaden wird die Ehre haben Sr. Gnaden den fremden ſchweiniſchen 
Herrn auf feiner Reife nah Manilla zu begleiten. Unter allen Umftänven 
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werben Ew. Gnaden nur am Tage reifen, denn Sr. Gnaden ver Herr Fremde 
haben die verrüdte Idee, Alles auf das Abjcheulichite fehen zu wollen. Ew. 
Gnaden werden Ihro Gnaden nicht daran hindern, fondern im Gegentheil un— 
terftügen, auch wenn Ew. Gnaden babei einiger Efel ankommen werben, Ew. 
Gnaden willen ja, welche Schweinereien er in unferem Haufe getrieben hat mit 
Ausnehmen von Vögeln, Schlangen, Eidechjen, Skorpionen und anderen Wür— 
mern — Pfui! Doc, jever Menfch hat feine Verrüdtheiten für fich, mögen 
ihn Ew. Gnaden nicht hindern wenn Sie vergleichen bemerken, mag er immer: 
hin jedes Kraut beguden, jedes Würmchen auf eine Nabel fpießen, jedes noch 
fo ungeniefbare Thier, jede nicht zu eſſende Pflanze aufheben, einftecen oder 
Euch zu tragen geben, fügt Euch all ven Albernheiten in Geduld und bevenft 
daß Ihr dafür bezahlt werdet. Aber dieſes fage ih Ew. Gnaden, bringt ihn 
mir gut und ficher nah Manilla. Sollte es nicht gefchehen, jo wide ih — 
obgleich viefer Fremde mir ein höchſt unnüges und für die Welt überflüffiges 
Stück Menfchennatur jcheint — fo würde ich, da er mir von einigen Gevattern 
empfohlen ift, Ew. Gnaden doch jehr vurchprügeln laſſen, falls ihn ein Leid 
geſchähe.“ 

Der drollige Menſch brachte dieſe ſchöne Rede höchſt ungenirt vor und ſie 
ergötzte mich ungemein und belehrte mich über die Anſichten, welche man 
hier über die Thätigkeit eines Naturforſchers hat, es will mir beinahe ſcheinen 
als ſtimmten ſie mit denen des Supercargo auf das Vollſtändigſte überein. 
Ich dankte ihm indeſſen ſowohl für die Mittheilung als für die mir bewieſene 
Treue, obſchon er nicht undeutlich merken ließ, daß alle feine Thaten nicht mir, 
fondern der gutmüthigen, liebenswürdigen Pepita und dem ftrengen Herrn Al- 
kalden gälten. Ich gab ihm ein Zeugnif, hoffentlich von größerer Wirkung als 
die ehrenvollite Erwähnung feiner Dienfte, ich gab ihm einen bedrückten Sracht- 
brief in holländifcher Sprache auf großem Papier und mit mehreren Stempeln 
verfehen, als Beglaubigung mit. Die Ehrfurcht mit welcher er das Papier 
betrachtete, zeigte mir, daß ich mich nicht verrechnet habe. 

Dem freundlichen Kinde, das fo liebevoll meiner gedacht, ſandte ich von 
meinen Schägen noch etwas Werthuolleres als das bunte Halstüch, welches 
der wadere Burfche bereit hatte und dann nahm ich meine Ereurfionen ven 
Neuem auf, weil ich mit ziemlicher Sicherheit vorausfehen fonnte, daß der „van 
der Rapellen” vie Anker noch feinesweges zu lichten gedenke. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Ein Ausflug nad der Oftfüfte von Luson. Dort wohnende Negrillos. Matrojenanfichten 
über Fiſcheſſen und eine daraus entjtehende blutige Schlägerei, aus welcher man die Beftia- 
lität der Schwarzen recht deutlich erkennen kann. 


Ih hatte die Abficht, auch einmal die Oſtküſte von Lugon zu bejehen. 
Allerdings rieth man mir bringend ab von dieſem Vorhaben, vorgebend daß 
man bort malahifchen oder wie man hier fagt, mauriſchen, Piraten begegnen 
würde. Die Angabe fchien mir gerechtfertigt als in ver That die Küften felbit 
um fo weniger bewohnt find, als mehr Gefahr vorhanden ift von ven See— 
räubern überfallen zu werden. Die Tagalen haben fi von ber unmittel- 
baren Nähe ver Meeresufer entfernt und fich auf ven ſchönen Ebenen 
angefievelt, welche fich bis zu den Gebirgen erjtreden. Hier find fie ven 
Ueberfällen durch die Piraten weniger ausgefegt, dieſe fuchen in ver Regel 
nur folche Ortfchaften heim, ‚welche fie in fürzefter Zeit erreichen fünnen und 
welche Widerſtand zu leiften gar nicht fähig find. Dies Lebtere wäre nun al- 
lerpings mit den tagalifchen DOrtjchaften ver Fall, in ihrer freundlichen und 
frieplichen Gefinnung venfen fie weder daran fich perfönlich mit ven Waffen in 
ter Hand zur Wehre zu fegen, noch daran ihre Dörfer durch Wälle und 
Mauern in einen Zuftand zu fegen, welcher ven Angriff doch wenigftens zwei— 
felhaft macht, fie ziehen e8 vor, fich jo weit vom Strande zurüdzuziehen, daß 
den fogenannten Mauren vie Reife zu lang erjcheint, fo befchränfen denn auch 
dieſe fich darauf, unverjehends eine fpanifche Niederlaffung, vie am Meere Liegt, 
zu überfallen over was das bei weiten häufigere ift, fie fuchen ihre Beute weit 
außerhalb der Inſel auf ven Fleineren zu ven Philippinen gehörigen Niever- 
lafjungen oder überhaupt auf irgend einem anderen Archipel. 

Hierauf geftügt, zog ich ohne große Beſorgniß zu der Bai hinaus. Ich 
wußte aus den Mittheilungen einiger näheren Bekannten, daß die Piraten und 
die Spanier an der äußeren Küfte in ganz freunpfchaftlichem Verkehr mit ein- 
ander jtanben, ich wußte, daß fie ven Schmuggelhandel gemeinjchaftlich führten, 
welcher bei ven Prohibitivzöllen fo einträglich ift, ich wußte, daß die von ben 
Spaniern zur Auffuchung der Räuber ausgefendeten Schiffe zur Bekriegung 
der Piraten viefen ebenfo gut auswichen wie die Piraten den Spantern, daß 
man aljo unter fpanifcher Flagge fahrend, ziemlich ficher fei, aus gegenfeitigen 
Bequemlichfeitsrüdfichten wenig beläftigt zu werden, und fo verabrebete ich denn 
mit dem Kapitain die Benugung eines unferer Boote unter fpanifcher Flagge. 

Diepenbroof und Violet begleiteten mich, wir fuhren zu der Bat hinaus 
und nahmen unfren Weg nah Norden. Der erfte Tag verging uns ohne 
befonderes Abenteuer, aber ſchon am nächiten hatten wir das Vergnügen einige 
Antas am Meeresftrande zu fehen, das find die Bewohner der Gebirge, welche 
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die Spanier Negritos oder Negrillos nennen. Sie find eine Varietät ber 
Papuas, jehr dunfel von Farbe, mit fraufem Haar, nur von Jagd, von wilden 
Früchten und von dem Honig wilder Bienen lebend, venn fie haben weder Feld 
noch Gartenbau, noch auch fefte Wohnungen, welche von jenen unzertrennlich 
find. Stets auf der Wanderung, felten zwei Nächte unter vemjelben Baume 
Ichlafend, find fie auch der Civilifation, wie es fcheinen will, unzugänglic). 
Dan hat mir in Dlanilla von drei dieſen Völferfchaften angehörigen Mäpchen 
erzählt, welche einzeln als Kinder von faum drei Jahren gefangen und felbft 
einzeln ohne das Geringfte von einander zu wilfen, in der Stadt erzogen wors 
ven find. Das will wohl nur fagen aufgewachfen, venn von Erziehung iſt in 
fpanifchen Häufern überhaupt gar feine Rede. 

Als diefe Mädchen 14 — 15 — 16 Jahre alt wurden, entwichen fie ein- 
zeln, nicht im Complott, jondern ohne alle Verabredung und in fernen Zwi— 
fhenräumen von einander. Sie hatten jedenfalls alles deſſen fich erfreuen dür— 
fen, was man in Manilla unter die Glüdjeligfeiten ver Givilifation zählt, es 
fehlte ihnen nicht an Cigarren und nicht an Flöhen, fie hatten auch gewiß 
roth oder ſchwarz gepfeffertes Schweinefleifch zur Genüge, auch hatten fie 
Kleidung der beften Art, feine Schuhe, feine Strümpfe, feine Hemden, kei— 
nen Rod und feinen Hut, aber ſonſt Alles was der Anftand fordert. Sie 
waren auch gewiß nicht mit Arbeit überlaftet, denn die Spanier. felbjt über 
alle Begriffe faul, muthen Niemand bejchwerliche Dienste zu, und dennoch war 
ihr Freiheitsfinn fo ungebändigt, daß fie das entzüdende Leben unter ven 
Spaniern nicht auszuhalten vermochten, ſondern entwichen, fobalo ihre phyſi— 
ſchen Kräfte fie dazu befähigten. 

So wenig mit diefen Mädchen vie Civilifation gelang, jo wenig vermoch- 
ten die fpanifchen Priefter etwas über das Volk, es ift vollkommen uncivilifirt 
und widerftrebt jeder Bemühung, es auf fpanifche Weife glücklich zu machen 
und ich finde im biefer Hinficht große Aehnlichkeit zwifchen ihnen und ven 
eigentlihen Papua-Negern auf Neu- Holland, bei denen man genau daſſelbe 
gefunden hat. Ganz jung eingefangene Kinder find immer zur Zeit der Pubertät 
entwichen und man bat nie wieder etwas von ihmen gehört, fie haben nicht 
einmal die unter ven Europäern gelernte Sprache ven Ihrigen überliefert. 

So viel ich über fie von ihren Todfeinden ven Spantern erfuhr, Tann 
man ihnen nichts nachlagen was einen Nachtheil auf ihren Charakter würfe, 
fie find frieblih und gegen benjenigen der ihnen freundlih entgegenfommt, 
freundlich gefinnt, was übrigens feinesweges aus dem Gefühl der eignen 
Schwäche herftammt, venn fie find im Gegentheil fehr tapfer und die Einzigen, 
welche von den Spanien wirklich gefürchtet werben. 

Wir naheten diefen Leuten unter nem faſt allen Völkern befannten Frievens- 
zeichen, unter dem Schwingen eines weißen Tuches und fie nahmen uns fehr 
freundlich und gaftlih auf. Es war mir unmöglich, zu erfahren weshalb fie 
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eigentlich von ihrem Gebirge herab zum Meeresftrande gefommen, ihre Sprache 
hat feine Spur von Aehnlichfeit mit dem Malayifchen, auch die wenigen 
Worte, die ich aus dem Tagalifchen aufgefchnappt hatte, verhallten unverftanven 
und jo mußte ich mich darüber zufrieden geben, es einfach als ein fait accompli 
betrachten, daß fie num einmal da waren, Vielleicht wollten fie lediglich einmal 
ein Gericht Fische effen, was fie in ven Gebirgen wohl vergeblich juchen dürften. 

Ich näherte mich ihnen unbevenklih und empfahl ven Matrofen möglicht 
friedlich zu fein, indem fie fich wohl überzeugen könnten, daß die wadren Leute 
ſich nicht in feinplicher Abficht hier befänden, dann fuchte ich von den Schwar- 
zen ein und das Andere einzutaufchen, gab es ven Matrojen in die Schaluppe 
in Verwahrung und empfahl ihnen nochmals Frieden, indem ich mich ſelbſt nach 
den Höhen entfernte wo ich glaubte daſelbſt ein tagalifches Dorf zu entveden. 

Hier wechjelten jet angebaute Welver mit Örasfluren ab, es war alſo 
ziemlich fichtlich, daß eine gewiſſe Kultur bereits Plat gegriffen, obſchon es 
die äußere Küfte der Infel war auf welcher ich mich befand, doch füllt mir 
eben ein daß die innere, die Yagune, feinesweges frei von Raubgefindel ift und 
daß die Spanier noch nichts weiter erlangt haben als die Bat von Manilla 
zu ſäubern, was weiter nichts fagen will als daß die Malayen im Innern 
verjelben feine Räubereien mehr ausführen. Ob die Spanier fie daran hin- 
dern würden, wenn fie e8 thun könnten, ift mir jehr zweifelhaft. 

Ich aber beftieg, begleitet von Diepenbroof die vier oder fünf Fleinen 
Hügel, die fih vor uns hoben und ſenkten und gelangten an ein freundliches 
Dorf, welches indeſſen fein tagalifches fondern ein malahifches war, wie ich 
auch beinahe hätte jchließen fünnen, da fich die Tagalen nur felten jo nahe der 
Küften nieverließen. Die Männer waren auf Raub aus, vie Frauen liefen 
fich nicht fehen, weil die muhamedaniſche Sitte e8 verbietet, und jo kehrte ich 
denn auch bald genug zurüd und wohl zum Glück, denn die Matrofen hatten 
in ihrer brutalen Art Streit angefangen, es war von beiden Seiten bereits Blut 
‚gefloffen und Violet erzählte mit höchfter Entrüftung daß die jchuftigen Schwar- 
zen daran Schuld feien. 

Als die Matrofen meine Annäherung bemerkten, zogen fie fich ein wenig 
zurüd, denn ich hatte bei ihnen um fo mehr an Autorität gewonnen, als ber 
Supercargo mich in den Augen Anderer herabzufegen ſuchte. Vor alfen Din- 
gen gab ich ihnen mein äufßerftes Miffallen zu erkennen und erklärte daß ich 
feinen von ihnen mehr auf eine Excurſion mitnehmen würde, daß ich aber 
den Hergang dem SKapitain mittheilen wolle, damit er an ben Schulbigen ein 
Erempel ftatuire, eine Aeußerung, welche viele von ben Leuten veranlaßte den 
Budel zu reiben. 

Biolet hatte die beſte Abficht feine Kameraden vor der Strafe zu behüten 
und erzählte daher die Veranlaſſung des Streites in einer Art, welche uns 
zweifelhaft läßt, daß die hallunkifchen Schwarzen an Allem Schuld feien. 
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„Seht Herr Doctor,“ fo fagte er, „wir ftiegen, nachdem Ihr nicht mehr 
fihtbar waret, and Land, gingen auf bie ſchwarzen Ganaillen zu und frugen 
ganz höflich: „was macht Ihr da Ihr Hundejungen!“ 

„Der eine von den Schweinigeln antwortete uns auf unfere Frage ganz 
freundlich, wie er ja auch nicht anders Fonnte, Einiges was wir nicht verftanden, 
die Worte waren fo ſchwarz und fo kraus, wie. bie abfcheulichen Kerls felbit. 
Wir vebeten noch viel mit und zu ihnen, aber glaubt Ihr wohl Here Doctor, 
daß nur eim einziger von den Schuften ſich bewogen gefunden hätte ung ein 
paar gejunde holländifche Worte zu erwidern?“ 

Ich fagte: „Ihr Narren, wie follen fie Euch holländiſch antworten, fie ver= 
ftehen ja nicht einmal ſpaniſch.“ 

„Ei potz Blitz! die bolländifche Sprache ift ja eine viel fchönere als vie 
ſpaniſche Zigeunerfprache, holländiſch kann ja jeder vernünftige Menſch! kann 
er nicht?. jo frug er den Bootsmann, welcher 'erwiberte: zum Teufel das will 
ih meinen, kann ja doch der Herr Doctor holländiſch, na und wenn ber 
ſchon —“ 

Ich ſchnitt ihnen die weiteren Folgerungen ab und verlangte, man möchte 
nun endlich auf die Sache ſelbſt kommen, was denn Violet auch that. 

„Wir hatten uns lange auf das Freundſchaftlichſte mit den ſchwarzen 
Spigbuben unterhalten, aber fie wurden immer gröber je freundlicher wir 
wurden. Sie hatten fich Fiſche gefangen und gebraten, venlt Euch aber, Herr 
Doctor, wie, fie hatten zehn oder zwölf Stöde in die Erbe gebohrt und 
darüber von ähnlichen Stöden ein Gitter zurecht gemacht, auf welches fie bie 
Fiſche Tegten, um fie bei einem haftigen darunter angezünveten Neifigfeuer zu 
braten. Wir riefen den Ejeln zu, fie follten doch nicht jo dumm fein, fie ſoll— 
ten doch erſt die Fiſche abſchuppen, auffchligen, auswaiben, mit Salz und 
Pfeffer einreiben und dann in einer Pfanne mit Butter braten, wie der Schiffs- 
foch es immer macht für die Kapitainscafüte, aber fie rebeten immerfort ganz 
ungewafchenes Zeug und fagten mit den freumblichften Bliden bie grimmigſten 
und abjcheulichiten Dinge!” 

„Wie fonntet Ihr denn wiffen daß fie grimmige und abfcheuliche Dinge 
fagten, Ihr verjteht ja die Sprache nicht, fie luden Euch vielleicht ein zum 
Eſſen?“ 

„O mein Herr Doctor, das thaten bie Hallunken nicht. Wir wären gar 
nicht abgeneigt gewefen ihnen zu helfen, aber fie luden uns nicht ein, im 
Gegentheil, fie zeigten immer auf die Fijche und brachten dann ben Finger in 
ven Mund, fo vecht zum Hohn, um zu zeigen, daß fie ejfen wollten und daß 
wir nichts davon befommen würden. Wir ärgerten uns natürlich barüber, 
denn die Fifche rochen gut, obſchon fie mit den Schuppen gebraten waren. 
Endlich da die ſchwarzen Ejel jo grob waren, langte ich zu ohne gebeten zu 
fein und biß in folchen Fiſch hinein, aber zuerft bekam ich —n und Sloffen 
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und dann, da ich die Bauchjeite gefaßt hatte, befam ich auch die Eingeweide im 
den Mund und fpie voll Grimm und Wuth das abjcheuliche Zeug aus. 

„Run denkt Euch, der ſchwarze Hund bebauerte mich nicht, jondern lachte, 
nahm einen Fiſch vom Feuer, faßte mit der einen Hand feinen Kopf und fragte 
mit der anderen Hand ihm über ven Rüden bis zu dem Schwanz abwärts, 
zog ihm den ganzen Schuppenpel; mit einmal ab und hielt mir jo ven Fiſch 
bin, indem er mir zeigen wollte, wie er mir das Fell über die Ohren ziehen 
würde, von unten her! ganz gegen die Ordnung, nicht einmal wie es fonjt 
bei unftändigen Leuten üblich ift. „Ihr könnt Euch denken, Herr Doctor, in 
welche Wuth ich gerieth!‘‘ 

„O Gott ja, ich kann e8 mir denken“, jagte ich ganz entſetzt, aber Violet 
fieß ich nicht jtören, jondern fuhr fort: „Auf diefe Verhöhnung mußte dem 
ihwarzen Hunde gedient werden, und das gejchah denn auch ſo nachdrücklich, 
daß der großmäulige Spigbube jofort zu Boden ſtürzte. Ich Hatte ihm meine 
etwas breite Hand nur ganz gutmüthig über das Geficht gelegt, ich wollte ihn 
nur ein bischen mit- vem Theer ſchwarz machen, welcher gewöhnlich baran 
flebt, fjtatt bejfen war ber Kerl aber jo dumm daß er blutete, wie ein angefto- 
chenes Schwein. Da die Kerls wirkliche Schweine find, jo würde mich das 
nicht weiter gewundert haben, aber was mich billig in Erjtaunen jette war, 
daß der ſchwarze Burfche das orbentlich übel nahm. Herr Gott, wenn ich 
jeden Hieb, den mir ver Kapitain verabreichen läßt, übelnehmen ſollte — ich 
füme ja gar nicht aus dem Uebelnehmen heraus. 

„Run der elende Wicht nahm es mir einmal übel und fchlug wieder nach 
mir, was ich zwar nicht übel nahm, was ihm aber übel befam, denn meine Ka 
meraben ftanden mir natürlich bei und fo ging es venn los, wir jehen Alle 
etwas blutig aus und wir werben uns wohl gehörig waſchen müfjen, damit ver 
Herr Capitain uns nicht auch noch den Rüden blutig Fragen läßt, aber gewur- 
zelt haben wir fie, da fliegen zweie, die nicht mehr allein aufftehen werben.‘ 


Zwanzigites Kapitel. 
Die Matrofen und Herr von Diepenbroof, bleiben unverbefjerlich auf ihrer Sinnesart bejtehen. 


Bir werden von einem fpanifhen Wachtfchiff aufgebracht, deſſen Befehlähaber die Anzeige 
über die Brutalität der Matrofen macht, worauf ein aufgedrehtes Tau in Bewegung geſetzt wird. 


Ich war tief empört über dieſe Schänplichfeit, im Grunde aber war es 
nichts weiter ald das ganz gewöhnliche Mlatrofenraifonnement, alles was fie 
nicht verstehen von ven Aeußerungen der Wilden ift für fie eine Beleidigung 
und eine folche kann bei dieſen Menjchen nicht anders als durch Prügeln oder 
Todtſchlagen gerächt werben. Und num verlangt man noch, daß die Infulaner 
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fich nicht wieder rächen follen, daß fie die erlittenen Mißhandlungen ganz ruhig 
hinnehmen. Ich will fogar zugeben, daß es des Matrofen Ernft war als er 
fagte, er nähme die vom Kapitain bictirten Prügel auch nicht übel, fo ift doch 
immer bie Bejtialität nur um jo größer, er ift ein gefühllofer Burfche, ver bie 
erlittenen Beſchimpfungen nicht empfindet und Andere nach ſich felbft beurteilen, 
die Ueberzeugung bat, fie fühlten die Schmach ebenfo wenig wie er. Und in 
welcher Weije hatten die Böfewichter hier gewirthichaftet, fie hatten bie Ruder 
von den Booten genommen und hatten mit ver Schärfe berfelben auf’ die armen 
unbewehrten Leute losgeſchlagen, welche fie gaftlich empfangen und ihnen wie 
ich ganz richtig vermuthet — von den eignen Lebensmitteln angeboten hatten. 

Ich gab meinen würdigen Begleitern die Berficherung, daß es ganz gleich- 
gültig fei, ob fie ſich waſchen wollten oder nicht, indem ich jebenfalls dem 
Kapitain mittheilen würde, wie fie fich hier benommen und ihnen auch verfprach, 
fie niemal® mehr auf irgend eine Excurſion mit mir zu nehmen. Gie baten 
ſehr ich möge dies’ nicht thun und Diepenbroof legte auch ein gutes Wort ein, 
ich aber hielt es für meine Schuldigkeit vergleichen Beftialitäten nicht unge 
ahndet Hingehen zu laffen und wandte mich dann zu den armen, ſchwer ver— 
wundeten Wilven, welche ich vorläufig durch einige Gefchente zu bejchwichtigen 
fuchte, darauf aber mich bemühete ihre zum Theil ſehr fchweren Verletzungen 
zu verbinden. Indem ich hiermit bejchäftigt war, entdeckte Diepenbroof, daß 
die Prügelei unfere Matrojen gänzlich Hatte ihrer Pflicht vergeſſen laſſen, alle 
zufammen waren aus. bem Boote gefprungen, alle hatten an ber Prügelei Theil 
genommen und das Boot, Führerlos und haltlos, war davon geſchwommen und 
ichaufelte ganz anmuthig weit in der See. Nun war guter Rath theuer, durch 
Schwimmen das Boot zu erreichen war durchaus feine Ausficht, auch durfte 
man es wohl ald ein zu gefährliches Wageftücd bezeichnen, da die Hahfijche, 
welche auf Hoher See fich nur felten zeigen, in ver Nähe der Küften deſto 
häufiger find. 

Ich machte die elenden Wichte auf die Folgen ihrer Abfcheulichkeiten auf- 
merkſam. Die Folgen ſahen fie allerdings ein, die Abjcheulichkeiten zuzugeftehen, 
fam ihnen jedoch nicht bei, fie fühlten nur die Unbequemlichfeit, welche ihnen 
die verdiente Strafe zuziehen mußte, die noch größere Unbequemlichkeit, ein 
paar Märſche längs des Strandes machen zu müſſen und fich bie Koften ber 
Schaluppe von der Löhnung abziehen zu laſſen. 

‚Bei dieſer Gelegenheit follte ich recht deutlich erkennen, wie jehr unrecht 
man den armen fogenannten Wilden thut. Sie fahen uns in großer Noth, fie 
durften fih nur mit ven Ihrigen vereinen, um uns zu überfallen und abzu- 
fohlachten, und wenn fie das nicht wollten, fo war ihnen eine genügenve Ruche 
ziemlich ficher, denn es wollte mir durchaus nicht jcheinen als ob wir den Weg 
zu Lande würden finden, oder wenn bies ber Ball, würden zurüdlegen können, 
da wir gänzlich von allen Lebensmitteln entblößt waren. Mir jchien noch das 
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Bernünftigfte zu dem Malayen-Dorf hinter ven nächften Hügeln zurüdzufehren 
und bort Hilfe zu juchen. Da Löfte ſich durch den wahrhaften Edelmuth dieſer 
geihmähten Wilden die Frage auf eine viel glüclichere Weife. Ohne etwas 
zu fagen hatten drei der Gefundeften, der am wenigjten Verletzten fich in ihr 
Heine8 Boot gejett und hatten die Ruder ergriffen, um unfer Boot herbeizu- 
bolen. Die liebenswürbige Menfchennatur unferer Matrofen fand auch hierin 
Beranlaffung zu Verbächtigungen und Drohungen. „Seht die Hunde!“ rief einer 
davon, „fie wollen unfere Schaluppe holen, da kann nun nichts mehr helfen, wir 
müffen die zurücgebliebenen fchwarzen Beſtien todtfchlagen und verfuchen, uns 
in ihrer Nußfchaale zu retten.‘ 

„Schämt Ihr Euch venn nicht, Ihr abfcheulichen Menſchen,“ rief ich aus, „was 
folfen die von Euch ſchwer gemißhandelten Menſchen mit unferer Schaluppe, 
Ihr feht ja doch, daß fie mit Fahrzeug verfehen find, daß fie mithin nichts weiter 
beabfichtigen als das für fie ganz unbrauchbare, fchwerfällige Schiff uns zurüd- 
zugeben.‘ 

„Das dank ihnen der Teufel‘, murmelte ein anderer von ven Matrofen, „das 
ift ihre verfluchte Schulpigfeit, denn nur durch fie haben wir ja das Boot 
verloren.‘ 

In ſolcher Weife ging e8 fort bis zwei Stunden fpäter die Schaluppe im 
Sclepptau ver Heinen, ſchwachen Pirogue an das Ufer trieb. 

Diesmal wären wir mit einem blauen Auge davon gelommen, fagte ich, 
und Diepenbroof meinte, ba fi die Sache fo gut wende, folle ich ihre Thor- 
heiten den Burfchen verzeihen und mich nicht zum Gegenftande ihres Haffes 
machen. Ich konnte nicht umhin meine VBerwunderung darüber zu äußern, daß 
er biefe toben, abjcheulichen Menfchen unter feine Protection nähme, um fo mehr, 
da er jelbft ja am mehrften würde zu leiden gehabt haben, wenn bieje trenen, 
gutherzigen Menfchen uns nicht mit Anftvengung ihrer letten Kräfte geholfen 
hätten, diefe Matrojen ſeien Gegenftände meiner fälteften Verachtung, und mir 
baber völlig gleichgültig, ob ich ein Gegenftand ihres Haffes würde oder nicht. 
Sich gegenarme Wilde jo zu benehmen, fei durchaus abfcheulih. „Eben darum“ ! 
ſagte Diepenbroof, „es find ja nur Wilde, da braucht man es nicht fo genau 
zu nehmen.‘ 

„Ich jehe, Herr van Diepenbroof, wir verftehen uns nicht, aber vielleicht 
verftehen Sie etwas von der Brigantine, die fich dort zeigt und von der Scha- 
Iuppe berfelben, bie fich uns naht. Seht einmal durch mein Fernrohr, ich kann 
nicht daraus Hug werben, was das für eine Flagge iſt.“ 

Diepenbroof fah hin und erklärte, das zerriffene Ding,. welches als Flagge 
über der Cajüte ftand, babe die fpanifchen Farben. Brigantinen aber, d. h. 
Schiffe, welche gleichzeitig Ruder und Segel führten, hätte überhaupt Niemand 
in dieſen Gewäſſern als die Spanier, es feien die Wachtjchiffe, welche in ber 
Nähe des Hafens Freuzten, um bie Malayen davon ferne. zu halten. Gie 
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werben uns aufbringen, fagte er, fie werden uns mitnehmen und wahrſcheinlich 
haben wir viele Verbrießlichkeiten davon. 

„Run feht, das danken wir auch dieſen brutalen Menſchen, welche fich für 
höchft verlegt anfehen würden, wenn wir fie nicht für civilifirte Menfchen anfehen 
wollten, doch haben fie fich bei weiten roher benommen als biefe von ihnen 
verachteten Wilden.‘ 

Ich that, was ich noch irgend zur Erleichterung der armen bejchäbigten 
Menjchen thun konnte, hierauf ließ ich die Schaluppe zur Umkehr in Stand 
fegen und bejtieg diefelbe, denn mir war bie Luſt zu einer Excurſion vollftändig 
vergangen. Als wir einen Baden Waffer unter dem Kiel hatten, wurde das 
Segel aufgehift und wir fuchten jübwärts zu fommen, und fo nahe an ber 
Küfte baltend wie möglich. Kaum waren wir aber im gehörigen Zuge, fo fahen 
wir von der Brigantine einen blauen Rauch auffteigen und kurze Zeit nachher 
tanzte eine Kugel auf ver Oberfläche der ruhigen See vor dem Schnabel ver 
Scaluppe her. Dies war ein ſehr verjtändliches Zeichen, wir follten anhalten, 
und wenn wir es nicht thaten, ‚jo zerriß eine zweite Kugel unfer Segel, und 
wenn auch dieſes nicht fruchtete, um bem erhaltenen Befehle Nachdruck zu ver- 
ſchaffen, jo durchbohrte eine dritte Kugel die Flanke der Schaluppe, jo ift es 
der Kriegsgebrauch, an deſſen Stelle aber von den Engländern nicht felten ein 
abgefürztes Verfahren angewendet wird, indem fie gleich die zweite Kugel in 
die Flanken des aufzuhaltenden Schiffes bohren. 

Ich wollte mich und uns fo unangenehmen Eventualitäten nicht ausfegen, 
fondern ließ alsbald das Segel fallen und in einer Viertelſtunde hatte ung bie 
Schaluppe eingeholt. Der Befehlshaber verfelben frug uns nach unferen Pa— 
pieren, und ba wir vergleichen gar nicht hatten als überflüjfig bei einer Spazier- 
fahrt, wenn fie auch einige Tage währen jollte, jo war allerdings unfere Yage 
eine kritiſche. Mit ver gewöhnlichen Liebenswürbigfeit und übertriebenen Höf- 
fichfeit der Spanier äußerte der Offizier, daß er troftlos fei uns läftig fallen 
zu müſſen und baß er ganz zu Memer Gnaden hohe Befehle ftünde, daß er 
aber mich ergebenft bitten müfje, ihm gegenwärtig an fein Schiff zu folgen, 
weil er ven Befehl habe die Schaluppe an das Wachtfchiff zu bringen. 

Dagegen ließ fich nun gar nichts machen, bie Leute legten ihre Ruder 
nieder und Senor Don fo und jo übernahm ven Befehl, indem er zwei feiner 
Leute zu uns ſchickte, er ſelbſt aber in feiner Schaluppe verbleibend die unfere 
ins Schlepptau nahm und auf das Wachtſchiff hinruderte. 

Auch Hier wurde ich mit Diepenbroof mit der allerwunverbarften Höflichkeit 
empfangen, die Leute aber wurden ohne weitere Complimente in Ketten gelegt 
und auf Bradwafler geſetzt, eine fehr verbrießlihe Operation bei einem fo 
Heinen Schiff wie die Brigantine, das nur ein Ded hat, welches felbft ſchon 
unter dem Wafferfpiegel liegt, indeſſen das Halbved nur für die Offiziere zu- 
gänglich ift. Unter dem ganzen Ded bat das Schiff nur fünf Fuß Höhe, es 
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kann folglich darin Niemand aufrecht ftehen, abgefehen davon, daß man bis an 
die Kniee im Waſſer befindlich ift. 

Ich Halte mich nicht für ſchadenfroh, wie wohl ich nicht behaupten will, daß 
ich e8 wirklich nicht fer und fein Menfch kann über fich felbft hinaus, fo viel 
wie ich aber von mir weiß, habe ich in ver That an dem Unglüd oder auch 
nur an den Unbequemlichkeiten fremder Perfonen niemals einiges Vergnügen 
gefunden, niemal® darüber lachen Fünnen, hier aber, wo die elenden Wichte mit 
viel bejjeren Menfchen wie fie ſelbſt in der abjcheulichiten Weife umgegangen 
waren — bier fonnte ich mich eines Gefühle innerer Befriedigung durchaus 
nicht eriwehren. | 

Die Brigantine brachte uns am nächften Morgen in die Bai von Danilla 
und bald genug auch vor den Kommandanten, welcher mich und Diepenbroof 
allerdings fannte und uns Beide mit einem jehr grimmigen Geficht, aber mit 
jehr freundlichen Worten entließ, die Matrofen dagegen noch in Ketten, auf 
den „van der Kapellen‘ ſchickte. 

Diefe ganze Procedur befremdete mich nicht wenig, doch auf unferem 
Schiffe angelommen, erfuhr ich das Folgende: die Matrofen hatten die Bri- 
gantine nicht im entfernteften beachtet oder ihrer Aufmerkſamkeit gewürdigt, 
als fie ven Scandal mit den Eingebornen begannen, fie waren aber von bem 
Schiffe aus mit Fernröhren beobachtet worden, mit guten Yernröhren, denn es 
lag den ſpaniſchen Wachtfchiffen daran die malayifchen Seeräuber auf eine 
große Entfernung erkennen um einem mißliebigen Zufammenftoß ausweichen zu 
fönnen. So hatte man von ber Brigantine ven ganzen abfcheulichen Vorfall 
mit angefehen und obgleich es auch gar nicht unangenehm vermerkt wird, wenn 
ein fpanifches Schiff einige 20 oder einige 100 Schwarze durch gehadtes Blei 
beruhigt fo ift es doch für einen Fremden ein großes Verbrechen Unterthanen 
bes Königs von Spanien, des eigentlichen Herrn der Erde, anzugreifen. 

Mit ungemeiner Rüdficht war die ſpaniſche Behörde hier verfahren. Sie 
hätte die Matrofen fofort jelbft beftrafen können, da aber ver „van ber Kapellen“ 
einem fehr reichen Manne angehörte und da er fehr gute Empfehlungen mit- 
gebracht hatte, fo glaubte man diefen dadurch in trefflichfter Weile entjprechen 
zu können, daß man die zu beftrafenden Leute dem Kapitain übergab, ihm 
felbft überlaffend, die nöthigen Schritte zu thun. 

Der gleichzeitig abgeftattete und wie ich von dem Kapitain hörte, fehr 
getreue Bericht, veranlaßte dieſen vie fpanifchen Offiziere zu bitten, Zeugen 
feiner Gerechtigfeitspflege zu fein. Die Matrofen wurden verhört, vermochten 
ihre Thaten nicht zu leugnen und brachten zu ihrer Entſchuldigung lediglich bie 
Berfiherung vor, daß es ja feine anftändige Menfchen, fondern nır Wilde 
gewejen, mit benen fie angebunden, es half ihnen jedoch nichts, denn als ich 
an das Schiff kam, Tagen bereit Alle im Lazareth. Ein Jeder hatte drei 
Dutzend mit einem anfgewidelten Tau erhalten, vem Steuermann aber hatte 
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man bier Dutzend aufzuzählen für gerechtfertigt gehalten, auch hatte er das 
Bergnügen gehabt, ver Erecution der Uebrigen zufehen zu müffen. Mir war, 
wie man fagt, ein Stein vom Herzen, die Schufte hatten es verdient und ich 
glaube noch bis auf diefe Stunde, daß es eine unerläßliche, Pflicht geweſen 
wäre, bie Schandthat ver Burfchen zur Kenntniß des Kapitains zu bringen, 
‚gleichzeitig war es mir fehr lieb, daß ich jegt des widerwärtigen Gefchäfts ver 
‚Angeberei überhoben war und als ich jett Violet, ich darf ehrlich fagen ohne 
Schadenfreude, befuchte, rief er mir zu: „Ach Herr Doctor, Sie haben nicht 
nöthig gehabt uns anzuzeigen, was mir fehr lieb it, da wir Sie nun doch fo 
gern haben vürfen als wir Sie bisher gehabt — auch ohne Sie ift ung die 
Strafe auf dem Fuße gefolgt. Beſehen Sie fih einmal meinen Rüden, wenn 
er wirflih noch da fein folite, denn vier Dutzend find durchaus nichts Ange- 
nehmes. Ein Dugend wäre auch genug gewefen wegen, ver hundsvöttiſchen 
ſchwarzen Beftien, na wart! laßt mich wieder and Land kommen — ihr ſollt 
«nicht blos kennen lernen wie vier Dugend jchmeden, ich will an jedem, ver 
mir begegnet, ein Vebriges thun und ihn auch mit dem fünften Dugend befannt 
machen.’ 

Ich kann nicht fagen, welch einen Eindruck dieſe Beitialität auf mich 
machte, fänmtliche Matroſen waren nicht zur Erkenntniß ihres Unrechts gefom- 
‚men, fondern lediglich zur Nache entflammt worven. Die Prügel allein find es 
nicht, Erziehung, thun Alles, die Schläge erbittern, aber fie bef- 
ſern nicht. 


Einundzwanzigites Kapitel. 


‚Die Urbewohner von Luson (Indios, Negritos, Negrillos). Die Tagalen muthmaßlich 
eingewandert und Befieger der Negritod. Ihre Wohnungen, ihre Art fich zu Fleiden und 
gegen die heftigen Regengüffe zu ſchützen. 

Der Vorfall hatte mir alle Luft zu weiteren Exreurſionen an den Außen⸗ 
küſten der Infel verleidet, alle überhaupt, ſo weit fie in Begleitung unſerer 
Matrofen und ohne einen Offizier, ver fie in Ordnung halten fonnte, gemacht 
werben mußten. Die Laguna hatte ich verfchiedenfach befucht und jo bejchränfte 
ich mich denn auf die Stadt und deren nächte Umgebungen und fuchte durch 
ragen eins und das Andere zu erfunden, wobei man allerdings die Antworten 
immer cum grano salis zu nehmen bat, denn ſchwerlich dürfte es möglich fein 
von einem Spanier bie wirkliche und reine Wahrheit zu erfahren. 

Site erzählen uns, daß an ven äußeren Küften ver Philippinen, foweit fie 
bergig find, die fogenannten Indios wohnen, verfchienene Völkerſtämme, welche 
auch verichievene Sprache haben und welche jowohl von Borneo und anderen 
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inbifchen Infeln, als auch von den fühlichen Philippinen hier eingewandert fein 
follen. Die Spanier nennen fie, wie oben gejagt, Indios und ſcheinen jene 
Malayen, welche vom Seeraub leben, für eine ganz andere Völlerſchaft zu 
halten, daher fie diefelben auch Mauros nennen. 

Die Urbemohner, die Negrillos der Spanier find durch diefe Einwanderer 
aus den glüdlichen, fruchtbaren Meeresgegenden vertrieben worden nach ben 
Gebirgen, wofelbjt fie zwar nadt und bürftig, aber doch in Freiheit leben und 
alfen bisherigen Verfuchen, fie zu unterwerfen, getrott haben. Sie haben faft gar 
feine Bebürfniffe, wenigſtens fo weit vergleichen nach unſern Anfichten welche wären. 
Ihre Schwarze oder dunkelbraune Haut ift unempfindlich genug, um feiner befonveren 
Dede zu bebürfen, fie gehen bis auf einen ſehr Heinen Schurz von jehr dünnem 
Zeuge nadend. Ihre Waften find Bogen undkSpeere, welche fie jehr gefchiet 
zu brauchen wiſſen. Nur fehr felten kommen fie zu den Ebenen herab, denn 
Alles, was fie bevürfen, finden fie in ihren Wäldern und ihr Widerwille gegen 
die Spanier ift noch viel größer, als der gegen die Moalahen, obwohl bie 
Spanier fie eigentlich an den Malayen gerächt haben. Nur ein Fall, wie ver 
vorhin erzählte, wo fie vielleicht nichts weiter beabfichtigten, als einigen lebenden 
Proviant mitzubringen, vermochte fie nach den Küften berabzufteigen. 

Die Schwarzen Eingebornen find im Allgemeinen ein harmlofes Volk, wel 
ches nur erzürnt werben fann, wenn man an feine Freiheit taftet, darum laſſen 
fie fih auch nicht taufen, denn mit ber Taufe ift immer bie Unterthänigfeit 
verbunden, fie müffen geloben, fich in dem Sprengel des Pfarrers nieverzulaffen, 
ber fie getauft hat und dies fteht ihnen nicht an. Da das Taufen das einzige 
Mittel ift, um zu erfennen, wie viele etwa da ober dort wohnen, jo find bie 
Angaben über die Zahl höchſt verjchieden und fo rechnet man denn in Pauſch 
und Bogen (wiewwohl ohne den geringjten Anhaltpunft), daß fich im Norden von 
Luson gegen 3000 Familien unbefehrter Indianer befinden, weiter nach ber 
Mitte der Infel zu jollen etwa 1500 Familien wohnen, welche ſich Ygorrotes 
nennen, während die nördlichen Tinguianes geheißen find. Im der Mitte von 
Xuson wohnen im Gebirge nahe an 2000 Familien, die Negritos geheißen find 
mb nicht viel weniger wohnen im Süden ver Hauptinfel, alle zufammen aber 
werben bei ven Spaniern unter dem Namen Negrillos begriffen und man macht 
feinen befonderen Unterfchted zwifchen ihren verfchievenen Stämmen. Im All 
gemeinen geftehen die Spanier felbft ihnen viel Sanftheit und Gutmüthigfeit 
zu; unfraglich ift, daß fie niemals beſchuldigt worden find, Cannibalismus getrie- 
ben zu haben. Trotz des Freiheitsfinnes derſelben find fie doch dahin gebracht 
worden, eine Art Tribut an biejenigen Alfalden zu zahlen, welche zunächft ihren 
heimathlichen Sigen am unteren Rande ver Gebirge wohnen, bort würde man 
aljo viefe Negritos zu jehen befommen. Nein haben fie fich übrigens auch 
nicht erhalten, denn man fieht unter ihmen, wie mir gejagt wurbe, fehr viele 
mit helferer, ja mit ganz hellbrauner Gefichtsfarbe, was um fo mehr zu ver 
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wundern ift, als gerabe bei diefen Völkern nicht nur die Treue der Hausfrau, 
fondern auch die Yungfräulichkeit der Mädchen in hoher Achtung fteht. Die 














Eine — = Hegritos auf Tucon. 
hellere Hautfarbe läßt fich übrigens wohl erklären, auch ohne daß man ber 
Ehre ihrer Frauen und Mädchen entgegentritt. Bei den verfchievenen Auf- 
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ftänden ver Chinefen haben fich nämlich dieſe in die Gebirge geflüchtet und find 
dort verblieben, natürlich indem fie fich mit ven Eingebornen verbanden. 

Ich vermöchte nichts weiter über jene Leute zu fagen, denn fie entziehen 
fih der Beobachtung beinahe gefliffentlih. Dagegen find die Tagalen mir 
näher befannt geworden und ich will jowohl was ich felbft beobachtete, mit- 
theilen, als was jonft in dieſer Hinficht von den ſpaniſchen Mönchen erzählt wird. 

Die Tagalen fceheinen mir von der Natur jehr begünftigt, abgefehen von 
einer jeltenen förperlichen Schönheit, welche volllommen zu nennen wäre, wenn 
das Betelfauen und Tabafrauchen ven Mund nicht entftellte und ihre Farbe 
etwas lichter wäre, zeigen fie auch, foweit die Spanier e8 irgend geftatten, einen 
Charakter von feltener Ehrlichkeit. Für jede Feine Wohlthat find fie fehr 
erfenntlich, fie haben eine ungemeine Anhänglichkeit an diejenigen, welche fich 
ihnen einigermaßen gefällig gezeigt haben, fie find offen, ehrlich und getreu, zu- 
gleich find fie fo ruhig und bejonnen in ihren Handlungen als umfichtig, und 
überall, wo fie mit Spaniern nicht in Berührung find, auch vertrauensvolt. 
Den Spaniern gegenüber leuchtet allerdings aus den großen fchwarzen Augen 
ein nur zu gerechtfertigtes Miftrauen hervor. 

Der Anzug diefer Leute ift bereits bejchrieben worven, die weiten Bein- 
fleiver find durch das Hemde bevedt, welches ganz offen, nur ungefähr von ver 
Mitte des Leibes bis zur halben Lende fo weit gejchloffen ift, um zu verhin- 
dern, daß man nicht gar zu tiefe Einblicke in die Bejchaffenheit, in die Durch- 
fichtigfeit des unterliegenden Kleidungsſtückes erhalte. 

Obwohl viefe Art, das Hemde zu tragen, anfangs befremdet, jo findet man 
daſſelbe voch bald ganz vernünftig angewendet, e8 ijt die Zweckmäßigkeit, Rein— 
lichkeit und Luftigfeit vereint. Wie anmuthig und leicht Frauen und Mäpchen 
gehen, wifjen wir auch bereits. Das Haar tragen fie ſtets jo überaus veinlich, 
daß wir Europäer wohl Grund hätten, zu wünjchen, unfere Köchinnen und bie 
Hausfrauen der unteren Stände könnten fi eines ©leichen rühmen. Die 
Männer bedienen fich zur Kopfbededung eines großen Stroh- oder Filzhutes, 
zur Regenzeit wird derſelbe auch durch einen eigenthümlichen Hut erfeßt, dem 
auch zugleich ein Regenmantel von bejonderer Form entjpricht. Unfere Figur 
zeigt beides. Der Hut ift von Reisſtroh gemacht, es ift ein einfacher Bufch 
an einem Ende zufammengebunden, am anderen ganz offen, er wird über ven 
Kopf geftülpt, indem man ihn mit der Fauft ausbreitet, dann wird er fo weit 
befchnitten, daß die herabhängenven Enden nicht läftig werden. Auf dem Knoten 
jtect irgend eine metallene Verzierung, ähnlich der Spige unferer Militaivhelme, 
über ven Kegel aber wird ein metallener Kranz geſetzt, welcher venjelben an 
dem Kopfe fefthält und zu gleicher Zeit dazu, dient, einen möglichen Schlag auf- 
zubalten. Der Regenmantel ift ganz fo bejchaffen wie ver Hut, er befteht aus 
einer Treffe aus Reisftengeln geflochten, von welcher dieſe Stengel etiva eine 
Elle lang, auch ein wenig darüber, herabhängen. Ein zweiter fürzerer Mantel 
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ähnlicher Art wird nicht wie diefer um den Hals, jondern um bie Hüften ge- 
ſchlungen. Der Tagal will feine jchönen Beinkleider nicht ruiniren, er zieht 
fie daher bis über die Knie hinauf, bedeckt fie durch den kurzen Negenmantel 
und beſchützt fie jo voll- 
jtändig, während er feine 
Waden und feine Füße 
ohne Reue und ohne 
Schmerz dem klatſchenden 
Negen preis giebt. Die 
tagalifchen Mädchen ver- 
ändern ihren Anzug wäh— 
rend ber Regenzeit nicht, 
nur bebienen fie ſich des 
großen chineſiſchen Schir- 
mes, der gewöhnlich von 
Papier ift und durch feinen 
= guten Yad Wiverftand Tei- 
— jtet. An den Füßen ha— 
ben fie Schuhe von feinem 
Leder, Pantoffeln jolite 
man lieber jagen, fie be- 
jtehen aus einer Sohle mit 
hoher Hade und einem klei⸗ 
nen, Heinen Stüdchen 
Leder, welches kaum bie 
Zehen bevedt und in welchem zu gehen ſehr ſchwer ift, vaher fie auch, wenn 
es nicht regnet, dieſe Pantoffelhen in den Händen tragen. Weiche Tagalinnen 
bedienen fich des Palankins, in welchem Falle fie fich fo graciös zu legen willen, 
daß jede unferer Damen von ihr lernen könnte, befonders wenn fie etwa in 
einem ganz offenen Wagen den Corſo befucht, und ihre vom Reifrod getragenen, 
fuftballonartig aufgeblähten Kleider ihr ſelbſt alle Ausficht verjperren, während 
fie den vor ihnen figenden Kutjcher mehr als billig umd mehr als anftändig 
begünftigen. 

Eine Kopfbevekung tragen die Tagalinnen nicht, es fer denn, daß man 
einen Schmud von frifhen Blumen fo nennen wollte. Ihr überaus reiches 
Haar fcheint fie gegen vie Sonnenftrahlen vollfommen zu jchügen, es iſt übri- 
gens wunderbar dieſes üppige, lange und auch volle Haar, welches fie mit 
großer Sorgfalt pflegen und welches fie täglich mit einer Kali haltigen Pflanze 
wafchen, wodurch das Salböl jeverzeit vollkommen entfernt wird und fie. alfo 
nicht, gleich unferen Damen, ven übelen Geruch des alt gewordenen, ranzigen 
Deles durch einen fehr ftarken Parfüm in ihrer Pomade zu befeitigen gezwun- 
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gen find. Man glaubt hier (nämlich in Europa), daß Waller den Haaren 
fchade und damit dieſelben nicht benetzt werben, fegen die Damen, wenn fie in 
ein Bad gehen, jogar Rappen von Wachstaffet auf, damit doch ja fein Tröpf- 
chen des ſchädlichen Waffers an die Haare kommt, was fehon darum eine Thore 
heit ift, weil der im falten Bade befindliche Körper nun eine Menge Blutes 
nach dem Kopfe treibt und dieſer nicht durch eine gleiche Erkältung in ber erfor- 
verlichen Reaction unterftügt wird. Aber auch die Keinlichkeit leidet unter dieſer 
falſchen Vorausfegung. Die Tagalinnen verftehen dieſes befjer und an ber 
Länge und ber Feinheit ihres Haares mag man deutlich genug wahrnehmen, 
daß fie nicht Unrecht daran thun. 

Wie wunderbar ift mir immer vorgelommen, daß die Tagalinnen, deren 
füdliches Blut Niemand bezweifeln wird, feinen wilden, aufregjamen Charakter 
befigen, wie 3. B. die Spanierinnen, ſondern daß fie höchſt fentimental, daß 
fie jchwärmerifch find. Ihr Auge ift voll Feuer, fo wie es ſich aber auf einen 
Gegenftand richtet, der das Herz anfpricht, eine ſchöne Blume, der blaue geftirnte 
Himmel, ein geliebtes Kind, jo wird dies Auge ſchmachtend und ſchwimmend, 
und im Umgange mit andern Perjonen find fie die vollfommenfte Hingebung. 
Ich kann mir wohl denken, daß ein folches tagalifches Mäpchen einen Mann- 
über alle Begriffe beglücken könnte. Mir fcheint, fie hätten nur einen Fehler, 
das ift eine große Neigung zum Put, aber allerdings ift diefer Puß nicht un— 
mäßig koſtbar, er braucht nur blank, er braucht durchaus nicht von Gold zu 
fein, die Steine müſſen roth, grün, blau, gelb, aber fie müfjen nicht ächt, ſon— 
dern fie Dürfen von Glas fein, fo kann man ihnen den Heinen Fehler fchon 
verzeihen, um fo lieber, als er durch eine große Menge ver fchönften Tugenden 
aufgewogen wird. 

Unter diefen fteht die allerunbedingteſte Gaftfreundfchaft oben an, wohin 
man fomme, felbft in ver Nähe der Städte, von denen man gewiß nicht jagen 
kann, daß fie die Gaftlichfeit beförvderten, hat der Tagale genug, um bem Frem⸗ 
den etwas anzubieten. Ich habe auf meinen Ereurfionen jehr häufig wahr- 
genommen, daß die Familie im Schatten ihres eigenen Haufes auf einer Matte 
faß, um ven halben Kürbis, welcher die Schüffel bildet, in ber der Reis auf- 
getragen wird, und daß ber zufällig vorübergehende Wanderer durch einen freund» 
lichen Winf aufgefordert wurde, an der Mahlzeit Theil zu nehmen und daß er 
fih ohne Umftände fegte, feinen Magen füllte und dann mit einem freunplichen 
Wink mit der Hand die gaftlichen Leute verließ; von Bezahlung ift natürlich 
feine Rebe, fie würde hier, wie überall unter den uncivilifirten Nationen, be— 
feibigen. 

Die Bebürfniffe find überhaupt fehr gering. Reis macht ihr Hauptnah- 
rungsmittel aus, er wird aber immer mit Filchen oder mit Fleifch, vor allen 
Dingen mit Geflügel aller Art, gelocht und ift daher fehr nahrhaft und wohl: 
ſchmeckend. Als Getränk kennen fie nur Wafjer und den Saft von Früchten. 
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Die Spanier haben ihnen Wein und Branntwein gebracht, er wirb aber in 
ver Regel nur in den Städten getrunfen, wohin fich ver fchlechtere, ber ver⸗ 
derbtere Theil der Bevölkerung zieht. 


Zweinndzwanzigftes Kapitel. 


Die Tagalen in ihrer Häuslichkeit. Sie haben eine eigene Schriftfpradhe und eine von den 

Mönden cultivirte Literatur. Neigung zu Kampfipielen zwiſchen Thieren und ungeheure 

Wetten, melde dabei gewagt werden. Anfichten der älteren fpanifhen Mönche über diefe 
Kinder des Teufels. 


Die Wohnungen ver Tagalen ftehen ſämmtlich auf Pfühlen, fie find dadurch 
gegen die läftigen Beſuche von Schlangen und Eidechſen gejchügt und auch das 
friechende Gewürm bleibt ihnen fern. Gegen vie geflügelten Inſekten können 
fie fih allerdings nicht ſchützen, doch babe ich in vielen ver allerliebſten luftigen 
Häufer Moskitonege gefehen und wo man biefe hat, ift die Reinlichkeit ver 
Leute fichtlich noch viel höher als da, wo fie fehlen. Sie haben nämlich des 
Einölens nicht jo nöthig, es gejchieht nur, um die Haut geſchmeidig zu erhalten, 
alfo in Höchft geringem Grade, während es ſonſt als Abwehrungsmittel gegen 
die Infelten, alfo in fehr reichlihem Maße angewendet wird. 

Die leichten Häufer werden ſtets reinlich und Iuftig gehalten, vie ven Bo: 
ven bevedenden Matten täglich ausgefchüttelt und ausgeflopft. Matragen, Bett- 
geftelfe und vergleichen Lurusartifel haben fie allerdings nicht, fie fchlafen auf 
dem ebenen Boden ihrer Hütte, aber nicht auf ven Matten, auf denen fie den 
Tag über herumlaufen, fonbern auf anderen, feineren, welche fie fich unter- 
breiten. Zur Zeit der reichlicheren Regen forvert der Körper auch noch eine 
Bedeckung, diefe wird ihm gleichfall® nur durch eine Matte gegeben, und Dies 
genügt im der That. Wo die Leute ein Moskitoneg haben (natürlich ein Feder 
das feinige für fich), da beffagen fie fich, daß dieſe fehr leichte und mehrere 
Ellen weit vom Körper abjtehende Umhüllung ihnen bejchwerlich werbe, es läßt 
fich denfen, indem ver Luftwechjelt dadurch gehindert wird. 

Die Häuſer find zwar nicht groß, haben jedoch immer brei bis vier Ab- 
theilungen, vie größte verfelben bilvet das allgemeine Wohnzimmer, in welchem 
auch der Herr vom Haufe jchläft, vie übrigen drei bilden Schlafzimmer für die 
Fran und Kinder. Neben vem Haufe findet ſich ein Schuppen, ver nicht auf 
Pfählen fteht, er bildet die Küche; hier wird ver Reis geftampft, das Huhn 
gerupft, gekocht, und man wirb von all viefem im der eigentlichen Wohnung 
nicht beläftigt. Die eine Hälfte des Schuppens ift in der Regel jehr viel feſter 
als die übrige Wohnung. Man wählt zu ihren Wandungen die vidjten Bambus 
und man hat auch eine bide und verriegelbare Thür daran. Dies iſt ver, 
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nächtliche Aufenthalt der vier- und zweibeinigen Hausthiere, deren leßtere na— 
mentlich jehr zahlreich vorhanden find. Man giebt fich übrigens mit ihrer Zucht 
feine Mühe, man ftreut Futter in der Nähe des Stalles und da die Thiere in 
den heißen Yänbern biefelbe Neigung zur Bequemlichkeit zu haben fcheinen, wie 
die Menjchen, jo nehmen viefelben das Wutter lieber, wo es offen liegt, als 
daß fie fich viel Mühe geben follten mit vem Suchen. Im folcher Art gewöh- 
nen fih ganze Schaaren von wilden Hühnern und anderen Vögeln an das 
Haus und an den Stall, den fie nach kurzer Zeit zum nächtlichen Aufenthalt 
wählen, lieber als daß fie in ven Wald zurüdfliegen follten. Und wenn bie 
Hütte in der Nähe eines Fluffes oder Sees fteht, fo fehlt es natürlich auch) 
nicht an Enten, welche jogar ihre Eier im Stalfe legen und brüten. 

Ich habe mich gewundert, die Tagalen bildungsfähiger zu finden, als irgend 
eine andere von den hier wohnenden Nationen, nicht blos weil fie viel, jehr 
hübſche Gegenftände verfertigen können, Fäden jpinnen und Zeuge weben, welche 
man in Europa vergeblicy nachzumachen ſucht, nicht weil fie zierliche Flechtwerke 
und jchöne Schnitgereien verfertigen, nicht nur weil fie ſehr brauchbare Kähne, 
ſehr wohnliche Häufer und ſehr zweckmäßige Kleider haben, ſondern weil fie 
Lefen und Schreiben fünnen. Man muß nicht glauben, daß fie dies den Mön- 
chen verdanken; zwar wird nicht zu leugnen fein, daß dieſe zur Verbreitung 
mitwirkten, aber die Tagalen hatten lange bevor die Spanier auf die Philip: 
pinen famen, eine Schriftfprache, hatten ein eigenes Alphabet, von vem fie 
noch heute Gebrauch machen, die Mönche haben nur das DVerbienft, ven Ta— 
galen nicht die jpanifchen Buchſtaben aufgeprängt zu haben, fondern ihnen eine 
gedruckte Literatur in tagalifcher Sprache und in tagalifchen Typen gegeben zu 
haben. Zwar bejteht viefe Literatur nur aus Gebeten, geiftlichen Liedern, Le— 
genden und jonjtigen Schriften, welche die Mönche für unfchäplich hielten, aber 
es ift Dadurch doch wirklich. vie tagaliſche Schriftiprache zu einem Gemeingut 
Aller geworden. Wenn irgend etwas gefunden werden kann, was zur Ehre 
der Mönche hinfichtlich ihrer Wirkfamfeit in dieſen Regionen gereicht, fo ift es 
jedenfalls die Beförderung der Schriftfprache und fomit der Bildung des Volfes. 
Die Mönde müſſen hier von anderen Prinzipien ausgegangen fein, wie in 
Spanien jelbjt, wo ihre jämmtlichen Orden nichts für die Aufflärung, nichts 
für den linterricht, wohl aber alles Mögliche, alles Ervenkliche für pie Dumm 
heit des Volkes, für die kraſſeſte Unwiſſenheit thaten, 

Auch für Mufit hat das gemüthliche Völkchen jehr viel Sinn und (ehr: 
viel Befähigung, und gleich dem polnischen Bauern, der fich mit dem Schnitz⸗ 
mejjer des Stellmachers feine ganz wohlklingende Violine macht, und damit 
luſtig zur Hochzeit oder zum fonntäglichen Tanze auffpielt, verfertigt fich der 
Zagale feine Mandoline und ein paar andere Klimperinftrumente und er ver— 
fertigt fich auch die Saiten dazu aus den Gebärmen verfchiedener Thiere und- 
fpielt darauf Stundenlang feine melancholifchen Weifen, denen Stunbenlang. 
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Frauen und Mädchen in lautlofer Stille zuhören. Zum Tanze wird eigentlich 
nicht Mufif gemacht, die Kajtagnetten und einige taftgebenve, geräufchvolfe 
Rlapperinftrumente dienen dazu; daß fie jedoch wirklich Muſik zu machen ver- 
jtehen, vdiefe Tagalen, geht daraus hervor, daß die Mufifer der panifchen 
Regimenter ſämmtlich Tagalen find und in ver That, die Muſik, welche fie machen, 
ift nicht fchlecht zu nennen, es ift nicht vie Mufif der Wilden, fonvern wirklich 
dasjenige, was unfere Componiften an Märfchen, Ouvertüren, Tänzen und 
vergleichen fomponirt haben. Aber, obſchon fie mit vieler Freude diefe Muſik 
machen und ihr laufchen, fo hat fich doch noch- fein Tagale damit abgegeben, 
diefe Mufifftüce zu ihren heimathlichen Tanzen zu verwenden oder bie Tänze 
der Spanier fich anzueignen, ein Unglüd, was man allenfalls ertragen fann. 

Eine Yeidenfchaft bewegt die Tagalen unausgeſetzt, das ift das Spiel, gleich» 
viel in welcher Form, ob mit Würfel oder mit Karten, eines geht ihnen nur 
darüber, das find die Hahnenfämpfe, dieſe freilich haben eine folche Zauber: 
gewalt, daß es nichts giebt, was noch mehr wirken möchte auf einen Tagalen, 
auch zieht ein Jeder fich feine Kampfhähne ſelbſt, fie dürfen nicht frei umher— 
faufen, fie find an einem Fuße angebunden und haben ein ſehr bejchränftes 
Feld, fie werben zwar gut gefüttert, mehrentheils mit Gewürz, weil man glaubt, 
daß dies auf die Tapferkeit ver Thiere wirfe, es iſt aber nicht dies, ſondern 
die vollſtändigſte Enthaltfamfeit, welche fie jo in Zorn bringt, daß fie ihr Leben 
an den Sieg ſetzen und zwar findet dieſes immer jtatt, denn fie kämpfen mit 
töptlichen Waffen. Bekanntlich haben vie Hähne außer ihren drei nach vorne 
gerichteten Zehen noch einen vierten, der nach rücdwärts, aber zugleich aufwärts 
fteht und mit einer feharfen Hornklaue verjehen ift. Beim Kampfe verwunden 
fie fich nicht allein mit ven Schnäbeln, ſondern auch mit diefen Spornen, fie 
jpringen gegeneinanver in bie Höhe, heben ihre Füße dabei hoch auf und juchen 
den Gegner mit dem Sporne zu hauen. Dies giebt allerdings häßliche Wun— 
den, aber es ijt ben Eingebornen und auch den Zufchanern, unter benen 
häufig die reichjten Spanier Wetten halten, wie die Englänver beim Boxkampf 
oder beim Pferderennen — e8 ijt ihnen nicht genug, fie wollen töptliche Waffen 
angewendet wilfen, jo werben denn dem Kampfhahn ſchon als Küchlein vie 
Spornen abgefchnitten, und wenn er zum Kampfe verwendet werben fol, ſchnallt 
man ihm an deren Stelle Fevermefferklingen an, welche zwei Zoll lang, eigends 
dazu gefertigt und jehr jcharf find. - 

ever Tagal hat folher Kampfhähne mehrere, der Reiche hat deren viele, 
einer aber ift fein Liebling und dieſen einen hat er immer im Arm, wenn er 
fein Haus verläßt; er ftreichelt ihn, er liebkoft ihn, er jucht ihm das Beſte 
aus, was er an Futter finden kann, er zeigt ihm auch öfter Hennen, um ihn 
darauf begierig zu machen, er bringt ihn auch mit Hähnen zufammen, um ihn 
im Rampfe zu üben, natürlich immer mit fchwächeren, welche er befiegt, wodurch 
fih fein Bewußtſein gewaltig hebt, und er fpäter den erniten Kampf, wie 
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es fcheinen will, mit der Ueberzeugung antritt, daß ihm ver Sieg nicht feh- 
len wird. 

Ein fohöner Kampfhahn wird nicht felten mit 100 Piaftern bezahlt, aber 
nur fehr felten verfteht fih Jemand zum Verkauf, ver Befiter will ſelbſt das 
Bergnügen haben, ven Hahn im eignen Vortheil zu verwenden, e8 wird gemettet 
und die Neigung dazu ijt überall fo groß, daß auch auf dem kleinſten Dorfe 
fih Gelegenheit zum Kampfe varbietet; doch feinen Lieblingshahn verwendet 
fein Tagale dazu; diefer iſt beftimmt, auf ven Arenen von Manilla zum Vortheil 
und zur Ehre feines Herrn fein Leben zu laffen, und oft verwandelt ein folcher 
Kampfhahn das arme Bäuerlein in einen reihen Mann (d. 5. nach feinen 
Begriffen), er kann ihm durch glüdliche Wetten 500 bis 1000 Piafter ein- 
bringen. Die Arena Hat viele Zufchauerfige, in ven erjten Reihen fiten bie 
reichen Leute, welche wetten, ter Bauer hat nicht Geld, um felbft vie Wetten 
zu halten, allein, va es fein Thier ift, auf welches man wettet, jo befommt er 
im Falle des Gewinnes einen beträchtlichen Theil davon, ein Zehntheil oder 
ein Fünftheil der ganzen Wettfumme, und da die reichen Spanier fich nicht 
mit Kleinigkeiten abgeben, jo find Wettangebote von einigen Tauſend Piaftern 
nicht8 feltenes. Betrüge, 3. B. die Summe, welche auf einen Hahn gefegt ift, 
3000 Piafter, und bekäme ver Dann felbft nur 10 %, alfo 300 Biafter von 
der Summe, fo würde er ſchon wohlhabend genannt werben müffen; num aber 
betragen die Wettfummen, welche 30 oder 40 ver reichften Spanier gegenein- 
ander halten, oft das Zehnfache; man kann fich folglich vorftellen, welch ein 
Glück der Sieger in einem folchem Falle macht. Die Luft an biefem grau- 
famen Spiele ift jo groß, daß die Arenen von früh bis fpät befett find und 
daß die Negierung im Stande geweſen tft, dieſes Spiel felbft als eine einträg- 
liche Erwerbsquelle zu behandeln. Diejenigen, welche folche Kampfplätze halten, 
find zu einer beveutenden Abgabe verpflichtet, fie beträgt für die Vorſtädte von 
Manilla jährlich 40,000 Biafter, aus viefer einen Zahl kann man berechnen, 
wie viel Tanfend Kampfhähne jährlich ihr Leben laſſen und welch eine fabel- 
hafte Neigung zu dem blutigen Spiel in ven Leuten ſteckt. Nächft ven reichen 
Spaniern find es die Chinefen, die mit gleicher Wiloheit, man möchte fat jagen, 
an ven Kämpfen Theil nehmen. Auch fie wetten, wennjchon bedeutend kleinere 
Summen, doch immer jehr beträchtlich, denn ihrer find in folcher Arena immer 
zehnmal jo viel, al8 der vornehmen Spanier. Es iſt ſchrecklich anzufehen, wie 
die armen Thiere fich anfänglich vupfen, blutig baden und fich dann mit ihren 
Spornen den Leib auffchligen. Der Kampfplag ift bald mit Federn bevedt 
und dann fließt von dem nadten Körper das Blut aus unzählig Heinen Wun- 
ven, bis ein gefährlicher Schnitt mit dem Federmeſſer dem Gegner den ganzen 
Kropf bis zur Bruft auffchlist. Die Wuth des Siegers ift jo groß, daß er 
noch den Leichnam feines Feindes zwickt und beißt und auf dem Kamplatz um- 
berjchleppt, aber auch der Sieger ift verloren, wenigftens iſt er immer völlig 
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werthlos für feinen Heern, denn follte er auch geheilt werben, nietnals zeigt 
er wieder Muth zum ernftlichen Kampfe, nur in feltenen Fällen auch verfucht 
man ihn zu heilen, fein Schiefal ift, nachdem er feine Geſundheit und feine 
fraftoolfen Glieder für feinen Herrn gelaffen, in ven Zopf geftedt, um zur 
nächften Suppe verwendet zu werden, objchon ein folcher Kampfhahn ein ziemlich 
zäher Biſſen fein muß. 

Alles, was ich von den Bewohnern der Philippinen ſah und börte, hat 
mich an ihnen entzüdt; allein e8 muß voch nicht immer fo gewejen fein, we— 
nigftens finde ich Berichte über fie von ſpaniſchen Mönchen herſtammend, welche 
nichts weniger als günftig lauten. Der Pater Martin de Raba, Provizial ver 
Auguftiner in Manila, wurde aufgefordert, Bericht zu erftatten über die Tagals 
auf Lucon, um wo möglich daraus ein Recht herzuleiten, fie der fpanifchen 
Krone zu unteriverfen. Der würbige Herr hat dies nach Kräften gethan und 
der nachfolgende Auszug aus feinem Berichte möge uns lehren, wie man im 
Sabre 1577 die verruchten Tagalen anfah. 

Bor allen Dingen find viefe Leute Kinder des Teufels, es liegt folglich 
ſchon hierin die vollftändige Berechtigung fich ihrer und ihres Landes, ihres 
Beſitzes u. ſ. w. zu bemächtigen. Wer könnte auf irgend welche Teufelsbrut 
gegründetere Ansprüche haben, als die Spanier, welche fich fehon von jeher 
damit abgegeben haben, dem Teufel ein Schnippchen zu fchlagen und die armen 
Seelen, welche er in ver Hölle braten wollte, lieber felbit auf offenem Markte 
und zur Ergögung aller guten Chrijten beim kleinen Feuer zu vöften. 

Der Pater Martin erzählt, fie theilten fich in Gemeinden, in diefen aber 
in Familien ein, über welche der Mächtigfte und Neichite in der Gemeinde 
herrſche. Diefe Gemeinden ftünden immerwährend im Kampf miteinander, fie 
führten blutige Kriege unter ſich und dabei geriethen fie in eine folche Wuth, 
daß fie einander todtſchlügen, welches jchon allein ihre Verruchtheit und ihre 
jatanifche Abkunft bezeige. (Wohin mag nach diefer Auseinanderfegung der wür⸗ 
dige Pater wohl die europäiſchen Völker clafjificirt haben, von denen man be- 
hauptet, daß ihre Säbel nicht von Kuchenteig und daß ihre Bomben nicht aus 
Liqueurbonbons beftünven.) Der Pater fagt ferner, daß dieſe Menfchen ganz 
verrückte Geſetze hätten, daß fie verlangten, jeve Familie und jenes Dorf folle ver- 
antwortlich fein für die Moralität feiner Einwohner, fo daß wenn irgend ein Mann 
ein Verbrechen over auch nur eine Unorbnung begehe, man fich nicht an ihn 
halte, jondern an das Dorf, in dem er wohne, und daß man es bie That ent- 
gelten lafje, die von einem feiner Mitglieder begangen worden. (Diefe Be— 
hauptung feheint darzuthun, daß die Tagalen ſchon ſehr früh mit China bekannt 
geworden und vielleicht ihre Gefege von dorther erhalten Haben.) Wenn ein 
Raubzug unternommen werben foll, was gewöhnlich zur See gefchehen foll, jo 
vereinigen fih Dazu mehrere der ftärkftbewohnten Dorffchaften und nun wird 


zur See geplündert und geraubt, was nur irgend ergriffen werben Tann, fo 
Die Infeln des indifgen und ftilen Meeres. IM. 11 
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lange irgend ein Menfch fich wehrt ift er dem Tode verfallen, fühlt er fich 
außer Stande, den Kampf fortzufegen, jo wirft er fich hin und ftellt fich tobt 
und Niemand achtet feiner mehr. Iſt die Schlacht vorüber, fo vermag er fein 
Yeben zu retten, wenn er ſich freiwillig dem fiegenden Häuptling unterwirft, 

Diefe verruchte Nation hat vie verbammenswerthe Gewohnheit, Schiffe, 
bie an ihrer Küfte ftranden, zu plündern und alles Bewegliche davon fortzu- 
tragen, als ob es ihr Eigenthum wäre. (Gewiß gehört es zu den größten Schänd— 
lichfeiten, daß die Wilden diefes thun, ja wenn es civilifirte Menſchen wären 
und hätten auf das Hab und Gut fremder Yente ein Recht durch ein Geſetz, 
welches man Strandrecht nennt und fie beteten in ihren Kirchen häufig zu Gott 
um einen reichen gejegneten Strand und zündeten falfche Leuchtfeuer an, bamit 
fich diefes Gebet erfülle und fie fchlügen, um fein Unrecht zu begehen, biejenigen, 
welche ficb zu retten verfuchten, tobt, bamit bas nun Geranbte vollfommen 
gefegmäßig denen zugehört, an deren Strand das Schiff gefcheitert, jo wäre 
dies etwas Anderes; aber wenn verruchte Wilde dergleichen Handlungen voll- 
ziehen, da fie feinesweges dazu berechtigt find, da auch nicht höchſt menfchliche 
Gejege für das Eigenthum dev Berunglüdten forgen und e8 nur dann zu theilen 
erlauben, wenn feine-Öeretteten vorhanden find,. fo unterliegt es feinem Zweifel, 
daß diefe Menfchen nur Teufelstinder find.) 


Dreiundzwanzigites Kapitel. 


Fortgefegte Anfichten des Pater Martin über die Satanäbrut, welde man bie der Tagalen 

nennt. Auf welche Art ein freier Mann in Gefangenschaft und Sclaverei kommen könne. 

Manila in drei Theile zerfällt: in den fpanifchen, in den tagalifhen und den chineſiſchen. Die 

Zebhaftigfeit der Unterhaltung zwifchen den Beichtvätern und den Beichtkindern hat etwas 
überaus Rührenbes. 


Schon aus diefem Wenigen wird man fehen, wie gründliche Stubien ber 
Pater Martin über dieſes unedle, bösartige Volk gemacht hat. Wir können 
ihm aber Schritt für Schritt in feinen Unterfuchungen folgen und werben 
überall die gleiche. Tiefe der Erkenntniß und vie gleiche Gründlichkeit der For— 
ihung wahrnehmen. 

Wenn unter Anderem ein Häuptling, ein reicher oder fonft ein vornehmer 
Mann beleidigt worden ift, vornehmlich, wenn er einen Schlag erhalten hat, 
fo treibt ihn ver Teufel fo lange, bis er die Beleidigung in dem Blute des 
Beleidigers abgewafchen hat. Dagegen wird der Beleiviger fich flüchten können, 
doch alsdann trifft die Rache die Verwandten. (Dergleichen ift, wie wir wiflen, 
in Italien, Spanien, Griechenland ganz unerhört, dort fennt man die Blut- 
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rache nicht, wenigftens giebt man fich nicht damit ab, feine Ehre etiva felbft 
wieder herzuftellen, jondern man ſchickt einen Banditen aus, ver den Beleidiger 
erbolche; das ift Chriftenpflicht, fich felbft rächen, das ift heibnifch). 

Sterben in einer Familie die beiden Eltern, fo übernehmen vie nächiten 
Derwandten die Bormundfchaft über die Kinder, verwalten deren Bermögen, 
jorgen für ihre Erziehung, aber leider fieht man fehr Häufig ungetreue Haus: 
halter, die Bormünder, ftatt das Vermögen gewilfenhaft zu verwalten, brauchen 
es für fih und die armen Kinder gehen dann leer aus. (Dergleichen fommt in 
Europa auch niemals vor, wer hätte wohl jemals gehört, daß ein Vormund 
feinen Mündel, daß ein Advocat feinen Clienten, daß ein Oheim feine Neffen 
und Nichten betrogen hätte?) 

Man kann hier ehr leicht Darlehen befommen, aber nur gegen fehr hohe 
Zinfen und wenn zur beftimmten Zeit das geliehene Geld nicht zurüdgezahlt 
wird, jo fann der Gläubiger das Befigtfum des Schuldners angreifen, und 
wenn dies nicht ausreichend, fich an feine Perjon halten, diefe wird ihm bienftbar 
und auf dieſe Weife erhält er Gelegenheit das Darlehn abzutragen. Man kann 
wohl fagen — jo behauptet Pater Martin, daß es auf dieſen Infeln feinen 
Menſchen gebe, an deſſen Händen nicht unvechtes Blut Hebe, darum haben bie 
Spanier auch feit ihrer Befigergreifung alle Klagen um Mein und Dein ab- 
gewiejen, denn fie hätten die ganze Infel umkehren müſſen, wenn fie einem 
Jeden hätten nehmen. wollen, was ihm nicht gehört und erftatten, was ihm 
gehört. Und dennoch — es ift fast unglaublih — haben, als die Spanier 
dieſes Yand in Befit nahmen und es für ein Eigenthum ver fpanifchen Krone 
erflärten — dennoch haben dieſe Teufelsfinder, die Tagalen, uns immerfort 
zugerufen: „Was kommt Ihr her, um uns zu berauben, weshalb nehmt Ihr 
uns unfer Land? Sind wir Euch etwas fchulvig, oder waren etwa unfere VBor- 
fahren Eure Schuloner, daß Ihr herfamt, um uns zu plündern und uns zu 
Sclaven zu machen?” 

Man fieht, daß nur ganz vom Teufel beſeſſene Menfchen ſolche verrüdte 
Fragen ſtellen können. 

Dieſe Menſchen, welche im ſteten-Kriege mit einander leben, bauen ihre 
Häuſer auf hohen Geſtellen, um nicht von fremden, feindlich geſinnten Menſchen 
angefallen oder beraubt oder ſelbſt geraubt und in Sclaverei geführt zu werben. 
Die Sclaverei iſt vreierlei Art: entweder ift man dadurch ein Sclave, daß 
man in Kriegsgefangenfchaft gerieth, oder man ift e8 dadurch, daß man feinem 
Gläubiger verfallen ift, oder endlich, man ift fchon in der Sclaverei geboren 
und man kommt fehr leicht in ven Fall, Sclave zu werden, weil es des Geldes 
fo wenig auf ver Infel giebt, daß alle Naturprodukte zu den allerniebrigften 
Breifen zu haben find, weshalb auch die fpanifche Regierung fo weiſe war, bie 
Abgabe nirgends in Natura zu nehmen, fonvern ſtets das Geld dafür zu ver- 


langen, welche vortreffliche Einrichtung allmälig das ganze Land in den unum— 
11* 
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jtößfich rechtmäßigen Befig der Spanier gebracht und ihnen noch viel Tauſend 
gefchiefte Arbeiter, welche fonft auf feine Weife zu haben gewejen wären, im 
bie Hände geliefert hat. 

Alles dieſes beweift zur Genüge, daß es das leibliche Heil diefer Heiden 
verlangt, fie einer erhabenen Regierung zu unterwerfen und daß es ihr See— 
lenheil verlangt, ihmen die chriftliche Religion zu bringen, denn fie find jo 
außer Stande, die Göttlichfeit und Erhabenheit ihrer Offenbarung zu fallen, 
wie fie außer Stande find, die Wohlthaten ver fpanifchen Regierung anzuer- 
kennen, was fchon allein Grund genug ift, um fie zur Annahme Beider zu 
ziwingen. Unſere erhabenen ‚heiligen, geiftlihen Behörden und unfere würbigen 
Staatsbehörvden haben nun aud das Ihrige gethan zu ihrer Bekehrung und 
ihrer politiichen Beglüdung. Sie haben eine heilige Inquiſition eingejett, 
welche über die Gewiſſen wacht, welche vie armen Seelen gewinnt und bie 
Abtrünnigen und nicht Gläubigen noch bei lebendigem Leibe ver Hölfe über- 
weift und fchon auf der Erde vafür forgt, daß die Ihrigen die Anwartichaft 
auf ven Sit zur Nechten Gottes gewinnen. Auch die politifche Einrichtung ift 
höchft weife geregelt. Da es vor Allem wichtig ift, daß vie fönigliche Krone 
die ihr gebührenden Abgaben befomme, fo hat der Generalgouverneur die Ein- 
wohnerzahl eines jeden Dorfes fchägen laffen, hat einem jedem Einwohner eine 
mäßige Kopffteuer auferlegt, hat dem Häuptling jedes Dorfes ven erhabenen 
Rang eines Alkalden beigelegt, für dieſe Wohlthat aber ihm verpflichtet, die 
Kopffteuer für alle feiner Untergebenen nach Manilfa zu zahlen, ihm aber, wie 
natürlich, überlaffen, fich feines Schadens nach Gefallen zu erholen, wodurch 
denn endlich die Wohlthat größerer Ordnung und einer unparteitfchen Ver- 
theilung der geringen Laften über alle Bewohner ermöglicht worden ift. 

Hiebei waltet eine feltene und höchſt lobenswerthe Unparteilichkeit ob, es 
tft Niemand von den Abgaben frei, weder der Arme noch der Begüterte, weder 
das Kind noch der Greis, weder der Sclave noch die Sclavin. Es würde 
wohl ganz unmöglich fein, eine genaue Volkszählung zu halten, daher ift man 
weislich auf den Gedanken gekommen, die Anzahl in Baufh und Bogen an- 
zugeben; da aber in jedem Lande die Anzahl der Einwohner wächſt, jo hat 
man es nicht unbillig gefunden, diefe in Baufch und Bogen angenommene An- 
zahl der Bevölkerung jährlich um einen gewiffen Procentfag zu erhöhen. Die 
erleuchtete ſpaniſche Regierung, welche ſehr gut weiß, daß die Zunahme ber 
Bevölkerung in jedem Lande verfchieven ift, ift fo bilfig gewefen, anzunehmen, 
daß bei ven Wilden, die in dem Gefchäfte der Vermehrung ihrer felbit weder 
durch Nahrungs- noch durch politiſche Sorgen gehinvert ſeien, als bei anderen 
ſchwerer Beichäftigten, eine jährliche Zunahme von 5%, für maßgebend feſtgeſetzt 
werben kann (was um fo weifer ift, als in Spanien felbft vie Bevölkerung fich 
um ebenfo viel vermindert). 

Diefes feftgehalten, wird nunmehr von den Alfalven ver werfchiedenen 
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Dörfer alljährlich um ein Zwanzigftel mehr an Abgaben eingenommen, als 
im Jahre vorher, und man kann nicht leugnen, daß ver Erfolg dieſer Maß— 
regel für die Regierung und bie Geiftlichkeit ‚ein fehr großer und glüdlicher ge— 
weien ift. Noch kommt dazu, daß diejenigen Abgaben, welche nachfichtigerweife 
in Gegenftänden genommen werben, vie leicht verfäuflich find, wie z.B. Matten, 
zu einem Preife berechnet werden, ver ungefähr die Hälfte des wirklichen Werthes 
beträgt. Dies Alles find Gegenftanve, welche der Regierung große Ehre machen 
und Zeugniß von ihrer Weisheit ablegen. 


Unzweifelhaft wird der Leſer bemerken, daß der fehr würdige Geiftliche 
nichts verfäumt hat, vie Zrefflichfeit der Regierung und vie Kafte, zu ber er 
felbft gehört, in das rechte Licht zu ftellen, es hat fich deshalb auch die Hoch 
achtung vor der Geiftlichfeit immerfort gefteigert, ich felbft weiß mit Bejtimmtheit 
anzugeben, daß die Ingquifition in Manila nicht mehr gefunden wirt, indem bie 
Dominikaner, welche fich einft fo furchtbar machten, ven größten Theil ihrer politifch- 
dictatorifchen Gewalt verloren haben. Wie furchtbar aber fich diefelben gemacht, 
geht ſchon aus dem einen Umſtande hervor, daß noch jet Jedermann dieſelben 
fürchtet, daß noch jest Niemand wagt, frei und offen zu fprechen, und über 
Religion nun vollends gar nicht, denn es tft fehrwohl möglich, daß, obwohl feine 
Scheiterhaufen mehr angezündet werden, doch ein Mann, ver an ber Unfehl- 
barfeit des Papftes oder an der unbefleckten Empfängniß, oder an der Heiligfeit 
ver Priefter, an der löfenden Kraft ver Abfolution und ähnlichen Dingen zwei: 
felte, — mitten aus dem SKreife feiner Familie verichwinden — für immer 
verſchwinden wird. Die Ketzer fremder Nationen werden nur mit großem Wis 
derwillen geduldet, und würde man ven einem vberjelben erfahren, daß er ein 
Freimaurer fei, fo würde fein fettes Stündlein gefchlagen haben. Ja gewiß, 
fie haben viel Großes gewirkt, die vortrefflichen Patres zur Ehre des höchſten 
Gottes in der Höhe. 


Die verunglüdte Reife nach dem nördlichen Ufer ver Infel hatte mir einen 
gewiffen Widerwillen gegen fernere Ereurfionen beigebracht. Ich hatte zwar 
in ver Liebe der Mannjchaft des „van der Kapellen” nichts verloren, weil ihre 
Abjchenlichkeiten nicht durch mich ans Tageslicht gefommen waren, aber ich 
hatte doch Fein Vertrauen mehr zu ihnen, die mir einen folchen Streich gejpielt, 
und fo blieb ich denn in Manilla felbft, das ich Bis jegt am wenigjten kennen 
gelernt hatte und welches den Supercargo noch immer feffelte, obſchon ich mit 
Beftimmtheit wußte, daß er hier weder eine Kolonie anlegen, noch große Han: 
delsverbindungen fchließen würde, er mußte demmach etwas anderes, ihn Felleln- 
des haben umd ich irrte mich wohl nicht, wenn ich eine Liebſchaft mit einer 
ſchönen Spanterin over Chinefin, oder auch mit mehreren zugleich, vorausjegte. 
Unterbefien blieb mir Zeit, die Stadt ſelbſt näher kennen zu lernen. 


Manila kann man in drei Theile unterfcheiden, in die eigentliche Feltung, 
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in bie chinefifche und in die tagalifche Vorſtadt. In der Feftung felbft pürfen 
nur Spanier wohnen und es wird mit großer Eiferfucht über die Aufrechthal- 
tung diefer Anordnung gemacht, was wohl daher kommen mag, daß die ganzen 
drei Sahrhunderte durch, welche vie Spanier im Beſitz der Infel find, bie 
Streitigkeiten zwiſchen Geiftlichfeit und der politifchen Macht nicht aufgehört 
haben, und die überaus mächtigen Mönche über die Gewiffen ihrer Untergebenen 
herrſchend, e8 ſtets vermocht haben, fich in ungeſchwächtem Anfehen zu erhalten. 
Bei allen Empörungen zogen die Spanier fich Hinter die Wälle zurüd und 
unterbrachen durch ihre Zugbrüden ven Verkehr mit ver Hanvelsftabt, und um 
fi dieſe Sicherheit zu erhalten, haben fie noch immer die Thore der Feſtung 
jeder anderen Nation verſchloſſen. Trotz deſſen, daß fie fich fo fehr auf die 
Feſtigkeit ihrer Wälle ftügen, find diefe doch ganz außer Stande, einer tüchtigen 
Belagerung zu wiberftehen, wiewohl fie ebenfo gewiß Malayen und Tagalen 
ihre breiten Flanken zeigen würden. Die Straßen find erträglich breit, die 
Häufer unſchön und niedrig, plump, find beinahe ganz öde, an vielen Punkten 
ſieht man Ruinen alter jchwerfälliger Gebäude, großer Kirchen und Klöfter, 
nirgends aber das Beftreben, ven Schaden wieder gut zu machen, das überläßt 
man gerne der Zeit, welche bekanntlich Alles nivellirt und alfo auch dafür for- 
gen wird, daß der Schutthaufen einmal verfchwindet und an feiner Stelle ein- 
mal ein freier Platz entftehe. Irgend ein gefchäftiges Treiben nimmt man 
durchaus nicht wahr, zwar wohnen einige jehr reiche Kaufleute und überhaupt 
alle diejenigen bier, welche von Spanien gefommen find, um ihr Glüd zu 
machen, wie bie jüngeren Söhne ver reichen Lorbhäufer nach Indien gehen. 
Sie befchäftigen fich allerdings mit dem Hanvel, aber die alte. Stadt Manilla 
zeigt davon nichts, hier werben nur bie Rechnungen abgefchloffen und die Ver— 
orbnungen gegeben, womit Dies oder jenes Schiff befrachtet werden und — 
es gehen ſoll. 

Eine ganz veränderte Geſtalt zeigt Manilla am Abend, wenn nach der 
Siefta, die ſchöne Welt (ich will übrigens nicht fagen, daß die unfchöne Welt 
anusgefchloffen wäre), beginnt, fich ihres Lebens zu freuen. Jetzt werben bie 
Spaziergänge belebt, die Wälle rund um die Stabt und bie Hauptftraßen ver 
Stadt wimmeln von Spaziergängern, von Neitern nnd von Fahrenden. Man 
fieht übertriebene, man möchte faft jagen, abfcheuliche Pracht, die Livreen ſtrotzen 
von geichmadlos aufgefegten Treffen, die Pferdegefchirre find mit ſchwerem 
Silber befchlagen, die Kutfchen glänzen von aufgeflebtem Golde, Herren und 
Damen tragen fich nach der parifer Diode, aber in einer fo unerhört auffal- 
(enden Weife, daß felbft das Kühnfte, was die öffentlichen Mädchen in ven 
Hauptftänten von Europa (befanntlich diejenigen, welche den auffalfenden Moden 
immer erjt Eingang verfchaffen) leiften, noch bejcheiden zu nennen ift, gegen- 
über den bis an's Verrückte gehenden Uebertreibungen, vie man bier wahr: 
nimmt. Und die Herren laffen fich folchen Unfinn nicht allein ganz ruhig ge- 
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fallen, ſondern fie machen ihn theilweife ganz ruhig mit. Im einer fpanifchen 
Stadt würde bies nicht gefchehen vürfen, da litten es vie Gaffenjungen nicht, 
zu Manilla ift man in dieſer Hinficht glücklicher, feine Dame braucht die Um- 
fänglichkeit ihrer Reifröde beforglih in Erwägung zu ziehen, auch wenn fie 
damit den Wagen ganz allein in Beichlag nähme, auch wenn fie damit bie 
Straße fegte mit größerer Sorgfalt, als wäre fie dazu wegen irgend eines 
Dergehens durch die aufmerkfame Polizei verurtheilt worden. Bis fpät in vie 
Nacht hinein dauert das Wogen und Wimmeln ver vornehmen Welt im Bereich 
ber belebten Straßen, jedes anftändige Haus Hält fich für verpflichtet, einige 
Fackeln anzuzünden, um dadurch die Promenaven zu beleuchten. Vornehme 
Leute fahren immer und dann gehen Fadelträger ihnen voran. Sonverbar 
genug nimmt fich unter folch einer dem Vergnügen nachjagenden Menge die 
Geiftlichkeit aus, welche in ihrer Amts oder in ihrer Ordenstracht theils zu 
Fuß an dem ganzen Trubel Theil nimmt und nicht mit minder Eifrigfeit In— 
triguen anfpinnt und ausführt, wie irgend ein Kaufmannsſohn over Offizier. 


Zuweilen ſchlägt man am Nachmittage eine Stunde vor Sonnenuntergang 
einen anderen Weg ein, mar verläßt ven engen Kreis ber Ummallung und be- 
giebt fich auf die Strafe nah Cavite; bier Liegt die Vorftadt ver Tagalen in 
einer Reihe freundlicher und zierlicher Dörfer fo nahe aneinander, daß zwifchen 
Capite und Manilla eine ununterbrochene Straße befteht. Da aber bier doch 
immer nur arme Leute wohnen, fo ift diefe Richtung der Spazierengehenven 
nur immer ein Ausnahmsfall; mich aber hat gerade biefer Spaziergang befon- 
ders angezogen, weil ich dort, wennfchon Feinesweges mehr unverfälfcht, doch 
die Sitten und Gebräuche der. Eingeburnen immer wieder vor Augen hatte und 
mich diefe gemüthlichen Menſchen jederzeit mehr intereffirten, als die hochmüthi— 
gen unwiffenden Spanier. 

Der Paffig- Fluß ift an zweien Punkten überbrüdt und zwar von einer 
alten und plumpen, von Stein gewölbten und von einer modernen Kettenbrüde. 
Diefelben führen nach der Vorſtadt Bivonda, welche von wenigſtens 150,000 
Menjchen bewohnt ift, alfo einen ganz ungeheuren Raum einnimmt, ba nach 
chineſiſcher fowohl, als nach Landesfitte jede Familie ihr eigenes, einftödiges, 
nur von ihr bemohntes Haus hat. Breite Straßen (durchweg ungepflaftert) 
und große Gärten an, vor und hinter ven Häufern vermehren die Weitläuf- 
tigfeit der Stadt, in welcher übrigens auch zahlreiche Kirchen und Klöſter 
ftehen, andere in Auinen liegen, in welcher ferner die europätfchen Kauf: 
leute ihre großen ausgevehnten Wohnungen haben. 


Hierbei ift ein unbefchreiblicher Tumult, hier fehwirrt in unaufhörlicher 
Deweglichkeit alles durcheinander, bier fieht man die Weltgeiftlichen und bie 
Kloftergeiftlihen aller Orden neben Chinefen, Tagalen, Malayen, bier fieht 
man auch die Elegants aller diefer Nationalitäten in ihren theils bübfchen, 
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theil8 unfchönen Coſtümen und in ihren baroden Movernifirungen, jo hat ver 
galante Tagal den Schnurrbart des Spaners, den runden Hut des Engländers 
und das Stöckchen, die Badine des Franzofen angenommen, was Alles ihm 
prollig genug fteht. Ein Anderer trägt einen ſeidenen Regenſchirm aus einer 
Berliner Fabrik, welcher von einem einzigen Platregen zu lauter Lappen zer 
fchlagen. wird, die Mönche tragen ſich mit Fächern, die Damen rühren 
Wollen von läftigem Staub um fich Her auf, ein Jeder aber hat etwas zu 
thun. Der Geiftliche hat fein ſchönes Beichtlind zu erinnern, daß es nicht 
vergeflen möge, vor ber Siefta ihn in feiner Wohnung aufzufuchen, damit er 
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— in der Vorſtadt Sidonda (Manilla). 


ihr die Pönitenz auferlege, welche ſie verdient habe und das arme Kind wird 
roth vor Kummer, vor Beſorgniß, denn der geiſtliche Herr iſt ſehr ſtrenge in 
ſeinen Forderungen; der Chineſe ſpeculirt und ſieht zu, wie er Jemanden be— 
trügen könne, wie er aus einem fingirten oder wirklichen Geſchäft Nutzen 
ziehen möge; der malayiſche Seeräuber, welcher ſehr wohl weiß, daß er hier 
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nichts zu befürchten habe, geht ftolz umher, wie ein brülfender Löwe, ver da 
furcht, wen er verſchlinge. Die Fifcher laufen lärmend und fchreiend mit ber 
Beute ihrer Nege umher, die Gärtner bringen ihre Früchte zu Markte; kurz 
in jeder Straße von Bidondo und deren find viele, ift ein fo buntes Getreibe 
und Getriebe, wie nur auf einem großen Wochenmarkt in Paris; nur find die 
Geitalten, die man hier fieht, bunter, mannigfaltiger und unterhaltenver. 


Vierundzwanzigites Kapitel. 


Der Supercargo amüfirt fi (le roi s’amuse). Die Höhle von San Matthaeo und die rie- 

figen Fledermäufe in derfelben. Die Höhle fcheint tief durch das Gebirge zu jegen, auch ift 

von dem berühmten Räuberhäuptling Limahon auf diefem Wege eine große Zahl feiner Ge— 
fährten auf dieſe Inſel gebradt. 


Noch immer hatte der Herr Supercargo feine Neigung feinen Stab weiter 
zu feßen und dies gab mir Gelegenheit die Handelsſtadt nach vielen verjchie- 
denen Richtungen zu burchjtreifen. Ich hatte auch Gelegenheit wahrzunehmen, 
daß es nicht ganz zweckmäßig fei, die Abenditunden zu feinen Spaziergängen 
zu wählen, denn in dieſen Abendjtunden macht ſich Raub und Mord ziemlich 
breit. Wenn es mir langweilig war auf ver Calzada, dem Hauptipaziergange 
ber vornehmen Bewohner von Manila, mich umberzutreiben, entweder zuzufehen 
wie die ungeſchickten Kuticher auf ven Pferden figend mit ungeheuren Courier- 
jtiefeln angethan, die armen Thiere mifhandelten, oder, mich langweilend, die Her- 
ren bie Calzada herab⸗ oder heraufftiegen, zu fehen um zu ven Bekannten an ven 
Wagen zu treten umd fi mit den Damen zu unterhalten, befrigelte Liebes— 
briefchen zur geben over zu empfangen, fo begab ich mich nach Bidonda, allein 
verjchievene Male befand ich mich in ver Notwendigkeit, mit dem Revolver 
Angriffe der Malayen abzuweifen und ich wählte dann gerne noch bei Tage 
einen Zufluchtsort in einem ber vielen öffentlichen Räume für die Hahnenges 
fechte, um wo Möglich mit ver heimkehrenden Menge vie unficheren Straßen 
zu pafjiren. Schlägt man mit Dreien oder DVieren gleichzeitig die nämliche 
Straße ein, fo hat man in der Regel nichts zu beforgen. 


Diefe Räumlichkeiten find, wie ich ſchon oben bemerkt, fehr bejucht, was 
feinen Hauptgrund in ven Leidenfchaften ver fünlichen Völfer hat, wir wifjen 
ja, wie blutbürftig die Römer bei ihren Spielen waren, wie fich Menſchen 
unter einander oder Menjchen mit Thieren auf die ſchauerlichſte Weife zer- 
fleifchten und tödteten. Bei den Spaniern hat fich diefer Blutdurſt am läng- 
ften erhalten, vie Stiergefechte, welche nicht nur in den großen Städten ber 
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iberifchen Halbinfel, ſondern auch in allen Colonien gehalten werben, erfeten 
die Menfchenfchlächterei. Die Engländer find fo weit noch nicht vorgeſchritten, 
fie haben noch immer gleichzeitig mit dem Hundes, Bären- und Stierfimpfen, 
die Borerei, bei welcher Menfchen fich auf das Furchtbarfte zerhauen, zum Er- 
gögen von Vornehm und von Gering. Hier auf Manilla haben die blutigen 
Stier» und Menfchenfämpfe ihr Ende gefunden und find übergegangen in bie 
Hahnenkämpfe,- welche allerdings nicht minder graufam, den armen XThieren 
gegenüber, doch wenigſtens die Menjchen aus dem Spiele laffen, aber ververblich 
genug find auch diefe Kämpfe durch die furchtbare Aufregung der Leidenfchaften. 
Ein Spanier, ein Tagale, jelbft ein phlegmatifcher Chinefe wird ſowohl durch 
die Kämpfe felbft, zu denen vie armen Thiere gezwungen werben, als durch 
die oft ſehr beveutenden Wetten fo in Aufregung verfegt, daß er in eine Art 
Fieber geräth, in dieſem unfinniges Zeug begeht und mehrerer Tage bebarf, 
um fich ſelbſt innerlich zu bejchwichtigen, um fich zu erholen. 

Da die Leidenfchaft für das Spiel beide Gefchlechter in gleichem Maße 
ergreift, find auch beide in gleicher Zahl vertreten; ob vie Gefellfchaft vor- 
nehm oder gering fei, hängt leviglich von dem Renommee der Arena ab; bier 
aber werben nächſt den Wetten auch Intriguen eingeleitet, jo mannigfaltig, jo 
zahlreich, daß unfere öffentlichen Vergnügungsorte faum die allerbürftigften 
Anfänge davon zeigen, man darf dabei nicht vergeffen, daß die Südländer ein 
fehr feuriges Blut haben und daß fie ſich in Ehrbarkfeit nur in fofern unter: 
jcheiven, daß die Eine eine Bezahlung erwartet, die Anvere fie Dagegen ver- 
ſchmäht, die erfte Klaffe ift die duldende, fie muß fich gefallen laſſen daß fich 
Jemand ihr naht, der vielleicht nicht ihre Wahl wäre, die andere ift die active, 
vie thätig handelnde Klaffe, fie fucht fich ihre Beute unter ven Vorhandenen, 
fie wählt und zwar mit großer Kennerfchaft und darum auch richtet fich ihr 
Augenmerk Lieber auf den fremden Ketzer als auf ven rechtgläubigen Spanier, 
den bie erfahrenen Damen als einen zwar anfangs fehr begehrlichen, aber auch 
bald wieder erfaltenden Liebhaber kennen. 

Nachdem ich verſchiedene Male folche Orte befucht, entdeckte ich auch ben 
Grund von dem langen Aufenthalt des Supercargo. Ich ging aus Verzweiflung 
bieher, er aus Neigung, ich ging hieher um ficher nach Haufe zu fommen, er 
um nicht nach Haufe zu kommen, fondern um irgend wohin mitgenommen zu 
werden. Da die fpanifchen Damen in der That Kennerinnen find und ber 
Supercargo, wenn auch weit entfernt ein Mann von beftechenden Formen zu 
fein, doch immer viel verfprechend erfchien, fo fehlte e8 ihm niemals an Gele 
genheit, feine Wünfche gefrönt zu jehen. So gut war es ihm lange nicht geboten 
worven, darum wollte er von ber ſchönen Gelegenheit profitiren und ich hätte 
ihn jeden Tag an irgend einem folchen Orte in Thätigfeit fehen können, da 
mich aber felbit das Spiel fehr wenig intereffirte, fo hatte ich in der Regel 
bald genug und ließ mich contremarkiren, meine Zeit im Freien zubringend und 


171 


erjt gegen Ende den Schauplatz wieder betretend, um in größrer Gefelffchaft 
nah Haufe zu gelangen. 

Der Ausprud, welchen ich joeben gebraucht, fordert eine Erklärung, falls 
er nicht höchſt gezwungen erjcheinen foll, es geſchieht aber wirklich, was ver 
Ausdruck fagt, man erhält nicht eine Contremarke, fondern man wird contre- 
marfirt, das ift jo zu verftehen, daß ein Jeder, ver den Hahnenkampf verläft, 
gejtempelt wird (vorausgefet, daß er am felben Abend wiederkommen zu wollen 
erklärt). Ein gewöhnlicher Stempel wird auf bie gewöhnliche Weife mit 
Schwarzer Farbe verjehen und demjenigen, ver das Schaufpiel verläßt, auf vie 
innere Fläche des rechten Armes in ver Nähe des Pulfes aufgevrüdt. Die 
Sache bat ihre vortheilhafte Seite für ven Unternehmer, Niemand kann feine 
Eontremarfe einem Anderen abtreten und ver Geftempelte kann auch am näch— 
ften Zage nicht auf die ihm gemachte Markirung bin den Schauplatz befuchen, 
denn dem Wiebereintretenben wird die Marke wieder abgewifcht. 

Ob der Herr Supercargo fich häufig bat ftempeln laffen, kann ich nicht 
fagen, e8 giebt zur Bequemlichkeit des Publikums in dieſen Arenen viele Heine 
Gemächer, welche man betreten kann, ohne marfirt zu fein, und welche man 
auch wieder verlaffen darf, ohne nach dem Stempel gefragt zu werben. Bei 
einer ſolchen Excurſion muß e8 wohl gewefen fein, daß der Supercargo fich 
niedlich genug gemacht hat, um von feiner Partnerin die Wohnung verfelben 
zu erfunden und die Erlaubniß, ihr einen Beſuch abzuftatten, zu erhalten, wel- 
ches unfere Abreife jehr befchleunigte. 

Mir blieb noch etwas fehr Intereffantes zu befuchen übrig, das war bie 
Höhle von San Matthaeo, welche kaum prei fpantfche Meilen weit von Manilla 
entfernt Liegt. Eines fchönen Tags, ober vielmehr vor Anbruch deſſelben, 
machte ich mich auf ven Weg, nur von zwei tagalifchen Bedienten begleitet, 
welche unermüdlich dem muthigen Paßgänger folgten, welchen ich ritt. Wir 
hatten vor uns Dorf an Dorf ununterbrochen ven Weg entlang, auf welchem 
ih dahin eilte im Schatten der fchönften Bambusgefträuche, welche fich von 
beiden Seiten gegen einander neigenb zu einem grünen Gewölbe vereinigten, 
welches dennoch nicht im mindeſten ſchwül und beengend war, da ver Wind 
durch die Leicht bewegten Zweige fächelte und die fehattigen Gänge luftig machte. 
Das erfte diefer Dörfer heißt May Dongo, liegt nahe am Paffig- Fluffe, von 
dem es fich nur längs der Strafe entfernt. Diefem Dorfe folgt Maria Kine. 
Die Schußheilige hat einen halb chriftlichen, halb heidniſchen Namen, ihr Dert- 
hen liegt zauberifch ſchön, es ift übrigens beventend genug, denn es zählt 
3000 Einwohner, welche die frommen, willfährigen Küchlein eines Geiftlichen 
find, der aus den Eingebornen hervorgegangen if. Was man bier fieht, . ift 
bewundernswürdig lieblich und ebenfo ift e8 mit dem höher gelegenen von 
San Matthaeo, von welchem die Höhle, die ich befuchen wollte, ven Namen hat. 
Diefer Ort treibt einen ftarfen Handel mit Bauholz nach Manilla. 
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Das Holz ift ſehr gefucht, die Eingebornen nennen e8 Molave und man 
benust daſſelbe Hauptfächlich deshalb als Bauholz, weil es eine fo außerordent— 
liche Maſſe von Gerbfäure enthält, daß fein Inſekt e8 antaftet. Ich habe Häufer 
gejehen, deren Hauptpfeiler ſeit 200 Jahren ftanden und welche fo unberührt 
waren, als wären fie eben im Walde gefällt worden. Ich habe ven Baum 
nicht jelbft gejehen, fann ihn aljo nicht benennen, ver Textur des Stammes 





Die Höhle von San Mattharo. 


aber zufolge muß es eine Varietät des Teak-Baumes fein, nur ift das Holz 
weniger porös und bunkler von Farbe Die Stämme werben im Gebirge 
gefällt, forgfältig abgeäftet und zur Regenzeit, wenn die Erbe ſchlüpfrig  ift, 
nad dem Flüßchen gefchleift, auf welchem fie in ven Paſſig ſchwimmen. 
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Nach einer kurzen Raft verfah ich mich mit Fadeln aus Bambusfpfittern 
zufammengebunden und trat dann meinen Weg an. Ich gelangte auf einem 
breiten, ſchönen Pfade zum Eingange der Höhle. 


Es iſt unbejchreiblich, wie jchön der Anblick der vor mir ſich ausbreitenven 
Landſchaft war, da ich diefelbe von dem Innern ber Höhle aus betrachtete, in 
ven ſchwarzen Rahmen eingefaßt, den die Felſen um den Eingang bilveten. 
Die Neize einer tropifchen Gegend find überdies jchon groß und bewunderns— 
würdig, aber bier in einer tiefen bunfeln Felſenpforte ſtehend, erichienen alle 
Farben in doppelter Pracht und Gluth. Die Ferne war nicht myſtiſch ver- 
jchleiert, deſto fräftiger traten die Prachteremplare von Bäumen und Gebüfchen 
im Vordergrunde auf, welche das jchöne Flüßchen befchatteten, welches filber- 
flimmernd durch die Strahlen der Sonne fich in das Thal hinabjchlängelte. Das 
piesfeitige Ufer, an welchem vie Höhle liegt, ift nicht bewohnt, das jenfeitige 
aber zeigt jowohl die zierlichen Hütten ver Eingebornen, als e8 in feinen ſchön 
gebauten Gärten ein fprechendes Zeugniß ablegt jowohl für den Fleiß ber 
Eingebornen als für die Herrlichkeit und Pracht ver tropiichen Vegetation und 
für die Geſchicklichkeit der Menfchen, die dargebotenen Vortheile zu bemugen. 


Nachdem ich mich an ven Lieblichen Anblick erfreut, ließ ich meine Tagals 
vier Fadeln anzinden, um mich in das Innere ver Höhle zu begeben, wobei 
fie fo gütig waren mir unbedenklich den Vortritt zu laffen. Ohne Dazwifchen- 
kunft eines Weißen wirb überhaupt Fein Menſch ſich in die furchtbare Höhle 
wagen, benn fie iſt bekanntlich von unzähligen böfen Dämonen bewohnt, und 
ih follte fofort Bekanntfchaft mit dem Heere machen, welches fie als ihre 
Avantgarde hier ftationirt haben. Wir waren faum fo weit gelangt, um bas 
Tageslicht nicht mehr zu jehen und des lebhafteften Scheines unfrer Fadeln zu 
bebürfen, als es im Innern der Höhle unheimlich zu flüftern begann, zu rau⸗ 
fhen, zu lärmen, viefer Lärm in ein taufendjtimmiges Gejchrei überging und 
eine unzählbare Schaar von Flevermäufen ungehenver Größe uns entgegen- 
ftürzte, anpralite, mit ihren Fittigen das Geficht ftreifte und mit ven langen 
Zehen und ven Hafen daran wohl auch empfindlich kratzte. 


Die Tagalen warfen fich brüllend zur Erbe und erklärten, das fei unfer 
legter Tag, die Fadeln fielen zu Boden und bie zitternden Hände ver aber: 
gläubigen Menfchen waren nicht im Stande fie wieder zu erheben. Nur durch 
viele Berfprechungen bewog ich fie — nicht etwa mit mir zu gehen, hierzu 
würden fie auf feine Weife zu vermögen gewefen fein, fondern wenigftens auf 
dem Punkte auszuhalten, auf dem fie fich befanden, indeffen ich weiter vorzu— 
bringen verfuchte. Sie hielten die Fadeln, welche ich ihnen in die Hände 
geſteckt, nothdürftig brennend, indem fie fih mit dem Rüden aneinander fetten 
und die brennenden Holzbündel gewiffermaßen als Abwehr ven böfen Dämonen 
entgegenbielten. 
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Ich felbft verfah mich nunmehr mit zweien von den Refervefadeln, zündete 
eine an und wollte zurüdfehren, wenn biefe ausgebrannt und ich mich ber 
anderen zur Beleuchtung des Heimweges bevienen konnte. Was die Furcht ber 
Eingeborenen vor diefer Höhle veranlaßt ift mir um jo weniger erflärlich, als 
ich bei meiner Begehung berfelben nicht einmal irgend ein Reptil, wäre es 
nur auch eine unfchäbliche Eidechfe gejehen habe. Der Boden ift ver Fels des 
Gebirges, aus dem auch die Wände ver Höhle beftehen, ich würde wielleicht 
noch weiter haben gelangen können als die 2000 Schritt, welche ich gezählt 
habe, wenn ber Boden ebener geweſen wäre, ba berjelbe aber fich im Allge— 
meinen ſenkte, jo war bviefelbe dem Regenwaſſer nicht verfchloffen und biefes 
fammelte fih an günftigen Punkten zu Dümpeln, welche ich zwar umging ober 
durchwatete, welche mich aber jchlieglich hinderten weiter zu gehen, noch ehe 
meine erfte Tadel ausgebrannt war, ich ftand vor einem Sumpf, den ver füh— 
lende Stod mir tiefer zeigte als die früher gefehenen, ven ohne Kahn zu befahren 
unmöglich war, der mich alfo zur Rückkehr zwang. 

Im Ganzen war die Höhle nicht weiter merkwürdig als irgend eine andere 
von ben vielen, die ich gejehen, fie war es fogar weniger als die gewöhnlichen 
Tropffteinhöhlen, denn fie enthielt nicht einmal feltfame Formen von Stalaftiten 
und die Felfen zeigten feine Berfteinerungen, feine abjchredenden Gebilde, fo 
daß ich mir den ungeheuren Refpect, in welchem fie jteht, gar nicht erklären 
kann. Die Eingebornen trauten ihren Augen nicht als fie mich lebend wieder 
ſahen, und ba ich fie von dem unterrichten wollte, was ich gefehen, von dem 
wenigen Bemerfenswerthen, was ich wahrgenommen, verſtanden fie mich gar 
nicht und meine Verficherungen, daß nichts Merfwürdiges zu fehen ſei, nahmen 
fie mit dem ftillen Mißvergnügen auf, welches ihre Zweifel in meine Ehrlichkeit 
deutlich genug befundete, fie wußten — und jelbft in Manilla wußte man das — 
fie wußten, dieſe Höhle durchfege ven Berg, durchfege die ganze Infel und 
gehe unter dem Meere hinweg nad China. Der berüchtigte Räuberhäuptling 
Limahon war mit feinen verberbenbringenden Schaaren auf dieſem Wege gefom- 
men und er hatte fich auch auf diefem Wege geflüchtet, nachdem er dev Tapferkeit 
der Spanier und Malayen hatte weichen müſſen. 
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| Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Eine große Proceſſion, worin die geiftlichen Herren zeigen, mit welcher Umficht fie das un- 

günftige Wetter für fih und für Adam und Eva zu benutzen wiſſen. Verſchiedene Abhade- 

reien bes Goliathkopfes. Die Proceffion ging durch die Hauptftrafen der Stadt und dur 
die Vorftäbte, Hiebei benahm fich der Supercargo ein Hein wenig unverjchämt. 


Sch Fehrte noch zeitig genug nach Manilla zurüd, um mich ver Freund⸗ 
lichkeit des gajtlichen Haufes, in dem ich Aufnahme gefunden, zu erfreuen, boch 
war ich ermüdet und nicht geneigt die langweilige Promenade zu befuchen, 
fonbern verfügte mich bald in mein Schlaflämmerlein. 

Noch lange vor Tage weckte mich das Bimmeln unzähliger Heiner Glödchen 
und das Summen und Brummen der größeren. Es wurbe eine Fjesta-royal 
eingeläutet, ein Felt zu Ehren irgend eines Mitgliedes des königlichen Haufes; 
weſſen fonnte ich nicht erfahren, denn auf meine Fragen erwiberte man mir 
ſtets, e8 jei ein königliches Feſt. 

Ich ſah wohl daß etwas Großes im Werke fein müffe, venn aus allen 
Kirchen jtrömten die Geiftlichen mit ihren foftbarften Gewändern angethan nach 
der Feftung, von Miniftranten und von Fahnenträgern und von folchen, bie 
am helfen Tage brennende Kerzen trugen, gefolgt. Ich erhob mich daher, warf 
mich ſchnell in tie beiten Kleider und da ich muthmaßte, ich würde fehr ins 
Gedränge kommen, ich auch ferner wußte, daß man bei allen Prozeffionen ven 
Hut in der Hand behalten mußte, fo wählte ich nicht das leicht zerbrechliche 
Ding von Stroh, fondern ſetzte eine Filzfappe auf, welche allenfalls einen Puff 
vertragen kann. Ich begab mich nunmehr nach der Feftung, und auf ver Plazza 
major war denn auch ſchon verfammelt, was an hoher und höchſter Geiftlichkeit 
Manilla durch feine Anwejenheit beglüct. 

Es find hier, wie ich bereits oben erzählt, nur vier Mönchsorden vertreten, 
dies hindert aber nicht, daß die allerbuntefte Mannigfaltigfeit in den Kleidungen 
der Geiftlichfeit gefunden wird, um nämlich die Erhabenheit und Herrlichkeit 
ver katholiſchen Kirche in das gehörige Licht zu ftellen, befinden fich hier Dele— 
girte von Hundert verſchiedenen Orden Spaniens und Italiens und diefe haben, 
wie bekannt, ſehr mannigfaltige Trachten. 

Auf dem großen Plate ftanden bereits geordnet die Mönche, welche Lugon 
und fein fchulolofes Volk beglüden, es waren aus allen Klöftern der Infeln 
Repräjentanten gefommen und die Zahl derer, die ich hier verſammelt fah, 
mochte leicht die Taufend überfteigen. Mehrere hundert fremde Geiftliche famen 
dazu, dieje ftanden in Gruppen burcheinanver, das Volk hatte fich bereits in 
ungeheurer Maſſe verfanmelt und es ftrömte noch immer mehr heran, ſodaß 
ver Plak bald dicht gefüllt war. 
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Nunmehr öffnete fich die Katheprale und heraus trat eine lange Prozeffion 
von Heiligen und fie geleitenden Engeln, braune, zum Theil jehr hübſche Mädchen 
in den allerprolligften, in wirklich fomifchen Verkleidungen. Sie hatten natürlich 
ale Flügel auf ven Schultern, aber diefe waren von Pappe und Papier und 
fie waren mit Sternchen von Goldſchaum beffebt, wie man unfere Weihnachts: 
bäume damit verziert, auch Adam und Eva und alle Patriarchen des alten 
Teftaments kamen mit zum Vorſchein. Die erften Beiden natürlich vor dem 
Siünvenfalle, alſo ganz nadend, die fpanifche Grandezza aber verlangt jedoch 
die Bevedung gewiſſer Theile, das war weder durch ein Feigenblatt noch durch 
einen Kranz von folchen Blättern möglich, denn e8 war, wie eben gefagt, das 
erhabene Paar als völlig unfchuldig aufgefaht, die Feigenblätter, traten ja 
erft auf nah dem Sünvenfall, das war auch nicht möglich durch eine feidene 
oder fattunene Schürze, welche etwa zur Vermehrung der Rührung mit un— 
ächten Treffen befett gewefen wäre, denn damals gab es weder Spinnräber noch 
Webftühle, gab es weder Drathziehereien noch ZTreffenfabrifen, was alfo thun? 

Die würbigen Herren Hatten fich fehr glücklich aus dieſem ernten Falle 
gezogen, Adam und Eva gingen dicht neben einander wirklich wie fie Gott 
erfchaffen hatte, Adam aber hielt feine linke Hand vor die verrätheriiche Stelle 
ver Eva und diefe hielt ihre vechte Hand dem Adam an ver Stelle vor, welche 
Tonft das Feigenblatt ziert. 

Ih bin beim Himmel fein Religionsfpötter und laffe gern einem Seven 
fernen guten Glauben, aber warum ber Glauben fich in Thorheiten und Poſſen— 
reißereien ergehen müſſe, bin — einzufehen, ich nicht im Stanve. Iſt bei ung, 
nadend zu gehen, unerlaubt und unfittlich, kann man alfo deshalb Adam und 
Eva nicht nadend zeigen, mun fo laffe man fie überhaupt weg und gebe nicht 
gewiffermaßen abfichtlih dem Spötter Gelegenheit, feine fchlechten Wie zu 
machen. Ich verftand nicht unmenfchlich viel Spanifch und verftand doch reiche 
lich genug, um die ſchnöden und höchſt frivolen Bemerkungen zu hören, welche 
die Leute fich über viefes Paar und über die Thätigfeit ihrer Hände erlaubten. 

Die altteftamentarifchen Heiligen, welche alfe vem gelobten Lande, dem 
heißen Afien und Arabien angehören, waren durch Leute dargeſtellt, vie in 
Pelze eingehüllt, mit ungeheuren aus Pfervehaaren treffirten Bärten, einher- 
gingen. Wo die Geiftlichen ihre Begriffe von Abraham, Iſaak und Jakob 
berhatten, ift mir ebenfo wenig befannt al® woher fie die Nachrichten über das 
Eoftüm von Melchiſedech, von Saul, von David und Goliath herhatten, welche 
alfe in mittelalterlichen Ritter- und Knappenrüftungen erfchienen. Die des Sul 
war ganz mit Goldpapier und jene des Melchifeveh ganz mit Silberpapier 
beffebt. Goliath beftand aus zweien Männern, wovon der eine auf den Schultern 
des andern faß, David führte fortwährend ven Kampf mit Goliath auf, er 
fchleuderte mit einer ungewöhnlichen Gefchieffichkeit alle zehn Minuten etiva 
einen „Bachkieſel“ dem Goliath an ven Kopf, der Bachkiefel war von Pappe 
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gemacht, ſchwarz angeftrichen und hatte etwas mehr als die Größe des Goliath— 
fopfes, der aus einem ungeheuren Kürbis beſtand. Allemal wurde ver Goliath 
getroffen, ftürzte dann fo lang er war nieder, David fprang herzu, zog ihm 
jein eigenes hölzernes Sarazenenfchwert aus der Scheide und hieb ihm ven 
Kürbis ab, den er dann an den langen Pfervehaaren, die um ihn treifirt waren 
ſchwenkte, darauf mit feiner Yanze fpiefte und fich denſelben vortragen lieh. 

Nach diefer höchſt effectreichen Darftellung trennte fih Ober- und Unter- 
feib des Goliath, beide ftanden auf, ver Oberleib Hetterte feinem Unterleib auf 
die Schultern, ihm wurde ein neuer Kürbis gereicht, ex fette venfelben auf und 
die Prozeffion z0g weiter. Alsbald war zwifchen Saul und Jonathan, David 
und Samuel irgend eine Verhandlung vor fich gegangen, David drehte fich um, 
warf feine Bombe Goliath abermals an den Kopf und ver ganze Spaß ging 
noch einmal los — man trug nunmehr zwei Goliathföpfe vor dem Heinen 
David her. Goliath war aber nicht in Verfegenheit, ev fette einen dritten 
Kopf auf und fo ging das fort, Bis fchlieglich vor dem fleinen David wenig- 
itens 50 Goliathföpfe hergetvagen wurden. 


Woher die hohe Gerftlichkeit zu Manilla die vielen Pelze befommen hat, 
weiß ich mir nicht zu erklären, e8 fer denn, daß fie eigends zu biefem Zwecke 
in Canton auf dem Trödel gefauft worden wären, jie hatten ver Pelze viele, 
denn auch ver weife Salomo und eine große Menge anderer Helden des alten 
Teftaments, vie Maccabäer, Daniel in der Yöwengrube (vie Yöwen waren ziem— 
lich erwachjene Bengel, welche auf allen Vieren umberliefen und überall gelb 
angeftrichen, über Kopf und Schultern aber mit Hanf behangen waren und aus 
demſelben Material gemacht, auch einen fchönen langen Schweif um die Hüften 
geſchnallt, trugen), ferner auch die Pharifüer und Schriftgelehrten des neuen 
Tejtaments gingen in ſolchen Pelzen. Daß viefelben total von Motten zerfreſſen 
waren, machte die Sache nur um fo natürlicher, in den heißen Ländern kann 
man noch weniger gegen Mottenfchaden auffommen wie die Pfanpleiher in den 
falten Ländern. 


Nachdem manches zu diefem Punkte gefommen war, erjchien auch Chriftus 
und alle Apoftel, erfchien auch Chrifti Vater und Mutter, erfchienen feine An— 
Häger und Richter und bie ganze Prozefjion wurde bilvlich dargeſtellt, nur nicht 
fo oft als die Enthauptung des unfterblichen Goliath, fondern nur ver jeder 
Kirche in der Stadt. Chriftus trug fein Kreuz geduldig, obwohl es von einer 
Größe war, welche einen jeden Anderen als biefen Rieſen zermalmt haben 
würde. Ich hatte übrigens Gelegenheit zu bemerken, daß dieſes Kreuz aus 
Fourniren zufammengefegt war, venn fo oft e8 zum Kreuzigen fam, wurde 
daffelbe immer behutfam nievergelegt und ein anderes, bei weiten nicht jo dickes, 
aber handfefteres in Anwendung gebracht. Bei Gelegenheit ver Wiederaufnahme 


des Kreuzes waren gewöhnlich Heine Jungen behilflich, vie IA durch bloße 
Die Inieln bes indiſchen urb ftillen Meeres, IL. 
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Berührung defjelben eine Stufe im Himmel zu erwerben hofften, und fie gingen 
damit ziemlich Leichtfinnig um. 

So zog die Prozeffion durch alle Hauptjtraßen von Manilla und hierauf 
über die große fteinerne Brüde nah Bidonda, wo gleichfalls ſämmtliche Stra- 
Ben begangen, vor ſämmtlichen Kirchen die hiſtoriſchen Darftellungen wieverholt 
wurden. Mir fam das Ganze wie ein heillofes Gejpötte mit ven Symbolen 
ver chriftlichen Religion vor, es war aber nichts weiter als die etwas grelfe 
Auffaffungsweife des Mittelalters, in welchem diefe Darftellungen als zur chrift- 
lichen Religion gehörend, ganz allgemein waren, mit Geſpräch und Gefang 
begleitet wurden, wie wir ja willen, daß unfere Opern eigentlich von viefen 
Darftellungen herrühren. Daß ich viefes Wefen jett noch hier fah, beweift 
lediglich, daß die Spanier auf ver Stufe geblieben find, auf welcher fie vor 
400 Jahren geftanden. 

Dem Schaufpiel Plat zu machen, vie Prozeffion in ihrem Gange nicht 
zu behindern, hatte das Goupernement die erforberlichen Veranftaltungen ge- 
troffen. Die anweſende Garnifon, fowohl Spanier als Tagalen, im Ganzen 
vielleicht 6000 Mann, waren auf ven Beinen und bildeten Spalier, aber nicht 
in der Art wie viefes bei uns gejchieht, wo die Soldaten in einer Reihe, rechts 
und lints vom Wege Mann an Mann gefchloffen ftehen, fonvern fo, daß ein 
jeder von dem anderen etwa zwei Schritt entfernt war und die Gewehre bori- 
zontal getragen, immer von einem Manne zum anderen reichten, wodurch eine 
Barriere entjtand, welche Niemand hinverte die Herrlichfeiten ver Prozeſſion zu 
fehen. Im dieſer Weife konnte man durch 6000 Soldaten einen Weg von 
ungefähr drei Biertheilen einer veutfchen Meile befegen, und dieſe ſchwache 
Schranfe war vollfommen genug um bie gutmüthigen Tagalen im Zaum zu 
halten, es fand nicht das Geringfte jtatt, was einer Störung hätte ähnlich 
genannt werben können. Nur Herr Meyer, ver Supercargo, brachte an einem 
Punkte eine folche hervor; mit dem Zuge wandelnd hatte ich Feine Ahnung 
davon daß ich fo nahe bei dem würdigen Manne fei, als ich plöglich ganz in 
meiner Nähe einiges Geräufch und Gefchelte wahrnahm. Ich jah einen Dann 
in europätfcher Kleidung eine Hausthür foreiren — mit Gewalt eindringen, 
obſchon ihm dieſes verwehrt werben follte, die Bedienten fich ihm widerfegten. 
Er war eingebrungen, die Prozeffion rückte weiter, da öffnete fich plößlich die— 
jelbe Thür und von vier betreften Bedienten hinausgeworfen, ftand der Super- 
cargo mit angetriebenem Hut dicht bei mir, als ich ihn an feiner Kleibung 
erfannte (fein Geficht fah ich natürlich nicht), wollte ich mich feiner annehmen, 
er war aber zu fehr umringt als daß ich ihn hätte erreichen Fönnen, ich hörte 
nur die Worte — mit Gewalt in das Haus einer Dame eindringen, wenn ber 
Herr nicht zu Haufe ift — und mußte mich mit dieſem Aufſchluß begnügen, 
ba ich vor dem Menfchenknäuel, welcher ihn umgab, nicht zu ihm bringen 
fonnte. Unaufhaltfam fchob mich auch die Progeffion weiter, bei der nächften 
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Straßenede aber fuchte ich mich fo weit ſeitwärts zu fchieben, daß ich dort 
bineingelangte, ich verließ die Prozeffion und fuchte auf alferlet Umwegen 
wieder zurüdzugelangen in die Nähe des Hafens und das war fehr gut, venn 
der Herr Supercargo war in Zobesangft und wollte alsbald die Anker lichten, 
fort — mweit fort von dem unbeilvollen Orte, an welchem man mit dem Schwie- 
gerfohn des reihen van der Kapellen fo wenig Umftände machte. 

Don dem tragifomifchen Creigniffe hatte ich nur vie Schluffcene gefehen. 
Der Supercargo hatte bei jeder Gelegenheit irgend eine weibliche Bekanntfchaft 
gemacht und hatte ſtets verfucht, Hin und wieder auch mit Glück folchen Be— 
fanntfchaften die Richtung zu geben, welche ihm allein die beveutungsvolle war. 
In wiefern ihm auch diefes in dem Haufe gelungen, aus welchem er hinaus- 
geworfen, weiß ich nicht — habe ich natürlich niemals erfahren können, da ich 
nur feinen Mund zur Gewähr hatte und diefer war fo Lügenreich als ver des 
viel erfahrenen Odyſſeus. Nach feiner Erzählung hatte nichts der Erfüllung 
aller feiner Wiünfche entgegengeftanden; und er war an biefem Tage wie an 
vielen anderen in das Haus der Donna gefommen, um berfelben feine Auf: 
wartung zu machen. Warum das gerade an dem heutigen Tage fo übel ver- 
merkt worden, war ihm unbegreiflih, mir aber, wenn alles bis hierhin Vor— 
gegebene richtig war, keinesweges, denn e8 war ein hoher firchlicher Feiertag, 
an ſolchem find bie fpanifchen Damen ſehr ftreng, einen folchen nicht heiligen 
charakterifirt den Keter, ven Sohn ver Hölle, mit dem zu befaffen, alles Uebrige 
bei Seite gefett, ſchon ein Vergehen ift, und wollte man etwa annehmen, vie 
Dame würde nachfichtig gewefen fein, fo fonnte man e8 keinesweges von Seiten 
ver Bedienten, und falls man zwifchen unmöglich und ganz unmöglich einen 
Unterfchied machen wollte, fo würde für den Fall mit dem Supercargo die ganz 
unmögliche gewefen fein, venn ebenso reich der Schuft war, fo Fniderig war 
er auch und aljo fein Freund von Trinfgelver geben, aber vie füße Gewohnheit 
Trinkgelder zu nehmen ift ven fpanifchen Bebienten zur anderen Natur gewor- 
den. Die Sache ift nicht neu, denn fehon der römische Satyrifer Perfius, welcher 
vor 1800 Yahren lebte, kennt die Worte consuetudo est altera natura als 
eine fprichwörtliche Nevensart, fie muß folglih damals ſchon alt geweſen fein. 

Die Spanischen Bedienten im Haufe ver Donna jo und fo hatten in Folge 
der fchlechten Gewohnheiten des Supercargo von biefem nie irgend einen Nutzen 
gezogen. War er, wie er behauptet, zu wiederholten Malen in verfelben Zeit in 
dieſem Haufe gewejen, fo fam es daher, daß es die Zeit der größten Tageshige, 
oder was daſſelbe ift, ver Siefta war, in biefer, zwifchen Eilfe und Drei ober 
Dier Nachmittags, jchläft jever Mann und jede Frau und da zu diejer Zeit 
jelbft die Diebe fchlafen, fo ift gar nicht einzufehen weshalb eine Hausthür 
verjchloffen fein fol. Wenn nun Jemand um diefe Zeit nicht fchläft, fo hindert 
ihm nichts ein Haus zu befuchen, im dem Alles jchläft, eine Annehnlichkeit, 
welche dem Supercargo fehr einleuchtete und vermöge deren er ein und das 
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andere Haus wenn auch nicht zu nachtichlafender, jo doch zu tagichlafender 
Zeit mit feinen Befuchen beehrt haben. mochte. 

In diefer Vorausfegung auch dieſes Mal in gleicher Weife durchzukommen, 
hatte er das Haus betreten wollen, da aber die Bedienten nicht fchliefen, fon- 
dern der Progeffion zufahen, fo fahen fie natürlich auch den edelen Supercargo 
und wenn fie ſchon ihm wirklich einpringen ließen, jo batten fie doch zwei 
gewichtige Gründe nichts Weiteres zu geftatten; vor allen Dingen hatte er ihnen 
feine Trinfgelver gegeben, das war ſchon ganz unverzeihlich, erhöht wurde aber 
die Abfcheulichkeit dadurch, daß er an einem Feiertage in das Haus bes wür— 
gen Don fo und fo, einbrang. Unter Verabreichung ver nöthigen Trinkgelder 
hätte man barüber hinwegjehen können, jett aber war ver Beſuch des Haufes- 
während ver Zeit der Siefta ſowohl entehrend für ven Heren des Haufes, als- 
fegerifch während bes Feiertage, ſabbathſchänderiſch würde ein Englänver 
gejagt haben und fo mußte der Herr Supercargo denn mit feinem Rüden und 
vielen anderen Theilen feines Körpers entgelten, was feine Finger geſündigt, 
nämlich zur rechten Zeit in bie Börfe zu greifen. 

Die vielen blauen Flede in feinem Geficht zeigten, daß die gegen ihm unter- 
nommenen Demonjtrationen ungemein Fräftig gewejen waren, feine Eile hin— 
jichtlich der Abreife zeigte, daß er noch ganz anvere Beſorgniſſe hatte als die— 
jenigen um feinen mehr ober minder dunkel gefärbten Budel; aus feinen flüchtig. 
hingeworfenen Worten wollte e8 beinahe fcheinen, als beforge er einen Angriff 
auf fein koſtbares Yeben, ihm war vielleicht gebroht worden der Inguifition. 
Anzeige wegen feines frevelhaften Beginnens an einem heiligen Feiertage zu. 
machen und fein furchtbareres Schredbild konnte e8 geben als dieſes, denn zu. 
allem was es Schredliches in der That gegeben hat, fam noch hinzu, was er 
fich einbilvete und was man ihm eingebilvet haben mochte. So hieß e8 denn 
fort aus dem gräßlichen Lande, obſchon er fich in bemjelben bis zu dieſem 
Augenblid ganz gut unterhalten. Die Leute wurden zufammengerufen, in bie 
Schaluppe gepadt und ich wieberhofe, daß ich zu meinem Glück den Seitenweg 
eingejchlagen, denn ich wäre der Letzte gewefen, auf welchen ver Herr Super: 
cargo gewartet. 


Schsundzwanzigites Kapitel. 


Der Supercargo in Todesangft vor der Staatsinquifition und nicht ohne Grund, denn es 

ward dem fliehenden Supercargo eine Staatäbarfe nachgejendet. Ein Offizier ſtand hoch auf: 

gerichtet in derfelben und machte allerlei bebeutungsvolle Gefticulationen. Bericht des Eng— 
länders Komley über die ſchändliche Race, welche diefen Archipel bewohnt. 


Seinen Abſchied bezeichnete der Supercargo noch durch einen Act befondrer 
Feinheit oder Schlauheit, wie man dies nennen will. In dem Haufe, welches 
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verfelbe am Hafen gemiethet hatte, waren zwei von feinen fchönen Damen 
gewefen, um die Stunden auszufüllen, welche ihm ohne befondere Befchäftigung 
in demſelben Fache verfließen follten. Zu feiner und ihrer Bequemlichkeit war 
die Wohnung vom Schiffe ber ziemlich gut möblirt worden, an Dienerfchaft 
hatte er eine hübfche Anzahl von Tagalen und den unvermeiblichen chinefifchen 
Factor, den Gefhäftsmann angenommen. Bei feiner eiligen Flucht hatte er 
feinen berfelben bezahlt und als die Matrofen mit der Nolle vahinfamen, um 
die Damen und bie fonftigen Sachen des Supercargo abzuholen, wurde ihnen 
die Abgabe diefer Gegenftände verweigert, bis die Bezahlung erfolgt wäre. 
Da die Matrofen eine folche nicht zu leiften vermochten, wurde das Pfandrecht 
geübt und fie mußten unverrichteter Sache zum Schiffe zurückkehren, welches 
indeffen die Anker bereits gelichtet. Br 

Obſchon der Steuermann fein Wort von Inquifition vernommen oder wieder: 
erzählt hatte, ſtak dem Supercargo das Schredbild verfelben doch fo feft im 
Sinne, daß er fich nicht zu längerem Aufenthalt entjchließen konnte, fonvern zwei 
feiner Mädchen und fogar feine Toilette und fonftiges Reifegeräth dem Feinde 
preisaab. Ich habe nie erfahren was aussen Mädchen geworben ift, wahrfchein- 
ih find fie ald Sclavinnen von Hand zu Hand gegangen und mögen wohl ein 
jämmerliches Ende genommen haben. in fühlenves Herz hatte ver Super: 
cargo doch, denn ich hörte ihm wiederholt feufzen über ven Verluſt feiner fchönen 
— Zahnbürften. | 

Mit einer unbefchreiblichen Eile und mit Zurüdlaffung der wichtigjten 
Papiere entfloh der Würdige dem gefährlichen Orte. ALS wir bereits auf dem 
Wege waren, fam uns eiligjt ein Boot nach, der Supercargo fah es mit ſolchem 
Schre den, daß ich wahrnehmen fonnte, wie fogar die blauen Flede in feinem 
Geficht ſchwärzer wurden, indem fie als biutunterlaufen auf dem völlig blut 
leeren Gefichte mit doppelter Stärke herbortraten. Es waren bie Boten ver 
Inguifition, es war um jein junges Leben gefchehen, o die Angſt macht fcharf- 
ſichtig. Es follte alsbald aus den beiden größten Stüden in ver Kapitains— 
cajüte auf die Nahenden gejchoffen werden und es gab abermals einen jtarken 
Zwiſt, indem der Kapitain dem gegebenen Befehle durchaus nicht Folge leiftete, 
da er zuerſt die Nothwendigfeit gar nicht einfah, zweitens aber verficherte, man 
‘würde bie paar fpanifchen Kriegsichiffe ihm auf ven Hals ſchicken und er würde 
auch ver befeftigten Hafenmündung wegen vie Bai gar nicht verlaffen können. 

Während fih der Supercargo verzweifelt in feine Gemächer zurückzog, 
am fich hinter irgend welcher Tapetenthür zu verbergen, langte das Boot ver 
Staatsinquifition an, brachte uns einen Piloten, um uns aus der Bai zu 
führen umd die zurüdgelaffenen Papiere, für deren Ausfertigung der Pilot eine 
mäßige Summe zurüdbringen follte. Die plötzliche Entfernung des Schiffes 
‘war nämlich von der Schilowacht gefehen und berichtet worden. Der Vorfall 
während ber. Prozeffion war. Niemanden im ‚ver Feſtung befannt, feiner ver 
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hohen Würbenträger war anwefend, der fich über vie fchnelle Abreife ohne 
Abſchied hätte wundern fönnen, der im Bureau des Gouverneurs anweſende 
Schreiber glaubte, das Zurüdlaffen ver Papiere fei eine bloße Vergeßlichkeit und 
um jeiner Gebühren nicht verluftig zu gehen, ſchickte er dieſelben uns nad. 

Auf folche Art löſte fich der entjegliche Vorfall, welcher den Supercargo 
beinahe an den Rand des Grabes gebracht, aus Furcht nämlich, denn etwas 
Anderes als feine Phantafie beprohte ihn nicht. Damit aber auch in ber. Zur 
funft nichts Schlimmeres ihm mahe, wurde der Pilot, nachdem. er ung zum 
Hafen hingusgeführt, mit ver Nachricht entlafjen, wir jegelten nach den Garolinen. 
Als wir aber nach zweien Tagen um ben Süden der Injel herum in. das, offene 
Meer gelangten, wurde der fcheinbare Weg verlafien und das Schiff nordwärts 
gewendet, wir fteuerten auf die Mariannen zu, etwas was der Supercargo füch 
jelbft nicht einmal zu gejtehen wagte, damit es Niemand anders erfahre, und es 
nicht etwa durch den Wind nach Yugon getragen würde. 

Als nach zweien Tagen fein Schiff ung nachkam, begann. erjt der Super- 
cargo frei aufzuathmen, er zeigte fich wieder auf dem Verdeck und er -verfuchte 
zu lächeln, was indeſſen bei feiner gegenwärtigen Schäbigfeit ziemlich unglücklich 
ausfiel. 

Auf offnem Meer hat man wenig Zeitvertreib, ich nahm daher venjenigen 
Gegenftand vor, welchen ich gewöhnlich auf den eigentlichen Seereifen hervor- 
fuchte, ich ftubirte Geographie und Gefchichte ver Infeln, die wir befuchen follten. 

Ach dieſe Gefchichte ift traurig genug. 

Die Infeln wurden von Maghellan im März des Jahres 1521 entdedt 
und fie wurden nach der Eigenthümlichkeit ihrer Heinen Segelboote benannt, 
dieſe nämlich führten ein breiediges, ein fogenanntes Iateinifches Segel und 
Maghellan hieß daher feine neue Entdeckung „die Infeln der lateinischen Segel.” 
Als fpäterhin die Brutalität der Matrofen Zwiſtigkeiten veranlakte und bie 
Spanier flüchtig die Infel verließen, nannte man fie Diebs-Inſeln (Islas de 
los Ladrones). Eine größere Anzahl wurde von dem Schiffe ans Land gefchiekt, 
aber nicht mit befjerem Erfolg, denn die Infulaner waren ein herrliches, Träf- 
tiges, wohlgebautes und fehr tapferes Vol. Man nannte die Infeln unnahbar, 
verrätberiih, man nannte ihre Bewohner barbarifch, bösartig und treulos und 
da die Inſeln überhaupt Hein waren, befümmerte man ſich wenig um biejelben, 
fie wären vielleicht auch ganz in Vergeffenheit gerathen, wenn fie nicht auf ber 
großen Straße zwijchen Amerifa und Japan gelegen geweſen, jo fam dann und 
wann ein Schiff daran vorbei, verfah fich mit den überreichlichen Lebensmitteln, 
die bort jo gut wie gar feinen Preis hatten, und es wurde dann viel erzählt 
von ber Herrlichkeit der Injeln, von der Schönheit ihrer Bewohner, von ber 
Größe, Kraft und Tapferkeit der Männer, bis allmälig die Spanier, damals 
noch im Beſitz des Welthandels, wieder auf diefe Infeln aufmerkſam wurden 
und von neuem Schiffe dahin abfenveten. Das gefchah im Jahr 1565, von 
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da färıgt auch die Belehrung zum Chriftenthume an, welche mit ver gänzlichen 
Ausrottung der gefammten Bevölkerung endete, pacifica, beruhigend, nannten 
dies die Spanier. 

Wollen wir etwas von den Bewohnern der Mariannen wiffen, fo müffen 
wir auf frühere Zeiten zurüdfehren, denn die Infeln find die einzigen im ganzen 
Auftralocean, welche gar Feine Urbewohner mehr übrig haben, die jegigen Ein— 
wohner find ſowohl von den Philippinen al® von den Sandwich - Infeln 
berübergebracht. 

Die Alten werben als groß, ſchön und äußerſt proportionirt gejchilvert, 
ftarf, muthig, fehr behende und von äußerſt einnehmenven Gefichtszügen, wird 
e8 beinahe zweifelhaft, ob fie wirklich, wie man muthmaßt, von ven Malayen 
ber inbifchen Inſeln heritammen, man jchließt dieſes aus ihrer Gefichtsfarbe, 
ihrer Geſchicklichkeit in der Schifffahrt; der triftigfte Grund dürfte wohl noch 
fein die Sprache, welche man für einen Dialekt der malayifchen Sprache hält, 
die übrigen Beichreibungen aber paffen keineswegs, fo 3. B. kann man eigentlich 
nicht jagen, daß die Malayen ſchöne Gefichtszüge hätten und geben wir auch 
zu, daß die Ureinwohner der Mariannen die abfcheuliche Sitte ver Malayen, 
den neugebornen Kinvern den Nafenknochen einzubrüden, nicht gehabt, fo würde 
dies nur die Anmuth des Gefichtsausprudes, nicht aber die Schönheit ver übri- 
gen Form erklären, denn die Malayen find fchlanf und zierlich gewachfen, nicht 
hoch und auch nicht ſtark, während vie alten Einwohner der Gruppe der Ma- 
rinnen ſich mehr als durch gewöhnliche Größe, durch breiten und ftarken 
Körperbau, demnächſt auch noch durch eine mehr als gewöhnliche Kraft aus— 
zeichneten. 

Bon diefer werben in den alten Berichten mancherlei Mittheilungen gemacht. 
Ein Spanier ſchoß mit einer Armbruft einen Bolzen nad einem Eingebornen. 
Raſch zog derjelbe den Pfeil aus der tiefen Wunde und warf ihn zurüd auf 
ven Spanier, ber davon getroffen, ven Bolzen nicht mehr aus der Wunde zog, 
fonvern vielmehr rajch genug verendete — Ein Spanier rang mit einem bier- 
zehnjährigen Knaben, um ihn zu fangen und aufs Schiff zu nehmen, plöglich 
ergriff der junge Burfche den bewehrten Mann mit beiden Händen, hob ihn 
in die Luft und trug ben wehrlos Zappelnden lachend davon. 

Ein Jeder wird einfehen, daß diefes zwar Beweiſe von Stärke, aber auch 
von einer folhen Brutalität find, daß ihr — will man überhaupt mit den 
Leuten Verkehr haben — die Strafe unmittelbar folgen muß; e8 wurden baher 
in beiden Fällen mwohlbemannte und bewehrte Schaluppen ans Land gejchidt, 
um die Verwegenen zu züchtigen. Die nächften Häufer und Dörfer wurden in 
Brand geftedt, Hunderte von Eingebornen wurden getöttet, und daß die Ma— 
trofen auch nicht unverlegt davon famen, hatte zur natürlichen Folge, daß man 
die Infulaner für ganz [teuflifche Gefchöpfe hielt, mit denen fein Auskommen 
fei und welche man ausrotten müffe. Ein engländifcher Schiffsfapitain Cowley 
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erzählt gleichfalls einen Coloniſations- und Bekehrungsverſuch. Es hatten’ fich 
auf ver Inſel Rota einige Walfifchfänger nievergelaffen, um viefelbe als Zwi- 
ichenftation zu benugen. Sie hatten fich, wie englifche Matroſen immer, jede 
mögliche Rohheit erlaubt und ftanven daher auf dem Kriegsfuße mit den Inſu— 
lanern. Der Kapitain Cowley wollte die Station verjtärfen, er landete, allein 
bie bereits vielfältig gemißhandelten Eingebornen widerſetzten fich der Landung 
noch mehrerer Weißen, weil fie ganz genug hatten an ven Pröbchen, welche 
ihnen bis dahin gegeben waren. Da natürlich ven Englänvern die ganze Welt, 
nicht blos die ganze Erde gehört, fo fonnte eine folche Wiverfetlichkeit nur eine 
derbe Züchtigung zur Folge haben, e8 wurden ein Paar Boote ans Land ges 
ſendet umd fie brachten nach einem blutigen Gefecht vier Männer mit an Bord, 
denen man das berühmte Bilvungsmittel der Engländer, die neunfchwänzige 
Kate, zugedacht hatte, um fie in Stand zu fegen, ihren Yandsleuten die nöthigen 
Aufjchlüffe über die Segnungen der Civilifation zu geben. 

Cowley erzählt hierüber felbit: „Wir führten viere von dieſen Ungläubigen 
mit auf ven Rüden gebundenen Händen an Bord, aber faum waren fie auf 
dem Verdeck als drei derfelben, jo gebunden, in das Meer fprangen und fich 
ſchwimmend entfernten, obwohl fie ihre Hände, die feft zufammengejchnürt wa— 
ren, durchaus nicht brauchen fonnten. Die noch mit Matrofen beſetzte Scha= 
luppe verfolgte fie augenblidlih und man konnte fich überzeugen, daß ihre Haut 
fo feft und fo ftarf war, daß fie durch einen Säbel beim erjten Hiebe nicht 
einmal getrennt wurde, einer von den Schurken erhielt 40 Flintenſchüſſe. Der 
Dritte wurde evt getöbtet, nachdem er mit gebundenen Händen und ben noch 
mit Ketten belafteten Armen eine gute Meile geſchwommen war. 

„Nachdem wir die Infulaner- als jo abjcheuliche Menſchen kennen gelernt, 
bejchloffen wir ihnen ernftlich ven Krieg zu machen, jeven Tag. wurde gelandet 
und e8 wurde ohne Weiteres auf alle diejenigen gefchoffen, welche man zu fehen 
befam, fodaß allmälig der größte Theil der Infulaner ausgerottet wurde. 

„Nach einiger Zeit ſandten fie uns zwei ihrer Häuptlinge, um über 
einen Frieden oder Waffenftillftand zu unterhanveln, aber wir verjchmähten na- 
türlih alle Annäherung zu folhen Wichten und wir hatten auch vollfommen 
Recht, denn kurze Zeit nachher landeten = wir wieder, wir erblidten einige 
Frauen und Mädchen, welche uns verdächtig fehienen und welche wir niebers 
ſchoſſen, alsbald famen von allen Seiten vie Infulaner herbei, unter dem ſchänd— 
lichen Vorgeben, vie Ihrigen rächen zu wollen, aber fie wurden, da wir auf 
dergleichen Nichtswürdigfeiten worbereitet waren, mit sehon Diei und Ket- 
tenfugeln empfangen, worauf fie fih beruhigten. “ 

Eine eigenthümliche Art die Colonijation zu verſuchen, aber teineswegs 
eine feltene, denn die Europäer haben ganz befenvere Begriffe von ihrem 
Werthe und dem anderer Völker, und nach Maßgabe viefer pflegen fie zu han— 
dein und im ſolcher Weije pflegten fie auch ihre Religionsanfichten ven fremden 


185 


Bölfern aufzubrängen. Daß die Bejtialität, mit welcher gegen fie verfahren 
wurde, den armen Unglüdlichen feine große Neigung zu der Religion beibringen 
fonnte, unter deren Dedmantel diefe Barbareien verübt wurden, hinderte durch— 
aus nicht, fie durch den roheſten Drud zur Annahme derſelben zu bringen. 
Und die Spanier waren es vorzüglich, welche das erhabene Werk ver Bekeh— 
rung zum Ziele führten. Auf allen Infeln landeten fpanifhe Mönche, pre- 
digten das Heil durch den Erlöfer und liefen jofort nievermegeln einen even, 
ver diefes Heil zu ertragen nicht geneigt war. Die daraus herporgehenven 
fteten Kriege verringerten die Bevölkerung mit jedem Tage und im Sahr 1699 
fonnte Ouiroga jagen, daß es auf ſämmtlichen Infeln feinen einzigen Gößen- 
viener, feinen einzigen Rebellen mehr gäbe, er fonnte es mit vollem Rechte 
jagen, denn es war überhaupt Fein ne mehr vorhanden. Dies nennen 
die Spanier Pacifica. 

Ein Mönch diefer Nation, der Fra Yuan de fa Goncepeion, hat eine Ge- 
Tchichte der Philippinen gefchrieben und in derjelben auch der Eroberungen ge- 
dacht, welche von dieſen aus auf den Mariannen gemacht worden. Er fagt 
darüber: „Diefe fo fehr beträchtliche Verminderung und das darauf folgende 
allmälige, gänzliche Verſchwinden ver Urbevölferung rührt von der Unterwer— 
fung ber, zu der fie unfere Waffen zwangen, fie fonnten, die Freiheit liebend, 
fein fremdes. Joch erdulden umd es war ihnen fo brüdend, daß, unvermögend 
«8 abzufchütteln, fie fich lieber ertränkten oder den Hahfifchen entgegengingen, 
um fich von ihmen frefjen zu laffen, over fich auf irgend eine Weife von ihren 
Freunden ſelbſt das Leben nehmen liefen. Die Weiber machten fich unfrucht- 
bar over fie erfäuften ihre armen Kinder in ber vollen Ueberzeugung, daß fie 
durch folhen Tod viefelben von unendlichen Mühjfeligfeiten und von großem 
Elend befreiten. So hielten fie die Abhängigkeit für das Außerfte und erbärm- 
lichte Yeben und ftarben lieber des qualvelliten Todes als daß fie ſich unter: 
worfen hätten, “ 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


Die Bewohner der Mariannen-nfeln, welde man Diebsinfeln nennt, weil fie dem Maghellan 

ein Dusend Nägel geftohlen hatten. Bauten, welche fie ausgeführt und von denen man nur noch 

die gewaltigen Unterlagen erfennt. Ein liebenswürdiges, fröhliches VBölkchen, zu fern von den 

Spaniern und den Wegen, melde die Engländer hier eingefchlagen haben, hat diejes feine 
Liebensmwürdigfeit noch nicht ganz verloren. 

Und welch ein edles, welch ein liebenswürdiges Bolf war e8, das man 
auf folhe Weife beruhigt hatte! Schon zu Magbellan’s Zeiten ftanden fie 
nicht mehr auf einer unteren Stufe ver Kultur, fie hatten feſte Wohnfige, fie 
hatten öffentliche, von Stein gebaute Tempel, Häufer für ihre Häuptlinge und 
für ihre Priefter. Noch jest, nach drei Jahrhunderten ftaunt man die Ruinen 


186 


an, welche aus jener Zeit übrig geblieben find und welche auf Tinian und auf 
der Injel Rota gefunden werden. Das Merkwürdigſte vielleicht ift an biefen 
Ruinen das Material, aus welchem fie beftehen, fie find nämlich aus gebrann- 
tem Kalt und aus grobem Sande, d. h. alfo aus Mörtel geformt und viefer 





Subfiruction zu großen Steinbauten. 


Mörtel ift fo vortrefflich und fo außerordentlich feft, daß er bis jet der Ver— 
witterung Widerftand geleiftet hat. Die auf unfrem Bilde gezeichneten Säulen, 
obelisfenartig abgefchrägt und mit einem Abafus verfehen, welcher einen Kugels 
abſchnitt bildet, haben eine Höhe von 14 Fuß und eine Stärke von 6 oben 
und von 7 unten, fie find wahrfcheinlich die Unterbauten eines Tempels geweſen, 
welchen man nicht, gleich den Wohnhäufern, auf Pfähle fegen wollte. 

Ihr Häuferbau war zwar fehr einfach, doch zeigte auch er eine ſchon fort- 
gefchrittene Kunſt und ven Wunfch fich eine größere Bequemlichkeit zu verfchaffen 
ald auf gewöhnliche Art möglich war, die Häufer nämlich bildeten nicht mehr 
einen Allen gemeinfamen Raum, ſondern fie hatten vier Abtheilungen, deren eine 
das Wohn- und Empfangzimmer war, die zweite zur Schlafftätte für das Ehe- 
paar und die dritte zum Aufenthalt für die Kinder diente, die vierte Abtheilung 
war eine Vorrathskammer und gekocht wurde unter dem Haufe. Einen großen 
Fortſchritt in der Kultur zeigten fie darin, daß fie eine Münze hatten, vermöge 
deren alle verfäuflichen Gegenſtände einen gewiſſen Preis erhielten, tarirt wer- 
den konnten, auf ein gewiſſes Maß zurüdgeführt. Diefe Münzen waren runde 
Scheiben von ſchön polirtem Schilppat, in der Mitte mit einem Loch verfehen 
und auf eine Schnur gereiht, wodurch fich eine beliebig lange Walze bildete 
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und nach welcher man fagen konnte, dieſer Gegenftand ift fo viel und jener fo 
viel Scheiben werth, ein dritter hat ven Werth zweier oder dreier Schnüre. 

Es gab auch noch größere Münzen verfelben Art, welche zu prägen bie 
Häuptlinge das Recht hatten. - Ganze Schilpfrötenfelder wurden mit einem 
oder mit mehreren Löchern verfeben und hatten einen um fo größeren Werth, 
je weniger Deffnungen barin waren. Wenn ein fehr tapfrer Krieger eine 
Schildkröte ſchwimmend befiegt-hatte (das mochte wohl ein nicht geringes Wage- 
jtüd fein), jo löfte er ihr die Felder von Schildpat ab und brachte fie dem 
Häuptling, welcher einige derſelben behielt, vie anderen aber, je nachdem er dem 
Darbringer wohl wollte, einmal oder öfter durchbohrte. Der Beſitz diefer jo 
bezeichneten Schilpfrötfchaalen gab nicht nur ein hohes Anfehen (e8 war eine 
Art Orden, eine Auszeichnung), fonbern auch einen gemwiffen Reichthum, denn 
diefe Stüde hatten einen wirklichen Werth und wurden als Taufchmittel überall 
angenommen. 

Was aber die Bewohner der Mariannen als ganz bejonders hoch ftehend 
vor allen übrigen Infulanern des Stillen Meeres bezeichnet, ift die große Ach— 
tung, in welcher bei ihnen das weibliche Gefchlecht ftand. Daffelbe war nicht 
das Laſt- und Arbeitäthier des Mannes, jondern es hatte Rang und Würde 
des Mannes, wenn fchon nicht feinen Titel, wie diefes fomifch genug bei ung 
der Fall ift. 

Das Weib war geachtet und angefehen, e8 ftand nur dem Haushalte vor, 
indeifen alle Arbeiten vom männlichen Gefchlechte beforgt wurden. Nach dem 
alfgemeinen und einftunmigen Urteil der Schriftfteller jener Zeit waren bie 
Bewohner der Ladronen überhaupt nicht nur ſchön und von fchönften Eben- 
maß, fonbern die Frauen waren es ganz vorzugsweife und fie haben manche 
begeifterte Schilverung hervorgerufen, welche e8 uns doppelt empfinblich macht, 
daß jenes fchöne und edele Gefchlecht auf eine fo rohe, abjcheuliche Weiſe von 
der Erde vertilgt worden ijt. 

Das liebenswürbige, edle Volk hatte eine gebildete Sprache und hatte 
Dichter, welche in dieſer Sprache die anmuthigften Lieber bichteten und es hatte 
fogar nicht ganz oberflächliche Begriffe von den Gefegen ber Mufif, denn eben 
diefe Lieder von den fchönen Frauen, ein» ober mehrftimmig gefungen, find 
uns durch die Gefchichtsfchreiber aus dem Stande ver Mönche aufbewahrt 
worden und biefe, deren Gottesbienft immer mit Muſik verbunden ift, mußten 
den Werth folcher Leiftungen zu ſchätzen wiffen, fie erzählen von dem Frohfinn, 
von der Gutmüthigfeit, von der Liebenswürbigfeit diefer Menfchen, von ihren 
Abenpverfammlungen zu heiteren Tänzen over pantomimifchen Daritellungen, 
zu. Gefang und Spiel und zu den unfchuldigften Freuden eines reinen und 
gefitteten Volkes, jo daß man immer weniger begreifen fann, was die verruchten 
Spanier bewog, gerade biefe edlen Menjchen bis auf ven letzten zu vertilgen. 

Auf ven Mariannen war bie Vielweiberei zwar geftattet, aber nicht häufig 
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und wohl nur von folchen vie großen Grundbeſitz hatten, geübt, weil die Frau 
gewifjermaßen ein foftbarer Artikel war, fie mußte ven Eltern abgekauft werben. 
Das Band der Ehe war ein rein bürgerliches, das Contraftverhältni konnte durch 
beiderfeitiges Einverſtändniß gelöjt werben. Untreue ver Frau berechtigte ven 
Mann zwar ven Verführer zu tödten, aber keinesweges zur übelen Behandlung 
ter Frau, er konnte fich von ihr trennen, mußte fie den Eltern zurückſchicken, 
ih von ihrem Eigenthum trennen und hatte nicht die Berechtigung den Kauf- 
preis zurüdzuverlangen. 

Dor der Verheirathung waren beide Gejchlechter ganz unabhängig, bie 
DBerpflichtung zur Treue trat erjt ein, wenn man fich ehelich verbunden hatte. 
In jedem großen, zahlreich bewohnten Orte gab es ein Haus, Goma olitaos 
(Haus der Unverheiratheten), in welchem fich diejenigen verfammelten, vie noch 
nicht Neigung oder noch nicht Wohlftand genug hatten, um fich ehelich zu ver- 
binden. Junge Leute, welche fich Tiebten, bejtimmten fich gegenfeitig eime Zeit 
ver Zufammenfunft. So fehr viejes eine Schande gewejen wäre für eine Frau 
oder einen verheiratheten Mann, fo vollkommen vormwurföfrei blieb aber doch 
ver oder die Unverheirathete. Der Beſuch dieſes Haufes warf nicht ven lei— 
jeften Schatten auf den Charakter und die Eltern felbjt hatten nicht das Ge— 
vingfte dagegen, daß ihre Töchter das Haus ver Unverheiratheten befuchten; 
und bie jungen Mädchen, welche folches Haus oft genug bejucht hatten, wurben 
die tabelfreieften Gattinnen und behandelten Mann und Kinder mit einer Hin- 
gebung, von welcher die fpanifchen Schriftfteller mit Bewunderung fprechen, 
auch wollen fie nirgends einen ähnlichen Grad von zwanglofem Gehorfam bei 
Kindern gefunden haben, als gerade bei viefen Infulanern. Daß viefe Sitte 
nicht ftörend auf das Familienglüd wirkte, geht ſchon daraus hervor, daß bie 
verwanbtichaftlichen Bande fich außerordentlich weit erftredten, und daß irgend 
welche Verbindung zwijchen zwei Perſonen fofort die beiden ganzen Familien 
zu Verwandten machte. 

Die Urbewohner hatten ein gejundes Urtheil und ein lebhaftes Auffaſſungs— 
vermögen. Ihre Sprache war bildſam und fie vermochten fich fehr beredt aus- 
zubrüden, ihre Einbildungskraft mar fehr feurig, was aus ven uns aufbewahrten 
Liebeslievern und aus den märchenhaften Erzählungen hervorgeht. Häufig 
, wurde ihnen ein umbeftändiger, ſchwankender Charakter. zugefchrieben, es war 
aber nichts weiter, als ver ſchnelle Wechfel von Empfindungen, welcher fich bei 
allen weniger Fultivirten Völkern zeigt, die Verftellung ift dem Naturkinde 
fremd, und daß dieſe Verftellungstunft fih mit einem gewiffen Kulturgrade 
vereinigt, wurde gerade von dieſen Infulanern bewiefen. Maghellan nannte 
den Archipel höchft unehrenhaft ven ver Ladrones, der Diebe, weil ihm einige 
Nägel, Knöpfe und vergleichen entwendet wurden, und gerade biefe Leute hatten 
viel mehr Achtung vor fremden Eigenthum ald die Spanier, und bie paar 
Nägel, welche geftohlen worven, waren vielmehr aus Neugierve, und ba fie ven 
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Gebrauch verfelben nicht fannten, fogar gänzlich ohne eigennütige Abficht ge— 
nommen worden, was ja erit den Diebjtahl charakterifirt, aber freilich, folche 
Unterjchiede vermochten die Spanier und vermochten bie civilifirten Völker über: 
haupt, injfofern fie uncivilifirten gegenüberftanden, nicht zu machen. 

Die Eingebornen theilten fich in verſchiedene Rangklaffen, in Stände; es 
gab einen hohen Abel, einen Mitteljtand und einen niebrigften Stand, das Volk 
in größter Ausdehnung. Der Adel wurde mit dem Namen Chamori bezeichnet 
und genoß einer hohen Achtung. Ein Adeliger aß nie mit Leuten, welche nicht 
von gleihem Stande waren und verheirathete fich in gleicher Weife ebenbürtig. 
In Polen und Rußland fällt ver Bauer vor dem Herrn auf bie Knie und küßt 
feine Füße, auf den Mariannen geichah daſſelbe, doch nur mit Redensarten. 
Der Mann aus dem -Volfe neigte fein Haupt vor dem Adeligen möglichit tief 
und ſagte: ich küſſe deine Füße; nur die Frauen nahmen fich von biefer Sitte 
aus, fie verneigten fich nur vor dem Höhergebornen. 

Diefe Sitte war nichts weniger als felavifch, denn jo hoch die Häuptlinge 
im Anfehen ftanden — wie reiche Banquiers, welche einen guten Tiſch führen 
und viele Säfte laden, wie reiche Nentiers, welche ihre Salons mit Gemälpen 
ſchmücken und Schaufpieler und Sänger zur Unterhaltung ihrer Gäfte in ihr 
Haus ziehen, von dieſen Kiünftlern auch hoch geachtet werben, jo war es mit 
den Chamori's gleichfalls. Aber wenn in einer Bolfsverfammlung etwas bes 
rathen wurde, fo hatten dieſe Banquiers und Nentiers nicht mehr Gewicht als 
ein Anderer, es fet denn, daß große Beredtſamkeit, daß burchbringender Ver— 
itand ihnen zur Seite gewejen wäre. Ihre Meinung war gleichgültig, Nies 
mand richtete fich nach verjelben, wenn fie aber Jemanden von der Richtigkeit 
ihrer Meinung überzeugen fonnten, fo folgte man ihnen gern, der Adel machte 
es alfo nicht, ſondern die Verſtandeskraft. 

Wenn irgend etwas Bebeutendes ausgeführt werben follte, fo wurde das 
Volk zufammenberufen, in anderen, minder wichtigen Fällen aber nur ber 
Stamm, nur die Bewohner eines Ortes, das Erſte geſchah bei vorausfichtlichen 
Kriegen, das Letztere bei einer Tempelbaute oder bei Errichtung eines Ver- 
gnügungshaufes, eines Caſinos. In ſolchem Falle Hatte ſich dort ein Gebrauch 
eingebürgert, welcher auffallend an das Schnüren ver Maurer erinnert. Wenn 
3. B. ein folder Bau unternommen war und es ging ein wohlhabender Be— 
wohner eines benachbarten Dorfes vorbei, fo liefen die Frauen zufammen, 
drehten fchnell aus Palmen oder Bambusblättern ein Band und hielten es 
dem Fremdling vor, ihm den Weg dadurch verfperrend. Hiermit war er ges 
fangen und als Zeichen ver Gefangenfchaft legte man ihm das Band aus 
Palmenblättern um ven Arm und führte ihn nach dem Orte des Baues felbft, 
hier mußte er fich durch eine Gabe irgend welcher Art auslöfen, die dann jofort 
zum Bejten ber gefammten, beim Bau befchäftigten Leute verbraucht ward. 
Genau fo wie wir gewohnt find, es bei unferen Hausbauten von Seiten der 
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Maurer purchführen zu fehen, nur find die Lentchen vort etwas befcheivener, 
denn fobalo ver Vorbeigehende erklärt, er habe Eile oder e8 fei Jemand krank 
in feinem Haufe, jo wird er unweigerlich entlaffen, verweilt er aber lachend in 
feiner anmuthigen Gefangenschaft, fo beeilt feine Familie fich ihn auszulöfen, 
was dadurch gefchieht, daß fie dem Erbauer des Haufes, dem Haupt bei ver 
ganzen Arbeit, ein Gefchenf macht, dafür dieſem die Verpflichtung obliegt, bie 
fämmtlichen Arbeiter fehr reichlich und den Gefangenen ganz beſonders ſplendid 
zu tractiren, 

Iſt diefe fröhliche und Luftige Gefangenschaft vorüber, fo führt man den 
bis dahin als Gefangenen Betrachteten unter luſtigen Liedern feinem Ziele ent- 
gegen und läßt ihn dann unter den herzlichften Freunpfchaftsbezeigungen gehen. 

' Die alten Bewohner viefes Archipels hatten eine eigene ausgebildete Re— 
figion, fie glaubten an eine Unfterblichfeit der Seele, an ein Paradies und an 
eine Hölle, wenn wir jo jagen wollen. Alle diejenigen, welche ruhig in ihrer 
Häuslichkeit ftarben, galten für begünftigt von den Göttern und genofjen eines 
Lebens nach dem Tode, welches dem gleich war, was fie des Beſten auf biefer 
Erde fannten. Diejenigen aber, welche eines gewaltfamen Todes ftarben, famen 
in eine andere Welt, fie galten für folche, welche nicht in ver Gunft ver Götter 
ftanden, fie wohnten nunmehr bei den Anitis, den böfen Geijtern, benen bie 
Antis, die guten Geifter, die Seelen ver ruhig VBerftorbenen gegenüberftanden. 
Diefe letteren bewachten die Ihrigen und fchügten fie gegen Gefahren. Sie 
lebten unfichtbar unter ihren Familien, ebenfo wie bie böfen Geifter und fie 
waren immerfort damit befchäftigt, das zu verhindern, was dieſe letteren Uebeles 
zu ftiften verfuchten. 

Die Liebenswürbigkeit diefes Volkes, die Gutmüthigkeit und Reinheit def- 
jelben geht 3. B. daraus hervor, daß eines der fchwerften Verbrechen, was fie 
kannten, die Umftürzung eines Gefpfeilers von einem Haufe war. Auch ihre 
Zauberer zeichneten ſich dadurch von denen aller Anderen aus, daß fie nur 
Gutes thaten. 

Die Hochzeitsgebräuche waren fonderbar genug, fie waren beinahe alttefta- 
mentarifch. Bon dem jungen Mann, ver fich zu verheirathen begehrte, wurde 
ein Bewerber abgeſchickt, welcher die Erklärung überbrachte, daß der und ver 
die Tochter des Haufes zu befiten mwünfchte. Eine Bedenkzeit von mehreren 
Zagen wurde nun erbeten, man berieth fich mit den Berwandten über die pro- 
jeftirte Verbindung. Wenn nun ver Freiwerber wieder Fam, wurde ihm bie 
bejahenvde over verneinende Antwort gegeben; fiel viefelbe bejahend aus, fo mußte 
der Bräutigam in das Haus der Braut fommen und dafelbft dienen im eigent- 
lichjten Sinne des Wortes, wenn auch nicht fieben Jahr, wie Jakob um bie 
häßliche Lea und nochmals fieben Jahr um die fchöne Rahel, fo doch wenigftens 
jo lange, bis man fich genau davon überzeugt hatte, was der Bräutigam venn 
eigentlich Fönne, ob er ein guter Aderbauer, over Fifcher oder Schiffer und 
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Sciffsbauer ſei und erft, wenn die Prüfungszeit ganz vorüber, wurde bie 
Hochzeit ausgerichtet. Der Wohlftann des Bräutigams machte übrigens, falls 
er fonft nur genehm erjchien feinen Unterfchied, hatte er nicht Haus und Hof, 
fo traten alsbald nach feiner Annahme als Bräutigam die fünftigen Verwandten 
befjelben zufanmmen, um ihm ein Haus zu erbauen auf irgend einer Stelle, 
welche noch feinen Herrn batte, und Jever gab ein Stüd zu der häuslichen 
Einrichtung her und die neue Haushaltung war begründet. 


Ahtundzwanzigftes Kapitel. 


Ein Heines Paradies, die Inſel Guam. Klagen der Eingebornen über die liebenswürdigen 
Europäer, phantaftifche Träume der armen unjchuldigen gegenüber den colonifirenden Europäern. 


Alle Gegenftände für den Gebrauch waren ungemein zierlich gearbeitet, 
fo wie fie gleichzeitig jehr dauerhaft waren. Noch jekt bezahlen reiche Bewoh— 
ner ver Philippinen Flechtwerke, Matten und Schnüre, Becher oder fonftige 
Zrinfgefchirre ver Mariannen mit ungeheneren Breifen und die Zierlichkeit daran 
ift fo groß, daf fie nachzuahmen felbjt für. unfre vervolffommmeten Werkzeuge 
fchwierig wäre. Die Männer bauten Kähne, bauten Häufer und verfahen über- 
haupt, wie bereits oben bemerkt, jede irgend fehwierige, Kräfte fordernde Arbeit. 

Es war fein Wunder, daß dieſe glüdlichen Menſchen vie abjcheuliche, vie 
barbarifche Behandlung mehr fürchteten als den Tod, es war natürlich, da ie 
ſich vor ihnen und vor den peftartigen Krankpeiten, die fie mitgebracht, jo weit 
flüchteten als möglich, und follte e8 bis in den Tod fein. Ein fpanifcher Ge— 
chichtsfchreiber vom Ende des 17. Jahrhunderts hat uns die Klage eines Be— 
wohners von Guam aufbewahrt, fie ift das Rührendſte, was je aus dem 
Munde eines unglüdlichen Unterprüdten gelommen und fie ift zugleich in jevem 
einzelnen Worte vollfommen wahr: 

„Diefe Fremblinge haben gejagt, fie wollten ung glücklich machen, und 
unter dieſem heuchleriichen Vorgeben haben fie uns die Freiheit geraubt. Sie 
haben unfren gewandten, Fräftigen Körper mit allerhand fejjelnden Gegen- 
ftänden, die fie Kleider nennen, belaftet und haben uns am Gebrauche unfrer 
körperlichen Kräfte und Gefchicflichfeit gehinvert. Sie haben uns allerlei Ge— 
würm gebracht, welches auf umferen Leibern umberkrieht und von bem wir 
uns nicht zu befreien verftehen und von denen fe felbft wie eine Leiche von 
ber Fäulniß verzehrt werden. Wir lebten ruhig, unfchuldig, zufrieden, fie haben 
uns verderbliche Yafter überbracht; bevor dieſe verhungerten Säfte zu uns famen, 
haben wir einen Theil des Tages gearbeitet, einen andern Theil uns vergmügt 
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und in einem britten Theil, in dem Schlaf neue Stärkung zur Arbeit und zum 
Vergnügen gejammelt; fie haben uns zwar einzelne Bequemlichkeiten und Ge— 
nüffe verichafft, aber fie haben uns nicht die Mittel gegeben, biefe Bequem 
lichkeiten und Annehmlichkeiten uns felbjt zu bereiten, ſondern fie haben nur 
unſre wohlfchmedenven Früchte und unfere feinfte Arbeit begehrt und uns 
dafür das brennende Waffer gegeben, was unfere Sinne ummebelt und unfere 
Kräfte aufzehrt. Sie haben vorgegeben, unfere jchönen Töchter zu lieben und 
haben ihnen Krankheiten eingeimpft, welche fie, bie von ums jonft Geliebten, ung 
zum Ekel und Abjcheu gemacht haben und welche viefe Uebel, bevor fie noch 
erfannt werden fonnten an ber zerjtörten Schönheit, über das Yand verbreiteten 
und mehr Opfer forderten als der blutigjte Krieg. — Wägen wir gegeneinan- 
ber ab, was fie uns gaben und was fie uns nahmen, jo finden wir, daß das 
Erjtere nur verabjchenenswerth und das Andere unerjeglich if. — Bei ven 
Seelen meiner Vorfahren, wir find Euch feinen Dank ſchuldig.“ 


Und viefe armen, edlen und vortrefflichen Menjchen wurden mitleivslos, 
erbarmungslos gewürgt und als ihre Zahl geringer und geringer wurde, trieb 
man fie wie Wild zu einer großen Jagd zufammen und verpflanzte fie nach 
Guam und Saypan; in ven erjten Jahren des 18. Jahrhunderts aber ver- 
fammelte man fie alle auf ver Inſel Guam und dort vergingen fie allmälig, 
jo daß Adalbert von Chamiffo im Jahr 1817 nur noch ein einziges, alterndes 
und nicht mehr fortpflanzungsfähiges Menjchenpaar darauf fand. 


Wir nahten uns der fchönen Infel Guam; als wir unter Wind der ſchö— 
nen Infel famen, überfloß uns eine Fülle von Wohlgerüchen, welche ich ver- 
geblich mit irgend etwas zu vergleichen fuchte. Die Blüthen ver verwilderten 
Fruchtbäume, der Orangen, ver Pandanus, welche nicht mehr gepflegt werben, 
fchütteten viefelben aus. Ich war ganz beraufcht von ben gewürzreichen Föft- 
lichen Früchten und ich dachte mir darin fchwelgend, ein glückliches, reiches 
Naturvolf. Ach, wie enttäufchte mich der erfte Schritt, den ich an's Ufer feste, 
ih war nicht auf den Mariannen, ich war in Spanien. Wir landeten im 
Hafen ver Stadt Agagna als gerade die Abenpgloden ertönten, überall hörte 
ich fie von den Thürmen herabflingen, überall ſah ich das Kreuz errichtet, nicht 
allein vor ven Kirchen oder auf den Plägen, ſondern jo weit das Auge trug, 
auf iſolirten Felfen und auf in das Meer fpringenden Vorgebirgen. Ich glaubte 
nicht auf den Marianen, ich glaubte in einer Vorſtadt von Manilla zu fein. 


Ich hoffte auf die Beendigung des Abenvläutens, aber es war nicht die— 
jes, was ich hörte, e8 war das Einläuten eines Feſtes, an veffen Vorabend 
wir anlangten, die Bevölkerung eilte nach ven Kirchen und da fie nicht groß 
genug waren, um die ganze Menſchenmaſſe zu bergen, zogen wenigſtens Frauen 
und Mäpchen in langen Linien ſchweigſam und gefenkten Blickes zu den heiligen 
Orten, was übrigens feine verfelben hinverte eine lange, brennende Cigarre im 
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Munde zu haben und mit der ganzen Gravität und Grandezza einer Spanierin 
zu rauchen. 

Was mich vorhin im Allgemeinen bewog zu fagen, daß es mir vorkam, 
ich befände mich in einer Vorſtadt von Manilla, das wurde mir hier noch ins- 
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Tagalinnen aus der Stadt Agagna nach der Kirche gehend. 


beſondere klar, als ich die einzelnen Geſtalten erblickte Es waren ganz bie 
nämlichen Trachten, ein leichter Shwal, wie ein Unterrock um den Leib ge— 
wickelt und eine Jacke mit langen oder kurzen Aermeln von jenem ſchleierartigen 
Zeuge, welches die Tagalinnen ſo ſchön zu verfertigen wiſſen, und welches von 
ihren reizenden Körpern die obere Hälfte nicht verbirgt, ſondern nur lockender 
zeigt als wenn ſie ganz entblößt wären, das wunderſchöne Haar ſorgfältig ge— 
ordnet, hatte denſelben Glanz, und auch der freundliche Ausdruck der runden 
Geſichter war der nämliche; eine Frau mit einem Kinde auf ven Armen erin- 
nerte an die Italtenerinnen, denn fie hatte ein Tuch jo über ven Kopf gebreitet, 
wie e8 jene Bäuerinnen tragen. Die Eigarre fehlte Feiner Einzigen. Ihre 
entblößten Füße waren ftaubig, aber fie zeigten unzweifelhaft, vaß fie das 
Waſſer nicht ſcheuten. 

Die ganze Bevölkerung, welche gegenwärtig auf den Mariannen wohnt, 
iſt tagaliſchen Urſprungs. Nachdem man auf die angegebene Weiſe den Archipel 
beruhigt hatte, ſah man, daß den geiſtlichen Hirten die Schafe fehlten und ſo 
wurden denn zu verſchiedenen Malen von den Philippinen Leute herübergeführt, 


welche die ausgerottete Bevölkerung erſetzen ſollten. Man lud die Einwohner 
Die Infeln des flillen und inbifhen Meeres. II. 13 
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einiger Dörfer auf jene Gallione, welche alljährlih zwiſchen Manila und 
Akapulko einherfuhr und brachte die Leute jo am den Ort ihrer neuen Bejtim- 
mung; in ähnlicher Weife geichah es auch auf dem Rückwege nah Afapulfo, 
man bewog einige Leute von den Sanbwichd-Infeln, oder man nahm viefelben. 
ohne Weiteres mit, man raubte fie und fo entjtanden denn allgemach Ver: 
mifchungen und Bermehrungen mannigfacher Art, fo daß man ganz deutlich 
unterfcheiven Tann: eigentliche Spanier etwa 600 (wiewohl mir der Alkalde 
von ZTinian die BVerficherung gab, er und der Gouverneur feien die einzigen 
Spanier auf der Infel). Ferner Meftizen vielleicht 1200, Nachkommen ver 
Philippiner, fowohl Malayen als Tagalen ungefähr 1500, Eingeborne aus 
Mittelamerika nahezu eben jo viel. Bon den Sanbwichs- Infeln etwa 800, 
von den Garolinen ungefähr 200. Auch Mifchlinge von Europäern, alfo eigent- 
liche Mulatten findet man hier, ihre Zahl mag fich auf 40 belaufen. 

Ich muß bemerken, daß alle diefe Angaben, obwohl mir von Beamten ge- 
macht, doch durchaus zweifelhaft find. Die Spanier geben zwar an, daß bie 
Infeln eine Volkszahl von 150,000 hatten, aber felbft zur Zeit ihrer Ent- 
deckung hatten fie wahrfcheinlich nicht halb jo viel, und obwohl man vie Men— 
chen im Dften und Weften zufammenftahl, um fie nach ven Mariannen zu 
bringen und die Miffion recht zahlreich zu machen, fo hat die fünftliche Be— 
völferung doch niemals den vierten Theil der Höhe erreicht, welche die Spanier 
bier vorfanden. Nun ift zwar wahr, daß an ben verruchten Heiden gar nichts 
gelegen ift, fogar die Sefuiten, welche die herrliche Belehrung der Infeln be— 
werfjtelligten, fagten mit Recht: 100,000 gemordete Heiben feien nur ein ge- 
tinger Preis für eine der chriftlichen Religion gewonnene Seele. ch wage 
nicht, die Richtigkeit deffen zu bezweifeln, was fo erhabene und würdige Männer 
gefagt, allein demjenigen, der zu ber Religion unnöthigerweife noch etwas 
‚Menschlichkeit fügt, thut e8 doch leid, fo viel Blut vergoffen zu jehen, und 
Blut von unfchuldigen Menſchen — ja fo, unfchuldig find fie ja nicht, es find 
ja verbammte Heiden. 

Die richtigen Zahlen für die Entoölferung und Bevölkerung hätten wir 
fehr wohl durch die würdigen Patres der Gefellfchaft Jeſu erhalten können, 
denn fie hatten im richtiger Würdigung ihrer Thätigfeit ſehr genaue Liften ges 
führt über Alles, was auf den Mariannen durch fie gefchehen war, wie viel 
Heiden gefchlachtet, wie viel Keger und Rückfällige verbrannt, wie viel Menſchen 
von anderen Infeln herübergeführt worden waren, um bie verlorenen zu erfegen. 
ALS der Orden jedoch im vorigen Jahrhundert aufgehoben wurde und man ven 
Auguftinern den Auftrag gab fie abzulöfen, vernichteten fie, verbrannten fie 
ihre jämmtlichen Papiere und das ganze, überhaupt fir die Gefchichte ver Re— 
ligion und für die Menfchlichkeit Höchft merkwürdige Archiv, und man hat allen 
Anhalt verloren, ihre Thaten richtig zu würdigen. 

Was die oben angegebene Summe der Gefammtbevölferung betrifft, fo 
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darf man nur auf die vorhergehenden einzelnen Angaben zurüdfehren, um zu 
jehen, daß fie jo gut wie unmöglich ift, denn andere Völferfchaften als vie ge- 
dachten, leben auf den Inſeln nicht, und eine höchſt geringe Anzahl Yankees, 
welche fich auf einer ber nördlichen Inſeln angefieelt haben, fallen nicht in's 
Gewicht. 


Neunundzwanzigites Kapitel. 


Die Abgaben der Tagalen find äußerft gering, darum fuchen der Gouverneur und bie 

Geiftlichfeit fie in billiger Weife zu erhöhen. Große Feftlichkeiten und wunderbare Aufzüge, 

welche man uns zu Ehren losläßt, und die von ber Erhabenheit und von ber Größe der 
fpanifchen Monarchie zeugen. 


Die Infel Guham ift auf das Entjelichite geplagt mit dem Ausſatz, welcher 
zwar den tropifchen Gegenden überhaupt anzufleben fcheint, aber doch nirgends 
auf Erden in einer fo gräßlichen Weiſe zum VBorfchein fommt als hier. 

Es ift eine bekannte Thatfache, daß die Lepra aus der alten Welt ver- 
ſchwunden ift feit dem Eintritt der Syphilis, aber es feheint mir eine ebenfo 
ausgemachte Thatfache, daß die letzt genannte Krankheit in ven Ausfag über- 
geht, wenn fie jo vernachläffigt wird, wie bie in ben beißen Ländern immer 
geſchieht. Die Entdeder dieſer Infeln Haben nirgends die eine oder die andere 
von dieſen fchauerlichen Krankheiten gefunden, der erfte Schritt aber, ven fie 
ans Land thaten, warb überall bezeichnet durch Infection der unglüdlichen Ein— 
gebornen, welche fich ven Liebfofungen der verruchten Menfchen Hingaben und 
zum Lohne dafür die fcheuglichite aller Krankheiten erhielten. So wie biefelbe 
in Europa furchtbare Verheerungen anrichtete und ſelbſt Männer wie Franz 1. 
daran flarben, bei denen eine VBernachläffigung des Uebels gewiß nicht ange— 
nommen werben kann, weil man noch fein Mittel gegen die Krankheit fannte, 
fo auch hier auf diefen glüclichen Infeln, zu denen noch fein Arzt den Weg 
gefunden hat. 

Die Folge diefer vollftändigen Vernachläffigung war natürlich eine von 
Generation zu ©eneration fortfchreitende vermehrte Verderbniß der Säfte, bis- 
endlich viefelbe fo weit ging, daß ſcheinbar gefund geborne Kinder mit dem Be— 
ginn der Reife auch ohne alle Anftedung die eriten Spuren des Ausſatzes zeig. 
ten, der fich immer weiter verbreitete, bi8 er den Körper unter der gräßlichften 
Entjtellung veffelben gänzlich zerftört hatte. Daß das Zufammenleben mit Aus- 
fäßigen die Krankheit verbreitete, hat fchon Moſes gewußt und daher bie Abfon- 
derung der Ausfägigen von den Anderen befohlen. Soll man baher von biefer 
Peft befreit bleiben, jo muß man zeitig genug einen folchen — 
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Berühmt und berüchtigt war das Dorf Tupugan, wo bie Lepra fich in 
jedem Haufe befand und wo man bie Leute, ich möchte faſt jagen, eingefchloffen 
hielt, um auch die Gefunden an der Auswanderung zu hindern. Der Ort ift 
in Folge deſſen vom Tode in Befig genommen, er ift ausgeftorben und nach ein 
paar Iahren, nachdem die letten Leichen bort vermobert waren, hat man bie 
Hütten angezündet, damit Niemand fie beziehe und von ven Wänben ober 
ven Matten, auf denen er einhergehe, die furchtbare Krankheit aufnehme. Es 
bat fich gezeigt, daß die Flucht aus der verberblichen Atmofphäre die Menfchen 
fhüte, aber ver thörichte Glaube, daß Nichts ſchütze, wirkt gewaltiger als ein 
Dugend oder ein Hundert gegebener Thatjachen. 

Ein junges Mäpchen, in Zupugan geboren, entfloh in ihrem zwölften Jahre 
aus dem verpefteten Orte und hielt fich beinahe drei Jahr in einem Walde im 
Innern der Infel auf, wo fie von den Früchten, welche der Zufall fie finden 
ließ, lebte. Endlich war ihr die bejtändige Einfamkeit unerträglich geworben, 
fie fuchte das Freie zu erreichen und es gelang ihr nach Agagna zu kommen. 
Hier trat fie als Dienerin bei einer Wittwe in Dienft, deren Haus fie als 
Bettlerin betreten, fie war überaus lieblich und fo glüdlich, wieder unter Men— 
ſchen zu fein, daß fie jede, auch die unbilligfte Forderung ihrer Herrin erfüllt 
haben würde. Diefe nahm daher Theil an ber Unglüdlichen und da auf 
dieſen glüclichen Infeln ein Nothleivender etwas Unerhörtes ift, jo frug ihre 
Herrin einft nach ihrem Schiefal, ihrer Verbannung, nach dem Orte, woher fie 
fomme und dieſe antwortete einfach, daß der Wald bisher ihr Aufenthalt 
gewejen. 

„Der Wald?“ frug die Frau erftaunt — „weshalb wart Du im Wale, 
warum nicht bei den Deinigen, im Schooße Deiner Familie?“ 

„Weil ich die Krankheit des heiligen Lazarus fürchtete“, erwiderte Dolores, 
die arme Flüchtige. 

Es kam von Wort zu Wort und das Mädchen fagte endlich aus, daß 
Zupugan ihr eigentlicher Aufenthaltsort fei und daß dort Vater, Mutter, 
und Bruder an dieſer Krankheit geftorben, daß aber nunmehr, nachdem fie Nie- 
manben in dem Orte gehabt, an ven fie durch irgend eine Pflicht gebunden, 
fie e8 nicht mehr habe länger mit anfehen können und in Todesangſt ge- 
flohen ſei. 

Schon bei Nennung des Ortes Tupugan war die Wittwe von der Un— 
glüdlichen zurückgewichen und fobald fie geenvet, befahl fie ihr, fofort das Haus 
zu verlaffen, oder fie würde ihr das Meffer in die Bruft ſtoßen. „Tödte mich“! 
rief Dolores, „tödte mich, nur ſchick mich nicht wieder nach dem verpefteten 
Dorfe zurüd.‘ 

Ah die Unglüdliche kam an einen noch viel fchredfficheren Ort. Die 
Wittwe eilte nach dem Gouvernementshaufe und erklärte, daß fich bei ihr ein 
Slüchtling aus dem verpefteten Dorfe befinde. Bei Agagna befindet fich ein 
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Hofpital für foldhe, die an dem Ausjag, oder wie man bier fagt, an ber Krank⸗ 
heit des heiligen Lazarus leiden, dort hinein wurbe das arme, unglüdliche und 
ganz geſunde Mädchen gebracht, dort mußte e8 unter lauter Ausfägigen, (denn 
auch die Kranfenwärter und Auffeher find ausfägig, da fein Gefunder fich dazu 
bergiebt) mehrgre Jahre leben, bis ein Offizier von der franzöfifchen Erpebition 
unter d'Urville fie daſelbſt ſah und fich für fie verwandte. Ihr Körper hatte 
Widerſtand geleiftet, ihr Geift nicht, fie war, ober ſchien wahnfinnig; da fie 
aber fonft ganz gefund war, fo unterließ der Offizier nicht, den damaligen Gou- 
verneur Medinilla um ihre Befreiung zu bitten. Diefe Verwendung hatte 
Erfolg, die Unglüdliche wurde aus der Höhle der Fäulniß hervorgeholt und 
auf dem Lande eine Meile von Agagna untergebracht. Hier befuchte der Schiffs- 
arzt fie und da er fie völlig unberührt von der Lazaruspeft fand, ihr Geift 
ſich aber jehr bald aufrichtete, jeitvem fie nicht mehr in dem gräßlichen Aufent- 
halt, von der Peft bedroht, zu leben brauchte, fo faufte der junge Mann, vem 
fie ihre Befreiung vervankte, ihr eine Heine Befigung (vergleichen, eine Holz- 
hütte und einige Morgen Garten, kann man dort fehr billig haben) und genoß 
dort, während die Aftrolabe ihre Meſſungen anjtellte, eines jeltenen idylliſchen 
Glückes, fpäter hat die ſchöne Dolores ſich mit einem Eingeborenen verheirathet 
und hat eine ziemlich zahlreiche Familie, der Liebling ift jedoch ein hellfarbiger 
Süngling, welcher das gemifchte Blut ſehr unzweidentig verräth. 

Es ift merkwürdig, in welchem Grabe das pfäffiihe Regiment Hier einge- 
wirkt hat. Der allertieffte Aberglaube beherrſcht die Gemüther und fie laſſen 
fih zu jeder Leiftung binreifen, wenn man ihnen mit irgend einer Glaubens- 
fagung an die Hand geht; der Aberglaube ift fo tief gewurzelt, daß fie durchaus 
nichts für nöthig Halten, als die Gebete am Roſenkranz und die Anrufung der 
bunten Heiligenbilver, welche ballenweife aus Deutfchland über Holland und 
Spanien dahin gefender werben. Beſonders wirkfam ift ver Roſenkranz mit 
dem daran hängenden Chriſtuskreuz, wenn des Papftes Hand vaffelbe mit irgend 
einer Reliquie in Berührung gebracht hat. Im dieſem Falle wird der Rofen- 
franz zwanzigmal fo hoch bezahlt, als ein anderer, aber er ift auch von ganz 
unfehlbarer Wirkung und follte er wider Erwarten dieſelbe nicht leiften, fo ift 
der Unglaube des Beſitzers oder die Vernachläſſigung einer religiöfen Pflicht 
daran Schuld. Und wenn dann das Unglüd über den Beſitzer eines folchen 
heiligen, zehnfach Heiligen Roſenkranzes kommt — wer wird, wer fann ihm 
helfen? 

Während meiner Anwefenheit in Agtigna brannte in einer Vorftabt ein 
Haus ab. Es war heller Tag; um zu helfen, brauchte fih Niemand beſonders 
zu incommobiren, es brauchte Keiner fein bequemes Lager zu verlaffen, aber 
gleichgültig jahen fie dem Brande zu. Der Wind wehte die lodern Blätter 
des Daches hinweg und fie verbreiteten natürlich Feuer. 

Ich war auf einem Spaziergange begriffen und ber fogenannte Gouverneur 
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begleitete mich. Erſtaunt fragte ich, warum denn bier Niemand helfe, warum 
denn alle Leute müffig zufähen, Keiner Hand anlege? 

„Wozu denn“? fragte der Gouverneur, „ed würde boch ganz vergeblich fein, 
da kann fein Menſch Helfen, das iſt eine Strafe vom Himmel, ver Hausbefiger 
ift heute ficher vor einer offenen Kirche vorübergegangen, ohng das Knie zu 
beugen und das Kreuz zu fehlagen. Der Andere, deſſen Haus gleichfalls brennt, 
bat vielleicht geftern fein Marienbild zu küffen vergefjen; wer kann da helfen!“ 

Dies ift ein entfetlicher, ein finfterer Wahnglaube, das ift nicht Religion, 
das ift eine unglüdliche Heraufbefhwörung, eine Irrlehre. Ich verfuchte ihr 
einen Stoß beizubringen, indem ich vier unfrer Matrofen heranwinkte, welche 
mit Aexten verjehen nach dem Walde gejchidt waren, um einiges Holz zu füllen, 
ich ließ fie ihre Werkzeuge brauchen, um vie hochauflodernden Häufer flach zu 
legen, umzuftürzen; ein paar Dutend Schaufeln Erde darauf geworfen, machten 
der Gefahr ein Ende, indem fie die leichtbrennenden Wedel fortzufliegen hin— 
derten, und ein großer Theil der Vorflabt war dadurch gerettet. 

Ih fagte nunmehr zum Gouverneur, e8 fcheine, daß doch einige Courage 
und etwas Arbeit hier viel Unglüd abgewendet habe. 

„O Himmel“, erwiberte er: „wie eitel feid Ihr, könnt Ihr wirklih Euch 
einbilven, daß die wenigen Artjchläge und die paar Schaufeln Erbe dieſes Feuer 
gedämpft und jene Häufer gefchütt haben? — Nein, ich habe biefe Matrofen 
geftern in der Kirche gefehen, wie fie eifrig betend die Gnade der heiligen Jung— 
frau anflehten, in Rückſicht auf dieſe Demüthigung hat die heilige Jungfrau 
das Feuer gelöfcht, als ihre Verehrer Hinzutraten, die Männer hätten es nicht 
gekonnt.“ 

Ich hätte ihm ſagen können, daß wohl Niemand weniger geneigt ſei zu 
beten, am wenigſten zur heiligen Jungfrau, als dieſe holländiſchen Matroſen, 
welche nicht nur Proteſtanten ſind, ſondern überhaupt nur beten, wenn das 
Meſſer ihnen, wie man zu ſagen pflegt, an der Kehle ſitzt — wenn das Schiff 
im Sinken begriffen iſt, oder wenn es auf offenem Meere in Brand geräth, 
oder wenn ſie durch das Kriegsgericht zum Tode verurtheilt, den Strick um den 
Hals bekommen; allein ich hätte leeres Stroh gedroſchen und ſo ſchwieg ich. 

Der Aberglaube iſt zu weit verbreitet und wird zu gründlich gelehrt, und 
glaubt irgend ein halbaufgeklärter Mann wirklich nicht alles, was die Prieſter 
lehren, ſo muß er doch wenigſtens ſo thun, als glaubte er. Der Gouverneur 
gab mir hiervon die unzweideutigſten Proben. Bekanntlich iſt der heilige Victor 
ber Schutzpatron dieſer Inſeln, wi@er ihr Apoſtel iſt, er wurde zum Märtyrer 
auf dieſer Inſel Guham, deren Einwohner damals noch nicht alle durch Kar—⸗ 
tätſchen vertilgt waren. Die Ureingebornen hatten ſich in die Wälder geflüchtet 
und lebten dort verborgen, bis der heilige Victor, ein ſpaniſcher Miſſionär, 
felbft in die Wälder drang. Die Kirche will herrſchen, nicht nur über ven cul- 
tinirten Boden und feine Bewohner, fondern auch über die Wildniß, aus welcher 
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man Sclaven holt. Der Heilige Victor hatte das Kreuz als Waffe in ſeinen 
Händen und wagte fi unter die Tſchamorren, und da biefelben edel, gaftfreund- 
lich und gutmüthig waren, fo ließen fie ven einfamen Wanderer ungeftört unter 
ſich Ieben, bis derſelbe nach einigen Jahren fich theils ihre Sprache angeeignet, 
theild in bie Eigenheiten ihres Glaubens eingeweiht war und benfelben zu be— 
fümpfen begann. Er prebigte ven Frieden, fing aber an, bie alten Gebräuche 
zu zerftören, noch mehr aber, die Spanier drangen ihm nach in bie Wälber, 
vertilgten fie mit Feuer und Schwert oder trieben die Bewohner nach dem 
Strande, wo fie bie Unglüdlichen beffer durch Kanonenkugeln als im Walde 
durch das Schwert befehren konnten. 

Gewiß war der heilige Victor daran unfchulbig, aber ein junger Tſchamorre 
hielt ihn für einen Verräther, glaubte, er habe die Spanier herbeigerufen, nach- 
bem er die Neubefehrten ficher und unthätig gemacht, und er fpaltete ihm das 
Haupt. Der Heilige fiel auf ven Raſen nieder, aber die Heiden erhoben ihn 
und warfen ihn ins Meer, der Himmel inveffen nahm die Seele des Märty- 
vers auf und fein Geift endete durch ein Wunder, das er im Leben nicht zu 
thun vermochte und das Wunder erneuert fich alle Tage, denn es find zwei 
Jahrhunderte verfloffen feit dem Märtyrerthum bes heiligen Victor und noch 
ift die Erde unfruchtbar, auf welcher ver Körper des Erfchlagenen gelegen — 
und noch zeigt fich zweimal alle Tage das Meer geröthet, blutig an der Stelle, 
an welcher man den Leichnam in das Meer geworfen bat. 

Der Gouverneur machte mich aufmerffam auf die Thatfache und fragte, ob 
dergleichen Zeichen einen Menfchen nicht gläubig machen könnten, er ſendete auch 
einen jungen Mann mit mir ab nach dem Orte, an weldhem das Wunder zu 
ſehen — in ver That, da war mitten in dem Grasfled eine Stelle ganz leer, 
welche ungefähr die Figur eines liegenden Menfchen hatte und da biejes jeit 

Jahrhunderten fo gewefen, fo fonnte ich vernünftigerweife an dem Wunder gar 
nicht mehr zweifeln; da aber ein Proteftant wirklich fein vernünftiger Menſch, 
fondern nur ein unvernünftiger Reber ift, fo beging ich die Abjcheulichkeit, weiter 
zu forfcben, als in folchen Fällen eigentlich erlaubt. In Glaubensſachen fol 
man nicht forfchen, jede Forſchung ſchon allein, abgefehen von ihren Rejultaten, 
ift ſchon eine Verruchtheit, man foll glauben und nicht forfchen. Aber ich, eben 
weil ich ein verruchter Ketzer bin, dem nun boch einmal die Hölle ficher ift, 
ich forfchte vorläufig mit den Augen, dann aber auch durch andere Mittel, 

Ich fah auf dem fterilen Fleck ein Heines Grasbüfchlein, ich ſah in ber 
Entfernung eine Hütte, welche ziemlich verſteckt lag, aber doch mir nicht ganz 
ohne Beziehung zu biefem leeren Flecke zu fein fehien. 

Während mein Begleiter bei dem wunderthätigen Leibesabdruck des Hei— 
ligen Inieend fein Gebet verrichtete, eilte ich zu der Hütte, und eines alten 
Mannes gewahrend, frug ich, ob er nicht der Auffeher jenes geheiligten Plates 
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fei, er geftand viefes zu — nein, er bejahte dies mit Stolz, daß man ihm folch 
ein Heiligtum anvertraut babe. 

Nun denn, fagte ich, jo wahret Eures Amtes beſſer in Zukunft, denn es 
befindet fih ein ganz hübſcher Bambusſchößling auf vem Plage. Mit viefen 
Worten gab ich ihm ein Baar Heine Münzen und empfahl ihm, ferner nicht jo 
nachläffig zu fei. 

Der alte Mann fiel vor mir auf die Knie und bat mich mit emporgeho- 
benen Händen, ihn dem Gouverneur nicht zu verrathen, bie verfluchten Schöß- 
linge müßten auf dem verfluchten Plage über Nacht emporgefchoffen fein, Heute 
ſei er allerdings noch nicht dageweſen, aber wenn ver Gouverneur zufällig davon 
erführe, füme er um fein Brot. 

Ich wußte nun genug und begab mich an die Stelle, wo das Blut des 
Heiligen täglich zweimal zu fehen ift, e8 das Meerwaſſer täglich zweimal färben 
ſolle — ja zur Zeit der Ebbe — denn ver Boden befteht aus fogenanntem Bolus, 
ſehr dunfelrothem Thon, welcher die darauf brandenden und ſchäumenden Wellen 
roth färbt, fobald das Wafjer einen Fuß darüber fteht. Wenn es höher ift 
und die Wellen ven Boden nicht abwafchen, hat das Wafler dort auch Feine 
andere Farbe als an anderen Orten. 

Was mir gegenwärtig vollkommen Far, war es doch feineswegs den Ta- 
galen. Da ich mich durchaus nicht zum Apoſtel berufen fühlte, ließ ich natür- 
lich die Sache auf fich beruhen, ich hatte auch noch andere Gründe. Es foll 
Fälle geben, in denen fo verruchte Ketzer wie ich, plößlich verſchwunden find, 


von der Hand Gottes ereilt. Auch dies wird auf höchft einfache Weife beiwerf- - 


ftelligt; e8 gibt in Manilfa eine Geſellſchaft Inpuftrieller, welche fich die Knie 
abſchneider nennen, bie Procebur befteht darin, daß man dem ihnen Uebergebenen 
die Sehnen in den Kniefehlen durchhaut. Sie müfjen nothiwendiger Weife hin- 
fallen, alsdann macht ein kurzes Meffer ihrer abjcheulichen Eriftenz ein ſchnelles 
Ende, an ver Spike diefer Schurken fteht der Kammerbiener des Gouverneurs, 
welcher ganz gewiß ber Einzige ift, ver Nichts davon weiß, ber feine Ahnung 
bavon hat, daß berjenige, ber ihn täglich rafirt, die Hand ver Vorjehung re 
präfentirt. Die Bande dieſes Hallunken ift über alle Infeln zerftreut, ein Be- 
leidigter wendet fich nicht an das Tribunal, fondern an den Kammerdiener und 
biefer verjchafft ihm Recht, ver Beleiviger hat aufgehört zu fein. Ein Ketzer 
wird nicht mehr vor das Inquifitionsgericht geladen, aber eine mit zehn ober 
zwanzig Dublonen befchwerte Anzeige des Ketzers nebit Namen und Wohnung 
vejjelben genügt, ihn unſchädlich zu machen. 

Da ich weder wußte, was ein Ketzer hier werth ift, noch ob ich würde das 
Doppelte von dem bezahlen können, welches der Gläubige für mich verausgabt 
(in welchem Fake natürlich er der Verruchte und Ketzer gewejen wäre), fo be- 
gab ich mich aller möglichen Aufflärungsverfuche und ftellte lediglich Forſchungen 
über die Natur der Dinge an. 


201 


Es wurde nunmehr ein Gallabefuch bei vem Gouverneur beichloffen. — 
Wie gewöhnlich, war der Supercargo voran, wenn es feine Gefahr zu be- 
ftehen gab, dagegen ließ er mir die Ehre das Land zu betreten, wenn er 
nicht mit europäifchen Behörden zu thun hatte, er ging an Land und machte 
dem Gouverneur feine Aufiwartung; bei einem ſolchen Beſuche beburfte er 
immer einer gewaltigen Eortege, alle feine eigentlichen Bedienten famen gallonirt 
und in Escarpins hinter ihm her marfchirt, und in folchem Falle jah er gerne, 
wenn man feine Suite vergrößerte, e8 durfte jedoch nicht anders gejchehen, als 
im ſchwarzen Frack und in weißer Halsbinvde, wie bie Hausbedienten ber 
medienburgifchen Grafen, nachdem fie ihnen den gehorfamft unterthänigften 
guten Morgen gewünfcht hatten. Im dieſer befchwerlichen Tracht und noch 
dazu in Reih und Glied hinter dem Herrn Supercargo hermarjchirend, gerade 
als wäre man wirklich fein Bedienter, mochte allerdings Niemand von uns, und 
deshalb blieb feine Begleitung auf die in feinem Solo befindlichen Diener und 
Chinefen befchräntt. Was der Supercargo bei dem Gouverneur wollte, wenn 
nicht etwa viel effen und trinken, ift mir nicht befannt; er hatte feine Em— 
pfehlungen an ihn und die Schiffspaptere, welche ihm allenfalls einen Vorwand 
hätten gewähren können, gab der Kapitain nicht aus den Händen. Mit dieſen 
aber ging dieſer felbft an das Land und ich natürlich mit ihm, nachdem wie immer 
bie nöthigen Vorfichtsmaßregeln getroffen worden waren, daß der rüdfehrende 
Supercargo feine Thorheiten ausführen Fonnte. 

Wir wurden von dem Gouverneur mit all den Höflichkeitsbezeugungen em— 
pfangen, welche dem Spanier überhaupt eigen find und es fehlte ihm nicht an 
Mitteln, um feinen höflichen Worten auch fonftige äußerliche Höflichfeiten bei- 
zuthun. Alle die Spanier, welche aus dem Mutterlande nach den Colonien 
geſchickt werben, erklären, fie gingen dahin, lebiglih um andere Luft zu 
fchöpfen. Dieſes Geſtändniß fchließt ſtillſchweigend ein anderes ein, daß fie 
ihre Anftellung als eine Pfründe betrachten, von der fie den größtmöglichiten 
Nuten zu ziehen haben. Nach dem ſchönen chriftlichen Grundſatz, daß ein 
Jeder fich ſelbſt ver Nächte ift, werben fie auch dahin unterrichtet, daß fie es 
fich ſelbſt ſchuldig feien, von folcher Gelegenheit ven möglichft größten Vortheil 
zu ziehen, und biefes befolgen fie auf das Strengfte. Dem Gouverneur wird 
von Spanien aus die ganze Summe Geldes gefchiet, welche für ihn und feine 
Beamten als Gehalt dienen fol. Nun wird er doch Fein folcher Thor fein, 
die jährlich ihm zufließenvden 25,000 Piafter an Leute zu veransgaben, welche 
ohnedies reich genug werden. Er geftattet ihnen jo gute Gejchäfte zu machen, 
als fie irgend fönnen, fie dagegen geftatten ihm, das jchöne Gelb zu verwahren 
und fich veffen zu erfreuen, wenn er nach einer Reihe von Jahren in das Va— 
terland zurückkehrt. 

Indeffen würde er ein großer Thor fein, wollte er das Geld jo ruhig 
liegen lafjen, ex bevient fich deffelben mithin, um Handel zu treiben. Die Ein- 
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wohner haben eine gewiſſe geringfügige Abgabe von ihren Produkten zu zahlen, 
diefe Produkte find der Gegenftand des Handels für viele Kaufleute, vie nach 
ven Mariannen fommen und hierin befteht ver hauptfächlichite Theil ver Ernte 
des Gouverneurs. Er hat an die Krone eine gewiſſe Summe abzuführen, er 
rechnet verjelben die Waaren fo an, wie er fie von den Kaufleuten bezahlt be- 
fommt, venjenigen aber, welche die Abgaben leiften, macht er einen etwas 
andern Preis, der indeſſen keinesweges unmäßig genannt werden kann, fondern 
höchſtens ven zehnten Theil deſſen betrifft, ven er für die Gegenftände bekommt. 
Er hat das Recht jo und fo viele Piafter einzuforbern, und da die guten Leute 
feine Piafter haben, jo ijt er fo gütig, viefelben in Hanf, in Tabak, in Matten 
und Seilen, überhaupt in Kunft- oder Naturproduften zu nehmen. Da e8 auf 
den Injeln feinen Handelsmann als ihn giebt, jo danken Alle ihm von Herzen 
dafür, daß er fie ihres Ueberfluffes entladet, und wir fehen vie Dienfte, die man 
fich leiftet, find vollfommen gegenfeitig; was kann man zur Zufriedenheit mehr 
wünjchen! Auf jeder Infel ift ein Alkalde, ver die Abgaben einfammelt, für 
diefe Mühe und da er noch obenein die Polizei zu verwalten und Recht zu 
fprechen hat, ohme irgend welche Geldentſchädigung, fo kann man ihm es gar 
nicht übel nehmen, daß er in der Zerjtreuung mehr Abgaben nimmt, als der 
Staat eigentlich verlangt, fo werben denn auch die Alkalden ziemlich wohl⸗ 
habend. Bon ihnen hängen wieder die Dorfvorfteher ab, welche fich auch Al- 
falden nennen, dem Vorſteher ver Infel aber zur Rangunterfcheivung den Titel 
Gouverneurchen (Goubernadino) geben, auch fie haben eine ähnliche Weife, vie 
Abgaben zu erheben und fo fehreitet Alles in friedlichſter Weife feinen geregelten 
Gang fort. 

Diefe glückliche Einrichtung führt fichtlich zur allgemeinen Zufriedenheit. 
Ich habe noch nie ein fröhlicheres Völkchen gefehen, als das auf die Mariannen 
verpflanzte, welches bis auf die Amerikaner hin, vie fonjt fehr ernithaft find, 
boch die Miene ver äußerften Glüdfeligkeit trägt. Was nicht die Fruchtbarkeit 
der Erde macht! Da an jeder Hand etwas Heben bleibt, und ber Hände viele 
find, die beflebt fein wollen, jo erreicht die Abgabenlaft zum Mindeſten bie 
Hälfte des Einkommens eines Jeden, d. h. der Ernte, die er macht. Aber 
was will das jagen, da die Natur doch Alles ſelbſt giebt ohne gebeten, ohne 
gezwungen zu fein. Der arme Einwohner fol einen Gentner von dem Fafer- 
ftoff, welchen man bier Hanf nennt, abliefern, nun denn, jo ſchneidet er dreißig 
Bananenſtämme an ver Wurzel ab, fobald fie ihre volle Höhe erreicht haben, 
aber noch nicht in Blüthe getreten find, er läßt fie ein wenig abtrodnen, er 
läßt fie eine Art Gährung durchmachen, dann legt er fie in einen Bach, ver 
die marfige Subjtanz fortführt und die faferige zurüdläßt, und fo ift das Dop— 
pelte von dem gewonnen, was er als Abgabe zahlen muß, und ver genügfame 
Menſch freut fich, daß man ihm noch fo reichlich für feinen eigenen Ge— 
brauch läßt. 
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Er hat ein gewiſſes Maß an Reis zu liefern, an Tabak oder was es 
ſonſt ſei. Von dem, was ihm die Natur giebt, freiwillig giebt, bringt er einen 
Theil dem Alkalden, welcher wieder einen Theil dem Gouverneurchen giebt, der 
davon wieder einen Theil dem Gouverneur zukommen läßt. Ach, ver glückliche 
Tagale, er behält ja fo viel, wie alle die hohen Beamten befommen, vie ja 
noh das Ihrige der Krone geben müfjen, während er das Seinige für fich 
behält, und ſich Cigarren machen Tann, viel über eine Viertelelle lang und 
daumendick. 

Sieh, lieber Leſer, das iſt ein glückliches, das iſt ein lohales Volk, daran 
nimm Dir ein Beiſpiel und klage nicht über Schlacht- und Mahlſteuer, über 
Malzſteuer, Maiſchſteuer, Miethſteuer, Einkommenſteuer u. ſ. w. Alle die 
herrlichen Erfindungen unſrer Zeit erreichen noch bei Weitem nicht die höchſt 
geringfügige Abgabe der wackern Leute in den ſpaniſchen Colonien. 

Bei der erſten Unterredung mit dem Gouverneur nahm er Notiz von den 
Papieren des Kapitains und ließ ſich alsdann den Zweck unſerer Reiſe mit— 
theilen. Als er erfuhr, daß ich geſonnen — daß ich beauftragt ſei, ſo viel als 
möglich die Naturmerkwürdigkeiten, die Sitten und Gebräuche der Völker kennen 
zu lernen, deren Länder ich berührte, erklärte er ſich mit außerordentlicher Lie— 
benswürdigkeit bereit, jedem meiner Wünſche entgegenzukommen, ich mußte nur 
verſprechen, daß ich die holländiſche Regierung nicht unterrichten wolle, wo die 
beſten Ankerplätze zu finden ſeien. Nicht daß er Eroberungsplane befürchtete, 
aber doch, weil es mir ſchien, er hege eine gewiſſe Beſorgniß, daß man ſeinem 
Handel in die Quere kommen könne, etwas für die Welt jedenfalls ſehr Nach— 
theiliges, um ſo mehr, als es ihn perſönlich beſchädigte. 

Ich gab ihm die Verſicherung, daß der „van der Kapellen“ überhaupt kein 
Handelsſchiff ſei, daß ein reicher Mann denſelben ausgerüſtet, um ſich den 
Ruhm zu erringen, Großes für die Wiſſenſchaften gethan zu haben und daß 
der Herr Supercargo den erhabenen Plan, überall holländiſche Colonien anzu— 
legen, derzeit noch nicht zum Schaden irgend einer andern Macht gemißbraucht 
habe. Ein Weiteres verlangte der Gouverneur ja nicht und ich hatte nun freie 
Hand mich unter dem Schutze des würdigen Don auf den Inſeln ſo weit und 
fo fange herumtreiben zu können, als es mir (eventualiter dem Supercargo) 
gefiele. 

Das Erſte, was ich ſah, war die Hafenbefeſtigung, wodon bad um— 
jtehende Bild eine Anficht giebt, ein paar elende Mauern mit Schießjcharten und 
ein paar Einzelne Forts von höchſt geringem Umfange, auf denen bie weithin 
fichtbaren Kreuze das Hayptvertheidigungsmittel bilden, das war Alles. Fünf 
Forts hatten acht Kanonen (d. h. alle zufammen), auch hatten fie wenig Pulver 
und ich glaube, man hörte das Knallen eines Schuffes nicht jo weit, als das 
Brüllen eines Seelöwen. Dennoch war der ftolze Spanier fehr vergnügt über 
die prächtige Artillerie. 
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Die Befichtigung hatte ihn fehr angegriffen, er führte mich daher in pas 
Gouvernementshaus zurüd, um ein Frühftüd einzunehmen, beftehend in glühen- 
der Chofolade und prächtigen Drangen, die er mich mit Meffer und Gabel zu 
effen lehrte. Dieje werden auf dem Teller geviertelt, mit ver Gabel an einer 
Ede feitgehalten, dann mit dem Meſſer das faftige Innere herausgenommen 
und im Munde zervrüdt; immer jehr theuer, jedoch nicht foftfpielig in einem 
Lande, wo dieſe Früchte nichts koſten. 

Als der junge Mann feine von dem bejchwerlihen Marjche ermübeten 
Füße etwas ausgeruht hatte, zeigte er mir die Pracht feines Palaftes; verfelbe 
hatte die Größe eines Haufes von acht Fenſtern Front, das Parterre enthielt 
nur Stallungen und Nemifen, das bewohnte Geſchoß umfaßte einen Saal von 
vier Fenftern, rechts und links davon ein Zimmer von zwei Fenftern, vahinter 
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Haupthafen und Hanptbefefigung der ſpaniſchen Niederlaffung auf den Philippinen und Martannen. 
ein folches von gleicher Größe, womit das Ganze fein Ende hatte. Der Pala- 
ciogoubernal hatte aljo vier Zimmer und einen Empfangsfaal, vor der ganzen 
Front aber lief noch eine offene Veranda vorbei. Nicht wenig bildete fich der 
Gouverneur ein auf die prächtigen Möbeln welche im Jahre 1710 ganz neu 
aus Europa dahin gebracht worden waren und jegt durchaus nicht mehr von 
Würmern zerfreffen waren als für einen Zeitraum von 150 Jahren wohl er- 
laubt. Die Sophas und Stühle waren gepolftert und mit blauem Seidenzeug 
überzogen. Das Holz war weiß und blau ladirt, vielfeicht wäre es zweckmäßig 
gewejen Gleiches mit den Sigen vorzunehmen, vielleicht wären dadurch bie 
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Motten in ihrem eigenen Bett erftict, während jegt bei ber ungebundenen 
Freiheit die man ihnen geftattete, fie fich wolklenweiſe daraus erhoben, fobalo 
man fich darauf fette. 

An den mit fohlechtem Put beivorfenen Wänden hingen auferorventlich 
ſchöne Holgfchnitte in den prächtigften Saft und Erbfarben illuminirt, fowie man 
zu Anfang unjres Jahrhunderts die Fibeln in den durch Johann Ballhorn’s 
Bemühungen verbefferten Auflagen jehen konnte. Es befanden fich darunter bie 
Bildniſſe aller Beherrfcher Spaniens und ihrer ſchönen Frauen, viele derſelben 
in dublo, indem fie zuerft als Infanten, als Prinzen von Afturien, fpäter als 
Könige dargeftellt waren. Nürnberg und Neu-Ruppin haben fich ven großen 
Ruhm erworben, für alle Staaten Europas mit gleicher Unpartheilichkeit Sorge 
zu tragen. ı 

Der Gouverneur war nach dem ftrapaziöfen Marſch von einer Stunde 
troß der darauf folgenden Ruhe von zweien fichtlich abgeneigt fich auf weitere 
Strapazen einzulaffen, allein er verfprach mir einem reichlichen Erſatz darin daß 
er mir ein anfchauliches Bild von den Sitten der Eingebornen vorführte, hiezu 
waren die Befehle bereit8 gegeben und ich mußte mich in Geduld faſſen. Das 
Nächfte war ein mehrere Stunden lang dauernder Hahnenkampf, wobei ungefähr 
zehn oder zwölf arme Thiere ihr Leben unter gräßlichen VBerwundungen Tiefen; 
indeffen hatte ſich ver Tag geſenkt, e8 war ſechs Uhr vorbei; auf vem Plate 
vor dem Haufe begann ein buntes Leben fich zu regen, Badeln wurden in einem 
großen Kreife aufgeftellt und in der Mitte vefjelben verfammelten ſich Schüler 
des Auguftiner =» Collegiums zur Darftellung einer Nationalpantomime ver Mp- 
riannen Infeln. Diefe Nationalpantomime ftellte var — Wer hätte das ge- 
glaubt, vie Schickſale des Montezuma, des Beherrichers von Mexiko. 

Wie mir der Gouverneur erklärte, hing diefe Sache folgendermaßen zu- 
fammen. Bon Akapulko famen mit der bekannten fpanifchen Gallione alljährlich 
Jeſuiten nach ven Mariannen. Gleich die erften derjelben hatten die prachtoollen 
Gewänder aus den Tempeln von Merifo mitgebracht und fie hatten auch fofort 
biefelben zu feierlichen Aufzügen verwendet, hatten dem Volk durch Glanz und 
Pracht ihrer Spiele zu imponiren gefucht, und diefe Spiele dadurch fo einge- 
bürgert, daß man fie an allen Orten, wenn auch mit geringerem Glanze, als in 
ber Hauptſtadt Agagna, nachzuahmen fuchte. 

Was ich von der unnennbaren Pracht, deren Wunder zu zeigen mir ver- 
fprochen, hier wahrnehmen fonnte, war unbefchreiblich erbärmlich und ich glaube, 
daß nicht ein Stüd von allen vorhandenen Kleidern jemals einem Mexikaner 
angehört. Da jedoch eine unglaubliche Menge von Raufchgold oder Kniftergofo 
daran verſchwendet war, bie Eingebornen aber Alles, was gelb ift und glänzt, 
für Gold halten, fo war der Effect ganz ver erwartete. 

König Montezuma marfchirte mit einer riefigen Krone auf dem Haupte, 
einem bermeffingten Rohr als Scepter in der einen und einen fogenannten Fächer 
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von Federn, wie ihn die Gürtler zum Anfachen des Kohlenfeuers brauchen, als 
Fächer in ber anderen Hand, zweien Pagen und zwölf Tänzern voran. Alle 
waren in ber oben gedachten Art übermäßig reich geffeivet, und fie ließen ihr 
Kniftergold im Scheine der vielen Harzfadeln mit großer Befriedigung Teuchten. 
Ein jeber derfelben trug ein Diabem von gleichem Werthe mit grünen, rothen, 
gelben, blauen Glasſteinen befegt, nur nicht ganz fo reich, wie die riefige Krone 
des Königs jelbit. 

Dem legteren wurde ung gegenüber ein Thron erbaut, auf dem er grabi- 
tätifh Pla nahm, indeß feine beiden Pagen ihm mit Fächern Luft zuwedelten. 
Die Tänzer knieten jegt vor ihm nieder, er ſchlug einem jeben mit feinem 
Steden den Segen auf den Kopf und hierauf befahl er den Anfang des 
Ballets. 

Jetzt Fam die Gefchichte des Montezuma. Die zwölf Tänzer gingen in 
einem Kreife umher, vorwärts, rüdwärts, dann machten fie den Kreis größer 
indem fie zwifchen ſich Blumenguirlanvden hielten (ich fagte zu dem Kapitain daß 
biefes Größerwerben bes Kreifes gewiß die zunehmende Macht des Montezuma 
andeuten ſollte). Dann ſchwankten die Tänzer in einem Halbkreife hin und her 
(gewiß find das die Schiffe des Ferbinand Cortez), dann bildeten die Tänzer 
einen Stern (welchen ich für den ver Weifen im Morgenlande erkannte), hierauf 
rangirten fie fich in ein Kreuz (das war die durch ven Stern verkündete chriftliche 
Religion), dann war das Ballet zu Ende und mit ihr bie Gefchichte des Monte— 
zuma. Sollten meine bier gegebenen archäologiſchen Andeutungen nicht für bie 
rigptigen gehalten werben, jo würbe ich leider geftehen müſſen, daß ich feine 
befleren aufzutreiben wiſſe. 

Wir waren ftumm vor Erftaunen; dies fohmeichelte dem Gouverneur jo 
fehr, daß er befahl zu unſrem Ergögen vie ganze Vorftellung von dem Schickſal 
des Montezuma zu wieberholen, welches auch mit großem Ernſt geſchah. 

Jetzt folgte aber etwas allenfalls Nationales, ein anmuthiges Pfänderfpiel, 
wie ich e8 übrigens in dem fpanifchen Amerika häufig gefehen habe, woſelbſt es 
in einer Weife aufgeführt wird, welche ven ungeheuer lasciven Charakter der 
fpanifchen Bevölkerung lebhaft charakterifirt. 

Hier in Agagna wurde der Tanz folgendermaßen ausgeführt. An ver 
Spite eines etwa 20 Fuß hohen, jchlanfen Rohres waren zwölf breite ſeidene 
Bänder befeftigt, viel länger als ver Maſt. Der Baum wurbe in der Mitte 
des Platzes aufgejtellt, dann kamen ſechs allerliebſte Tagalenmäpchen und ebenfo 
viele Jünglinge aus den vorberften Reihen der Zufchauer, jeber ergriff eines 
der Bänder, fie ftellten fich im Kreife einander gegenüber, paarweife, dann be— 
gann eine raufchenvde Kaftagnettenmufif und nun marfchirten die Yeutchen in ber 
fogenannten Chaine im Kreife um ven Baum her. Ein Jeder ging zunächſt 
rechts an feinem vis & vis vorbei, dann ging er links an dem nunmehr fommen- 
ven, und dann wieder rechts an dem darauf folgenden vorüber, genau fo wie 
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man es in einem Contretanz ober in der Quabrille bei der Chaine macht, nur 
daß man fich dabet nicht vie rechte und linke Hand bot, fondern jtill vorüberging. 

Da man hiebei immer die Bänber regelmäßig um das dide Bambusrohr 
ichlang, jo wurde dieſes bald mit einem zierlichen Flechtwerk umgeben, deſſen 
regelmäßige Ummwidelung ven Zufchauern ben größten Beifall entlodte. Nach— 
dem ver Maſt in gleicher Weife von oben bis unten umflochten war, wenbeten 
fih alle Mitfpielenven gleichzeitig um, begannen das nämliche Spiel oder Ballet 
rückwärts und es war beendet, als die ſämmtlichen Bänder vom Maft gewickelt 
waren und die Theilhaber einander in einem großen Kreife gegenüber ftanden. 

Die Spanier, welche, wenigftens in ven Colonien, dieſes Spiel leiden— 
Ichaftlich Tieben, hängen die Bänder nicht an einen Baum, ſondern an die Dede 
des Zimmers; hier Flechten fie durch ihr Chainengehen eine Schnur und kommen 
fich bei dem letzten Drittel der VBerwidelung fo nahe, daß die leicht befleiveten 
Körper, befonders die fehreitenten Theile fich immerfort an einander reiben, was 
ihnen ein unenbliches Vergnügen zu machen fcheint, jo zeigen mwenigftens ihre 
Mienen, ihre verhimmlenden Augen, ihre Zudungen und ihre ganze, bis an's völlig 
Unanftändige gehende Aufregung. Bis jo weit hatten e8 die Tänzer hier noch 
nicht gebracht, ich glaube wohl, daß fie gleichviel Vergnügen mit den Spaniern 
empfinden, aber fie geben es wenigftens nicht in dieſer Weife fund, fie haben 
zu viel natürliches Scidlichfeitsgefühl. 

Ich fah noch eimige andere fogenannte Tänze, alle aber von einem gleich 
ruhigen, nicht bewegten Charakter; e8 will mir fcheinen, als hätten die Tagalen 
feine andere Leidenfchaft, als vie für die ſüße Ruhe, ich glaube, ſelbſt viefe 
Tänze waren nicht nach ihrem Gefchmad, fondern wurben nur gezwungen ge 
halten. Wenn fie nicht müffen, jo rühren fie fich nicht. Mir erzählte ver 
Kapitain fpäterhin, er habe von einem der Eingebornen ein Schwein gefauft 
für einen Piafter, ver Handel fei vor der Hütte des Tagalen, etwa 200 Schritt 
von dem Geftabe, an welchem bie Schaluppe lag, abgemacht worven, während 
der Verkäufer im Schatten feiner Hütte unbeweglich liegen blieb. Der Kapitain 
wollte nun, daß der Verkäufer das Thier nach dem Meeresufer triebe. Be— 
fremdet ſah ver Tagale ven Kapitain an, brehte dann den Kopf etivas feitwärtg, 
um nach dem Strande hinzufehen und dann fagte er, ihm den empfangnen Piafter 
wieder hinhaltend: „pas Thier koſtet einen, das Hintreiben foftet auch einen,‘ 
und er gab lieber das Geld zurüd, als daß er fich erhoben hätte. Und ver 
Kapitain mußte einen Matrofen rufen und das große Werf mit diefem voll 
bringen, indeſſen der Verkäufer die Hand mit dem Piafter träge finfen ließ und 
jeine Cigarre weiter rauchte, 
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Dreißigſtes Kapitel. 


Neigen der Tagalen zum Spielen und Tanzen, vor allen Dingen zur Muſik. Der Super- 

cargo ſucht fein Serail wieder vollzählig zu machen, und bebient ſich dabei der nobelften 

Mittel: er belaufcht die Damen im Bade. Ein glüdliches Bölkhen. Schade, daß es bald 
genug ber Branntweinpeft erliegen wird. 


Sind fie Feinde aller Bewegung, fo haben fie doch eine große Neigung für 
Mufif und Gefang, dies ſprach ſich alsbald aus, denn kaum waren die Tänzer 
in ihre Reihen zurüdgefehrt, als fie Lieder zu fingen und auf höchft einfachen 
Saiteninftrumenten fie zu begleiten begannen und jebes Pärchen feine Muſik 
für fich machte, was ungefähr einen Effekt hervorbrachte, wie der Gefang vieler 
Vögel in einer Voliere. So leife, um fich zu ftören, hörte man die Dishar- 
monien nicht, man vernahm nur ein Flüftern und Zwitſchern. 

Plöglich eröffnete fi mir ein anderes Schaufpiel. 

Bon den Carolinen her fommen beinahe allmonatlic 20, auch wohl mehr 
Doote, welche unter alleiniger Hilfe ver Sterne ihre leichten offnen Fahrzeuge 
der See anvertrauen und ‘eine Reife von 200 Meilen nicht fcheuen, lediglich, um 
einen ziemlich unbedeutenden, für fie aber doch wohl hinlänglich vortheilhaften 
Handel zu treiben. . 

Bon diefen Carolinern waren auch jett viele anweſend, ich hatte ſchon im 
Hafen ihre Schiffe bemerkt, welche ſich durch ihre elegante Form und durch die 
Leichtigkeit, mit der fie fegeln, auszeichnen, fie Haben wie natürlich alle Balanciers, 
find alfo vor dem Umfchlagen gefichert und ihre Bauart geftattet hart beim 
Winde zu fegeln, fo daß nur virecter Wind fie verhindern fann, ihr Ziel zu 
erreichen. 

Dieſe Gäfte, gern gefehen, da fie dem Gouverneur Gelegenheit geben für 
viele feiner Waaren einen höheren Preis zu erzielen, hatten fich in größerer 
Anzahl Hier verfammelt, und nachdem fie bie ziemlich fchläfrigen Tänze ber 
Eingebornen beobachtet und dieſe jet von ihren Strapazen ausruheten, fprangen 
fie plöglih, etwa 30 an ver Zahl, auf und vereinigten fich zu einem Tanze 
ihrer Art. Sie hatten dabei ihre Wurffpeere in der Hand und machten mit 
diefen mancherlei gefährliche Blanöver, fo daß es fchien, als verlören die Tagalen 
ſchon durch das bloße Zufehen ven Athem. Sie führten auch eine große Chaine 
auf, aber im Laufen und dann im Springen, und dann indem fie ihre Lanzen 
als Springftöde benutzten und fich fo in einer Länge von 15 und mehr Fuß 
an einander vorbeifchwenkten, und zwar genau in den Negeln, welche vie eigent« 
lihe Chaine vorſchreibt. Dann fprang einer über ven Rüden des anderen 
hinweg, und dann that e8 ber zweite und fo ging es im Kreiſe umber, bis 15 
gebücdt ftanden nnd andere über fich hinweg fpringen ließen, bie wieder zu 
Stützpunkten der Springenden wurben, bie vorher till gejtanden hatten; dann 
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tiefen fie auf allen Vieren davon, dann warfen fie fich auf ven Nüden und 
bewegten durch Fortſchleudern ihrer Deine ven Körper, dann benutzten fie ihre 
Lanzen, um fie in beiden Händen zu halten und dann mit gleichen Füßen hin- 
durchzufpringen, und fo ging es in einer Art Raferei fort und man fah deutlich, 
welh ein Vergnügen es ihnen und welch eine Angft es ven Tagalen bereitete, 
welche offenbar zu fürchten fchienen, daß einer der Tanzenden gelegentlich aus— 
einander brechen würde, wie ja auch wir hin und wieder Beſorgniß haben, daß 
irgend eine etwas zu ſtark gefchnürte, ältere junge Damen auseinander bricht, 
gleichfalls eine überflüffige Beforgniß, denn die Natur ift eine fo gütige Mutter, 
daß fie ſelbſt die wahnfinnigften Unternehmungen gegen das eigene Wohl gut 
zu machen veriteht. 

Der Abend beſchloß mit einer mich überrafchenden muſikaliſchen Vorftellung. 
Zwölf junge Mädchen ftellten fich in einem Sreife uns gegenüber auf, eine 
Dreizehnte — das war ber Mufifoirector — trat in die Mitte des Kreifes und 
gab durch einige mir unverftändliche Zeichen zu erfennen, was fie wollte; num 
begann ein Gefang wahrhaft harmonifch, der auch im unfren Kreifen Beifall 
gefunden hätte, entjchieven mehrftimmig. Sch will zugeben, daß unfere Gefege 
der Harmonie und Sompofitionslehre, daß unfre Tonleiter und Intervalle nicht 
beobachtet wurde, alfein das Ganze machte einen fo überrafchenden und lieblichen 
Einvrud, daß man das Fremde darin gern und leicht überfah. E8 war mir 
völlig unbegreiflich, wie viefe einfachen Menfchen zu einer jo fchönen Muſik 
famen. Es wäre fehr einfach dieſes dadurch zu erklären, daß fie feit zwei Jahr: 
hunderten mit ven Spaniern in innigfter Verbindung leben, allein dann hätte 
ihre Mufif vie unfere, die europäifche, fein müſſen, welche dieſelben Gefete 
fennt, ob der Componift in England oder in Spanien, in Schweben oder Italien 
febt; Hier war nicht fpanifche Muſik, Hier wich Alles von unferen darauf be 
züglichen Geſetzen ab und doch war es ſchön. Man fieht alfo, daß es für bie 
Muſik feinen Canon, fein allgemein gültiges Geſetz giebt*), fondern daß ſelbſt 
ein in unferen Vorurtheilen befangenes Ohr entzückt werden kann von einem 
ſolchen Geſange. 

Bei dieſer Darſtellung hörte ich einige der Lieder welche noch von den 
Poeten der Urbewohner der Mariannen herſtammen ſollen. Sie ſangen dieſelben 
bald einzeln, bald im Chor, begleiteten dieſelben mit lebhaften, ausdrucksvollen 
Geberden und wenn ber Chor einfiel, fo klapperten fie taftmäßig mit: Muſcheln, 
welche nach Art der Caſtagnetten abgeſchliffen und wie es mir ſcheinen wollte, 
auch geſtimmt waren, denn es war mir, als hörte ich ganz deutlich einen Accord 
daraus hervor. 

Den Abend, welcher für mich viel des Neuen hatte, beſchloß eine Mahlzeit 
ganz nach ſpaniſcher Weiſe aus mehr Pfeffer als Fleiſch oder Reis zuſammen— 


*) Histoire des isles mariannes par P. Gobien. . 
Die Infeln des indifhen und flillen Meeres, III. 14 
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geſetzt, worauf ich mich fehlafen Iegte, nachdem ich meinen Mund durch zwei— 
hundertmaliges Ausfpülen mit Wafjer, wenigftens einigermaßen beruhigt, halb 
und halb abgekühlt Hatte. 

Der Supercargo hatte fein Serail zum Theil verloren, wie wir willen, 
es war nurnoch eine Dame darin für fein mweitläuftiges Herz, das mir vorkam 
wie eine alte Poftkalefche, in welcher auf jever Station die Paſſagiere wechſeln, 
— offenbar nicht genug. Da er nun am Abend fehr viel ſchöne Mäpchen ge- 
fehen, der Abenp aber gewiſſe Täufchungen fehr erleichtern joll, fo beichloß er 
zu unterfuchen, ob vie marianniſchen Schönheiten vie Prüfung bei Tageslicht 
aushielten. Da er nun etwas von Babeftellen in dem benachbarten Fluffe ge- 
hört hatte, fo ließ er fich diefe zeigen, wobet man ihn darauf aufmerffan machte, 
daß jene leviglich für die Mädchen und Frauen, eine andere aber allein für bie 
Männer beftimmt fei. Weiter wollte er nichts wiſſen, er bejchloß feine Beob- 
achtungen zu machen. Sch indeſſen ſah mich nicht nach ven Badeſtellen, ſondern 
nah Pflanzen und Thieren um und fand, was bie erjten betrifft, eine reiche 
Ausbeute. Die Infel Guaham hat eine überaus üppige Vegetation, bie Ufer 
zeigen fich fo fchön bebaut, wie die Höhen bewalvet, ver Pflanzenmwuchs fteigt 
bis zu den Gipfeln hinauf und zeigt fich im höchften Grade mannigfaltig. Dan 
fann mit Gewißheit annehmen, daß die von den Spaniern herüber gebrachte 
Bevölkerung hier nicht fleißiger ift, als in ihren Stammſitzen, ba inveffen ber 
Pflanzenwuchs jo vafch und jo prächtig ift, jo verdeckt derſelbe die Nachläffigfeit 
ver Menfchen. 

Die Leute find ſehr genügfam, ihr Bedarf ift ein äußerft geringer und noch 
einmal fo viel zu pflanzen, als fie brauchen, ift immer noch feine Arbeit, daher 
fieht man bei jevem Haufe einen Fleck mit Reis, einen anderen mit türkiſchem 
Waizen, einen britten mit Taro bepflanzt. Um vie Häufer her ftehen Bananen 
in vielen Varietäten, Cocosbäume ‚fehlen nirgends, fie bilden einen mwejentlichen 
Theil deffen was diefe Leute zur Nahrung brauchen, fie liefern außer ver Nuß 
als Speife auch noch ven Saft und man ift hier bereits fo weit gefommen, um 
ihn in Branntwein zu verwandeln, gewiß ein fchöner Fortjchritt in der Eivili- 
fation. 

Man fieht ferner in der Nähe der anmuthig gelegenen und höchſt idylliſch 
ausjehenden Wohnungen immer noch ein Paar Dutzend Chcas, niebrige Palmen, 
welche in ihrem tonnenförmig geftalteten Stamme ein mehlreiches Mark ver 
bergen, welches man allerdings nur erhalten fann, indem man den Stamm 
ipaltet, ihn aljo dem Tode widmet, was jeboch bei der überaus großen Vege— 
tationskraft diefer Gegenden fein großer Schaden ift. Cycas unfrer Treibhäufer 
wacjen allerdings jo langfam, daß es wohl nicht jehr rathſam wäre fie als 
Nahrungsmittel in Cultur zu nehmen, auf den Mariannen und Philippinen 
geht dies jchon eher. 

Auch der Indigo gehört zu den Gegenftänden, welche man bier cultivirt, 
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alles vom Erſten bis zum Letzten bedarf nichts weiter als der alferoberflächlich- 
ften Ausſaat und der Entfernung des Unfrauts, es koſtet mithin feine Arbeit 
und das iſt die Hauptſache für Spanier und deren Schüglinge. 


Noh ein Baum wird bier nicht ſowohl gepflegt als benukt, die Eingebornen 
nennen ihn Dog Dog, und die Spanier Rima, er gehört dem Gefchlechte ver 
Ficus an und giebt einen harzreichen Saft, welcher im friichen Zuftanve 
von ben Eingebornen als ein Bindemittel für ihre Farben bemutt wird, im 
trocknen Zuftande aber ein unvergleichliches Harz zum Kalfatern giebt. Der 
Saft, der aus jedem Einfchnitt in die Rinde hervorguilit, ift milchig und wird 
fofort zum Anftreichen benugt, die Arbeit muß übrigens fehr fchnell vollzogen 
werben, benn ber Saft trodnet jehr raſch. Im dieſem Zuſtande zwiſchen zwei 
Dretter, die man aneinander heften will, gebracht und im Schatten getrocknet, 
zeigt er eine Bindekraft, die ſelbſt unſrem Leime unbedingt nichts nachgiebt, 
abgejehen davon, daß die Benegung dieſem Harze nichts fchadet, im Gegen- 
theil, jobald die Erhärtung einmal eingetreten ift, die Widerſtandsfähigkeit zu 
beförbern fcheint. 


Sieht man von irgend einer Erhöhung — und nach einer folchen braucht 
man bei der bergigen Beichaffenheit ver Infel nicht lange zu fuchen — auf bie 
Umgebung herab, fo erjtaunt man über das wunderichöne Bild, melches fich 
entfaltet, es tjt die reichite und vollendetſte Cultur, welche man überblidt, um 
jedes Haus fieht man eine Menge Gärten (nicht einen Garten), va die Pflanzen 
alle geſondert cultivirt werben, fo giebt jede einzelne für fich die Anficht eines 
befteliten Gartens und man glaubt mitten in einem Bolfe zu leben, welches 
fein Glück und feine Freude in der größt möglichiten Thätigfeit‘ findet, während 
e8 Thatfache ift, daß es dieſe gerade in der möglichften Unthätigfeit jucht. Vor 
den Hütten überall fieht man Kinder fpielen, fieht man Frauen und Mädchen 
Matten flechten und Gigarren rauchen, fieht man Männer im Schatten jchlafen 
oder in der Sonne braten, aber doch fchlafen. Ich kann mich durchaus nicht 
erinnern, daß ich während meines Aufenthalts auf der Infel einen Menjchen 
bei der Arbeit gejehen hätte, felbjt das, was unfer Bild darſtellt, eine 
Branntweinbrennerei, fcheint den Menjchen feine Arbeit zu machen, denn fie 
unterhalten fich dabei, fie rauchen Cigarren, fie figen over liegen und darin 
finden fie ihr unbefchreiblichites und größtes Glück. 


Tobaria nennen fie eine ſolche Dejtillivanftalt, bei welcher mehrentheils 
Frauen und Mäpchen und ver Männer nur fo viel beichäftigt find als man zum 
Klettern auf die Palmen braucht. Gerade diejenigen welche die Cocosfrüchte 
liefern find die vorzüglich zur Branntweinbereitung angewendeten. Sobald ber 
Blumenſchaft ſich entwickelt und in brei over vier Zweige fich gejpalten hat, an 
deren jedem eine Traube von taufenden Heiner Blüthen entjtehen würde von 
denen doch wohl die zehnte oder zwölfte fich zu einer Frucht entwidelt, ſchneidet 
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man die Spiken jener Blüthenftengel ab und ftedt fie in ein Ellen langes 
Bambusrohr das man an diefem Blüthenfchafte befeftigt. 

Aus dem abgefchnittenen Ende läuft in einem feinen Faden ununterbrochen 

ver Saft in den untergehängten Eimer, nach höchitens zwei Stunden ijt das 

Theil 
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Eine von den Tagalen angelegte Sranntweinbrennerei. 


eines Kubiffußes faßt, aljo nach unferm Maßen etwa 10 Quart oder 20 Pfund ent⸗ 
hält), fobald man nicht die Stunde abgepaßt — denn diefen glücklichen Menfchen 
fchlägt feine Stunde — fondern wahrgenommen bat, daß von dem äußern Rande 
des Rohres der Saft überträufelt, es alfo bereits überfüllt ift, klettert ein 


213 


junger Dann hinauf, nimmt das Rohr ab, hängt ein andres Rohr an deſſen 
Stelle und gießt das volle in den Bottich, in welchem die Gährung vor fich 
gehen ſoll. 

Am folgenden Tage ift diefe eingetreten und man forgt dafür, daß bei 
folcher Brennerei e8 an dem fertig gegornen, aber nicht fauer gewordenen Stoff 
niemals fehle. 

Der ganze Deftillationsapparat iſt unbefchreiblih einfach, er befteht in 
einem großen irdenen Zopfe, im glüdlichiten Falle ftatt veffen in einem Keffel von 
Eifen, in einem burchgefchnittenen Weinfaß, welches über ven Keffel geftülpt 
und welches durch Thon daran lutirt ift, ferner in einem ganz flachen Abkühler, 
einer großen Schüffel etwa, die man auf den Boden des Fafles fest und auf 
welche man immerfort friſches Waſſer gießt, um viefelbe fühl und dadurch 
fähig zu erhalten, die Dämpfe des fich entwidelnden Weingeiftes nieder zu 
Schlagen. 

Ganz ähnlich find auch die Gefäße, in denen man den Saft gähren läßt. 
Iſt diefer reif geworben, fo ftellt man ven Topf auf drei Steine, fo daß er 
etwa eine Biertelelle über dem Boden ftehe. Darunter wird Feuer gemacht 
und die Dämpfe, welche fich an der mit Wafjer gefüllten Metaltfchüffel niever- 
ſchlagen und an den Holzwänden des durchfchnittenen Faſſes herauflaufen, werben 
nunmehr durch eine inwendig angebrachte Röhre von Thon nach der tiefiten 
Stelle hin geleitet, wo eine Deffnung befindlich, in die, oder an bie ein Rohr 
gefegt worden, worin bie niedergefchlagenen Dämpfe in eine vorgefette Flaſche 
fließen. Nur fehr felten fieht man einen Apparat, welcher fich entfernt dem— 
jenigen nähert, der vor 100 Jahren in Europa gebräuchlich war, Keſſel, Helm 
und Kühlrohr. Es foll doch auf der ganzen Gruppe zwei folcher geben, von 
Amerikanern betrieben, weil deren Landsleute nicht zufrieden find mit der ges 
ringen Ausbeute der Tagalen. Ein rechtichaffner Amerikaner trinkt in einem 
Tage und ohne Schaven fo viel Brandy, als vier Eingeborne in verjelben Zeit 
zu bereiten vermögen. 

Der erhaltene Branntwein ift außerordentlich Schwach, er enthält gewiß 
nicht mehr als 5%, reinen Weingeift, ev wird aber fofort zum zweiten Mal 
veftilfirt und hat dann 10%,, mehr wollen dieſe Leute gar nicht, die Europäer 
aber wollen mehr und fo wird er denn zum dritten und vierten Male in ber: 
felben Weiſe behandelt, und endlich erhält man bei fernerer Deftillation den 
alferftärkften Arac, wie ihn nur die Chinefen trinken, denen er aber allerdings 
jelbft bei einem Gehalt von 80%, noch nicht brennend genug ift, Die ihn daher 
fochend heiß trinken. 
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Einunddreifigftes Kapitel. 


Fernere Entwidelung ihrer Induſtrie; fe bereiten Farben, Harze, Curcuma, Indigo, Lad, 

Zuder und find in ihrer Weife jehr thätig; fie bereiten vortreffliches Töpfergeſchirr und 

find ſehr gejchiet in Anfertigung von Silber» und Goldihmud; es giebt fieben Goldſchmiede 

in der Heinen Stadt Agagna. Während der Supercargo fid) bemüht, fein Serail zu ver- 
größern, beſuche ich die benachbarte Inſel Rota. 


Die Leute machen auch Zuder, indem fie das Mark aus den Rohren ftoßen, 
den Saft auspreffen und einfochen, fie bereiten ferner Cocosöl, bereiten einige 
Pflanzenfarben z. B. Curcuma, Indigo und rothen Lad, fie brennen auch die 
Scaalen der Cocosnüffe, um daraus eine ſchwarze Farbe zu erhalten, fie bes 
dienen fich ferner der Rucu-Pflanze, um eine rothe Farbe zu erhalten, fie ver- 
jtehen ferner Leder zu gerben, Seife zu bereiten, Salz aus dem Meerwaffer 
zu gewinnen und fie verjtehen das Töpfergefchter fogar befjer zu fertigen, als 
man es in Europa macht, indem fie ohne Drehfcheibe ſehr geſchickt recht ſchöne 
Formen und dieſe im einer anßerorbentlichen Feſtigkeit zu erzielen willen, 
dennoch find alfe diefe inbuftrieellen Fortfchritte fehr dürftige Anfänge zu einem 
dereinftigen zu nennen, die ganze Inbuftrie ſteckt noch in den Kinderſchuhen 
und das Unterhaltende oder Schmückende geht ihnen immer nur dem Nütlichen 
vor. In der Stadt Agagna eriftirt ein einziger Schmied, dagegen hat man 
ſieben Golvarbeiter, welche einen unglaublichen Umfa in Ringen, Obrgehängen, 
Hemvenfnöpfen‘, Halsbänvern, am allermehrften aber in Medaillons auf bie 
unbefledte Empfängniß der heiligen Jungfrau haben, welche die Schugpatronin 
der Infeln ift, deren Bildniß in Silber oder Gold jedes einzelne Individuum 
haben muß. 

Diefer niedrige Culturzuftand läßt die Injeln arm und dürftig bleiben, fie 
haben einen höchft geringen Handel, indem fie ihre Rohproduckte gegen Flinten 
Pulver und Blei, Eifen, theils unverarbeitet, theils in mannigfachen nütlichen 
Formen und endlich gegen bunte Seivenftoffe vertaufchen. Das Einkommen 
ber Regierung im allgemeinen ift fo gering, daß Spanien alljährlich beträchtliche 
Zuſchüſſe zu leiften hat. 

Während der Supercargo feine Beobachtungspromenaven fleißig fortfette, 
befuchte ich ein paar von den benachbarten Infeln, ich wollte fehen, ob auf 
diefen nicht mehr Thiere zu haben wären, als auf ver Infel Guaham, denn 
bier habe ich nichtS weiter wahrgenommen, als die Ratte, welche bie europätfchen 
Schiffe hier verbreitet haben, verwilderte Katzen, unzweifelhaft auch auf bieje 
Weife hierhergefommen, und als einheimifches Säugethier, die Fledermaus, und 
dieſe leßtere in verfchievenen Species, deren ein Paar wahre Ungeheuer find 
und nicht den ganzen Tag hindurch fchlafen, fondern wohl bei geringer Störung 
umberflattern und dann, wiewohl mehr aus Angft als aus böfer Abſicht einem 
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Menſchen gefährlich werben fönnen. Ihre gewaltig langen Zehen zwifchen denen 
die Flughaut ausgeipannt ift, haben, tüchtige Krallen, mittelft deren fie: fih an 
den Bäumen aufhängen, um zu fchlafen, mittelft deren fie fih im Wachen an— 
Hammern und wenn viefe etwa einen Menfchen treffen, fo kann e8 unangenehm 
genug werben, denn biefe Krallen verurfachen Riſſe und Schnitte. Ich jah 
einen Mann, der einen folchen Schnitt von ver Höhe ver Stirn bis auf bie 
Mitte ver Wange hatte, und ber durch venfelben das linfe Auge eingebüßt. 

Dur den freundlichen Rath des Gouverneurs, dem die veichlichite reelle 
Hülfe folgte, vermochte ich, die Inſel Rote und das einft jo berühmte Zinian 
zu befuchen. Auf der erjteren fand ich mehrere Ruinen fehr bedeutender Bau- 
werke. Im einem großen Kreife von 400 Schritten Umfang ftanden die unter- 
ften Theile von Säulen, ſämmtlich von gleichem Umfange, durchſchnittlich 3 Fuß 
Durchmeffer,, ihre Höhe aber war fehr verfchieven, denn fie waren ſämmtlich 
Stüde und ihre Trümmer lagen zwifchen je zweien over zitjchen ven Trümmern 
bingeftredt und ließen auf eine Yänge von 40 Fuß fchließen. ine folche 
Colonnade, deren einzelne Säulen breizehn- bis vierzgehnmal jo viel’ Länge als 
Querburchmejjer hatten, mußte den Einprud des äußerſt Schlanfen und Ele- 
ganten machen, jo daß man wohl fagen kann, bie Erbauer hatten Geſchmack. 
Wozu diefe Gebäude dienten, wußte mir Keiner zu jagen, man nannte fie bie 
Häufer. ber Alten, hatte aber von biefen fo wie von Allem, was fie anging, 
nicht die allergeringfte Kenntniß. 

Der Alkalde der Inſel war von dem Gouverneur angewiejen worden, dem 
Fremden jede mögliche Unterftügung angebeihen zu laflen, und das that ber 
wadere Mann redlich, indem er das beliebte Requifitionsfyftem in Anwendung 
brachte. Wafjermelonen und Ananas, Cocos und junge Hühner, gute Früchte 
und friſch gejchlachtete Tauben, alles durcheinander wurde mir geliefert in bei 
weiten größerer Menge, als ich glaubte gebrauchen zu können, aber zu meinem 
nicht geringen Schreden in’jever Waffermelone ein paar Ratten, in jedem Bün- 
del junger Bambusſchößlinge (die Hiefigen Spargel) ein paar Ratten. Es fol 
entjeglich fein, wie fich biefe Thiere vermehren und ich glaube behaupten zu 
dürfen, daß fie die Infel unbewohnbar machen werden, wie die Fröſche ber 
Latona das Land der Abberiten, wenn man nicht etwas entjchieven Durchgrei- 
fendes gegen fie unternimmt. Die Phosphorlatwerge dürfte da jehr wohl am 
Plate fein, die würdigen fpanifchen Mönche haben wohl dafür geforgt, an jeder 
Ede einer Straße ein paar Kreuze aufzuftellen und auf jedes Haus eines auf- 
zupflanzen, keinesweges jeboch dafür, daß etwas gegen diefe Landplage geſchähe. 
Die paar vermwilderten Raten können durchaus nicht fertig werben mit den 
Thieren, welche fich in folcher fabelhafter Art vermehren. Man müßte einige 
hundert Rattenfänger beider Gefchlechter Hier landen und fie ganz und gar fich 
ſelbſt überlafjen, das könnte auch helfen. Befände fich nur ein halbes Dutend 
Geifilihe auf der Infel, nur für jedes Hundertfte der von ihnen errichteten 
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Kreuze nur einer, jo wiürbe wohl auch geforgt werben, allein das findet nicht 
ftatt und es ift daher faft unbegreiflich, wie biefes Völfchen nur noch fo viel 
chriſtlichen Sinn Sinn hat, als es. wirklich zeigt. Um irgendeine geiftliche 
Handlung, eine Trauung oder Taufe verrichten zu laſſen, müſſen bie biefigen 
Einwohner nach Agagno; überdies kommt der Geiftliche von dort im Jahre _ein- 
mal berüber, um die Gräber ver Berftorbenen nachträglich noch mit Weihwafler 
zu bejprengen und bie noch beibnijchen Kinder zu taufen. ‘Da ber würdige 
Herr fich nicht lange von den Fleifchtöpfen Aegyptens entfernt, jo gejchieht das 
in Pauſch und Bogen und im ziemlicher Gefchwindigkeit. Die Mütter mit dem: 
Kindern auf dem Arm und die Zeugen und die Pathen jtehen in einem großen 
Haufen dicht aneinander gedrängt vor dem Geiſtlichen; er hält die übliche An— 
rede, verwendet das Salz das Del an einem Abminiftranten, der es für bie 
ſämmtlichen hinter ihm befindlichen Täuflinge in Empfang nimmt, taucht hierauf, 
einen großen Bejen in ben Weihleſſel und beſpritzt männiglihd Alt und Yung, 
Männlein und Weiblein Fräftig mit Weihwaffer, wonach die Taufhanblung vorbei 
und der Täufling ein fo guter und vechtlicher Chrift ift wie feine Eltern, 


Sonderbar genug find troß der Hinderniffe, welche fie in Folge ihrer Ge— 
jee in ven Weg legen, die Geiftlichen doch äußerſt ftrenge gegen diejenigen, 
welche jich der jogenannten fleifchlichen Sünden ſchuldig machen, verfahren, dieſe 
als die läßlichſten zu betrachten. Es fcheint, als ob fie das berüchtigte jus 
primae noctis noch aufrecht erhalten wollten, denn ein Mädchen, welches ſich 
mit Bewilligung beiverfeitiger Eltern verheirathen und fich erft trauen laffen, 
wenn der Pfarrer von Agagno berüberfommt, wird zur Kirchenbußt, zur Züch— 
tigung vor ber Kirchenthür im Beifein der Gemeinde verurtheilt, "Die, Folgen 
davon find höchſt traurig und aus Furcht vor der Strafe imb vor der noch 
jhlimmeren Entehrung (die Natur läßt fih nun einmal nicht mit dent Beſen 
austreiben, fie kehrt immer wieder in ihre Rechte zurück) entfernen die armen 
Mädchen die Eritlinge ihrer Liebe auf eine unerlaubte und ihnen ſelbſt ſehr 
ſchädliche Weife. Nicht die Moralität,; fondern die Demoralifatton wird auf 
eine ſchreckliche Weife beförbert. 


Was die Schönheit dieſer Menfchen betrifft, jo will ich. einmal, nicht meine 
eigenen Beobachtungen, jondern die des berühmten franzöftichen Reiſenden Jacques 
Arago anführen: 


„Ihre Formen; ſind von der größten Schönheit, ‚ihre, Schultern find jo 
weich ‚gerundet, daß man ſie anbeißen möchte, der Bufen tft Hoch und wohl von 
einander gejondert, die Brüfte fiehen weit von einander. Die Schentel und 
Waden find prächtig gerumbet, die Arme fehr voll, die Hände und Füße jehr 
Hein, der Gang leicht und ſchwebend. Ihre Haare bewundernswiürbig lang 
und fein, find ſchwarz und vollen in natürlichen Locken über ven Naden und 
die Schultern. Bei aller ihrer Schönheit find fie beſcheiden und zurückhaltend. 
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Sie entwichen vor uns mit einer Deharrlichkeit, welche unfere jungen Männer 
in Berzweiflung jette.‘ 

Was die Eleganz ber Formen betrifft, jo muß ich dem enthufiaftifchen 
Franzoſen allerdings beipflichten, auch tragen ihre Gefichter nicht den unan- 
genehmen breiten, malayifchen Stempel, was aber ihre Scheu betrifft, fo ift fie 
mir wenigftens nicht übermäßig groß vorgefommen und fann ich nicht fagen, 
daß fie bei dem Anblid irgend Eined von uns geflohen find, obwohl fie fo gut 
wie ganz nadend waren, fie hatten nämlich nur eine Schnur von Cocosbaſt 
leicht und loder um die Hüften gejchlungen und über dieſe ein Heines QTüchelchen 
von dem burchfichtigen Stoffe gehängt, aus welchem bie Zagalinnen aus Lugon 
ihr Hembchen machen, dies Heine Fähnchen hatte Die Ausbehnung eines Quart- 
blattes Papier vom gewöhnlichen Format und dieſes Schürzchen zogen und 
ſchoben fie mit wirkficher Gefchiclichkeit und Grazie fo bin und her, daß es 
bald hinten, bald vorne, bald auf der Seite und zivar immer zwifchen dem 
Mädchen und demj eigen war, der mit ihr fprad). 

Sch gelangte nicht dazu, eine Erfahrung darüber zu machen, wie fie fich 
wohl benehmen mochten, wenn zwei Männer, auf verfchievenen Seiten ſtehend, 
fih mit ihnen unterhalten wollten. Recht Schade. Mir allein gegenüber ſah 
das ganze Manöver fo leicht, fo anmuthig und doch jo bewußt aus, daß man 
gar nicht zweifelhaft fein konnte, warum fie fich jo benahmen und daß die aller- 
geſchickteſte Kolette es nicht jchöner hätte machen können. Wenn ver Super- 
cargo bier gewejen wäre, fo hätte er mit weniger Gefahr und mit weniger 
Unbejcheivenbeit feine Unterfuchungen anjtellen fünnen. 

Am Sonntage gehen Männer und Frauen genau in bemfelben Coſtüm, 
wie die Tagalen um Manila her, an Werktagen aber gehen die Männer ebenjo 
nodend wie die Mädchen und Frauen, nur die Schwangeren haben von ba an, 
wo ihr Zuftand bemerflich wird, ein bünnes Baumwollengewand um ben Leib 
geichlungen, welches vie Entftellung verbirgt, die von der Natur nun eimmal 
mit der Befruchtung verbunden ift. 


Zweinnddreißigites Kapitel. 


Ein Abſtecher nah Tinian. — Gefräßigkeit einer Mannihaft Anfons. — Beichreibung von 
der reizenden Inſel und wie ich fie gefunden. — Abreife im Jalankin unter Begleitung des 
ochjenberittenen Alfaden. 


Ich z0g weiter nach dem ſchönen Tinian, welches ich indeſſen nicht reizender 
finden konnte, als Rota, und ich glaube, daß, wenn vie legte Infel reicher an 
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Wafjer wäre, dürfte fie eine ftärkere Bevölkerung haben, ihre Fruchtbarkeit wird 
von feiner andern erreicht, aber allerdings fehlt e8 gänzlich an gutem Trink: 
waſſer. Man hat nur zwei Cifternen auf ven beiden entgegengefeßten Enden 
der Infel, natürliche Felfenkeffel, in denen fich das Negenwafjer fammelt. Da- 
mit deſſen jo viel als möglich werde, beugen die Eingebornen vie umherſtehenden 
Palmen fo viel als thunlich nach Innen in der Richtung der Eifterne und fie 
vereinigen auch mehrere Blätter zu einer Art von künftlichem Gerinne, jo daß 
ver darauf fallende Regen nach der Mitte der Teljenvertiefung geleitet wird, 
dadurch führen fie auch die Heineren, fich häufig wiederholenden Gewitterfchauer 
dem Keſſel zu und fehlten fich auf diefe Weife vor eigentlichen Waffermangel, 
aber bejchwerlich ift e8 dennoch, daß die mehrjten Bewohner ver Infel ihren 
ganzen Waſſerbedarf eine halbe Stunde weit tragen müſſen. Aus diefem Grunde 
würde auch Viehzucht in einem etwas ausgedehnteren Maßſtabe kaum möglich fein. 

Bon Guaham waren wir mit einem mäßigen Proviant abgereift, weil das 
Ziel in einem Tage zu erreihen war, von Rota nach Tinian war boppelt jo 
weit und der Allade hatte uns daher reichlichen Proviant mitgegeben. Ein 
ganzes gebratenes Schwein, hundert getrodnete oder vielmehr gebadene Bananen= 
früchte, fünfzig Tarowurzeln, einen ganzen Korb voll faftreicher, milchreicher, 
d. 5. aljo unveifer Maisfolben und zwei riefige Kürbishälften mit gefochtem Reis 
angefültt. Holländifche Matrofen gehören durchaus nicht zu den mäßigjten, doch 
glaube ich, fie würden an dem uns mitgegebenen Proviant volle acht Tage ge 
nug gehabt haben, nicht fo bie eingeborenen Caroliner, die ih von Guaham 
aus gedungen hatte. Nachdem fich ein günftiger Wind in unfer Segel gelegt, 
begannen fie die Vorräthe zu unterfuchen und ftellten dieſe Unterfuchung mit 
einer ſolchen Gründlichkeit an, daß zuerſt der Reis, dann das gebratene Schwein 
verichwand, dann die Tarowurzeln an Zahl beträchtlich geringer wurden, hierauf 
der Mais fich zu vermindern begann und endlich die Menfchen fo vollgeftopft 
waren, daß fie fich nicht mehr rühren konnten, fondern fich träge lang aus⸗ 
jtredten. e 

Eine halbe Stunde nach dieſer furchtbaren Arbeit raffte ſich Einer und 
der Andere auf und fnetete feinen Nachbarn, worauf er fich nieberlegte und 
wieder von ihm kneten ließ, es fchien mir, als hätten fie die Abficht, die unge— 
heure Maffe von eingeftopften Nahrungsmitteln allmälig aus dem Magen in bie 
übrigen Eingeweide fortzubrüden, und es wird bie ganze Arbeit auch feinen 
andern Zwed gehabt haben, und nun erhoben fich die Gefneteten und verichlangen 
wos noch ubrig war an Bananen und Maiskolben, jo daß unfer Schifflein 
nicht8 weiter enthielt an Proviant, al8 ein paar Dutzend Cocosnüffe, bie aber 
mit gründlicher Verachtung bei Seite geſchoben wurden. 

Gegen Abend änderte fich der Wind fo beveutend, daß wir, um nicht zu— 
rüdgetrieben zu werben, das Segel ganz einnehmen mußten, und während ber 
Nacht verloren wir fo viel Terrain, daß wir die Infel Rota überjehen Tonnten. 
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Dies war fein großer Troſt für mich, denn da wir feine Lebensmittel Hatten, 
fo konnte der Fall leicht eintreten, daß ich meine Neife ganz aufgeben mußte, 
was mir allerdings fehr unangenehm gemwejen wäre; die Leute verftanden fich auf 
dergleichen, es ift ihnen durchaus nichts Ungemwöhnliches, daß fie Nahrungsmittel, 
weiche für acht Tage ausreichen, zu fich nehmen, alfo auch acht Tage falten, 
ohne zu hungern, Meuterei hatte ich nicht zu befürchten, wie dies bei eiiro- 
päifchen Matrofen gewiß der Fall gewejen wäre, aber ich ſelbſt befand mich 
nicht in der Lage, acht Tage Hungern zu können, noch auch hatte ich Neigung, 
e8 zu thun, wenn ich es gefonnt hätte. Der Wind aber frifchte fich von Neuem 
auf und führte mich dem Ziele näher, wir verloren Rota aus dem Geficht und 
am Abend fahen wir die Heine Inſel Aguignam, Hinter welcher fih Tinian, 
oder wie bie Spanier es nennen, Buenaviſta, verbirgt. 

Als es dunkel wurde, machten fich die Leute zur Nachtruhe bereit. Ich 
hoffte, fie würden ven nicht günftigen Wind durch ihre Ruder überwinden, dies 
geihah jedoch nicht, ein, Feder holte fich eine Cocosnuß aus dem Vorrath, das 
Erfte, was fie genoffen von dem fchwelgerifchen Mahl von Vorgeftern, dann 
ſtreckten ſie ſich aus und überliegen mich meinen Träumen und am Morgen 
batten wir das Heine Infelchen vollftändig verloren, ein Umftand, der mich fehr 
verftimmte, da er ſchweren Zeitverluft herbeiführte Ich kann mir nicht denken, 
daß die Leute bei größeren Reifen ebenfo thöricht hanveln, venn falls es ber 
Fall wäre, fo müßten fie nothwendig in große Berlegenheiten gerathen, ihre 
oft 200 Meilen betragenden Reifen müßten fehr viel länger dauern. Was ich 
fpäter von anderen Carolinern erfuhr, bejtätigt auch meine Meinung, fie handeln 
durchaus anders, wenn fie in ihrem eigenen Intereffe fahren. An viefem Tage 
erreichte ich doch Tinian, wiewohl erit ſpät Abends, aber auch jet begnügten 
fie ſich Jeder mit einer Cocosnuß und überließen es mir, ein Gleiches zu thun. 

Wie fonderbar Hatte ich mich getäufcht oder war getäufcht worben durch 
die DBefchreibung, welche der Reifende Anfon von diefer Infel macht, die ein 
irdiſches Paradies fein follte, geſchmückt mit allen Schäten ver Erbe, bewohnt 
von den heiterſten, glüdfeligften, fröhlichſten Menſchen, in fortwährendem 
Spielen und Singen fein und die nichts weiter thun follten, als fich vergnügen, 
da die glüdliche Natur und der überaus fruchtbare Boden fie jeder anderen 
Arbeit, ald die dargebotenen Früchte zum Munde zu führen, überhöbe. 

Jetzt ſah ich vor allen Dingen nichts, was jich ausgezeichnet hätte. Das 
Grün war nicht fchöner, war nicht frifcher als anderwärts und die Vegetation 
überhaupt zeichnete fich nicht aus, aber was auffallen mußte, war bie äußerſt 
geringe Anzahl von Hütten und bie Dürftigfeit der Gaben, welche vie Einge- 
borenen uns zum Taufch brachten. Ueberall ift das Erfte, was fie dem Na- 
henden entgegenbringen, bie Fülle der Früchte ihres Bodens, Hier wur es nicht 
fo. Treuherzig und ohne alle Aengſtlichkeit näherten fie fih uns, brachten fie 
ung zierlich abgejchliffene Mufcheln, ſchöne Schnedenhäufer, Schildkrötſchalen, 
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oder ſchon gelöfte Felder von venfelben, aber nicht Bananen, nicht Reis oder 
Eocosnüffe oder Pandanusfrüchte, obwohl wir Bäume verfelben fahen, aber 
wie wenig waren deren im Vergleich, was man fonjt auf den Infeln des glüd- 
lichten Klimas findet. 

IH ging zum Alkaden und zeigte ihm die Orbre des Gouverneurs vor, 
er war auch fofort bereit, die ganze Infel zu plünbern, um mich mit dem Nö— 
thigen zu verfehen, aber ich fühlte wohl, wie graufam ich gewefen wäre, wenn 
ich mehr, al8 das Allernothoürftigfte angenommen hätte und ich Fonnte bemerken, 
daß ich dem Alfaden eine große Laft von Sorgen abnähme. Was mochte die 
Urfache diefer fonderbaren Verwandlung fein. Unmöglich konnte Anjon die Welt 
haben täufchen wollen, unmöglich konnte die Abficht vorgelegen haben, Unwahr« 
heiten zu fagen, Tinian muß zu feiner Zeit fo ſchön gewejen fein — was hat 
nun biefe Umwandlung verfchuldet? Ich will zugeben, daß die Bekehrungswuth 
die Einwohner von Zinian ebenfo vertilgt hat, wie von ben andern Injeln, 
warum find benn aber bie anderen Infeln davon nicht unfruchtbar geworben, 
warum fieht man dort die tropifchen Fruchtbäume in ihrer ganzen Pracht und 
Herrlichkeit, inveffen die von Zinian völlig verfehwunden find? Selbſt wenn bie 
trefflichen und edlen Bekehrer, welche die höchſt göttliche Abficht hatten, bie 
Menjchen nicht auf ihre Weife felig werben zu lafjen, ſondern nach Art ber 
Ehriften jelig zu machen — felbft wenn fie die am liebiten angewenbeten Be— 
fehrungsmittel, Feuer und Schwert, nicht bloß an die Menjchen ver Infel, jon- 
dern auch an die Pflanzen verjelben gelegt hätten, würbe dadurch noch Nichts 
erklärt werben, denn in anderthalb Sahrhunderten kommt das Alles wieder zum 
Vorſchein, was chriftliche Srömmigfeit verbrannt hat. Ich würde feinen Augen 
blick daran zweifeln, daß die Infel, welche ich Hier fah, gar nicht dieſes Tinian 
fei, welches Anfon befchreibt. Er reifte im Jahr 1740 von feiner Heimath ab 
und machte einen Seezug um die ganze Erde, welchen er im Jahr 1744 voll» 
endete, damals verftand man noch nicht fo genau zu bejtimmen, daß man nach 
120 Jahren ein Heines Inſelchen aus einer ganzen Reihe ähnlich gelegener mit 
Sicherheit herausfinden konnte. Aber auf den Zinians Anſon's befanden fich 
jene Tempelruinen, von denen wir oben eine Anficht gegeben haben, und 
diefe Ruinen ſah ich fich erheben, als ich nach ver Mitte der Inſel zuging, 
gerade jo, wie fie Anfon befchreibt und wie ich fie hier gezeichnet habe, es ift 
die Inſel alfo Doch, und die traurige Verwandlung iſt jo wenig zu erklären wie 
zu leugnen. 

Mich jegten diefe Trümmer in fprachlofes Erftaunen, welches Bolt und 
welcher Fürſt hat fie errichtet, zu welchem Behuf haben viefe Säulengänge ges 
dient? Leider weiß Niemand darauf zu antworten, ver Alkade von Tinian, ein 
geſprächiger alter Mann, der nicht ganz ohne Intereffe zu fein ſchien für bie 
Sache, fagte mir: 

„Der größte Häuptling diefer Infel war Tumulu Tega, er vegierte friedlich 
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und gerecht und Niemand dachte daran, ihm feine Herrfchaft ftreitig zu machen, 
bis einer feiner nächiten Verwandten, Zjofananai, ſich gegen ihn empörte und 
um den Befi der Infel zu ftreiten begann.” 

„Der König wohnte in einem folchen Haufe, wo dort die Trümmer find. 
Die erfte Handlung des Ungehorfams war, daß der Empörer ſich ein ähnliches 
Haus baute, nun bilveten fich zwei Parteien, welche mit einander blutig kämpf⸗ 
ten, das Haus des Empörerd wurde geplündert und niebergeftürzt, aber ber 
Kampf wurde damit nicht beendet, er dauerte fort mit entfeglicher Verbitterung, 
bis auch das Haus des Königs geftürzt war und die Infel fich nach und nach 
entvöfferte. Die bier übrig ſtehenden Pfeiler find diejenigen, welche zum Haufe 
des Königs gehörten, die anderen befinden fich ferne von hier in der Nähe einer 
Duelle, fie find aber ganz in Schutt und Staub zerfallen.” 

Es ijt möglich, aber nicht wahrfcheinlich, daß ein folcher Vorgang ftattges 
habt, denn was wir aus den Erzählungen der Spanier von ber Zeit‘ der Ent- 
deckung verjelben über dieſe liebenswürdigen Menſchen wiffen, giebt uns feine 
Berechtigung, jo übel von ihnen zu venfen. 











— nd 


Heifegelegenheit auf Den freundlidyen Snfeln. 


Was die Reſte des Baues felbft betrifft, jo will e8 mir jcheinen, als ver- 
träten fie lediglich die hölzernen Pfeiler, auf denen die Häufer der Eingeborenen 
ftehen, ver Häuptling mochte fich dadurch wohl bequemer betten wollen, daß er 
feinem Haufe einen nicht jo leicht zerftörbaren Unterbau gab. Auf diefen Säu- 
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len mit den ganz flachen Abakus konnten ſehr leicht Balken geftredt und Holz. 
wände errichtet werden und es läßt fich dann wohl denken, daß ber untere Raum 
entweder zu VBollsverfammlungen benugt oder font auch nur zur Bewahrung 
der Vorräthe gebraucht wurbe. 

Sehr enttäufcht verließ ich die Infel, aber nicht ohne von dem Alkaden 
mit den größten Ehren überhäuft worden zu fein. Zwei Infulaner in ihrer 
Feittagskleivung und zum Zeichen, daß fie freie Männer feien, mit Hüten bedeckt, 
luden mich in eine Hängematte und trugen mich vom Haufe des Alkaden an 
den Strand, er ſelbſt, der Würbige, ritt einen ftattlichen Ochſen und zog auf 
bemfelben mir voran, vor ihn ber ging eine ganze Heerde fonntäglich geſchmückter 
Frauen und Mädchen, deren jede auf einem Steden ein halbes Dukend Früchte 
trug, welche zur Berproviantirung unferes Schiffleins dienen follten. Natürlich 
nahm ich nur fo viel, als mir unumgänglich nöthig fchien, beſchenkte die Leute 
reichlih und trat meine Rückreiſe an, noch an bemfelben Abende bis nach dem 
Heinen Inſelchen Aguignan gelangend, welches füplih von Zinian liegt. Der 
Name felbft wird fehr häufig der Infel Zinian gegeben, es liegt aber ſüdlich 
davon und zwar fo, daß fie gefehen werben kann, eine Kleine, zwar auch nur 
wenig bewohnte, aber doch viel befjer ausgeftattete Inſel, welche ich nicht anders 
zu bezeichnen weiß. 

Hier verweilte ich während ber Nacht, bier wurde ich reichlicher mit Früchten 
verjehen und hier fragen fich meine Caroliner wieder zur Genüge voll. 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Eine fühne Unternehmung des Supercargo. — Daun Sheitun, das Teufeläblatt. — Dem 
edlen Manne vergeht jeder Wunſch nad) Vergrößerung feines Harems. 


Ohne irgend welche Beſchwerde gelangte ih am folgenden Tage nach Rota 
und noch einen Tag fpäter nach Guaham, und das war gut, benn eben hatte 
ber Herr Supercargo wieder eins von ben Kunftftüden ausgeführt, an denen er 
fo reich war, er hatte, wie ſchon jo unzählige Male, es vermocht, fich läſtig 
und widerwärtig zu machen. 

Ich habe oben jchon angedeutet, daß er feinen Harem wieber refrutiren 
wollte und ba er ein Kenner bes weiblichen Gefchlechts, es feinem Anberen 
überließ, fondern, wie ein ächter Paladin des Mittelalters, es jelbjt unternahm, 
die ſchönen Frauen und Mädchen aufzufuchen, und da e8 ſchwer wirb, die Wahl 
dem Gefchmad eines Fremden zu überlaffen, fo konnte Niemand dem Super- 
cargo die Selbftwahl übel nehmen, wenn er nur der Dann gewejen wäre, fich 
dabei in gewiffen Schranten ver Beſcheidenheit zu Halten, nun wäre e8 aber 
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Thorheit, dergleichen von einem ſchwäbiſchen Hausknecht zu verlangen. Herr 
Meyer alſo „machte voran‘, wie man fich in feinem fchönen Vaterlande aus- 
zubrüden pflegt und ba er ein Freund des Practifchen war, fo that er dies im 
folgender Weife. 

Wir haben bereits erfahren, daß er die Babeitellen im Fluffe erkundet und 
er begab fich nunmehr der Scheu vor einfamen Spaziergängen in fofern voll- 
ftändig, als er fchon früh am Morgen, bevor noch ein Menſch feine Hütte ver- 
ließ, das Gebüfch befeite, welches in einer Ausdehnung von ungefähr 500 
Schritten das Männerbad von dem Frauenbabe trennt. Das letztere war das 
nach dem Innern ber Imfel zu gelegene und‘ bier verbarg er fich im Gefträuch 
und er that dies lange Zeit, ohne zur Wahl kommen zu können, muthmaßlich, 
weil des Schönen fo viel zu fehen war, daß er vergeblich fih um die Frage 
abmühete, wo das Schönfte zu finden fei. 

Kein Menſch Hatte eine Ahnung von feinem Beginnen. Mädchen und 
Frauen im Babe waren alfo vollfommen ungenirt, da fiel e8 dem Unglücklichen 
ein, fich felbit als badende Nymphe unter fie zu mifchen, er legte feine Kleider 
im bichtejten Gebüſch ab, begab fi dann immer tiefer und tiefer in den Fluß 
und fam ſchwimmend oder watend ven fehönen Mäpchen immer näher. 

Ein ſolches Attentat mochte wohl dem jchönen Achilleus hingehen, als er 
von jeiner Mutter in das Haus des Diomedes gebracht wurde, aber Herr 
Meyer war weder 14jährig, wie ber Pelide, noch war er fo fchön, wie ber 
Götterfohn, und fo war es fein Wunder, daß man den Yaun erkannte, fobald 
fein Struwelfopf über dem Waſſer auftauchte. 

Ein allgemeiner Schrei des Entfegens ertönte und die Mädchen liefen da— 
von, fo raſch fie vermochten, fo ſchnell es ihnen das tiefe Waller irgend ge 
ftattete, die Frauen aber waren nicht fo zaghaft, fie wollten fich das Ungethier, 
welches fich unter fie gewagt, näher bejehen und fehnitten ihn vom Lande ab. 

Borläufig. hatte der Herr Supercargo aus biefem Manöver noch fein Arg, 
als aber die Reihen fich dichter ſchloſſen und einige der Frauen ſich in bie Ge- 
büfche zurücdzogen, beforgte er, daß fie Männer berbeirufen möchten, und ba 
ihm niemals viel daran gelegen war, fich mit diefen mehr als nöthig einzulaffen, 
fo dachte auch er an den Rückzug, allein etwas zu fpät, die Frauen hatten fich 
unterbeffen mit hübfchen Rippen von Palmenblättern verſehen. Mit einer ge 
wiffen Geſchwindigkeit auf ven entblößten Rüden fallend, jollen dieſe eine wun—⸗ 
berbare Wirkung bervorbringen, jehr nahe verwandt mit dem was man früher 
Spiefruthenlaufen nannte. Der Stengel, ven man beliebig did! haben fonnte, von 
der Dicke eines tüchtigen Knotenſtocks bis zu der eines ſchwankenden Röhrchens, 
Badine, ift von einem Ende bis zum andern mit nervigen Erhabenheiten ver- 
fehen, welche die Stelle bezeichnen, wo die Blätter gefeffen haben. Ein gerabes 
fallender Hieb giebt alfo gerade fo viel blau unterlaufene Stellen, als Knoten 
oder Blattanfäge den Körper getroffen haben, ein vorbeiftreichender Hieb aber 
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macht die Stelle zur langen, offenen Rratwunde, und mit folchen Streichen 
wurde nun Herr Meyer übervedt. Er floh eiligft und erhielt wohl nicht mehr, 
als er gerade reichlich verdiente, aber unter den Schlägen war einer, der ihm 
viel zu Schaffen machte. 

An einem der intereffantejten Streichinftrumente mußte ein Blatt von einer 
Urtica urentissima gejefjen haben und ver Hieb damit war von ber linken Bruft 
über ben ganzen Leib nach dem rechten Schenkel gegangen und hatte einen Theil 
berührt, welcher fich in ver Mitte des Körpers zwifchen biejen beiven Regionen 
befindet. 

Als ich mich in Agagno einfand, wurbe ich eiligft zum Supercargo gefchidkt, 
indem der Capitain mit wahrhaft diabolifchem Lachen fagte: „Sie werben feinen 
ftillen Dann an ihm finden.‘ 

Armer Mercutio, der bier zum Vergleiche dienen muße, wie weit bift Du 
von dem Scheufal entfernt, zu welchem ich gejchidt war. Brüllend wie ein 
angefchoffener Stier lag Meyer auf dem Lager und warf fich ächzend und hände— 
ringend hin und ber. 

„Wo hat Sie der Teufel gehabt! Was find das für Nieverträchtigfeiten!? 
Goldener Doctor, helfen Sie mir, um Gottes Barmherzigkeit willen helfen Sie 
mir! Hängen laſſe ih Sie, wenn ich auf das Schiff komme, wozu find Sie 
erbärmlicher Wicht denn da, wenn ich Sie niemals finden kann, wenn ich Sie 
brauche! — Einziger Doctor, helfen Sie mir! Mein ganzes Vermögen will ich 
Ihnen geben, wenn Sie mir die Schmerzen ftillen! O hätte Sie doch ber 
Teufel geholt, ehe ich Sie zu jehen befommen, Sie verfluchter Pflaſterkaſten! 
Helfen Sie mir, mein goldener Doctor, fordern Sie, was Sie wollen, Sie 
follen e8 haben, nur helfen Sie mir!“ 

So ging es in ſinnverwirrendem Geſchwätz und Geſchrei fort. Natürlich 
konnte mich das, was dieſer Menſch in ſeinem Wahnſinn ſchrie und ausſtieß, 
nicht im geringſten berühren, ich that daher, als ob ich nichts davon hörte und 
ſuchte mir im übrigen die dienlichſten Mittel, um ſeinen Schmerz zu lindern. 
Ein Hand breiter, hoch aufgelaufener, bis zur violetten Röthe entzündeter Streifen 
zeigte ſich in einer Länge von fünf Viertelellen; bier hatte ihn das Satansblatt 
geftreift und da es beinahe die feinsten Theile des menfchlichen Körpers berührt 
hatte, jo mochte feine Wirkung eine furchtbare fein. Kaltes Wafler hätte wohl 
zuerſt die bejte Wirfung gethan, allein wies ift unter bem Aequator nicht zu 
haben, e8 blieb alfo nichts übrig, als die wunden Stellen zu benegen und mit 
einem Fächer die VBerbunftung hervorzubringen, welche Wirkung durch das Waſſer 
alfein nicht gefchehen konnte. Eine Linderung trat auch ein und als der Super» 
cargo diefe bemerkte, rief er: „da! ach, nur da! Alles Andere will ich fchon 
aushalten, ach nur dal” — So warb er an dem Theile beftraft, mit dem er 
am mehrjten gefünbigt Hatte, ganz wie e8 bie Geſetzgebung Moſes will: daß er 
fein Jude war, machte hier feinen Unterſchied, ver Schmerz war berjelbe. 
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Ich gab ihm nun eine tüchtige Portion Opium, theils um die Neizbarkeit 
feiner Nerven überhaupt herabzuſtimmen, teils um ihn die Schmerzen vergefien 
zu machen im Sclafe und dann eilte ich auf das Schiff, um etwas mir bien- 
lich Scheinendes zu holen. 

Mir war bekannt, daß das Gift der Neffel im Allgemeinen ein alfalinifches 
fei, wenn alfo überhaupt daſſelbe neutralifirt werben konnte, fo mußte e8 durch eine 
Säure geichehen, und daher verjah ich mich alsbald mit verbünnter Schwefel- 
ſäure, Salzjäure und Eifigfäure, welche letztere als die mildeſte ich zuerjt, doch 
ganz erfolglos anwandte. Sehr viel beſſer wirkte die Salzfäure und ich hatte 
die Freude bald wahrzunehmen, wie die furchtbare Spannung der Haut nachließ 
und die Entzündung fich immer mehr und mehr verminderte, wie die Säure in 
die Haut eindrang und fi mit dem alfalifchen Gifte verband, 

Der Supercargs hatte ungefähr dreißig Hiebe mit den Palmbflattitielen 
erhalten, und fie waren in der That nachdrücklich, da fie von allen Seiten 
famen, auch gegen bie feinften Theile ver Haut, gegen die Seiten, gegen das 
Innere der Arme und Beine geführt werben, denn die ſechs oder fieben Frauen 
batten ihn ganz umringt und hatten erbarmungslos zugejchlagen, aber alle viefe 
furchtbaren Streiche fehmerzten ihn nicht, der eine Streich durch das Neijelblatt 
übertönte Alles. 

Es dauerte zwei volle Tage, bevor er im Stande war, fich zu erheben und 
erſt jetzt fchien er Notiz von den übrigen Berlegungen zu nehmen, welche übri- 
gens durch Bleieſſig bald geheilt waren. Sobald er fich foweit fühlte, verlieh 
er auch die Infel mit taufend Flüchen, nicht gegen fich und feine furchtbare 
Gemeinheit, jondern gegen das arme Land und deſſen Einwohner, welche in 
der That ihm nichts gethan Hätten, wenn er fie nicht durch feine Schamfofigkeit 
und durch die Verlegung aller Sitte und alles Anſtandes gereizt hätte. 

Wohin nunmehr, Du armer Supercargo, wohin mit Dir, um neue Colo- 
nien anzulegen, um den Ruhm ber holländifchen Nation über den Erdball zu 
verbreiten? | 

Nun, er hatte doch noch jo viel Sinn für feine eigene Herrlichkeit, um ſich 
zu entjchließen, den Weg nah Süden, den Weg nach den Carolinen einzufchlagen. 
Dahin alfo wurde unſer Kiel gerichtet, er hatte aber wahrfcheinlich feinen Appe— 
tit verloren, fein Serail zu vergrößern, gewiß war ihm vorläufig Das eine Mäd— 
en, welches denſelben zierte, gänzlich überflüffig. 

Der Kapitain hatte, da auch die Carolinen gewiffermaßen unter |panifcher 
Botmäßigkeit ftehen, fih feine Papiere dorthin ausfertigen laffen und ich war 
begierig, die Infeln fennen zu lernen, denn fie waren ja ven der Natur fo reich 
ausgeſtattet, fie waren ja von einem jo liebenswürbigen Volke bewohnt, fie lagen 
ja unter einem fo ſchönen Himmel und ich war ja jo jung, was hätte ich mehr 
und Schöneres wünfchen können, al8 die Beliu-Injeln und die Nachlommen des 
Königs Abba Thule und feines eben fo trefflihen Sohnes Li Bu kennen zu 
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fernen. Boll Entzüden fprach ich davon zum Kapitain, aber biefer fagte, indem: 
er halb fpöttifch Lächelte: „Doctor, Doctor, feid Ihr immer noch nicht kurirt, 
ſeid Ihr immer noch ein folder Enthufiaft, wie bei Eurer Abreife aus Europa, 
habt Ihr immer noch nicht genug Erfahrungen gemacht, um einzufehen, daß 
Rapitain Wilfon Euch vielerlei pummes Zeug vorerzählt hat? 

An dem trodnen Ton des Kapitaind Fonnte ich wohl merken, vaß er mehr 
von den Infeln wußte, als ich, und er erzählte mir, daß e8 in jener Zeit Mobe 
geweſen jet, Wilde verfelben aus Drangeblüthen und bie Töchter verjelben aus 
Kofenblüthen zufammenzufegen und daß felbit die Menfchenfreffer unter ver 
Fever des Publiciſten zu höchſt vortrefflichen und evelen Menfchen geworben 
wären. Es war fo Move, die Secte der Philantropen trat der der Peffimiften 
gegenüber, jo wie die einen Alles fchwarz, jo malten die anderen Alles rofig 
und da e8 gemüthlichen und namentlich jungen Menfchen leichter wird, an das 
Gute und Schöne, ald an das Böſe zu glauben, fo ift manches Mutterföhnlein 
verführt worben, jene herrlichen Infeln aufzufuchen und, Europamüde, dort 
auszuruhen, aber ach! wenn fie zurüdfehrten, wie fehr enttäufcht Famen fie. Der 
Lieutenant Mac Luer wurde auch durch Wilfons, oder vielmehr durch des Ritter 
Keate Bearbeitung von Wilfon’s Yournalen bewogen, auf ven Peliu = Infeln 
Menfchen zu fuchen — hätte er fie gefunden, jo wäre er wohl nicht nach einem 
halben Sabre ſchon zurüdgefehrt und wäre er nicht auf feiner Rückreiſe im Jahre 
1794 gefterben, jo würden wir aus feinem Munde wahrfcheinlich genauere und 
glaubwürbigere Angaben erhalten haben, als durh Wilfon. Wie wenig jene 
Snfulaner noch jett das große Vertrauen verdienen, welches Wilfon in fie fette, 
geht aus der Erzählung eines Kapitains Anderfon hervor, welchen ich in 
Agagno ſprach. 

Vor Peliu ankernd, hatte er ſich mit den Eingeborenen in einen Tauſch— 
handel eingelaſſen, welcher anfangs mit der Beſcheidenheit und Liebenswürdigkeit 
geführt wurde, welche allen Wilden eigen iſt, ſo lange ſie Luſt haben, die An— 
genehmen zu ſpielen. Sicher gemacht, hatte der Kapitain mehrere hundert der— 
felben auf fein Schiff fteigen laffen und urplöglich war daſſelbe in ihren Händen, 
fie fchlugen ein Dutend Matrofen nieber, warfen ein paar andere über Borb- 
und fperrten den Reit in die Kajüte des Kapitains. 

Natürlich kannten fie weber die Verbindung der Kajüte mit den unteren 
Räumen des Schiffes, noch ahnten fie, daß gerade dort fich die Vertheidigungs- 
mittel der Mannjchaft befanden, die Gewehre nämlich und vie Munition. 

Die Wilden begaben fih nun an’s Plündern und vafften zuſammen, mas 
fie irgend Werthoolles finden fonnten, da wurde durch die Geiftesgegenwart 
eines Negers das Schiff gerettet. Der Schwarze war Koch und er hatte eben 
einen Keffel voll Schweinefhmalz auf dem Feuer, um darin, ich weiß nicht 
welche Mebtipeife (Pfannkuchen wollen wir fagen) zu baden. Ein heller Haufen 
der nadten Wilden drang in die Kambüfe und wollte zu effen haben, der Neger 
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ſchöpfte in einer Kelle eine Portion des kochenden Fettes und goß es ven Wilden 
über bie nackten Leiber, welche, von Branpblafen bedeckt, fchreiend heraus⸗ 
ſprangen. 

Andere ſehen wollend, was die Urſache des Geſchreies ſei, eilten herzu und 
wurden in gleich verbindlicher Weiſe empfangen von dem tapferen Schwarzen. 

Einige dreißig jo Getroffene fprangen über Bord und fuchten ſchwimmend 
ihre Kühne zu erreichen, indeſſen waren die Matrofen auch zu den Waffen ge- 
fommen und ſchoſſen aus ben Lücken nach ven auf dem Verdecke Befinplichen, 
bie denn auch jo ſchnell als möglich davon eilten, fo daß das Schiff plötlich 
von feinen Eroberern befreit wurbe. 

Was hier fo glüclich ablief, Fonnte ein andermal übel genug endigen und 
da dieſes Ereigniß in die neuefte Zeit fällt, fo iſt es beſſer, wir geben uns 
feiner Zäufchung Hin über die bodenloſe Liebenswürdigkeit der Peliu-Infulaner. 


| Vierunddreifigites Kapitel. 


Die Peliu-Inſeln. Bericht des Kapitains Wilfon über den Schiffbrud der Antilope und 
über die Einwohner ber Inſeln. 


Dieje ernjte Mahnung zerjtörte allerdings meine fehönen Träume Durch 
den Aufenthalt auf den Philippinen und Mariannen war ich verführt worden 
zu glauben, die Regionen, die ich num zu befuchen hatte, feien von ähnlichen 
Menſchen bewohnt, von Menſchen, liebenswürdig, gaftfrei und wenig ober gar 
nicht gefährlich. Es mußte dem doch nicht fo fein, der Kapitain war fein Menfch, 
ver ſchwärzer malte, als nöthig. Um indeffen mich felbjt noch ein wenig zu 
tröften, vergegenwärtigte ich mir nochmals das, was ich wußte über ven Schiff- 
bruch der Antilope, einem Padetboot von 300 Tone, welches unter den Be— 
fehlen von Heinrih Wilfon und mit 34 Englänvern und 16 Chinefen bemannt 
am 21. Yuli 1783 Makao verlaſſen hatte. 

Am 10. Auguft in der Nacht erfaßte ein furchtbarer Sturm das Schiff, 
zerbrach feine Maften, ſchwemmte jeine Verdecke fort, dazu wurde e8 auf ein 
Riff geworfen, es erlitt einen vollfommenen Schiffbrud, die Matrofen retteten 
fih auf ven Booten und am nächften Morgen ſah man in Entfernung mehrerer 
Meilen einige Infeln,. wohin die Schaluppen abgefendet wurden, während bie 
übrige Mannjchaft aus den Trümmern der Antilope ein Floß zufammenzujegen 
verfuchte, um mitteljt deſſelben die VBorräthe zu bergen. 

Die Boote landeten in einem Heinen Hafen, welcher für fie vollkommen 
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unter ber Bededung von fünf Matrofen auf der Infel zurüd, um das indefjen 
fertig gewordene Floß beladen zu helfen. 

Mit dem nächiten Morgengrauen richtete nunmehr bie Equipage ihr ge- 
brechliches Fahrzeug dem Lande zu, die Fahrt bot jedoch folche Hinderniſſe, daß 
man ed aufgeben mußte, das breitgebaute Floß an Land zu bringen und es blieb 
nichts übrig, als Boot um Boot mit der Belaftung des Floſſes an das Land 
zu fenden. 

Hier erklärten die zur Bewachung zurücgebliebenen Matrofen, daß bie 
Inſel, weldde man für unbewohnt gehalten, wohl bevölkert jein müſſe, da fie 
während der Nacht das Tönen ber ſich anrufenden Stimmen gehört hätten. 
Noch war indeffen Niemand gefehen worden und man begnügte fich, ohne weiter 
das Innere der Infel zu erforfchen, mit der allmäligen Bergung der Gegen- 
ftände, welche man auf dem Floß hatte zurüclaffen müſſen. 

Erft am dritten Tage nahten ſich der Stelle zwei Boote mit einigen Ein- 
geborenen, als die Matrofen gerade damit befchäftigt waren, Pfähle in die Erbe 
zu graben, um aus mitgebrachten Segeln Zelte zu errichten. 

Die Infulaner nahten, ftiegen an’8 Land und fragten, ob die Fremdlinge 
Feinde oder Freunde feien. Zum Glück verftand einer der Matrofen ein Wenig 
von der Sprache der Eingeborenen, mit denen er bei feinen wiederholten Reifen 
in verfchiedentliche Berührung gefommen war, er erwiberte ihnen daher, fie jeien 
Schiffbrüchige, welche nur ihr Leben gerettet hätten und welche um ihre Hilfe 
und Freundichaft bäten. Dies genügte, um die Eingeborenen zu Aeußerungen 
herzlichſter Theilnahme und Freundfchaft zu beivegen. Unter den Angefommenen 
war ein Malaye, Kapitain eines chinefifchen Schiffes, welches zwifchen dem in- 
diſchen und dem chinefifchen Meere Schmuggelhandel trieb. Diefer Mann, 
welcher ver englifchen fowohl als der Sprache ver Infulaner mächtig war, biente 
als Dollmetſch und es fand fofort ein fehr gutes Verſtändniß zwifchen ven In— 
fulanern und den Engländern ftatt: 

Bei Allem, was die Leute jahen, zeigten fie ihre Meberrafchung, ihre äußerſte 
Verwunderung. Taufende von den vorhandenen Gegenftänden waren borher 
nie unter ihre Augen gekommen und e8 war daher begreiflich, daß vieles davon 
ihnen ven Ausruf des äußerſten Erftaunens abnöthigte, mehr als Alles fchien 
aber die weiße Hautfarbe der Europäer ihre Aufmerkſamkeit zu erregen, wenn 
nicht der Umftand, daß fie nah Belieben Stüde ihres Körpers ab» und 
anlegten. 

Ich für mein Theil muß geftehen, daß e8 mir nicht einleuchten will, wie 
folcde Leute eine Iade für ein Stüd des menfchlichen Körpers nehmen können, 
da fie doch einmal felbft, wenigjtens in gewiffer Art, Kleivungsftüde tragen, 
fie hingen einen Regenmantel um, fie festen einen grünen Schirm über bie 
Augen, um fich gegen die Sonnenftrahlen zu ſchützen, gerabe wie bei und bie 
alten Leute e8 machen, wenn fie zu grelles Licht von den Augen abhalten wollen, 
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fie binden auch ein Stüd Zeug um ihre Lenden, und follen doch höchſt ver- 
wundert fei, wenn Jemand feinen Hut abnimmt ober feine Iade auszieht. In— 
veffen ver Kapitain Wilfon erzählt es, jo werben wir uns wohl zufrieden geben 
müffen. Eher kann man begreiflich finden, daß fie vie behaarte Bruft ver Ma— 
trofen mit einer Art Efel anfahen und fie für ein Zeichen großer Unveinlichfeit 
hielten. Bartwuchs und überhaupt aller Haarwuchs auf dem Körper ift bei 
den Bewohnern ver heißen Zone nur fehr ſchwach und wird daher mit fo viel 
Sorgfalt entfernt, als hinwiederum der Haarwuchs des Kopfes als eine Schön- 
heit betrachtet und gepflegt wird. Dieſes verbunden mit einer gewiſſen Abnei- 
gung der engländifchen Mtatrofen, übermäßig viel Waffer auf ihren Körper zu 
verwenden, mag es wohl begreiflih machen, daß der Anblick diefen Menfchen, 
welche wahre Mufter von Reinlichkeit find, Widerwillen einflößt. 

Es wurde in dem nächten Tagen die Zahl der fich nähernden Eingebornen 
immer größer, ein paar Brüder des Beherrichers diefer Injeln und ein Sohn 
deffelben kamen zum Befuch herüber, um mit den Englänvern befannt zu werben. 

Diefe legteren befchlofien, eine Art Geſandtſchaft an ven König zu ſchicken, 
welcher ihnen hatte jagen laſſen, fie vürften fich in feinem Lande jo viele Schiffe 
bauen, als fie wollten, und Holz dazu nehmen, wo fie es fänden. Abgeſendet 
wurde der Bruder des Kapitains mit einigen Matrofen, welche, geleitet von 
einer Menge Infulaner, den Weg Hin und zurüd machten. Der rückkehrende 
Bruder machte über feine Miffion folgende Mitteilung: 

„Als das Boot, welches mich und meine Begleiter trug, auf der Infel 
landete, wo fich der König befand, kam das Volk in großen Maſſen herbei, um 
uns, bie Fremden, zu fehen. Der Bruder des Königs führte mich zu dem Haufe 
des Herrſchers, wojelbit er mich auf einer Matte niederfigen ließ und jeinen 
Bruder von unferer Ankunft benachrichtigte. Diefer begrüßte mich fehr freund— 
lich, nahm die ihm bargebrachten Gejchenfe mit vieler Zufriedenheit an und 
verjuchte auch fogleich ven Gebrauch eines und des anderen Gegenftandes, fo 
ſchien ihm der Zuderfant ſehr brauchbar, denn er foftete mit Vergnügen davon 
und gab auch ven übrigen Häuptlingen davon zu fchmeden. 

„Alsbald ließ er auch für uns Gegengefchenfe herbeibringen, indeſſen 
wir mit Getränken und Speifen von ihm vegalirt wurben. 

„Sb war umgeben von einer großen Menge ver Infulaner beider Ge— 
ichlechter, deren Aufmerkſamkeit nichts entging, was ich that. Ein großes Er— 
ſtaunen erregte die Abnahme meines Hutes, als ich dies bemerkte, knöpfte ich 
meine Kleider auf, legte fie und auch meine Schuhe ab, um ihnen zu 
zeigen, baß fie nicht zu meinem Körper gehörten. Im der That erregte dies 
auch noch mehr Verwunderung, als die Abnahme meines Hutes, ſelbſt der König 
näherte ſich mir und betaftete meine Haut, um fich zu unterrichten, was benn 
eigentlich ich und was denn meine Bedeckung fei. 

„Als es Abend wurbe, führte man uns in eines der Häufer, in welchenz 
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man uns ein Abendeſſen vorjegte, woran der König felbft Theil nahm, e8 be> 
ftand aus einem Gericht gefochter Kartoffeln, wie ich glaubte, es ſich aber jpäter 
erwies, daß e8 Ignamewurzeln waren, als Zufpeije dienten fehr wohlſchmeckende 
Muſcheln. Nach dem Abendeſſen nahm mich eine Frau over ein Mädchen an 
der Hand und führte mich in ein anderes großes Haus, in welchem ein halb 
Hundert Infulaner beider Gefchlechter verfammelt war. Man legte mir eine 
Matte zurecht und deutete mir an, daß ich darauf fchlafen folle. Da neben 
der Matte noch eine zweite lag, jo bediente ich mich derſelben als Dede und 
eines* tüchtigen Klotzes als Kopfliffen und verhielt mich till, um wenigjtens jo 
zu thun, als ob ich fchlafe, was mir vorläufig noch nicht möglich war, da ich 
eine lebhafte Beſorgniß für meine Sicherheit nicht unterdrüden fonnte, bald 
auch, nachdem die Mehrften ihre Neugier an meiner Betrachtung geitillt hatten, 
machten einige Männer fich unter einander Zeichen, welche mir höchſt verdächtig 
ichienen. Die ſchwachen Feuer, welche an beiden Enden der Hütte jtanden, 
wurden von ihnen mit reichlichem Brennmaterial verfehen, fo daß fie hoch auf- 
loderten und ich nicht anders dachte, als fie würden mich jchlachten und braten. 
Es wollte mir vorkommen, als hätten fie nur, um mich ficher zu machen, zum 
Schlafen eingeladen und wollten nun ihren Plan ausführen. Mein Schidjal 
fchien mir entjchieven, denn was wollte ich einzelner Mann gegen jo Viele. Ich 
empfahl meine Seele Gott und fchlief in der That auch ein und war am 
Morgen, als ich erwachte, überrafcht, mich noch am Leben zu finden. Alle 
hatten fich bereits erhoben und begrüßten mich freundjchaftlih, ich wurde auch 
fofort mit einem guten Frühſtück gelabet und dann fam der Bruder des Königs, 
Arra Kular, um mich zu dem König zu führen. Auf meinen Wunfch, jett zu meinen 
Gefährten zurüczufehren, deutete er mir durch fehr verftändliche Zeichen an, daß 
der Wind dazu viel zu ftark fei, das Meer Hohe Wellen ſchlage und ich ſchon 
warten müffe, bis fich günftigere Winde zeigten. Den übrigen Theil des Tages 
brachte ich zu, um ihre Infel näher zu unterfuchen und zu fehen, was für Yes 
bensmittel fie hätten und ich war nicht wenig erjtaunt zu jehen, daß fie viele 
Pflanzen mit großer Sorgfalt anbauten.“ 

Am nächiten Tage ſchickte der König nicht nur Wilſon's Bruder zurüd, 
fondern er folgte ihm fogar in einem befonderen großen Boot, machte dem Ka⸗ 
pitain Wilſon gewiſſermaßen einen Gegenbeſuch und erklärte ihm, daß es beſſer 
ſei, wenn er dieſe Inſel verließe und ſich auf derjenigen niederlaſſe, auf der er 
ſelbſt wohne, deren Boden und deren Luft geſunder ſei und welche gleichzeitig 
geeigneter liege, um ſich gegen feindliche Ueberfälle zu ſchützen. 

Bei dieſer Gelegenheit ließ Wilſon einige Uebungen mit Feuerwaffen vor⸗ 
nehmen, deren Knall die Inſulaner nicht wenig entſetzte, aber ihnen auch eine 
um ſo viel höhere Meinung von ihren Gäſten beibrachte, welche ihnen von da ab 
wie recht eigentlich höhere Weſen erſchienen. Auch einen Unterſchied zwiſchen den 
Chineſen und Engländern begannen ſie zu machen, die erſteren als Weſen viel nie 
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derer Art betrachtend (worin fie gewiß nur mit den Englänvern übereinftimmten, 
von denen Lord Caſtlereagh gejagt hat, daß das niedrigfte, verwotfenſte Subjekt 
unter denjelben höher ftehe, als das erhabenfte und eveljte aller anderen Na- 
tionen). 

Gegen Abend trennten ſich die Infulaner von den Europäern und bezogen 
eine Art Feldlager, während die Matrofen’in ihre Zelte gegangen waren. Nach 
furzer Zeit begannen die Infulaner einen Gefang, den die Matrofen für ein 
Kriegsgefchrei nahmen, daher fie in größter Beſorgniß um ihr Leben aufjprangen, 
zu den Waffen griffen und fich fo gut zu vertheidigen befchloffen, als unter 
ſolchen Umjtänden möglich. Die Bejorgnig war unnöthig, vie Infulaner hatten, 
um ihre Feuer gereiht, einen Gejang angeftimmt, um fich zu unterhalten, weil 
bie zwölf Stunden lange Tropennacht doch zu viel Zeit bietet, um ganz ver— 
Ichlafen werden zu fünnen. Die Engländer fahen zwar, daß fie fih für ven 
Augenblid getäufcht hatten, fie waren jedoch fo voll von Verdacht, daß fie nicht 
rubig ſchlafen Fonnten, fondern im Wachen abwechjelten. 

Am nächſten Tage warb eine UWeberfievelung nach ver Peliu-Inſel, auf 
welcher der König wohnte, ausgeführt. Jetzt rüdte er mit einer Bitte heraus, 
auf die man einging, um fich ihm gefällig zu erweifen für die vielen empfangenen 
Freundſchaftsdienſte. Er befand fih im Kriege mit einer benachbarten Injel 
und da er bie Wirkung der Feuerwaffen kennen gelernt, jo ging er den Kapitain 
Wilſon an, ihm Hilfstruppen zu geben. Der Wunjh wurde erfüllt und fünf 
junge, rüftige und wohlbewaffnete Leute gingen mit dem Könige, der feine ganze 
Macht vereinigte, um die benachbarte Infel zu überfallen. Die Flotte bejtand 
aus 150. Kähnen, welche weit über 1000 Krieger führten. Die Engländer waren 
vereinzelt, in fünf verjchievenen Kähnen befand fich in jedem einer berjelben. 

Der eine Bruder des Königs, welcher Raa Kuk hieß, näherte ſich dem 
Feinde auf Schußweite und fing an, mit dem Haupte berfelben zu unterhanveln. 
Der ihn begleitende Engländer verjtand zwar nichts von dem, was borging, 
bemerkte jedoch, daß die Gegner fehr wenig Gewicht auf die Neuerungen des 
Redners legten, da gab er dem Engländer ein Zeichen, auf ven Feind. zu jchiegen, - 
und alsbald fiel einer verfelben. Dies verurfachte folchen Schred, daß bie 
Feinde alsbald davon liefen, die in den Kähnen Befinplichen fih in das Wafler 
jtürzten und zwei weitere Flintenfchüffe ven Sieg vollſtändig machten. 

Diefer Sieg hatte nichts weiter zur Folge, als daß die Landenden eine 
Bortion Wurzeln und Cocosnüffe in ihre Kähne nahmen und darauf die Infel 
verließen. 
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Fünfunddreifigftes Kapitel. 


Herrliches Leben der Engländer auf den Inſeln. Das Schiff wird wieder in Stand geſetzt. 
Wilfon befommt einen Orden. Der Sohn des Königs reifet mit nah Europa. 


Der König war fehr erfreut über die Nachricht von dem Siege, bei ber 
Rückkehr wurden die Engländer auf das Freundlichfte empfangen, Mädchen und 
Frauen brachten ihnen die beften Lebensmittel und Getränfe und ftritten fich 
beinahe um bie jungen Leute, welche während ber wenigen Tage, die fie in ber 
Nähe des Königs verweilten, alles Glückes genoffen, deſſen ein Menſch fähig 
ift. Dieſes zog die Bande der Freundjchaft, welche fich zwifchen den Engländern 
und Infulanern gefnüpft hatte, noch fefter und inniger zufammen, und man 
glaubte immer noch, nicht genug gethan zu haben, man fuchte immer neue Be— 
weile von freundfchaftlicher Gefinnung hervor und die Matrojen fanden biejes 


Leben jo überaus angenehm, daß fie geneigt fchienen, ver neunfchwänzigen Kate: 


und den zärtlichen Aeußerungen berjelben mit mehr als gewöhnlichem Stoicismus 
entgegenzugehen, doch Fam es nicht dazu, denn der König erklärte, daß er bie 
waderen Matrofen nicht früher habe zurücbeförvern können, daher auf fie auch 
feine Schuld und auf ihren Rüden feine Schramme zu bringen war. 

Aus Dankbarkeit ließ der König durch feinen Bruder Raa Kuk dem Kapitain 
jagen, daß er zum Dank für feinen Dienft ihm die ganze Infel, auf welcher er 
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gelandet, als Eigenthum überlaffe, was den Kapitain alsbald bewog, bie engfifche 
Flagge aufzuziehen, aber das Anerbieten ihm, dem Kapitein, Rang und Würde 
eines Königs zu verleihen, lehnte derfelbe befcheiven ab. Dennoch fandte Wilfon 
nach Peliu, zwei Engländer und einen Chinefen, bie erjteren, um dem König 
jowohl in feinem Namen zu banken für die angetragene Ehrenbezeugung, als 
ihn wegen bes ſchnell beendeten Krieges zu beglüdwünfchen, den Chinefen aber 
zu erfunden, welche werthuolle Handelsprobufte die Infel habe. Die Antwort 
auf dieſe Frage lautete traurig genug. Die Infel enthalte nichts Nennens- 
werthes, die Leute hätten kaum irgend etwas zu leben außer ein paar Wurzeln 
und ven Socosnüffen, fie hätten weder Kaffee noch Gewürze, weder Rum noch 
Arak und Wilfon vergleicht diefen Chinefen mit den Holländern, welche nur das 
als werthvoll anerkennen, wobei fie etwas profitiven (ald ob die Engländer etwas 
Anderes als nüglich anerfennten). 


Der Kapitain wurde von dem Fürften Abba Thule nach feiner Hauptitabt 
bejchieden, von welcher wir in ber Zeichnung eine Anficht geben, allerdings ift 
diefes Bild nicht ganz conform mit dem, was wir gewohnt find, uns unter dem 
Namen Hauptitadt vorzuftellen, trog deſſen mag es etwas jehr Wohlthuenbes 
haben, in einer Hauptjtabt zu wohnen, in welcher auch der Geringjte reichlich 
dasjenige befist, was ihm zu feiner Eriftenz nöthig und in welcher es nichts 
von dem giebt, was wir Arme, Dürftige, Proletarier nennen. Um jedes Haus 
ber fieht man fo viel Cocosbäume, als für die Eriftenz der Eimvohner erfor- 
verlich, jeves Haus bejitt Pflanzungen, welche feinen Bedarf deden, und fehlt 
es auch an Schlachtvieh, fo fehlt es keineswegs an thierijcher Nahrung, venn 
Muscheln, Fiſche und mannigfaltiges Gefieder bieten genügende Abwechfelung 
und man muß fchon ein Engländer fein, um fich zu erhängen, wenn man nicht 
alle Tage Rinderbraten, Porter und Thee mit Rum auf feinem Tiſche hat. 


Die Engländer wurben mit jeder möglichen Aufmerkfamfeit empfangen, man 
wies ihnen ein Haus an, ftellte ihnen jedoch frei, fich jeden beliebigen Aufenthalt 
zu wählen. Dean bot ihnen das Befte, was die Infel hatte, und das Angenehmite 
für die Engländer war, daß fie von hübſchen Mädchen bebient wurben; es ver- 
fäumte anch feiner die Gelegenheit, eriwachende Triebe zu befriedigen, nach 
Kräften zu benutzen. Wenn auch die Mädchen hier wie auf den übrigen Süd— 
jee-Infeln, vollfommen frei in ihren Wünfchen, jehr zufrieden mit diefer Einrich- 
tung waren, jo zeigten fich aber bie Frauen fehr entfernt von ſolcher Zuvor: 
fommenheit, und als einmal ein Matrofe einen Verſuch machte, ver dem Manne 
nicht anjtand, wurde ev in fo ernſter Weife von ihm an die Schieflichkeit erinnert, 
daß ein zweiter Fall nicht vorkam, was fich vielleicht daraus eher erklärt, daß 
e8 viel mehr Mädchen gab, welche ven Englänvdern entgegen kamen, als es 
Männer gab, bie folcher Bereitwilligfeit entgegen gewefen wären, ohne biefen 
Umjtand würde man jeben einzelnen Engländer haben überzeugen müffen von 
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ver. Thorheit feines Unternehmens, in feinem Falle würde einer ſich das Schid- 
fal des Andern zur Lehre genommen haben. 

Einer der Anweſenden verftand fich ziemlich gut auf das Zeichnen, entwarf 
daher mit feinem Crayon das Bild der einen — ber hübfcheften Frau bes 
Königs (er hatte deren fünf); anfangs fchien fie wenig davon zu bemerken, als 
der Maler fie jedoch immer von neuem mit wachjender Aufmerkſamkeit fixixte, 
wurde fie ernjt, dann finfter, und darauf verließ fie plöglich das Haus. Auch 
Abba Thulle Hatte die Anfmerkfamfeit, welche ihr der Engländer ſchenkte, offen- 
bar nicht gerne gefeben, als er jett aber das Nefultat ver emfigen Forfchungen 
erblidte, war er jo außerorventlich zufrieden, daß er alsbald zwei andere von 
feinen Frauen fommen ließ, die jet nicht entfliehen durften, fondern dem Maler 
ftille halten mußten. 

Auch die erjte der Frauen des Königs wollte die Engländer ſehen und ließ 
fie zu fich entbieten, allein fie hatten nicht das Glück, dieſelbe in größerer Nähe, 
als durch ein vergittertes Fenfter zu ſehen. Sclaven brachten ven Gäſten der— 
jelben allerlei wohlbereitete Speifen, unter denen fich auch gebratene Tauben 
befanden, das Köftlichite, was man auf den Injeln bieten fonnte, was auch ganz 
bejonders ben Englänvern an's Herz gelegt wurde. Am nächjten Tage wurden 
die Engländer abermals zum Könige entboten und jegt in dem Haufe bewirthet, 
in dem fie Tags zuvor bie Königin gefehen — nein, nicht gejehen hatten. Sie 
befanden fich in einem großen leeren Raum, deſſen einer Theil durch eine Matte 
abgefchieden war, indeſſen am entgegengefegten Ende ſich ein paar Köchinnen 
gar emfig in Bereitung eines Mahles zeigten. 

Nach wenigen Minuten fiel ver Vorhang, welcher bisher einen Theil des 
großen Gemaches vor ihren Blicken verborgen hatte, und fie fahen die Königin 
vom vorigen Tage neben dem König Abba Thulle, ihrem Gatten, fiten. Gie 
wurden freundlich bewirthet und alsbald liefen auch die verſchiedenen Köchinnen 
herbei, um das von ihnen bereitete Gericht aufzutragen, wovon ber König jedem 
einzelnen Engländer feinen befonderen Theil in einer Kürbisjchale reichen Tief, 
weil, wie er erklärte, er bemerkt habe, daß fie fich gegenfeitig die beten Biſſen 
wegzuſchnappen fuchten. 

Es wurde nunmehr noch ein Krieg befchloffen gegen die Bewohner ver 
Infel Artingal, welche vor längerer Zeit ven Bruder des Könige Abba Thulle 
getödtet haben follten; auch zu diefem Kriege wurde die Hilfe der Engländer 
nachgefucht, welche man bereitwillig fand, fie zu leiten. Auch hier wurde wieder 
durch die Feuerwaffen ein vollfommner Sieg errungen und e8 wurden in Folge 
beffen den Engländern immer neue Ehrenbezeugungen zu Theil; fie wurden mit 
Treundfchaftsbemweifen überhäuft und e8 wurde ihnen zum Bau des Schiffes, 
mit welchem fie die Infel verlaffen wollten, jeder erdenklihe Vorſchub gewährt. 

Indeffen fah man auch die Folgen der fo glüdlichen Kriege fih allgemach 
verbreiten. Von jeder der Inſeln jchidte man dem König Abba Thulle die 
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ſchönſten Mädchen entweder als Tribut oder als Geißeln. Der König fchien 
damit beſonders zufrieden, weil er feinen Freunden, den Engländern, mit ben- 
jelben gewiſſermaßen aushelfen Fonnte. 

Unter lauter Wohlleben vergmg ein Monat nach dem anderen und. das 
Schiff, welches von ven Matrofen unter Leitung des Schiffszimmermanns erbaut 
worden war, nahte fich feiner Vollendung; jett beeilte fich Abba Thulle, eine 
jo große Menge von Lebensmitteln aufzutreiben, als nur irgend herbeizubringen 
war, allerdings fehlte e8 an Fleiſch. Von den Ratten waren bie Engländer 
feine Freunde, weil fie feine genügend große Bilfen gaben. Aus dem Sciff- 
bruch hatten fich zwei Hunde gerettet; dieſes waren die größten Thiere, welche 
man bisher auf den Peliu- Infeln gefehen, und fie bereiteten ihnen größeren 
Schrecken und erregten größeres Erjtaunen, als die zweibeinigen Thiere, welche 
auf der Inſel gelandet waren. 

Aber trog dieſes Mangeld warb doch das Schiff mit Nahrungsmitteln ges 
füllt und die Engländer befanden fi) am Vorabend der Abreife. 

Da beichloß der König, feinem Freunde, dem Kapitain Wilfon, die größte 
Ehrenbezeigung angebeihen zu lafjen, welche zu ertheilen in feiner Macht ftand. 

Wilfon hatte ſchon verjchievene Male bemerkt, daß die vornehmjten Per: 
fonen einen Inöchernen Ring an dem Gelenk einer oder der andern Hand trugen 
und er hatte erfahren, daß dieſer Ring die größte Auszeichnung fei, welche man 
erhalten fünne, jett erklärte ihm ber König, daß viefelbe Ehre auch feiner warte. 
Rupafs wurden die fo Ausgezeichneten genannt und ver König wollte auch Wil- 
jon zum Rupaf machen. 

Eine große Verſammlung wurde anberaumt, alle Helden des Landes hatten 
fih beeilt, den Neuaufzunehmenden durch ihre Gegenwart zu ehren. Der 
König ertheilte den ihm zu übergebenvden Ring feinem Bruder Raa Kuf und 
diefer brachte ihn zu Wilfon, welcher gegenüber, umgeben von Rupaks, Plat 
genommen hatte. Der Bruver erjchien vor Wilfon erft, um vemjelben Maß 
zu nehmen. ALS dies gefchehen, erweiterte er durch Schaben mit einem Feuer: 
jtein den Wing fo viel, als nöthig, um ihn für das Handgelenk paſſend zu 
machen. Nun übergab er dem Kapitain einen Stein, damit ex denfelben jo weit 
als möglich werfen möge. Dies gefchah nur, um fich zu überzeugen, welche 
Hand ver Kapitain zu brauchen pflege. Als er gefehen, daß biefes bie rechte 
fei, band er an jeden Finger verfelben eine Schnur von Gocosbaft, befeftigte fie 
gut und zog dann alle fünf Schnüre durch den Ring, den er fowie die Hand, 
ſtark mit Del einvieb. Hierauf wurde der Ning mit großer Gewalt über bie 
Hand gefchoben, indeffen mehrere Leute Wilſons Körper fefthielten und andere 
die Schnüre und die dadurch gefeffelten Finger fo ſtark anzogen, wie möglich, 
um die Hand zu ftreden unb dünner zu machen. 

ALS die Arbeit endlich gelungen, wandte fih Abba Thulle an ven Kapitain 
und erklärte ihm, daß er dieſen Knochen täglich zu reinigen und zu poliren habe, 
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damit er ich ſtets fleckenlos erhalte; er fei ein Zeichen bed Ranges, welchen 
der Kapitain jett einnehme, und es dürfe feine VBerunglimpfung deſſelben ge- 
bulvet werben, auch bürfe Niemand, weder im Guten noch im Böfen, ven Ring 
von dem Arme entfernen, er müſſe den Ring verteidigen und nur mit feinem 
Leben vie Vertheidigung aufgeben. 

Als die Ceremonie und die Rede, welche ihr gefolgt, beendet war, umringten 
die übrigen Rupaks ven Kapitain und nannten ihn voll Freude ven engländifchen 
Rupak, was ber Volfswig im Munde der Matrojen fehr bald in Ruppfad ver- 
wandelte, weil die Matrojen behaupteten, ver Kapitain ſei fmauferig (ruppig) 
gegen fie. Ä 

Dies war nicht die einzige Probe von Freundfchaft und Vertrauen, welche 
der König Wilfon bezeigte, er übergab ihm fogar feinen zweiten Sohn Libu, 
bamit derjelbe unter feiner Leitung das Land befuche, in welchem Wilfon wohnte, 
und damit er fich die Vortheile der Civilifation aneigne, in welchen die Eng- 
länder ihnen fo fehr überlegen; auch Raa Kuf wollte mit den Engländern gehen, 
aber der König geftattete es ihm nicht, indem er ihm in Erinnerung brachte, 
daß er fein nächſter Bruder, ver Erbe des Reiches fei, und daß demſelben mög— 
licherweife Unorbnungen bevorjtänden, wenn er etwa jterben follte, bevor Raa 
Kuk zurückgekehrt. 

Auf den Peliu⸗Inſeln geht die Erbfolge von einem Bruder auf ben anderen 
und erjt wenn ber letzte Bruder kinderlos fterben jolite, fällt das eich wieder 
zurüd an den Sohn bes älteften Bruders. 

Im Austaufch für den Sohn des Königs blieb ein Engländer zurüd, dem 
das ungebundene Leben auf ver Inſel gefiel und welchen Wilfon vergebli von 
feinem Vorhaben abzubringen fuchte. Der Kapitain ging endlich auf den Wunjch 
des Mannes ein, übergab ihm fo viel von nüglichen Gegenftänden, als er ſelbſt 
entbehren konnte, und ließ ihn fo in einem Anfchein von Glückſeligkeit zurüd, 
doch Hat man niemals wieder etwas von biefem Manne vernommen, obſchon 
man nac einigen Jahren dahin zurüdkfehrte und die Verbindungen mit den Eng— 
(ändern niemals volljtändig unterbrochen find. 

Nachdem der König auf das Rührendſte Abjchied von feinem Sohne ger 
nommen und dem Kapitain alle feine Wünſche bezüglich auf dasjenige, was er 
lernen follte, mitgetheilt, ging das neuerbaute Schiff, welches der Droulong ges 
beißen ward, unter Segel, Der König begleitete mit feiner ganzen Flotte das— 
jelbe aus den Niffen, gab feinem Sohne noch feinen legten Segen, richtete an 
die Beſatzung noch die freundfichften Worte und wünfchte derjelben glückliche 
Reife; Hierauf ftieg er in jein Boot und Alle, die ihn begleitet hatten, thaten 
dafjelbe, der König aber hielt fein thränenjchweres Auge ununterbrochen auf 
das Schiff gerichtet, bis daffelbe feinen Bliden entſchwand. 
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Schsumddreifigites Kapitel. 


Brinz Libu in England und fein Tod. Die Peliu- Injulaner find Feinde des Bartes, 
Seehunde. Der Delphin in drei Varietäten. Seine Jagd. Schalthiere. 


Das Schiff, welches feinen Namen von ber Inſel entlehnt hatte, auf der 
es jo viele Beweife einer feltenen Freundſchaft genoffen, hatte eine vollkommen 
glückliche Meberfahrt nach Makao und es gelangte ebenjo wohlbehalten von dort 
nah England und landete am 14. Juli 1784 zu Portsmouth, während welcher 
Zeit Prinz Libu nicht nur die Liebe, ja man Könnte faft fagen die wirkliche 
Verehrung aller Derjenigen gewonnen hatte, welche gleichzeitig mit ihm auf dem 
Schiffe waren, jondern binfichtlich feines anfänglich jo unbebeutenden Wiſſens 
jo auffallenden Fortjchritte gemacht hatte, daß er bie Bewunderung aller Der 
erregte, welche die Aufmerkſamkeit auf den jungen Mann gerichtet hatten. 

Ih muß fagen, daf in Allem, was Kapitain Wilfon hier erzählt, nur das 
beftätigt wird, was man aus eigener Erfahrung über alle diejenigen, welche noch 
nicht von den Segnungen der Civilifation berührt worden find, entnimmt und 
was ich jelbft von diefen Leuten erfuhr, fchien meine gute Meinung über fie 
vollfommen zu betätigen und den waderen Kapitain Waaterhoder zu widerlegen. 
Bevor ich jeboch auf dasjenige zurückgehe, will ich noch die Kleine Geſchichte von 
Libu zu Ende bringen. 

Derjelbe wurde von Kapitain Wilfon in England mit Allem befannt ge- 
macht, was in furzer Zeit irgend Bemerfenswerthes zu zeigen war, unb ber 
junge Mann that eine Lebhaftigkeit ver Auffaffung dar, wie man fie bei ven 
allerbegabteften Europäern nur felten findet; leider erreichte ihn die furchtbare 
Geißel, welche nicht allein außerhalb Europa, wo fein Arzt ihr entgegen tritt, 
fondern auch mitten in ben beuölfertften Städten töotlich wirkt, er ftarb im 
Sahre 1784, nachdem er faum ein halbes Jahr lang in England geweſen, an 
ven Poden. Die Regierung hatte fo viel Rüdficht, um ein Schiff mit ver 
Nachricht von dem töbtlichen Hinfall an feinen Vater -abzufenven; dieſes aber 
fand den König Abba Thulle nicht mehr am Leben, eine gütige Vorfehung hatte 
ihm, dem alten Manne, den Schmerz erjpart, zu erfahren, daß fein Sohn 
3000 Meilen von ihm das Opfer einer töbtlichen Krankheit geworden, von ber 
die Eingebornen in früherer Zeit feine Ahnung gehabt und deren Gift fich 
auch bald in gleicher Weife über bie Carolinen, wie über die anderen, von 
Europäern beſetzten Injeln verbreiten follte. 

Nach allem dieſem war ich neugierig genug, die Injeln felbit kennen zu 
lernen, und da der Supercargo und fein mächtiger Wille uns dahin führten, fo 
war mir der Wunfch nicht umerreichhar. Der Anblid, den fie vom Meere 
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aus boten, war ein überaus lieblicher, alle die ſchönen hochwachſenden Pflanzen 
zeigten fi uns ſchon von fern. Diele der prächtigen Palmen waren zu er- 
fennen, ebenfo zeigten fi Pandanus und Pifang und Bambusrohr ſehr bald, 
denn dieſe Pflanzen find fo charakteriftiich, daß man fie auf den erften Blick 
erfennt, aber auch das Zuderrohr, der Betelpfeffer, die Orange und die Brod— 
frucht fanden ſich überall. 

As wir das Land betraten, fahen wir auch die ſüße Batate von ben 
Philippinen, mehrere Arum-Arten und die Curcuma angebaut, die erfteren zur 
Nahrung, die letteren als Färbematerial, womit die Frauen und Mäpchen entweber 
fich jelbjt oder ihre feinen, aus Pifangfafern bereiteten Zeuge verfchönern. 

Was ih von den Eingebornen ſah, fehien mir dem Malayenftamme vor- 
zugsweife angehörig, wiewohl nicht zu leugnen ift, daß gerade dasjenige, was 
die Malayen auszeichnet, die bervorftehenden Backenknochen und die flache Nafe 
nicht gefunden wird, e8 mag demnach wohl feine Original», fondern eine Mijch- 
lingsrace hier wohnen. Wie viel der Leute hier anfäjfig find, mag fich wohl 
nicht jagen lajjen, die Zahl von 80,000 ift fo gut wie die von 50,000 over 
die von 200,000, es läßt ſich durchaus nichts darüber angeben; es giebt nämlich 
auch nicht eine Spur eines Anhaltmittel8 zu folch einer Schätung, von Zäh— 
lung natürlich gar nicht zu reden. Die Bewohner der Belius-Infeln find von 
brauner Farbe, welche nicht das Geringjte von jenem unfchönen Gelb hat, wel: 
ches die ächte Malayenrace charakterifirt. Die Farbe ift die der Andalufier, ver 
Bewohner des jünlichen Theiles von Spanien überhaupt. Und wie bier das 
Braun in fehr verfchiedenen Schattirungen vorfommt, fo ift e8 auch mit ben 
Bewohnern der Carolinen, bei denen man jo dunkel gebräunte Gefichter jehen 
fann, wie nur dunkel gealtertes Mahagoniholz es liefert, bei venen man aber 
auch wieder eine jo belle, bräunliche und warme Hautfarbe fieht, wie fie nur 
ein noch unverbranntes Bauernmäbchen zeigt. 

Die Injulaner haben alle ein vollfommen jchwarzes, groß gelodtes und jehr 
weiches Haar, auf deſſen Fülle fie großen Werth legen und das Mädchen und 
Frauen jo natürlich tragen, wie die Natur e8 ihmen gegeben hat. Sind fie ftolz 
auf ihr fchönes Haupthaar, fo find fie es dagegen durchaus nicht auf den Bart 
und alles übrige Haar, welches fonft den menjchlichen Körper ziert oder, wie 
ſie meinen, verunftaltet; fie rupfen daſſelbe mit ängftlicher Sorgfalt aus und an 
feiner Stelle bemerft man auch nur ven leifeften Anflug davon. Rechtzeitig 
jorgen Bater und Mutter dafür, daß alles derartig Störende zur rechten Zeit 
entfernt werde. Theils von diefem Umſtand, theils von der großen Sorgfalt, 
mit der fie ihren Körper täglich zweimal einölen, jowie fie ihn täglich zweimal 
auf das Sauberfte wafchen, rührt eine Weichheit, eine jammetartige Zartheit 
der Haut ber, welche um fo reizender ift, als jie niemals mit einer übelriechenden 
Zranspiration verbunden erfcheint, ein Fehler, welcher der dunfelfarbigen Race 
überall anhaftet, wo nicht eine ganz außerordentliche Reinlichkeit ver Natur ent- 


239 


gegen arbeitet. Beim Spanier und Italiener, wo biefe Reinlichkeit nicht gerade 
zu finden ift, müſſen jogenannte Wohlgerüche bie übeln Gerüche verbergen, was 
denn freilich nur fehr ungenügend gefchehen Kann. 

Die Leute pflegen fich Hier mit großer Liebe für die Sache dem Betelfauen 
zu ergeben, auf ven weiter nach Oſten gelegenen Carolinen ift biefes nicht der 
Ball; die natürliche Folge davon tft, daß die Pelin-Infulaner fchwarze Zähne 
haben, während die weiter nach Dften Wohnenden fchöne weiße Zähne und, wie 
e8 fcheint, fie mit Luft zeigen, denn fie lachen fo viel, daß man gezwungen ift, 
darauf aufmerffam zu werben. 

Die Männer auf den Carolinen haben die Tättowirung angenommen, jedoch 
nur in jehr mäßiger Weife, bei den Mäpchen und Frauen findet man nur einen 
Anflug und es fcheint, als ob die Sitte weder eine veligiöfe, noch eine fonftige, 
auf die Tapferkeit bezügliche Bebeutung Hätte Dagegen wird allgemein das 
Ohrläppchen und der Nafenknorpel burchbohrt, in dem legteren pflegt man immer 
wohlriechende Blumen zu tragen, in den Obren aber zufammtengerolite glänzende 
Blätter irgend einer Pflanze oder wohl fehr feine zufammengerolite Schilofröt- 
Ihalen. Auf dieſe letteren legen fie einen viel höheren Werth, denn fie find 
koſtbar. | 

Eigentliche nadte Menjchen, wie Wilfon viefelben bejchrieben hat, ſah ich 
weder auf ven Reliu-Infeln, noch auf irgend einer andern der Garolinen. Alle 
trugen einen rund um ven Körper laufenden Schurz von Grashalmen oder Coeos- 
fafern, oder eine Matte, die fie eigenhändig aus mehr oder minder feinen Fafern 
flochten, oder endlich ein Stück Zeuc von der Form eined Handtuches, welches 
zwar ven ganzen Oberförper völlig unbedeckt läßt, aber doch von ven Hüften 
bis auf vie Mitte der Lende veichend, wenigſtens biefe Theile verbirgt. 

Außer dieſem Kleivungsftül, wenn man es jo nennen will, pflegen vie 
Eingebornen gewöhnlich noch eine größere Matte gleich einem Mantel um bie 
Schultern zu werfen, womit fie fo gut umzugehen wilfen, wie der alte Römer 
mit jeiner Toga. Dafjelbe jcheint ihnen überall nothwendig und nirgend im 
Wege, fie handhaben es mit einer an’8 Wunderbare grenzenden Gejchielichkeit. 


Ihre Wohnungen find zwar an fich felbit einfach genug, doch bei weiten 
bequemer, als man fie fonjt unter den Wilden findet, die Häuſer bejtehen näm— 
lich aus einem vieredigen, auf Steinfundamenten ruhenden großen Raum, welcher 
in vier bis fünf Abtheilungen zerfällt. Der Fußboden ift aus Bambusrohren 
gemacht und meijtens mit Thon befchlagen; er hat alfo eine fefte Unterlage, 
auf diefer werben die Matten ausgebreitet, welche in feinem Haufe auf ben 
Südfee-Infeln fehlen und welche fo unerläflich zu fein fcheinen, daß der König 
fich nicht mehr daran erfreut, als der ärmfte feiner Unterthanen. Der gejchla- 
gene Fußboden zieht aber eine andere Bequemlichkeit oder Annehmlichkeit in fein 
Gefolge. Jeden Abend und jeden Morgen werben die Matten bavon entfernt, 


240 


vor ber Hütte ausgeklopft und der trodene ebene Lehmboden wird mitteljt eines 
Dejens aus Cocosfafern abgefegt. 

Sie bauen auch größere Häufer zu öffentlichen Verfammlungen, viefe haben 
immer ſchöngeſchnitzte Pfoften und Balken und zeichnen fich Durch große Sauber- 
feit aus, welches überhaupt eine Tugend der Südfee- Infulaner zu fein fcheint. 
Ih wurde auf den Peliu-Infeln niemals von dem abfcheulichen kriechenden Un— 
geziefer beläftigt, welches in ven heißen Climaten heimifch ift, venn da bafjelbe 
immerfort zum Haufe binausgeworfen wird, da es in's Wafjer oder in's Feuer 
fommt, fo kann e8 fich nicht fo in's Unenbliche vermehren, wie e8 bei ben 
Spaniern gefchieht, deren NReinlichkeit bis jetst noch nicht ſprichwörtlich geworben ift. 

Die Haushaltungsgegenftände der Eingebornen find jet wiel mannigfaltiger, 
als zur Zeit ihrer Entdedung, denn fie haben, wenn auch nicht einen vegel- 
mäßigen, fo doch immer einen häufigen Verkehr mit Europäern und haben daher 
eiferne Werkzeuge, Beile, Meffer, Aerte, Sägen, Angeln, haben auch Kochgefäße 
von demjelben Metall und bevienen fi der von ihnen gefertigten thönernen 
Gefäße nicht mehr zum Kochen, fondern nur noch als Schüffeln zum Auftragen 
der Speifen oder als Eimer zur Aufbewahrung des Waſſers. Es wurde mir 
baber fehr leicht gemacht, eine große Menge von Gegenftanden ihrer Inbuftrie 
zu ſammeln, Aexte von fcharf gefchliffenen Mufcheln, Kämme und Meſſer von 
demſelben Material, Waffen, mit Fifchzähnen ſchneidend gemacht, Fifchangeln 
aus Schildpat und vergleichen mehr, denn ba fie jett beffere Werkzeuge haben 
oder für einige Früchte kaufen können, find jene ihnen ziemlich werthlos geworben. 

Meine nächten Streifereien gingen in die Felder und Wälder, um Thiere 
und Pflanzen feltener Art aufzufuchen. Meine Ausbeute war nicht groß, denn 
es jcheint, als fei der Vamphr das einzige hier heimifche Säugethier. Ratten 
und Katzen giebt e8 hier in erträglicher, nicht in umerträglicher Dienge, denn bie 
Eingebornen find fo Hug, wie die Chinefen und die Turkos in Algier, fie eſſen 
bie Ratten als eine velicate Speife, worin ihnen bie Raten getreulich helfen. 
Beide Thiere find wie das einheimijche Schwein von Europäern hierher gebracht, 
doch will e8 mir vorfommen, als hätten die Eingebornen noch nicht den Verſuch 
gemacht, das fehr nützliche Thier durch Zucht an das Haus zu gewöhnen, es 
wird fich jelbft überlaffen und dann als Wild gejagt. 

Einzelne ſehr fchöne Schmetterlinge fand ich hier, welche mir als bejonbere 
Species erfchienen, unter dem Waldgeflügel aber nur einen einzigen Singvogel, 
bem Drofjelgejchlechte angehörig, die übrigen Vögel find der ganzen tropijchen 
Snjelfette gemeinfam, aber auch ebenfo zahlreih. Hühner und Tauben von 
außerorbentlich fchönen Varietäten und viele Papageien haben fie hier als Haus- 
thiere gezähmt und fie bilden, mit Ausnahme ver letteren, ihre bauptjächlichjte 
Sleifchnahrung; an thieriſcher Nahrung fehlt es ihnen nicht, das Meer liefert 
eine Unzahl von Fiſchen und von Schilofröten. Ein Fiſch von der Form ber 
Seezungen, ungefähr drei Fuß lang und ein Fuß breit, mit Schuppen von ber 
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Größe eines Doppelthalers, wird ſehr gefucht und gilt für den größten Leder- 
biffen; er jchmedt nun allerdings ungefähr wie alle Fiſche und nur die Zu- 
bereitung macht den eigentlichen Unterfchied, aber eine Annehmlichkeit hat er noch, 
nämlich feine fich von dem Gerippe trennende Gräten; dieſes felbft ift ſehr hart, 
daß aber vie Kopffnochen beim Durchfchneiden mit dem Meſſer Funken geben 
follen wie Stein und Stahl, ift eine ver Fabeln, welche ein Narr erfunden und 
welche nun von Mund zu Mund und von Lehrbuch zu Lehrbuch gehen und 
immer weiter verbreitet werben; ich mag mich nicht deſſelben Fehlers ſchuldig 
machen. 

Eine ziemlich große Seehundart fommt an die Küften, die Bruftfloffen ver- 
jelben find fo jehr den Armen ähnlich, daß gerade folche Thiere die Beranlaffung 
zu den Fabeln ver Sirenen gegeben haben können, was um fo leichter ift, als 
fie wirkliche Brüfte haben, wie die Affenweibchen und ihre Kinder daran nähren, 
ferner auch ihr Fell Feine auffallende Behaarung hat; bei alledem follte eg einem 
Menſchen wohl fchwer werden, fich in ein folches Meerweibchen zu verlieben, und 
mir hätte Odyſſeus die Ohren nicht verftopfen bürfen, denn auch ihr Geſang tft 
nicht reizender, ift nicht rührender, als das Plärren eines Ejels. 

Sehr häufig werden die Carolinen von einem Delphin befucht, ver in brei 
Barietäten die Infel umſchwärmt. Diefe Delphine haben entweder jchwarze 
oder bräunlich rothe, oder weiße Bäuche und werben nach venjelben von ben 
Einwohnern unterfchieven, wie ſie fich denn auch immer heerdenweiſe von einer 
Farbe zufammenhalten. Sobald man dieſelben wahrnimmt — da fie fich viel 
auf der Oberfläche des Waffers tummeln und in luftigen Sprüngen daraus 
hervorſetzen, ift dies fehr leicht — wird auf fie Jagd gemacht. So viel Canots 
man auftreiben fann, ftechen mit Steinen und Muſcheln beladen nach zwei ver- 
ſchiedenen Richtungen in die See, um einen Halbkreis jenfeitS der Heerde zu 
ſchließen, welcher ihnen den Weg nach ber offenen See abjchneidet und ihnen 
nur die Flucht nach dem Strande offen läßt. Immer näher ziehen fie jich vor 
den nahenden Booten zurüd und man fcheucht fie nicht auf, aber ſobald man 
unter den Rudern den Meeresgrund fieht, erheben vie Leute ein großes Gefchrei, 
Schlagen in das Waffer, werfen mit Mufcheln nach den gefcheuchten Thieren und 
man jagt fie immer weiter dem Strande zu, wohin fie fih ganz willig treiben 
lafjen, weil fie von dorther nicht bedroht fcheinen, nun aber in der Flucht weit 
auf den Strand fchiegen. Hier faum noch einen halben Fuß Waller ha— 
bend, find fie machtlos, jchlagen um fich, werden aber doch mit Knüppeln tobt- 
gejchlagen, eine Arbeit, an welcher Jung und Alt Theil nimmt und welche 
großen Jubel veranlaßt, da die ganze Maffe ver gefangenen Thiere fo weit ver- 
theilt wird, als irgend Jemand Theil daran haben will. Eine allgemeine Schlem- 
merei folgt, welches wiederum nicht die eigentliche Unmäßigkeit beweiſt, ſondern 
darin feinen Grund hat, daß Wärme und Feuchtigkeit des Klima's die Auf- 
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werben viele gegeilen, ſelbſt jenes mächtige Gefchöpf, welches man die Riefen- 
anfter nennt, nicht ausgenommen. Wie man bajfelbe füngt, war mir durchaus 
räthfelhaft, denn dieſer gewaltige lebende Stein wohnt auf dem Wleeresgrund, 
ihwimmt nicht umher wie ein Delphin oder ein Seehund. Wie ich erfuhr, ift 
ber Bang, obwohl beabfichtigt, doch immer nur ein zufälliger. Die Eingebornen 
drehen nämlich von Cocos oder Pifangfafern ein armdides Seil und laſſen es 
an einem Ende mit einem Steine befchwert in das Meer nieder, wo fie eine 
Riefenaufter vermuthen. Sie wechjeln die Stelle oftmals und hundert Male 
vergeblich, bi8 e8 der Zufall jo fügt, daß das Seil die geöffnete Mufchel trifft, 
die fich alsbald jchlieft. Nunmehr wird das Seil nach dem Lande zu gefchleppt 
und die Niefenaufter muß bemjelben folgen. Auf das Land gezogen, fegt man 
Keile zwifchen die beiden Schalen, ober wenn das Seil fo gefaßt ift, daß zwifchen 
demjelben und dem Schloße einiger Raum befindlich, fo wird mit einem Meffer 
der Muskel durchfchnitten, welcher die beiden Schalen zufammenhält, da fie” 
dann alsbald aufklappen. 

Diefer Muskel von dem Umfange einer mäßigen Tonne ift das Eßbare 
und er liefert ein außerordentlich wohlſchmeckendes Gericht. Woher die unge- 
heure Kraft deſſelben kommt, ift ſchwer zu fagen, da fich feine Fafern darin 
entveden laſſen, und dennoch iſt das Rieſenthier im Stande, ein armbides 
Seil von unferem Hanf und ven der Gonftruction der Schiffsfeile, nämlich 
jehr derb und feit, zu durchbeißen. Die Ceile der Eingebornen leiften aber 
darum Widerjtand, weil fie weich und nachgiebig find. 


Siebenunddreifigites Kapitel. 


Stellung der Frauen auf den Garolinen. Ihre Ehen. Die Vielweiberei. Ein Stüdchen 
ihrer Götterlehre. 


Ich hatte Gelegenheit, mit vielen der Eingebornen befannt zu werben, 
welche durchaus nicht ſcheu gegen bie Europäer find, wohl aber, wie ich zu 
meinem großen Kummer fand, viele von ven Laftern und Abjcheulichkeiten von ven 
Matrofen ver fie befuchenden Schiffe angenommen haben; fie kauen Tabak und 
verbreiten dadurch, obſchon fie äußerst veinlich find, einen äußerft übeln Geruch 
um fich, welcher denjenigen, welcher ihnen gegenüber fteht, mit Efel erfüllt, da 
fie nicht, wie die Matrofen auf den Schiffen es dem Offizier gegenüber thun, 
den Mund feft fchließen und nur durch die Nafe athmen. Auch die Frauen 
nehmen Theil an diefer abicheulichen Sitte, die Mädchen indeſſen nicht, wiewohl 
ih durchaus nicht finden kann, daß es ihnen verboten wäre; es jcheint beinahe, als 
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würden fie dadurch dazu veranlaßt, daß fie einen Mann nehmen, indem ver Umgang 
mit demfelben nad unferen Begriffen unerträglich fein bürfte, wenn das Weib 
nicht derfelben Abjcheulichkeit huldigt. Im Uebrigen haben, fo weit es irgend 
möglich war, ihr Loos zu beobachten, die Frauen nichts zu erdulden, wie es fich 
bei den größeren wilden Völferjchaften gewöhnlich vorfindet. Es fcheint mir, 
als bejorgten fie nur die Häuslichfeit, denn niemals habe ich eine Frau beim 
Rudern ber Boote oder bei ber Bebauung des Gartens, beim Heranjchaffen 
des Brennmaterials 2c. bejchäftigt gefehen; dafür find fie bei ihren leichten, an- 
muthigen Arbeiten, Flechten, Weben, Negejtriden, Schmuck verfertigen ꝛc. auch 
immer fröhlich und guter Dinge, immer voll Heiterkeit, ver Mund immer voll 
von Geſang und ich habe bei ihnen fo wenig als bei ven Männern etwas ge- 
funden, das mich berechtigte, mit dem Urtheile des Pater Cantova mich einver— 
jtanden zu erflären. Er nennt die Bewohner der Peliu-Infeln unmenfchlich und 
barbarifch, ſich nährend von Menjchenfleifch und won den Bewohnern ver übrigen 
Carolinen nur mit Graufen betrachtet, als Feinde des menfchlichen Gefchlechtes, 
mit denen umzugehen oder nur die geringfte Gemeinfchaft zu haben höchft ge— 
fährlich fei. Mir wollte es jcheinen, als kämen fie demjenigen, der ihnen mit 
Vertrauen naht, mit gleichem Vertrauen entgegen, von Gannibalismus habe ich 
nirgends auch nur die geringfte Spur gefehen, und die ihnen nachgerühmte 
Schamlofigfeit muß unferem ‚Schiffe gegenüber ganz nachgelaffen haben, fein 
einziges ver Mäpchen ift, jo lange ver „van der Kapellen‘ hier lag oder von Infel 
zu Injel freuzte, jemals auf das Schiff gekommen, ebenfo wenig, wie eine der— 
jelben fich je öffentlich Preis gegeben hat, welche Abjcheulichkeit ihnen nacherzählt 
wird, zum Theil mit ver Bemerkung, daß fie es machten wie Krates und Hhp- 
parchia — wenn der Erzähler ein feiner, ein gebilveter Mann war, over daß 
fie fo ungenirt wären wie die Hunde, wenn ber Erzähler jelbjt einer war. 
Gewöhnlich pflegt man zu finden, daß die Ehen um jo glüclicher find, mit 
je weniger Feierlichfeit fie gefchloffen, mit je geringeren Schmwierigfeiten fie ge— 
Löft werden, jede Feſſel wird prüdend und wenn fie mit Rofen umwunden wäre. 
Das Mädchen, welches in jedem Augenblid befürchten muß, von dem Geliebten 
verlaffen zu werden, muß mit Emfigfeit fuchen, ihn daran zu verhindern. Nicht 
durch Jammern und Schreien, denn dieſes könnte allerdings den entgegengejegten 
Erfolg haben, fondern dadurch, daß fie ſich dem Geliebten jo angenehm, fo un- 
entbehrlich macht wie möglich. Gewiß fie hat es in ihrer Gewalt, fie braucht 
nichts weiter, als fich bitten zu laſſen — fich immer bitten zu laffen. Alles, 
was fie dem Manne gewährt, muß eine Gunft fein, dringend erbeten, nie frei- 
willig entgegengebradht. Die Geliebte ift klug genug, fo zu Handeln, bie 
- Fran ift dumm genug, nicht fo zu handeln, vie Folge ift in einem Falle ftet$ 
wachfende Begierde, im anderen Falle ein leidiger, ein unglüdlich machender 
Ueberdruß. Die Geliebte will ven Mann, ven fie glüdlic macht und ver fie 
zum Lohne wieder glüdlich macht, nicht verlieren, fie giebt fih Mühe, ihn zu 
16 * 
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feffeln. Die Frau fann den Mann nicht verlieren, weshalb follte fie fich noch 
Mühe geben ? 

So ſehen wir denn bei den civilifirten Völkern unzählig viele unglückliche 
Ehen, bei den uncivilifirten umgekehrt unzählige glüdliche auf eine unglückliche, 
aber überhaupt ift der Begriff einer unglüdlichen Ehe gar nicht vorhanden, und 
um jo weniger, je loderer das Band ver Ehe ift, denn die Frau, welche ihren 
Eltern zurückgeſchickt ift, trägt doch immer eine Art Schmach davon und fie will 
fih einer folchen nicht gerne ausjegen und thut deshalb Alles, was fie vermag, 
um ihrem Ehetyrannen feinen Grund zu einer folchen Beſchimpfung zu geben. 

Ich Habe ver Schließung zweier Verheirathungen beigewohnt, die Perſonen 
waren verjchiedenen Standes, denn es giebt hier einen wirklichen Adel, einen 
wohlhabenden over reichen Stand, wenn man fo jagen will, und einen Stand 
der wenig oder nichts befigenden, ver arbeitenden Klaſſe; aber die Verbindungen 
wurden unter ganz gleichen, nämlich unter gar feinen Ceremonien gefchloffen. 
Der Bräutigam war vorher mit der Tochter des Haufes einig geworden über 
die Verbindung, nunmehr bewarb er fich bei den Eltern um die Hand ver 
Tochter und dieſes geſchah durch Darbringung von Gefchenken, veren Größe 
fih nach dem Wohlſtande des Bewerbers richtete, num wurde ein Tag angefekt, 
an welchem die Vermählung jtattfinden ſollte, dazu wurden nicht Gäfte einge 
laden, fonvern ein Jever, der kam, war willfommen, und ein Jeder hatte fo viel 
zu eſſen, al8 er wollte, und eines Weiteren bevurfte e8 nicht. Nun wurde ge— 
plaudert, e8 wurden auch Spiele mancherlei Art aufgeführt, dann wurde gegeffen 
and wieder gejpielt, bis Jeder müde war und feine Wohnung auffuchte. Und 
jo geichah e8, wie ein Häuptling fich mit einer Häuptlingstochter verheirathete 
und wie ein am Strande wohnenver Fifcher fich gleichfalls mit einer Häupt- 
lingstochter verheirathet. Es Liegt Hierin nichts Unerlaubtes, da aber bie 
Häuptlingstochter nicht aus ihrer erhabenen Stellung berabjteigen kann und 
man ihren Kindern venjelben Rang bewahren will, fo ift ver Unterſchied zwifchen 
dieſer Heirath und ver ver Gleichberechtigten, daß die Kinder dem höheren Stande 
der Mutter folgen und fpäter als Erwachjene auch an ven Berathungen ver 
Bornehmen Theil haben. 

Vielweiberei it erlaubt, wirb aber nur von den Häuptlingen und von ben 
Reihen geübt, wahrfcheinlich doch, weil die Sache nicht ganz ohne Koften ab- 
läuft. Wie unbedeutend ver Kaufpreis auch fei, er mag doch nach den Begriffen 
ver Yeute dort immer etwas haben, was fie hindert, fich ihres Rechtes allzuoft 
zu bevienen. Untreue der Männer ift vielleicht nicht verboten, die Erlaubnif 
liegt gewiffermaßen ſchon in den mehrfachen Verheirathungen, welche ja ohne 
diefelbe gar nicht möglich ift; Untreue der Frau aber ift ganz unerhört, was 
wohl um fo mehr verwundern möge, als die Mädchen ein ganz ungenirtes 
Leben führen. Ein jever Ort hat ein Gefellichaftshaus, in welchen junge Männer 
und junge Mädchen, vie letzteren häufig in Geſellſchaft ihrer Mütter, fich behufs 
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Unterhaltung verfammeln, es ift auch jene, deren junge Leute fich gerne ergeben, 
feineswegs ausgefchloffen, e8 kommt ein junges Paar unter fich überein und 
dagegen hat Niemand etwas einzuwenden. Für ven Fall, daß die Mutter dabei 
zu Rathe gezogen, redet fie zu oder ab, was denn mit dem Wohlſtand des 
Bräutigams in Verbindung fteht. Für den Fall, daß fie nicht zu Rathe ges 
zogen wird, entjcheidet die Tochter allein, und dann zwar weniger nach Gründen 
des Wohlftandes, als nach denen des Wohlgefallens. 


Da e8 in allen Fällen des freundlichen Uebereinkommens feinen Nachtheil 
für das Mäpchen hat, wenn Folgen daraus erwachien, und da ein Mäbchen 
nach ein= oder mehrmaliger Niederkunft noch ein ebenfo begehrter Artikel ift, als 
vor derſelben, fo ift auch das Verbrechen des Kindermordes hier gar nicht be 
fannt, welches bei den civilifirten Perfonen um fo furchtbarer einreißt, je ftren- 
ger ihre Meoralgefege find, und trotzdem findet man nichts weniger als Scham- 
(ofigkeit bei viefen Mäpchen, die bei uns mit einem Fluch belegt find, mit dem 
Fluch der Schande, welcher fich in dem fchredlichen Worte, eine Gefallene, 
ausjpricht, und eben deshalb giebt e8 auf dieſen Infeln auch noch Feine öffentlichen 
Dirnen, eine jede verjelben muß erobert werden und Alles was fie gewährt, 
iſt eine Gunftbezeigung, welche man nicht erfauft, wenn man auch allenfalls 
Gejchenfe macht, welche dem Grade des Glüdes angemejjen find, das man 
gefunden. 


Man muß nicht glauben, daß diefe Leute ohne Neligion find, wenn fie auch 
die chriftliche noch nicht angenommen haben. Sie erkennen ein höchſtes, die 
Welt beherrichendes Wefen an, welches auf den verfchievenen Inſeln auch ver- 
ſchiedene Namen trägt, wie fich daraus ſchließen läßt, daß fie eine Strede von 
30 Längengraden einnehmen, die weitlichiten alfo von den öſtlichſten 450. Meilen 
weit entfernt find. Der am allgemeinften verbreitete Name dieſes höchſten We— 
jens ift Engalap (auch Galap, Rongalap und Lagap; man fieht, daß dieſe Na- 
men einander alle verwandt find). Diefes höchſte Weſen Hat noch nie ein 
Menſch geichaut, unfichtbar aber befucht es die Menjchen, von denen es verehrt 
wird. Priefter fcheinen fie nicht zu haben. Auf einigen Infeln werden dem 
unfichtbaren Geifte Opfer von Früchten vargebracht, dabei verrichtet dev Häupt- 
fing den Gottesdienſt. Auch die Weiber nehmen an dem Gottesdienſte Theil, 
doch immer für ſich und nie mit den Männern in Verbindung. Auf vielen 
Infeln hat dieſer Geift ein befonveres Haus, in demfelben werben die ihm dar— 
gebrachten Früchte aufgefchüttet, und da die Verwefung immer bie unten Liegen— 
den ergreift, der Haufen alfo, wenn er einmal eine gewiſſe Auspehnung erlangt 
Hat, nicht zu wachen feheint, fo glaubt man, daß der Gott jelbjt die ihm bar 
gebrachten Nahrungsmittel verzehre. 


Eine Mythe wurde mir mitgetheilt über die Götterfchaft des einen oder 
mehrerer höchiten Weſen, welche ich hier mittheilen will, für deren Urjprünglich” 
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keit ich jedoch nicht zu bürgen wage, obſchon ſie mir von einem Eingebornen 
erzählt wurde, denn ſie hat etwas an die griechiſche Mythologie Erinnerndes 

Ueber den Sternen giebt es drei höchſte Weſen, welche von einem gött- 
lichen Weibe abſtammen, deren Urfprung Niemand kennt. Das Weib hieß 
Ligopuf und e8 war die Schöpferin der Erbe und die Mutter des erften gött- 
lichen Weſens, des Alulap, des Herrn alles Wiffens und des Vaters des ziwei- 
ten göttlichen Weſens Luguleng, deſſen Mutter aber ven Bewohnern ver Erde 
unbefannt geblieben ift. 

Diefer Luguleng konnte nach Gefallen fowohl im Himmel als auf der Erde 
wohnen und für jeden Wohnort hatte er eine Frau, Hamulul für ven Himmel 
und Tariſſo für die Erbe, welche beide von unendlicher Schönheit waren. 

Bon der himmlischen Gattin fagt die Fabel nichts, die irdiſche aber gebar 
den Olifat, nachdem fie vier Tage fehredliche Schmerzen auf ver Hirnſchale 
gehabt hatte; man öffnete ihr diefe und daraus jprang Dlifat hervor, welcher 
ihr auch alsbald entlief. 

Es war vergeblich, ihm nachzufegen, er wollte fich nicht einmal vom Blute 
reinigen laffen, er rieb fich an einem Pandanus’ab, daher auch vie rothe Farbe 
dieſes Baumes, auch follte überhaupt Feines Menfchen Hand ihn berühren, darum 
biß er fich die Nabelfchnur ſelbſt ab. 

Ganz bedürfnißlos war er jedoch nicht, darum Fam er zu feiner Mutter 
zurüd und forderte von diefer Nahrung. Sie gab ihm eine Cocosnuß, aus der 
er das fühliche Waffer trank, aber indem er. pabei feine Augen nach oben rich- 
tete, auch feinen Vater im Himmel erblicte, ver ihn in den Himmel rief; bier 
hatte er mancherlei Prüfungen zu beftehen, am Schluffe verfelben aber wurde 
er zu Alulap und Yuguleng zu einem vritten und höchſten Gotte erhoben. Die 
beiden Erjtgenannten führen mit einander die Waage der Gerechtigfeit. 

Dies find die Hauptzüge der Mythe, wobei einem doch Jupiter und Mi— 
nerva einfallen muß, wenn ſchon die Gejchlechter der Gebärenden und Geborenen 
verändert find. 

Daß .zwei ihrer Götter die Wange ver Gerechtigkeit führen, deutet auf 
Glauben an ein Künftiges Leben und fie haben auch hierüber beftimmte Sagen. 
Derjenige, ber fich ſtets friedlich umd gut benommen, feinen Nachbarn nie Un- 
recht gethan, feine Frauen nie gemißhandelt hat, kommt zu den Göttern in den 
Himmel und genießt jenfeits der Wolfen in einem Himmel von ununterbrochener 
Klarheit einer nie endenden Glücfeligfeit mit jo viel Frauen, als er zu ernähren 
vermag (alfo auch im Himmel nicht ohne Nahrungsforgen). Wer aber Unrecht 
gethan hat und bejonders berjenige, der Eifen geftohlen hat, wird nach dem 
Tode entweder in einen gefährlichen Fifh, Namens Tiburiu, verwandelt, welcher 
mit den übrigen Fifchen im fteten Kriege lebt, oder er wird felbjt ein Krieger, 
ein Mann der Waffen, welcher unaufhörlich um feine Weiber, um ven Beſitz 
feiner Hütte, um feine Nahrung forgen und kämpfen muß. 
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Daß der Krieg bei ihnen als Strafe für ein umgerechtes Leben auf ber 
Erbe betrachtet wird, ift jedenfalls ein ehrendes Zeugniß für die frievlichen Ge- 
finnungen der Bewohner des Carolinen Archipels. Etwas Weiteres aber babe 
ich über ihre Religion nicht ermitteln können. 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Hohes Anfehen des Königs. Adel und Boll. Die Heinen benachbarten Infeln. Rettung 
aus der Gefahr, von den Korallen zerriffen zu werden. 


Es fcheint, als ob der Boden ven Häuptlingen gehöre, als ob dieſe aber 
unter ber Oberhoheit eines Herrfchers ftünden, deren es geben mag, auf jeder Infel 
einen; ich müßte mich aber fehr irren, werm nicht fogar einzelne Herrjcher über 
mehrere Gebiete zu befehlen hätten, auch fcheint mir der Krieg, in welchen Kapi- 
tain Wilfon zu verfchiedenen Malen verwickelt wurde, Aehnliches anzudeuten. 
Der König genießt eines geivaltigen Anfehens, einer großen Autorität, man 
beugt fich vor ihm bis zur Erbe, man niet vor ihm nieder, und will man fich 
ihm nahen, fo gefchieht dies nur, indem man fich auf ven Knieen zu ihn be- 
wegt. Er verwaltet allein die beftrafende und vie belohnende Gerechtigfeit, bie 
erjtere, wie es fcheint, ganz nach dem Geſetz ver Wiedervergeltung, nach dem 
mofaifchen „Auge um Auge, Zahn um Zahn“, die andere dagegen wohl nur 
nach feinen perſönlichen Ermeffen. Die Belohnungen beftehen in Berſetzung 
aus einem niederen Stande in einen höheren, aus Ertheilung bes Tnöchernen 
Ringes, welcher zum Rupak macht, ferner aus ver Gnade, eine Tochter dem 
Degnadeten zur Ehe zu geben, aus der Erlaubniß, fich in dem Hauptjig des 
Herrſchers niederzulaffen, und endlich in der Ertheilung von Land, welches da— 
durch aus Gemeingut in Privateigenthum übergeht. 

Der Adel fteht offenbar auf einer viel höheren Stufe in der Achtung des 
Volkes, als dieſes felbft, dies Hindert aber nicht, daß fowohl Ehebündniſſe als 
auch Freundfchaftsbünpniffe zwifchen Perfonen verfchievenen Ranges gejchloffen 
werben, die eine ebenfo große Gültigkeit und Nechtmäßigfeit haben, als Bünd— 
niffe unter ganz gleichgeftellten, was wahrfcheinfich vaher kommt, daß das Volk 
feineswegs Teibeigen ift, obwohl wiederum unzweifelhaft ver gefammte Boden 
der herrſchenden Klaffe over Kafte angehört, aber ver Landbebauer ift nicht an 
die Scholfe gebunden, er ift ein freier Mann und kann feine Stelle beliebig 
wechfeln und verlaffen, kann von einer Infel auf die andere gehen, jo gut wie 
er denjenigen aufgeben fann, ver ihm bisher Land verlieh, und fih an einen 
Anderen auf verjelben, bisher von ihm bewohnten Infel wenden darf. Der 
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Landbau ijt übrigens nicht eigentlich die Sache der Infulaner, vielmehr betreiben 
fie ven Fischfang als ihr eigentliches Geſchäft; fie find vortreffliche Seefahrer, 
Fifcher und Schwimmer, und von Kindheit an üben fie das leßtere, fo daß, 
wenn irgendwo die Fabel von Colas dem Fiſch (Colas Pesce), welcher Schiller 
die Idee zu der Ballade „ver Taucher” gegeben hat, wahr werben fünnte — 
es bier möglich wäre: Ich habe die Leute in der wilveften Brandung fich tum 
meln gejehen, als wären es Thunfifche, fie find völlig furchtlos und uner— 
ichroden, und zwar nicht allein find es die Männer, fondern auch Frauen und 
Märchen jchwimmen mit gleicher Luft und mit gleicher Verwegenheit. Von 
einem Mädchen wurde mir das Leben gerettet, indem baffelbe in die Brandung 
eilte und mir, der ich am Untergehen war, zu Hilfe fan. 

Die Sache war einfach viefe: nachdem ich fchon vierzehn Tage auf ven 
Inſeln gewefen, bald da, bald dorthin ziehend, überall umberftreifend und das 
Schiff vor der Infel Dapa lag, hatte ich, mich allein einem Boote der Einge— 
bornen anvertrauend, eine Spazierfahrt nad) der Infel Ngolog unternommen. 
Die Inſel fteht nicht unter einem befonderen Herricher, fie ift Hein und flach 
und bat nur für 50 — 60 Familien hinveichende Nahrung, ift aber wohl faum 
von halb fo vielen bewohnt, als fie ernähren könnte. 

Wenige der Infeln haben einen jo vollfommen flachen Strand, daher ich bie 
Inſel öfter auffuchte, weil ich gerade dort die fchönen Mufcheln, welche die 
Infel zu ihrem Wohnfige gewählt haben, beſonders häufig fand. 

Viel weniger, als irgend eine von ven Carolinen mochte diefe Inſel durch 
Europäer befucht worden fein, die Leute Hatten noch wenig oder gar feine Kennt- 
niß von unferen europäifchen Hilfsmitteln, von unfern Werkzeugen, was ich aljo 
dorthin brachte, war ein wirklicher Schag. Und da ich gerade an biefen beſon— 
vers einfachen Menſchen meine Freude hatte, fo brachte ich manches von meinen 
feinen Schägen dahin, wohl wifjend, daß ich nirgend größere Freude damit be= 
reiten fonnte, als eben bier. 

Mehrmals war ich ſchon bei ven guten Leuten geweſen, welche mir jeber- 
zeit mit Rath und That an vie Hand gingen und von Allen, was fie bejaßen, 
mir immer das Beſte gaben, als ich eines Morgens von der jüngeren Tochter 
allein empfangen wurde, die ganze übrige Familie war auf den Fiſchfang aus— 
gegangen, und da ich mit dev Fluth herangefommen, war in dieſem Augenblid 
nichts für mich zu thun, als mich von ver Heinen Anftrengung auszuruhen, 
und dazu half mir das freundliche Kind, indem es mehrere Matten auf einander 
legte und auch einen großen Haufen Cocosbaft, ver zu Seilen gedreht werben 
jollte, unter meinen Kopf jchob. 

Als ich fo ruhig da lag und dem Mädchen in feiner Gejchäftigfeit zuſah, 
fiel mir zum erſten Male auf, daß fie fehr hell von Farbe fei. Ich ging bie 
übrigen von meinen Belannten auf ven Carolinen durch und fand, daß zwar bie 
größte Verfchievenheit im Teint ganz allgemein fei, daß ſelbſt bei der nämlichen 
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Familie vunfele, kupferrothe, heil kupferrothe, malayifch gelbe, Taftanienbraune 
und hellbraune Individuen vorfamen, daß aber dennoch der warme bräunliche 
und doch helle Teint, welcher Rataki, die Tochter des Filchers, auszeichnete, 
ziemlich jelten fei. 

Als fie mich eingefchlafen glaubte, begann fie ihre überaus langen, blau— 
Ihwarzen Haare zu fümmen und zu orbnen, dann fprang fie aus der Hütte in 
den dicht dabei fließenden Bach und wuſch ficb vom Kopf bis zu den Füßen und 
falbte fih nicht, eine Unterlaffungsjünde, wovon ich den Grund im erjten 
Augenblide nicht fand. Er wurde mir aldbald Far. 

Nachdem Rataki durch die Sonne getrodnet worden war, Fam fie zurüd 
und fette fich neben meine Jagdtaſche, deren Inhalt fie jegt unterfuchte. Es 
waren darin dieſes Mal ganz befonvere Schäße, baumwollene Tücher von den 
allerjchreienpften Farben, theils mäßig groß und bereits aus einander gefchnitten, 
theils Heiner, aber zu fechs Stüden noch an einander haftend, alfo einen Streifen 
bunten Zeuges bilvend. Ueberdies waren auch Glaskorallen nicht vergeflen und 
einige fchöne Nürnberger Spiegel, diefe machten nun das vollſtändigſte Entzüden 
des Mäpchens aus. Sie ſah hinein, ſah Hinter den Spiegel, ſchnitt Grimaffen 
wie ein Heiner Affe, wodurch fie endlich begriff, daß fie jelbft es ſei, deren Bild 
fie erblide. 

Nun begann fie erft, mit rechter Aufmerkfamfeit das koſtbare Inftrument 
zu handhaben, fie befah fich, fie mufterte fich von oben bis unten, fie unterjuchte 
ihre Augen, ihren Mund, ihre Zähne, fie betrachtete ihre jchönen Haare und 
ließ fie durch die Hände laufen, fie bejah ihre jugendlich friſche, ſchön geformte 
Bruft, dann ftand fie auf, fuchte dem Spiegel eine Stellung zu geben, geeignet, 
ſich wo möglich in ganzer Geftalt zu fehen (was allerdings bei einem Spiegel 
von der Größe eines Quartblattes nicht gut möglich war) und nun begamı fie 
ſich vor demſelben zu ſchmücken und das war es, weshalb fie fich nicht eingeölt 
hatte, fie wollte die Zeuge, mit denen fie fich jest auf das Graciöſeſte drapirte, 
nicht befetten, nicht befhmugen. Sie band ein rothes Tuch um den Kopf, ein 
gelbes um ven Hals, fie legte ein blaues zufammen zu einem bünnen Streifen 
und band es um ihr Geficht, als ob fie Zahnjchmerzen habe, immer aber bejah 
fie fich von neuem im Spiegel und immer wechjelte fie mit ver Farbe der Tücher 
ſowohl als mit der Anwendung, was mich fo ſehr ergögte, daß ich ihr wohl 
eine Stunde zufah, nicht an das Schlafen denkend, und fie endlich anvebete. 

Haftig nahm fie den geborgten Schmuck ab und wollte ihn wieder zus 
fammenpaden, ich aber frug, weshalb fie diefes thue, da ich ihr die ſämmtlichen 
Sachen mitgebracht. 

Bor Schreden ließ fie die Gegenftänve fallen, welche fie noch in Händen 
hatte, „Mir mitgebracht?” frug fie in unbefchreiblichem Erftaunen. „Alle dieſe 
Sachen mir mitgebracht? Unmöglich — Was fünnte ih armes Kind Dir dafür 
geben, feine Königin auf unferen Injeln kann dies bezahlen.“ 
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Ich erwiderte, ich wolle auch nicht bezahlt fein, Gefchenfe nehme man nicht 
bezahlt. Sie folle mir dafür einen Kuß geben, fo würde ich ganz zufrieden fein. 

„O! fagte fie, einen Kuß? Viele, viele Küffe, mehr als ich zählen kann“, und 
mit diefen Worten flog fie auf mich zu und küßte mich mit umbejchreiblicher 
Zartheit und Innigkeit. Da aber vie Fnieende Stellung, in ver fie fich neben 
mir befand, ihr unbequem fein möchte, um auszuführen, was fie mir berfprochen, 
legte fie fich neben mich und gab mir nun wirklich viele, viele Küffe, wodurch 
ich fo völlig beraufcht wurde, daß ich felbft nicht vecht wußte, was ich that, 
wohl aber empfand, daß „ver Brautnacht heilige Freuden‘, welche Schiller in 
Hero und Leander fo ſchön befchreibt, wirklich etwas der Begeifterung wür— 
diges feien. 

Da die Fifcherfamilie nicht zurückkehrte, fo blieb ich bei dem ſüßen Mäpchen 
lediglich, damit fie fich während der zwölf Stunden langen Nacht nicht fürchte. 
Am Morgen eilte ich aber doch wieder nach Napa zurüd, weil ich dem Kapitain 
gar nicht gefagt hatte, daß ich die Nacht fortbleiben würde. Wer malt mein 
Erjtannen, als am Mittag veffelben Tages das arme Mädchen mit ſehr roth- 
geweinten Augen vor mir erfchien und mir meine Geſchenke zurüdbrachte, meil 
der bald nach meiner Abfahrt heimkehrende Vater erklärt hatte, er und fie feten 
außer Stande, mir etwas auch nur annäherungsweife gleich Werthes zu geben 
(ver Ehrenpuntt bei den Eingebornen). 

Ich tröftete fie nach beten Kräften und gab ihr die Verficherung, daß ich 
mich auf das Ueberreichlichfte belohnt fühle und daß ich das, was gerade fie 
mir als Gegengefchent geboten, unendlich höher erachte wie die Kleinigkeiten, 
welche ihren Vater in Sorgen gejekt. 

Ich bewirthete fie mit dem Beften, was ich auftreiben Fonnte und mas 
allerdings nur in den Vorräthen meiner Jagdtaſche beftand, da ich mich wohl 
gehütet hatte, das Tiebliche Kind auf das Schiff zu bringen, dann gab ich zu 
ven zur Rückgabe beftimmten Geſchenken ihr auch noch mehrere Kleinigkeiten für 
Mutter und Gefchwifter und ein Beil, fowie große und Heine Angeln für ven 
Vater mit und verſprach, fie am folgenden Tage wieder zu bejuchen, was ich 
um fo mehr zu halten gebachte, als ich am vorigen Tage im Auffuchen von 
Mufheln und Meerjchneden nicht gerade fehr fleißig gewefen. 

Der Morgen kam md ich fegelte mit friſchem Winde ab und hatte auch 
bald die Feine Infel in Sicht, aber von weiten fchon bemerkte ich, daß dieſelbe 
ganz von einem Zauberkreife weißen, hochauffprigenden Schaumes umgeben fei. 
Dei ruhigem Wetter kann man landen, wo man will, denn überall find zwifchen 
ven Rorallenbauten Heine Kanäle, welche einem Boote reichlich Play gewähren, 
fobald aber der Wind in einiger Stärfe erwacht, jo wirft er die Wellen des 
Meeres mit unwiderftehlicher Gewalt auf die Korallenfelſen und fie find um jo 
furchtbarer, je niedriger der Stand der Ebbe ift. Bei Hochwafler führt wohl hin 
und wieder eine kompakte Welle den Verwegenen über das Riff an den Strand, 
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zur Zeit der Ebbe aber muß er auf dem Riff zerfchellt werben, und dieſes 
Schickſal ftand mir unfraglich bevor. Unbekannt mit den breiteren Pforten im 
Riff war ich, fo lange e8 ohne dringende Gefahr gefchehen konnte, drauf los— 
gefegelt in der Hoffnung, bei meiner Annäherung irgendwo ven Eingang zu ent- 
deden. Dies aber war nicht gelungen, ich hatte nun allerdings das Segel ge: 
fürzt und dann ganz nievergelaffen, aber ich war bereits in ber Gewalt der 
brandenden Wellen und e8 war feine Rettung, denn von allen Seiten umtofte 
mich der Schaum und die Wogen führten mich mit unmwiderftehlicher Gewalt 
der Infel entgegen, ich glaube kaum, daß der gejchicktefte und erfahrenfte Segler 
hätte ankämpfen fönnen gegen bie gewaltigen breiten Wellen, welche auf bie 
franfigen und zarfigen Felfen anftürzten. Da ſah ich vom Ufer herab einen 
Menſchen mit weiten Süßen dem Strande zueilen. Derfelbe hatte ein langes 
Bambusrohr in Händen und als er einmal im Wafler war, benutte er baffelbe 
als Springftange, ſetzte e8 in das feichte Waffer und ſchwang fich daran fo 
weit bafjelbe reichte empor, e8 zurüdziehend beinahe noch ehe er mit den Füßen 
die Wafferfläche erreichte. Und ſchon ſchwebte e8 hoch geſchwungen wieder in 
der Luft, fuchte einen neuen Angriffspunft und wieder fehwebte ver nadte In— 
dianer empor in bie immer tiefer werdenden Gewäſſer. Trotzdem ich jehen 
fonnte, die Bemühungen des Nahenven gälten mir, jo war meine Hoffnung doch 
nur fehr gering, denn der Infulaner konnte mein Boot nicht hindern, auf bie 
Felſen zu ftoßen, eine gewaltige Welle hatte daſſelbe erhoben, fie zerichellte mit- 
ten auf dem Riff und mit ihr das Feine Boot, dem ich mich anvertraut. 

Noch einmal jo gehoben und weiter geworfen, mußte ich nothwendigerweiſe 
gefpießt oder zerriffen werben, denn jeßt hatte zwar das Boot noch die Be— 
ſchädigung aufgehalten, der nächjte Wurf aber brachte meinen ganz unbeſchützten 
Körper mit den zadigen Korallen in Berührung. 

Da fühlte ich wie ein fehnelferer Tod mir bereitet wurde. Der Spring- 
ftof des vermeinten Netter faßte zwifchen mir und dem Meere Boden und 
prüdte mich auf die Korallen nieder, fo daß die rüdfehrende Brandung über 
mich hinwegſtürmte und ich vielleicht 10 Fuß unter Waffer lag und ertrinfen 
mußte. Ich fühlte, daß ich demjenigen nicht böfe fein könne, ber mich fo be— 
handelt, venn offenbar entwand er mich namenlofen Qualen, unzähligen Ver— 
wunbungen, welche meinem Tode vorangehen mußten. Aber fiehe, objchon es 
mir eine Ewigfeit fchien, fo hatte mich doch ver Springftod Feine halbe Minute 
feftgehalten,, das Waffer verlief fich, ich Tonnte fehen, ich konnte Athem holen 
und ich hörte die flüchtigen Worte „Faſſe an! eile, eile!“ 

Angst begreift fchnell, ich ergriff pas Bambusrohr, welches mich an die 
Korallen gedrückt hatte und ich lief dem Zuge folgend fo fehnell als möglich dem 
Lande zu, nicht fchneller natürlich als die nächfte brandenvde Welle, welche heran 
kam, mich und meinen Netter, einen wahren Knirps, emporhob und und meit 
gegen das Land trug. Wir klatſchten nieder mit der ganzen Wucht ver fallenden 
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Waſſermaſſe, welche ven Strand hinauflief. Ich wollte mich erheben, aber ſchon 
(ag der verfluchte Bambusſtock auf meinen Schultern und hielt mich feit. 

Verdammter Wicht, was thujt du! wollte ich ausrufen, aber ſchon hatte 
bie rüdfehrende Welle mir ven Mund von neuem verftopft und als fie fich ver- 
laufen, ertönte abermals die rettende Stimme — komm, fomm! und flog aber- 
mals mit der Stange in der Hand gegen das Ufer, zwar noch einmal von ber 
brandenden Welle eingeholt, aber von ihr auch jo weit auf ven Sand gefekt, 
daß fie mich nicht mehr zurüdreißen Eonnte. 

Ich war gerettet! wenige Schritte mur noch und ich ſtand auf trodenem 
Mufchelfande und neben mir Ratafi, mein holves Mädchen, fie war es gewefen, 
die vom Strande aus mein Schifflein erkannt Hatte und mir entgegen geeilt 
war, und basjenige, was mich dabei fo jehr geängftigt, das Fejthalten unter 
dem Waſſer war nur ein Beweis ber ganz unbevingten Kenntniß der Capricen 
des Oceans. Sie verhinderte, daß die rückkehrende Welle mich wieder in's Meer 
führe und eine neue mich abermals auf die Korallen werfe und eine andere 
wieder fort und bis hin und her geworfen jchließlich nichts mehr als ein zer- 
rijjener Leichnam übrig gewefen wäre. Das Mäpchen hatte fich an ver Spring- 
jtange ſchwebend immer über Waffer gehalten, jo daß die rückkehrende Brandung fie 
nicht faſſen konnte, mich aber hatte fie am Boden fejtgehalten, fo daß die Wellen 
über mich hinwegjtürmten. 

Jetzt aber lag fie im meinen Armen und weinte vor Freuden und führte 
mich in die Hütte, wo Vater und Mutter mich mit Dank überhäuften und gar 
nicht wußten, was fie zu meiner Öenerofität jagen jollten. 


Neununddreigigftes Kapitel. 


Liebenswürdigkeit der Eingebornen. Gejchente geben und nehmen. Geſchicklichkeit in der 
Schifffahrt und im Schiffbau. 


Rataki wollte aus der ganzen Affaire gar nichts gemacht wiffen, auch hätte 
fie vielleicht eine verunglüdte Taube mit ebenfo viel Umficht und mit gleicher 
Aufopferung gerettet, allein dies fünnte mich des heißeften Danfes immer nicht 
entbinden, denn nicht was die Nettung ihr gefoftet, fondern die Wohlthat, welche 
fie miv gewährt, mußte ich als ven richtigen Maßſtab betrachten. Aber mit 
jolchen Leuten ift ſchwer fertig werben, bei ihnen hat ein Tuch, ein Meſſer, ein 
Beil einen viel höheren, ein lumpiges Dienfchenleben aber einen viel geringeren 
Werth als in unferen Augen, und jo glaubten die guten Yeute denu immer, ich 
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hätte für die mir geleiftete Kleinigkeit noch viel herauszubefommen, und auch 
das füge Mädchen, dem ich anzudeuten verfuchte, was fie fonjt noch für Ver- 
bienfte um mich habe, frug mich ganz nativ, ob ihre Empfindung, mich glücklich 
gemacht zu haben, von geringerem Belang fei, als meine Empfindung des em- 
pfangenen Glüdes, von dem was fie felbft in meinen Armen genoffen, gar nicht 
zu reden. 


Was ich hier in ziemlich bürren, trodenen Worten fage, wußte fie nicht fo 
geläufig auszubrüden, um fo entzücdenver war aber jedes herborgeftammelte 
Wort, was bald zu viel, bald zu wenig fagte und wohl auch mehr rathen lieh, 
als es fagte, aber gerade darum unter Küffen und Scherzen das Rührendſte 
war, was ich je empfunden. 


Dei diefen lieben einfachen Menfchen Ternte ich recht einfehen, welche ein- 
fachen, welche heiligen Sitten fie haben, welch ein feines Ehrgefühl fie befeelt. 

Sie Alle befigen wenig, Beſitz aber over nicht Beſitz tft bei ihnen Neich- 
thum und Armutb, ift bei ihnen Glück und Mangel an Glüf und doch ift Jeder 
bereit zu geben, was er irgend auftreiben fann. Tritt Iemand in eine Hütte, 
jo wird ihm dargeboten, was irgend im Vermögen der Bewohner ift. Nichts 
verpflichtet den Empfänger zu einer Gegengabe, er ift arm, er hat nichts, er 
kann aljo nichts geben, und er wird mit fo vieler Freundlichkeit entlaffen, als 
hätte er die reichjten Geſchenke gemacht. Hat er aber etwas zu geben, jo ift 
es jeine Pflicht, zu thun, was in feinen Kräften jteht, wozu hätte er denn, wenn 
er nicht mittheilen follte? Wozu wäre er denn veich, wenn er nicht reichlich 
ichenfen wollte? Und fo giebt er denn, felbit fühlend wie nothwendig dies ift, 
zehnmal ſoviel als er empfangen hat, aber es ift feine Bezahlung, es tft ein 
freiwillig gebotenes Geſchenk; ver Reiche füngt auch nicht damit an, fich Dienfte 
feiften zu laffen, fondern damit, Gefchenfe zu geben, alsdann kann er ohne Ge— 
wiſſensbiſſe gleichfalls etwas empfangen und zwar wiederum nicht ald Bezahlung, 
ſondern als eine freiwillig gebotene Gabe. 


Alles was ich über die Verhältniſſe ver Infeln erfahren konnte, reducirte fich 
darauf, daß ihre Befignahme ver Mühe nicht verlohnte, dies mag ver Grund fein, 
warum noch Feine europätiche Macht fich ihrer weiter als nominell bemächtigt hat. 
. Die Spanier gelten als die Oberherren, aber in der That zeigt nichts die Herr- 
ſchaft derſelben an, auch ift feinesweges die fatholifche Religion oder nur ein An— 
flug derjelben unter ven Einwohnern verbreitet. Sie fingen und erheben die Hände 
weber zu ihren Göttern noch fennen fie Kreuze und Sfapulive, worin bes 
fanntlich die Religion, welche fpanifche Mönche verbreitet haben, zu juchen tft. 
Der Verftand und ver Fleiß der Eingebornen find wohl ihre einzigen Schäße 
und auf diefe haben die Spanier niemals großen Werth gelegt, noch abgejehen 
davon, daß man jagt, fie ließen fich durch die Macht des Weihwedels und des 
Kreuzes von einem Volle auf das andere übertragen. 
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Die Carolinen haben weder mineralifche noch vegetabilifche Schäte, fie 
fonnten alfo nicht des Goldes oder des Sandelholzes oder der Gewürze wegen 
aufgefucht werben; die Eingebornen aber hatten Bedürfniſſe und fuchten Leute 
auf, welche dieſe befriedigen konnten und brachten zum Tauſch ihre Schönen Mu— 
ſcheln und vie Schalen ihrer Schilpfröten dar, dadurch find fie zu gefchieten 
Seefahrern geworben, fo daß fie jährlich mehrmals bedeutende Reiſen unter- 
nehmen, in ber Regel nur nach den Mariannen, außerdem aber auch bis zu 
den Philippinen. 

Ihre Proahs haben cine äußerſt elegante Bauart, können vor und rüd- 
wärts fegeln, daher beide Theile auch ganz gleich geftaltet find, Haben feinen 


























































































































Wohnungen und Boote der Eingebornen der Carolinen. 


Kiel, wohl aber eine, wie ich bereits früher gezeigt habe, ganz gerade Seite, 
welche den Kiel vertritt; hierdurch wird zwar der Querfchnitt des Schiffleins 
unfymmetrifch, allein e8 fegelt mit unbefchreiblicher Sicherheit dicht am Winde, 
denn nicht ein Heiner Theil veffelben, fondern das Ganze hindert das Abfallen 
vom Cours, hindert das Nachgeben, fo daß es auf das Strengfte dem Segel 
folgt, die Wellen fcharf ſchneidet und durchaus nicht in der Richtung des Windes 
nachgiebt. Man kann einem Schiffe nichts Beſſeres nachjagen, als gerade dieſes. 
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Wenn fie nur von Infel zu Infel führen, fo würde ich barin nichts Be— 
ſonderes finden, aber fie durchſchneiden Streden von 8—10 Graden ohne Kom— 
paß, ohne Log, ohne Sertanten oder irgend ein Meßinftrument, was ihnen zur 
Beitimmung der Reiferoute dienen könnte, 

Sch babe mit mehreren der Eingebornen barüber gefprochen, hauptſächlich 
weil ich glaubte, e8 müßte fie ein gewiſſer Inftinft führen und nichts weiter, 
fie würden eben fo oft fehl gehen auf ihren Reifen, wie fie wiederum das Ziel 
treffen möchten von ungefähr. Ich war im Irrthum, man gab mir verfchiedene 
Proben davon, daß fie ihr Ziel zu treffen willen; fie erklärten mir, daß fie fich 
nach dem Sterne richteten, der fich nicht bewegt. Dies will allerdings ſchon 
viel jagen, es ift eine ziemlich feine Erfindung, die Auffindung des Polarfternes, 
wenn derſelbe jo nahe am Horizont fteht wie hier, acht Grad — neun Grad über dem— 
jelben. Bei einem Stanbpunft, wie er bei uns ift, ift das fchon viel leichter. Die 
alten Griechen waren mit ven Sternbilvern befannt, die fich um ven Pol her be— 
wegen ohne unterzugehen, ohne fich im Meere zu baden, wie man fich damals fehr 
poetifch ausprüdte. Der große und der Heine Bär, ver Kaſſiopeja, kreiſten 
am nördlichen Himmel, waren in jeder heiteren Nacht fichtbar und nahmen in 
jeber Nacht fo verfchievene Stellung ein, daß fie bald oben nahe am Zenith, 
bald nahe am Horizont ftanden. Diefer Begriff von den Pol umfreifenden und 
nicht in's Meer tauchenvden Sternbilvern ift aber ven Bewohnern ver Aequa— 
torialzone vollfommen fremd, weil diefe Sternbilver zwar venfelben Kreis zurüd- 
legen, wo man fie auch jehen, von wo aus man fie betrachten möge, allein 
nur die Hälfte ihrer Bahn ftchtbar ift, da ift e8 denn wohl viel jchwerer, mit 
dem Polarjtern befannt zu werden, und doch haben die Bewohner der Carolinen 
e8 dahin gebracht. Bei meinem näheren Eingehen auf die Sache entwarf ein 
Häuptling mir eine ganze ſchöne Sternfarte des nördlichen Himmels, indem er 
bie Sternbilder natürlich nur von ven Sternen von erfter bi britter Größe 
mit Fleineren und größeren Mufcheln fo bezeichnete, daß mir gar fein Zweifel 
übrig bleiben fonnte, was er meine. Gr erklärte mir, daß die Stellung dieſer 
Sterne nad) der Jahreszeit und nach der Zeit der Nacht eine zwar immerfort, 
aber doch ganz regelmäßig wechjelnde und ebenfo regelmäßig wiederkehrende fet, 
und daß nach dieſen verjchiedenen Stellungen, welche jeder Schiffer jich auf das 
Genaueſte einpräge, die Richtung genommen würde, fo daß fie, wenn nicht 
Stürme einträten, ihr Ziel immer ganz ficher erreichten. Site find demnach 
weiter, als die Phönicier e8 waren, obwohl dieſelben fehr berühmte Seefahrer 
gewefen; viefe letzteren haben doch niemals die Küften verlaffen, obſchon ihre 
Fahrzeuge viel größer und Funftgerecht erbaut waren und obwohl fie nicht nöthig 
hatten, fich ganz auf den Wind zu verlaffen, da ihre zahlreichen Ruder fie ſogar 
in Stand fegten, gegen venfelben zu fümpfen. Die ehemals fo berüchtigten 
Galeeren mit ihren weit ausgreifenden, von drei Mann regierten. Ramen und 
die Zartanen des Meittelmeers find noch die Ueberrefte jener - Fahrzeuge. 
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Ih frug ein andermal, woher fie denn jene Infelgruppe kennen gelernt 
hätten, welche wir mit dem Namen Meariannen ober Ladronen bezeichnen. 

Der Tamore antivortete mir: „Eine Gewißheit kann ich Div darüber nicht 
geben, aber eine Sage gebt unter uns, nach welcher die Urfache der Entvedung 
ein Wettkampf zwifchen zwei Schiffern war, vie beide ein und daſſelbe Mädchen 
liebten, welches nun Demjenigen zu Theil werben follte, der die größte Reife 
machen, ter bie größte Entfernung erreichen würde. Sie famen beide auf ver 
Infel Rotta an und entvedten alfo ziemlich gleichzeitig dieſe Infeln.” 

Ich frug, wen nun das Mädchen gehört habe, da fie doch beide gleiche — 
im Grunde aber beide feine Anfprüche auf daſſelbe hatten, indem fie zwar weit 
genug, indeſſen Keiner weiter als der andere gefommen. „Beiden“, erwiberte er, 
„fie heirathete beide und man jagt, daß von ihr die glücklichſten unter unferen 
Schiffern abjtammen follen. Im Uebrigen will dies nicht viel fagen, denn man 
findet nur fehr wenig unglücliche Schiffer unter uns, faum daß alle zehn Jahre 
ein Boot, ein Proh verloren geht.” 

Dies fette mich abermals in Erſtaunen, alfein ver Mann mäßigte vaffelbe 
indem er fagte: „Du weißt, daß wir Alle guter Schwimmer find, und Du weißt, 
wie leicht e8 ung wird, ein vom Sturme umgeworfenes® Boot wieder aufzu- 
richten.” Dies war allerdings der Fall, ich wußte das, hatte das oft bewundert 
und ich erjtaunte nicht mehr über die geringen Verlufte bei biefen kühnen 
Seefahrern. 

Ich bemerkte fchon oben, daß die Infeln feine Koftbarkeiten vegetabilifcher 
Natur Hervorbringen, doch find fie in einem hohen Grave fruchtbar; um fo 
mehr ift e8 zu verwundern, daß bie Leute fich beinahe gar nicht mit Erbauung 
von Nahrungspflanzen abgeben. Der Mais fceheint das Einzige zu fein, was 
an Feld» oder Gartenfrüchten gepflanzt wird. Da ich wußte, daß der Mais 
nicht bier einheimifch ift, fo frug ich, woher fie dieſe Frucht hätten; babei erfuhr 
ich, daß fie Hin und wieder von Malayen und auch von Papuas befucht worden 
feien. Die mächtige Strömung, welche von ven aftatiichen Infeln herkommt un 
vom April bis zum Oftober dauert, führt mitunter dieſe räuberijchen Horden nach 
den glüdlichen Infeln. Der Sprecher hatte einen ſolchen Unglüdsfall allerdings 
nicht erlebt, erzählte aber Schredliches davon, indem die Seeräuber vie einzel- 
nen Nieberlaffungen überfielen, die älteren Perfonen ermorveten, bie jüngeren 
Perjonen, namentlich die Mäpchen mit fich nähmen und verfchwänden, zum Er- 
fat nichts zurüclaffend als ein paar zufällig zur Erbe gefallene Körner von 
gelber Farbe, welche in Kurzem Wurzeln fchlügen, emporwüchlen und bie ihnen 
das Nahrungsmittel biete, welches fie im verſchiedenen Stadien der Reife und 
auf verſchiedene Art zubereitet genöffen. Wehren konnten fich die Armen nicht, 
denn fie hatten nur zugefpitte Stöde, welche fie als Lanzen werfen, und Schleu- 
dern, mit denen fie zwar ungemein gefchieft umzugehen wiſſen, welche inbefjen nicht 
geeignet find, fich mit ven Feuerwaffen ver Malayen oder mit Pfeil und Bogen 
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gen ver Papuas zu meffen, daher fie auch, wenn ein folcher Unglücksfall über 
fie fommt, eilig ihre Boote befteigen und entfliehen fo lange bis fie wahrnehmen, 
daß die Feinde ihre friebliche Küfte wieder verlaffen haben. 

Es leuchtete mir ein, daß biefe wenig bejchäftigten Leute einige Langeweile 
haben müßten, ich fragte, ob fie nicht durch fleißigere Bebauung ihres höchſt 
fruchtbaren Landes ſich einigen Zeitvertreib machen möchten, fie würden dann 
auch nicht lediglich auf ven Zufall, auf das Glück beim Fiſchfang angewiefen 
fein. Er antwortete: das legtere betreffend, jo wüßten fie nicht, was Unglück 
fei, denn das Meer wimmle fo fehr von Fifhen und Schildkröten, von Mu- 
ſcheln und Krebfen, daß es niemals an reichlicher Beute fehle, was aber das 
Uebrige betreffe, jo hörten fie doch lieber die Erzählungen ihrer erfahrnen Män— 
ner an und ließen fich durch dieſelben unterrichten, als daß fie fich bücken und 
baden und graben follten. 

So war es; allabendlich nachdem um die Zeit des Sonnenunterganges die 
legte Mahlzeit eingenommen worden war, jo verfammelten fich die Bewohner 
einer Dorfichaft irgendwo unter einem Baume oder zur Regenzeit in einer 
großen, zu dieſem Behuf erbauten Hütte und hörten den Erzählungen ver älte- 
ren Leute zu, welche biefe Erzählungen immer mit Erklärungen begleiteten, wie 
man die Sterne, nach denen das Schiff gelenkt werde, aufzufinden babe, was 
für Strömungen da oder dort vorzugsweiſe walteten, welche Winprichtungen 
vorherrjchten, wie man ein Proah baue, wie man ein jolches lenke, welches Holz 
man zu feiner Konftruftion anwende, welche Faſern vie beiten feien, um daraus 
Schnüre und Seile zu verfertigen, welche die bejten jeien, um daraus Segel 
zu machen u. f. w. Dann fuhr er fort: Alle diejenigen, welche Männer ges 
worden find, haben Reiſen gemacht und fie erzählen davon, fie theilen ihre Er- 
fahrungen, fie theilen ihre Abenteuer mit. Glaubt Ihr noch, daß wir Langer 
weile haben ? 


. 


Vierzigſtes Kapitel, 


Eine Borftelung bei zweien Königinnen. Unfere und ihre Kleidertracht. Geſchenke. Spiegel 
und Bild und Spiegelbild. Ein Verſuch, die eine der Königinnen zu malen. Entzücken, 
morein die Dame dadurch verſetzt wird. Große Ungefchidlichfeit des Malers. 


Ein fo glücliches, fo zufriedenes und jo wenig Bebürfniffe habendes Volk 
bedarf allerdings feiner Oper und keines Ballets, um fich die Zeit zu vertreiben 
und ich fing nachgerade an, dieſe glücjeligen Menfchen gründlich zu beneiven, 
dennoch kann ich nicht leugnen, daß es mancherlei gab, was ihr Gefallen, was 


ihre Theilnahme erregte, und es ſchien mir, als hätten fie eine gewiſſe Neigung, 
Die Infeln,des indiſchen und ſtillen Meeres. IIL 
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fih ein und bie. andere Fertigkeit anzueignen, welche fie bei uns wahrnahmen 
und deren Ausführung ihnen offenbar viel Bergnügen zu machen ſchien. Hieher 
gehörte die Muſik, welche unfere Matrofen zu machen verſtanden, und der mehr 
als abjcheuliche Tanz verjelben, in einem furchtbaren Trampeln und in wilveftem 
Gebrauch der Ferjen dazu beſtehend, wobei nicht allein das ganze Verdeck dröhnte 
und zitterte, ſondern bie Erbebung fich auch noch bis zu den tiefer liegenden 
Kajüten fortpflanzte. Die Männer nahmen jene vortrefflichen mufifalifchen In— 
jtrumente, die man mit dem Namen Querpfeifen bezeichnet, den Matrofen weg 
und wollten durchaus ebenfo ſchön und ebenfo vortrefflich fpielen wie biefe, wes— 
halb fie vie Pfeifen an die Nafen fetten und nach beften Kräften drauflos bliefen, 
aber allerdings vergeblich, denn es kommt befanntlich bei diefem Inftrumente 
nicht darauf an, daß Luft in das Mundloch hineingeblafen, ſondern daß die 
felbe daran vorbeigeblafen werde und dadurch die Luftfänle im Innern ver 
Flöte in Vibration gerathe, 

Wir können uns wohl vorftellen, daß die erzeugte Muſik nichts beſonders 
Rares war, und es Foftete viel Mühe, bevor ich ven Leuten begreiflich machte, 
was fie zu thun hätten, um einen Ton herborzubringen; ba aber lachten fie 
mich fehr aus und verficherten, wir feien fürchterlich dumm, weil wir uns fo 
viel Mühe gäben, da doch das Gewünſchte äußerſt Leicht zu erlangen fei. Und 
in der That, die guten Leute hatten Recht, denn dasjenige, was wir auf dem 
mühevollen Wege erreichten, hatten fie auf dem viel einfacheren erlangt, nämlich 
auf demjenigen, ven unfere liebe Dorfjugend einfchlägt, wenn fie fich aus abge- 
löfter Weidenrinde Schalmeien macht, und fie bliefen vergleichen Inftrumente, 
wenn auch nicht mit der Fertigkeit unjerer Virtuofen, des Schulgenfohnes oder 
des Schulmeifterfohnes, jo doch hübjch genug für — welche nicht gar zu 
viel von der diatoniſchen Tonleiter verſtehen. 

Eines ſchönen Abends befand ich mich am Lande in der Hütte, oder wenn 
meine Leſer lieber wollen in dem Palaſt des Häuptlings der Yapa-Infeln, als 
derſelbe uns erklärte, er werde ſeine ſchönſten Frauen uns vorſtellen. Wir 
waren am Lande ſo viele als ſich irgend zu den Chargirten zählen durften, oder 
zu denjenigen, die durch ihre ſonſtige Stellung, d. h. durch den Reichthum der 
Ihrigen ausgezeichnet genug waren, um auf eine ſolche Berückſichtigung An— 
ſpruch machen zu können; es waren unſer acht Perſonen und ber Herr Super— 
cargo, wiewohl fonft nicht immer ber Theilnehmer an unferen Heinen Excur⸗ 
fionen, gehörte mit dazu. Der Häuptling trat ein, vollkommen nadend wie wir 
gewohnt waren ihn zu ſehen, und feine beiben wirklich ſchönen Frauen, jung 
wie Hebe, von eben folcher Wohlgeftalt, aber auch ebenfo unbeffeidet, folgten ihm. 

Ich ſah hier wieder einmal, was zu beobachten ich -[chon öfter Gelegenheit 
hatte, daß es lediglich die Gewohnheit ift, welche e8 möglich macht, daß man. 
fo fich unter ven Leuten zeigt. Die Bewohner ver Carolinen fennen feine ans 
dere Bekleidung als einen feinen Streifen von Baft, welcher quer. über bem 
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Rüden binwegläuft, über die Hüften gefchlungen fich vorne vereinigt und zwifchen 
den Beinen bindurchgezogen weniger verbirgt als verfchattet, was Adam und 
Eva erft nach dem Sünvenfalle zu verbergen nöthig fanden. Wo man noch 
fo vollkommen auf dem glüdlichen natürlichen Standpunkte fteht, auf welchen 
e8 Feine Schande ift, denjenigen Empfindungen nachzugeben, welche von ber 
gütigen Mutter Natur. jevem lebenden Weſen eingepflanzt find, da ift alles 
Heimlichthun und VBerbergen vielmehr ein Vehiculum ver Sünde ald ein Schuß. 
mittel gegen viefelbe. 

Der König und die beiden Königinnen waren ferne davon, zu glauben, daß 
fie irgend eine Unfchidlichfeit begingen, indem fie fich uns unbefleivet zeigten; 
fie hielten ja auch unfere Kleidung nicht für etwas durch die Schamhaftigfeit 
Hervorgerufenes, ſondern für etwas Komiſches, für eine brolfige, für eine när- 
rifhe Sitte, wie fie num einmal bei uns Fremdlingen üblich und wie fie deren 
bereit8 viele bei uns kennen gelernt. Sie glaubten nicht, daß unfere Kleidung 
den Anftand wahren folle, fie glaubten vielmehr, das fei eine Mode, bie wir 
mitmachten, fowie auch fie manchmal große Rollen von Schilopat in den durch— 
löcherten und ausgedehnten Obrläppchen trugen, welche ein andermal von einem 
Blumenbouquet verdrängt wurben, das num wieder eine Zeitlang getragen wurde, 
bis wieber einmal die Gattin oder die Tochter eines Häuptlings Heine Mufcheln 
zu Schnüren verbunden in Gebrauch nehmen oder vielleicht die Blumenbüfchel 
dich den Nafenfnorpel geftedt würden, und mas man ber Bariationen fonft 
noch mochte erfinnen wollen. | 

Lachten fie doch nicht darüber, daß ber Supercargo einen fteifen fchwarzen 
Cylinder von Pappe mit einem Ueberzug von Plüfch auf dem Kopfe trug, der 
ihm jeberzeit einen tief eingefchnittenen Strich von violettrother Farbe auf der 
Stirne zurüdließ, als ob er die pommerſche Müte, ein bekanntes Folterinftru- 
ment, getragen hätte — lachten fie doch nicht, daß er feine Hände mit hell⸗ 
gelbem blanfen Leder überzog, welches, da er immer jchweißnafle Hände hatte, 
fich ftets in der Handfläche fchwärzlich zeigte — eine Sitte, welche er feinerjeits 
äußerft ftrenge aufrecht erhielt, vorgebend, e8 fei ihm unmöglich, ohne Handſchuhe 
auszugehen — wahrjcheinlih um feine Hausknechtsnatur fo viel als möglich 
vergefien zu machen, vermöge beren er gewiß gerade dieſes närrifche Kleidungs— 
ſtück am Teichteften entbehren Fonnte. 

Sie lachten nicht über biefe unzweckmäßigen und gewiß höchſt Läftigen 
Kleidungsftücde, weil fie einmal bei uns Sitte waren, warum hätten wir benn 
über fie lachen follen, die fie fich unbefchreiblich viel zwedfmäßiger trugen, als wir. 

Die beiden Frauen erjchienen in ber That Königinnen, wenn auch ohne 
Krone, fie waren fo durchweg vornehm, daß man fie für Königinnen gehalten 
haben würde, auch wenn fie nicht an ber Seite des Königs erfchienen wären, 
auch wenn fie uns nicht als Königinnen angefünbigt worben wären. Jede ihrer 
Bewegungen war völlig frei. Wohlverftanden durchaus entfernt von Allem, 
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was herausfordern konnte, aber auch durchaus ungenirt, fo daß man nicht einen 
Augenblid zweifelhaft war, fie fühlten fich vollkommen berechtigt fo zu erfcheinen, 
fie hielten fich für volffommen anftändig gefleivet. Sie fetten fich ohne Ziererei, 
fie ftanden auf ohne eine folche, fie ließen fich bevdienen, wie e8 vornehmen 
Leuten zufömmt, und fie dankten auf die Weife vornehmer Leute ohne Kompfi- 
mente zu machen, ohne Ziererei und ohne in ber ihnen erwiefenen Aufmerkſam— 
feit irgend etwas zu finden, was einer mehr als gewöhnlichen Anerkennung be- 
Dürfe. Und dies Alles verrieth ſehr unzweifelhaft die wirkliche Vornehmheit, 
verrieth die Gewohnheit hochgeachtet zu werben, es war nichts Gemachtes dabei. 

Durchaus natürlich war auch die Unterhaltung, fie fragten und antworteten 
auf Fragen fo einfach und fo anmuthig, wie e8 Leute zu thun pflegen, vie über 
Andere fich erhaben fühlen und die etwa nur Kenntniß nehmen wollen von dem, was 
ihnen fremd gewejen. Hievon war allerdings genug vorhanden, troß deſſen fprach 
fich in ihrem Benehmen weder Findifche Neugier, noch irgendwelche Zubringlich- 
feit aus, das find lauter Beweiſe von wirklicher Feinheit, möge nun berjenige, 
welcher fie übt, ein Wilder oder ein Zahmer fein. 

Die Königinnen waren noch nicht fo glücklich, wie der reizende Schelm, 
mit dem ich auf der benachbarten Infel befannt geworben war, fie hatten noch 
feinen Spiegel gefehen und daher machte der erfte, den fie fahen, einen wunder— 
baren Eindruck auf fie. Der Spiegel war allerdings größer als derjenige, ven 
ich der freundlichen Ratali gefchenft hatte, er mochte das fogenannte Judenmaß 
um das vierfache überfteigen, ver Kapitain hatte denſelben nebft mehreren er- 
träglichen Delgemälvden von dem holländifchen Königspaar dem oberften Häupt- 
ling geſchenkt und fie waren nun eben erft aufgeftellt worben, als vie beiden 
ſchönen Frauen eintraten, und darum fiel ihr Bli auch bald genug auf dieſe 
Wunder; aber merkwürdig genug, fie mußten fich fo zu beberrichen, daß man 
durchaus nicht wahrnahm, in welchem Grabe fie überrafcht waren, fie fragten 
ganz einfach um Erklärung mancher Erfcheinung. ‚Die jüngere ver beiden Gat— 
tinnen des Herrichers ftellte fih vor den einen Spiegel und fah mit Bewunde— 
rung, wie ihre Bewegungen nachgeahmt wurden, fie ftellte fich nun vor ben 
andern Spiegel (vor das in gleicher Weife eingerahmte Bild ver Königin von 
Holland) und fragte dann, wie e8 komme, daß biefer zweite Spiegel ihre Bewe— 
gungen nicht auch nachahme, und dann erft entvedte fie, daß die beiden Bilder . 
vollſtändig von einander verfchienen feien. 

Die Mäpchen over Frauen hatten etwas ungemein Liebliches und zugleich 
Schwermüthiges, welches ihnen einen unendlichen Zauber verlieh, fie fprachen 
wenig, aber was fie fagten, zeigte Nachvenfen, zeigte Verftand. Sie halten ven 
Unterfchied zwifchen einem gemalten Bild und einem Spiegelbild gefaßt, aber 
der Unterfchied zwifchen vem Bild und feinem Gegenftand war ihr noch nicht 
Har. Die ſchöne Königin gefiel und fie ging tarauf zu, ihr einen Kuß zu bieten, 
Darauf trat fie fehr befremdet zurüd, und als ich mich verſtändlich machen 
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wollte, mit der Frage, warum fie jo betreten fei, fagte fie — fie hat mich 
nicht wiedergefüßt — ift fie ftolz auf ihre ſchönen Kleider ? 

Ich fuchte num ihr auch den Unterſchied zwifchen einem Gemälde und dem 
Gegenftande, den es vorſtellt, begreiflich zu machen und in ber That, fie fahte 
e8, denn fie fragte, ob ich nicht ein jolches Bild von ihr machen könne. 

Dies wäre num allerdings möglich gemwefen, denn ich fonnte fo viel zeichnen, 
als hiezu nöthig, und ich hatte häufig genug verfucht, farbige Skizzen zu ent- 
werfen und fo that ich denn was fie wünfchte, nur in einer anderen Weife, 
ich malte nicht fie, fondern die andere von den beiden Königinnen und nad) 
einer Stunde war fo viel zu jehen, daß man allenfalls erkennen fonnte, wen 
das Bild vorftellen jollte, und nun zeigte ich ihr die Frau Mitregentin und 
deren Bild neben einander unb fofort warb ihr klar, was ich ihr hatte be= 
weifen wollen, welch ein Unterſchied zwifchen einem lebenden Körper und feinem 
Nachbilde ftattfinde, was denn am folgenden Tage, als ich das Bild erträglich 
vollendete, noch deutlicher wurde. 

Es verfteht ſich, daß in Folge des Berfuches die eine der Damen zu 
malen, nun auch bie andere gemalt fein wollte, fie äußerte dieſes wieder wie 
eine Königin, fie bat nicht darum, fie zeigte, daß fie e8 erwarte, als eine Artig- 
feit, welche man ihr jo gut jehulve, wie der älteren. Da ih nun einmal gut 
im Zuge war, ließ ich mich nicht lange bitten, ich legte ihr Bild fogleich an 
und brachte e8 in ber erften Sitzung fo weit, um es für mich auf dem Schiffe 
vollenden zu fünnen. Als ich daffelbe nun am nächiten Tage dem Häuptling 
überbrachte und er überaus erfreut, fogleich feine junge Gattin herbeirief, da 
zeigte fie fich dergeftalt entzüct, daß fie mir um den Hals fiel, mich küßte und 
herzte, fich auf meinen Schooß feste und mir fo unzweideutige Beweiſe des 
lebhaften Wunfches mir ihren Dank zu erzeigen gab, daß mir bei der Anweſen— 
heit des Herru Gemahls Angft und Bange wurde. Ich hatte mic) in zweierlei 
Beziehungen ganz getäufcht, ver Herr Gemahl ſchien weder eiferfüchtig, noch 
ſchien fie am allergeringjten darauf zu rechnen, daß ich ihr gleiche Zeichen meiner 
Zärtlichkeit gäbe. Sie wollte mir danken, das that fie auf vie lebhaftefte 
und unzweibeutige Weife. Ich dagegen hatte ihr nichts zu danfen und als ich 
fie, die auf meinem Schooße faß und ihren warmen fchönen Körper mit großer 
Innigkeit an meine Bruft lehnte nunmehr fie mit beiden Hänven ums 
faßte, um ihr einige ihrer Liebfofungen zurücdzugeben, da ftand fie plöglich mit 
jolhem Ernſt und folcher Hoheit auf, und da warf fie mir einen fo überaus 
verwunderten, mit fichtliher Indignation gemifchten Bid zu, daß ich ganz aus 
der Faſſung gerieth, um fo mehr, da ich nicht verfennen fonnte, daß der Herr 
Gemahl mich mit einer zwar feinen, aber fo durchaus erkennbaren Ironie anfah, 
daß ich nothiwendig begreifen mußte, „ich wäre auf einem dicken, viden Irrthume 
geritten.” Freude und Danf hatten fich in dem jchönen Weibe ausgejprochen, 
nicht Zärtlichfeit, ver Herr Gemahl hatte das wohl verftanden und war 
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deshalb nicht eiferflichtig gewefen, ich armer Teufel, der ich doch wußte, wie 
keuſch und rein die Frauen bier find, Hatte das nicht verſtanden und war 
deshalb ein Gegenftand des Spottes des Herrn Gemahls geworden, er war 
jedoch viel zu gutmüthig, mir etwas nachzutragen und fo änderte die ganze 
Sade in unferem Bernehmen gar nichts, außer in jo fern, daß ich bie fchöne 
junge Frau nicht mehr jah und die andere von mir gemalte ihre Freude nicht 
auf eine fo lebhafte Weife ausprüdte, wie bie jüngere. 


Einundvierzigſtes Kapitel. 


Die Inſel Halan. Unterfuchungen, welche man über meine Hautfarbe anftellt. Ein Marſch 
nah dem Inneren der Inſel zur Königlichen Reſidenz. Anfängliche Ungnade des Königs 
verwandelt fih in große Freundlichkeit. Gelegenheit zu götheſchen Elegien. 


Die Infelgruppe dehnt fich über eine große Strecke des Meeres aus, fie 
reicht vom 150° öftlich von Ferro bis zum 180°, erftredt fich alfo durch volle 
30 Grabe und kaum kann man dieſen Abfchnitt anders nennen als einen will- 
fürlichen, denn es veihen fich andere Infelgruppen beinahe ganz ununterbrochen 
daran. Im ganz öſtlicher Richtung die Radak und Ralik Infeln, ein wenig 
nach Norden die Marfchalld Infeln, ſüdöſtlich der Gilberts Archipel u. f. w., 
wie benn überhaupt das Stille Meer bis zum 250° öſtlich von Ferro gezählt 
mit großen und Heinen Inſelgruppen bevedt ift. Ich will indeſſen bie Ein- 
theilung, wie fie bisher gebräuchlich, feithalten, um nicht mit mir ſelbſt und 
Anderen in Widerfpruch zur gerathen und daher annehmen, daß mit dem 180° 
ver Archipel der Carolinen Infeln, d. h. in ver Inſel Ualan ein Ende habe. 
Bis dahin festen wir unfere Reife fort, auf jehr vielen verſchiedenen Inſeln 
landend, wobei ver Herr Supercargo ftets in fein Tagebuch eintrug, wie viel 
Hanvelsverbindungen er gefnüpft, wie viel Colonien er gegründet, welche Erfolge 
feine Bemühungen gehabt. Es geht doch nichts über ein gutes Bewußtſein. 

Da fi meine Beobachtungen über den ganzen Archipel ziemlich gleich 
blieben, fo wilf ich hier die Einzelnheiten übergehen und nur von der lekten 
Infel Ualan fprechen, welche gleichzeitig eine der größeften und am beten be- 
vöffertften ift; von hier aus fegelten wir nach den Radak und Ralik Infeln, 
welche theils unter dem Namen der Marjchalls Inſeln zufammengefaßt werven, 
dies ift nämlich der ältere Name, theils aber als geſondert angefehen werben, 
in welchem man ven nörblichiten von Oft nach Weit verlaufenden Kranz von 
Inſeln mit dem älteren Namen bezeichnet, die Radak und vie Ralik Gruppe, 
welche von Chamiffo näher bejchrieben worden ift, von Norden nach Süden 
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verlaufend, findet in zweien ziemlich parallel laufenden Linien, deren öftliche die 
Radak und. deren ſüdliche die Ralik Gruppe heit. 

Wir hatten. ung durch die ganze große Reihe von Inſeln hindurchge⸗ 
fchlängelt und lagen nun Angeſichts von Ualan. Sie bot uns einen nur wenig 
verſchiedenen Anblid dar, die Infelm alle gehören nicht zu ben eigentlichen 
Körallengebilven, obwohl fie ſämmtlich von Niffen umgeben find, bie Infekt 
nämlich find nicht flach, jondern haben eine hügelige Beſchaffenheit, es fehlt 
ihnen daher auch nicht an Heinen Bächen ſüßen Waſſers, wovon auf Korallen- 
inſeln gar feine Rebe iſt. Vom Strande erhebt ſich der Boden allmälig bis 
auf 50, bis auf 80 Fuß: bei ven niehrigen, bis auf 500 und 600 Fuß bei 
ven hohen Inſeln, zu diefen letzteren gehört Ualan und e8 bietet vem Nahenden 
ein mehr als gewöhnlich großartiges Bild und die Berge trennen fich von 
einander, es ift nicht blos ein flacher Kegel, ven man überfieht, fonvern es 
ſcheint eine Kette das Land zu burchziehen, welche in acht veutlich erkennbaren 
Spiten jehr malerifch hervortritt. 

Es wurde ſehr ſchwer zu landen; das bie Infel umgebende Riff hat Ein- 
gänge genug, aber nur wenig find im folcher Weife gelegen und nur wenig 
find tief genug, um fie mit einem jo großen Schiffe wie der „van ver Kapellen“ 
ohne Gefahr: durchziehen zu können. Der Kapitain hätte auch gewiß auf das 
Dergnügen, die Infel zu beſuchen, verzichtet, wenn ber Herr Supercargo in 
fetnem ejelmäßigen Eigenfinn nicht gerade deshalb auf der Landung bejtanven, 
weil der Kapitain gegen viefelbe war. Endlich gelang e8 doch einen Eingang 
zu entveden, welcher gefahrlos zu paffiven war. Da wir bisher auf ben Ca— 
rolinen fo gute Aufnahme gefunden und fo angenehme Erfahrungen gemacht, 
troß der Befürchtungen, welche ver Kapitain ausgefprochen hatte, jo wurde auch 
bier ohne Beforgniß gelandet. 

Noch waren wir weit gemmg von dem trodnen Boden entfernt, als unfer 
mehrere Fuß tief gehendes Boot auch fohon auf dem Grund ftieh. Da war 
nun weiter nichts zu machen, als in's Waſſer zu fpringen und bis an vie 
Hüften benegt, zum Ufer zu wandeln. In folhen Fällen ift der raſcheſte Ent- 
fchluß immer ver befte, je weniger man fich befinnt, deſto weniger jchwer wirb 
die Sache und da ftanden wir denn auf einmal in dem jalzigen Naß und 
wunderten uns, daß es nicht Fälter und unangenehmer erjchien, 

Das Nahen des Schiffes und des Bootes hatte doch einiges Auffehen er- 
vegt. Der „van der Kapellen war ſchon ein paar Tage lang in allen Wint- 
richtungen um die Infel geftrichen und hatte fich aljo bemerklih genug machen 
tönen. Für die armen Eingebornen ift das Erſcheinen eines folchen Colofjes 
immer ein großes Ereignif. Die Injel war allerdings ſchon durch den Ameri- 
faner Crozier befucht worben, ev nannte fie Strong, dies geſchah im Jahre 
1804, vrei Jahre fpäter bejuchte fie ein andbrer Seefahrer und gab ihr ven 
Namen Teyva. Der engliihe Kapitain Mar Askill bejuchte fie im Jahre 1309, 
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Leffon im Jahre 1824, Duperrey ein Jahr fpäter, d'Urville im Jahre 1839, 
Wir fehen alfo, daß immer erträglich lange Zwifchenräume da liegen, von dem 
Beſuche bes einen Schiffes bis zum Beſuche des nächften. Der „van ber Ka— 
pellen“ nun gar kam 20 Jahre fpäter als das letzte ver Schiffe unpTfo Hatten 
wohl die wenigften Eingebornen einen fo gewaltigen Dreimafter gefehen, und 
wir fanden viele Menfchen verfammelt, welche ihren Verwunderungsruf U Ai! Ail 
ertönen ließen. Der Spectafel war fehr groß, er hatte aber nicht das geringfte 
Wilde am fich, es war fein Kriegsgefchrei. Die Leute umringten uns, befahen 
uns mit großer Aufmerffamfeit, befühlten und betafteten uns und befonders ein 
paar junge Mädchen nahmen fich mein Geficht und meine Hände zur Zielfcheibe 
ihrer Unterfuchungen,! das eine berfelben zog meinen Kopf zu fich niever, fo 
dag mein Mund mit vom ihren parallel war, dann leckte fie mir die eine 
Wange recht naß und nun während ich fo gebeugt vor ihr ftand, nahm fie das 
Stück Zeug, welches fie um ‚die Hüften gefchlungen hatte, ganz ungenirt auf, 
rieb mir damit die Wange, und benette fie noch einmal und feste die Wäfche 
fort, während fie mir Zeit ließ, ihren jchönen Körperbau zu bewundern, und 
das Alles, um ſich zu überzeugen, ob meine helfe Farbe von einem Anſtrich 
herfomme, wie fie glaubte und was fie gefunden zu haben glaubte, wie fie 
meinte, denn obfchon fie Feine weiße Farbe auf ihrer Echürze fand, was fie ge- 
wiß in Verwunderung fette, fo war die geriebene Wange doch roth geworben, 
ich hatte mithin wirklich eine andere Hautfarbe als diejenige, welche ich auf den 
erften Anblick zeigte. 


Dies bemonftrirte fie einer Freundin, die num auch an mir zu wafchen 
begann, eine Scene, welche fich unter gegenfeitigen Verwundern, Lachen und 
Spaßen mehrmals wiederholte, 


Es zeigte ſich, daß wir das Mittagsmahl der Eingebornen unterbrechen 
hatten, fie luden uns ein, in ihre Häufer zu kommen, welche ganz in ber Nähe 
des Ufers ftanden und bie Eigenheit der ſämmtlichen, von uns bisher gefehenen 
Häuſer theilte, ein doppeljeitiges Dach, in der Mitte eingebogen und von beiben 
Ceiten viel höher emporfteigend, im übrigen aber von Holz und auf Pfählen 
jtehend, wie es gebräuchlich zu fein feheint, auf dem ganzen ungeheuren Raum 
von Borneo bis zu den Sandwichsinfeln. 


Ein jeder von uns folgte einer ſolchen fröhlichen Schaar von Mäpchen, 
bie ihn umringten, invefien die Männer und Jünglinge ſich in einer etwas 
größern Entfernung hielten. Bei unferm Eintritt fahen wir in der Mitte des 
großen, fehr reinlich gehaltenen Raumes eine gewaltige thönerne Schüffel jtehen, 
in ber Reis mit Schweinefleifch gekocht, lag, daneben ftand eine Kleinere ähn— 
fihe Schüffel mit geröfteten Bananenfchnitten, welche das Brod bildeten. 
Meine Gefährten hatten überall daſſelbe Gericht gefunden, nur war es nicht 
immer mit Schweinefleifch, fonvern auch mit dem von Hühnern und Pfauen 
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gelocht und e8 wäre ganz wohlſchmeckend gewefen, wenn man nur Salz daran 
gehabt, dies kennen die Inſulaner aber nicht. 


Ich ſetzte mich zur Tafel auf meine eignen Ferſen und langte zu, aber 
immer noch war ich der Gegenſtand der Unterſuchung bei den Mädchen, die 
jetzt, da ich vor ihnen niedrig genug ſaß, ihre Forſchungen mit großer Be— 
quemlichkeit anſtellen fonnten‘, dabei nicht unterließen, weiter zu gehen, als 
vielleicht nach unſern Begriffen erlaubt ſein dürfte, denn ſie entkleideten mich 
ganz und gar, ſie zogen mir die leichte Jacke ab, ſie öffneten mir den Hemd— 
kragen, entblößten Bruſt, Schultern und Nacken, da ſie fanden, daß dieſes leichte 
Kleidungsſtück ſich aus dem Gürtel emporziehen ließ, ſo war ich bald gänzlich 
davon befreit und nun ſtanden ſie in namenloſem Erſtaunen um mich her, oder 
knieten vor mir nieder, befühlten mich, prüften die Zartheit meiner Haut, nicht 
blos mit den Händen, ſondern auch mit den friſchen warmen Lippen, blieben 
aber immer in der größten Verwunderung über die Farbe, was ich um ſo weniger 
begreifen konnte, da ſie ſelbſt, wie alle Bewohner dieſes Striches von ver— 
ſchiedener Farbe und mitunter kaum weniger weiß waren als ich. 


Es war erſichtlich, daß die guten Damen ihre Unterſuchungen noch weiter 
treiben wollten, denn ſie ſuchten nach Bändern, mit welchen mein letztes Klei— 
dungsſtück in ähnlicher Weiſe befeſtigt war, wie mein Hemde. Die [herrliche 
Erfindung der bleiernen Knöpfe deren man 144 für 2 Groſchen kauft, war noch 
nicht zu ihmen gebrungen und fo blieb es denn an dieſer Grenze ftehen, obwohl 
fie mir ganz deutlich fagten, ich fei ein vechter Ejel, daß ich meinen Körper 
durch ſolche daran herumhängende Lappen entftellte. Weber die Mode läßt fich 
nicht ftreiten, ſchön und geſchmackvoll ift immer dasjenige, was gerade Mode 
ift und lächerlich wird eben daſſelbe, ſobald es nicht mehr Move tft, jo wie 
jest bei uns die Reifröde das Schönfte find, was man ſich denken kann, es 
feien denn welche von 20 Ellen Umfang, ftatt nur von fumpigen Elfen 10, jo 
waren im Früheren Kleiver ohne alle Reifen ſchön und geſchmackvoll und waren 
es um fo mehr, je mehr man von den Formen des Körpers ſah, wie umgefehrt 
geſchmackvoller fie jest find, je weniger man bavon fieht, vielleicht kommt bie 
ſchöne Move auch bei ven Männern auf (quod deus vertat). 


Bei alledem habe ich nie ein fo fröhliches Mahl genoffen, als das gegen- 
wärtige.” Ich verftand wenig von dem Geplauder ber brolligen Mäpchen, aber 
ich erinnerte mich eines überaus glüdlich verlebten Jahres in Wien, wo ich 
anfänglich auch nur wenig von dem drolligen Dialekt verftand und nur wenig 
von dem überaus drolligen Wejen der Wienerinnen begriff, auch wenn ich in 
den vorftäntifchen Theatern war, in denen ver Volksdialekt vorwaltet, über welchen 
ich lachte, obſchon ich gar nichts verſtand, aber doch in das Homerifche Gelächter, 
in welches das ganze Publikum ausbrach, mit einftinunte, und lachte bis mir 
die Genidmusteln wehe thaten und ich mich bieferhalb gezwungen fühlte, das 
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Theater‘ zu verlafjen, weil der wirklich phyfifche Schmerz den geiftigen Genuß 
überbot. ß 

Ein halb Jahr fpäter, als ich im Stande war zu begreifen, was die Leute 
im Theater fagten, lachte ich bei weitem nicht mehr fo herzlich und e8 kam nie 
mals mehr zu eintretenden Genidjchmerzen. Es wäre mir vielleicht auch hier fo 
gegangen, wenn ich lange genug unter viefen fröhlichen, heiteren Menſchen ge— 
wohnt hätte, um fo weit ihre Sprache zu verftehen, daß ich dem Wit, ven fie 
preisgaben, hätte folgen fönnen. Jetzt lachte ich nur, weil die Anderen lachten, 
aber deshalb nicht mit weniger Herzlichkeit. Was giebts auf der Erbe ſchöneres 
und glüdlicheres, als fchöne Menſchen im ungetrübten Genuffe ihres Glüdes, 
um fich verfammelt zu fehen und viefes Glückes genoß ich, was hätte ich ſchöneres 
wünſchen können? 

Nachdem das Mittagsmahl beendet war, fuchte ich mich halb in malayi— 
ſcher Sprache, halb in den vielen Worten, welche ich auf ven Marianen und 
auf den Carolinen aufgefehnappt hatte, infoweit verftändlich zu machen, um ben 
Leuten anzudeuten, daß das Vergnügen, fie zu fehen, obwohl ſehr groß, doch 
nicht das Einzige jei, welches ich hier auffuchte, daß ich vielmehr noch fonft 
eins und das Andere von der Infel zu fehen wünſchte. Man hatte mich fofort 
verftanden und es boten ich mehrere, fowohl mir als uns, zu Führern auf ver 
Inſel an, auch bemächtigten fie fich in wahrhaft rührender Dienftfertigfeit meiner 
Effecten. Der Eine hing meine ade, der Andere mein Hemde über vie 
Schulter, ein Dritter ftach ein Loch durch meine Mütze, um viefelbe gleichfalls 
über die Schulter gehängt, tiagen zu können, ein Vierter bemächtigte ſich 
meiner blechernen Kapfel, welche ich zum Botanifiren brauchte und fo ging es 
davon, dem Innern der Infel zugewendet, trog meiner Bitten und Proteftationen. 
Den Wunſch, mein Hemde und meine Jade jelbft zu tragen, in ver bei ung 
üblichen Weife, nahm man lediglich fir Höflichkeit und man wollte ſich barin 
von mir nicht überbieten laffen, was ich ihnen höflicher Weife abnehmen wollte, 
fonnten fie ja höfliherer Weife felbft tragen, um mir die nach ihren Begriffen 
entjegliche Laft abzunehmen, und fo mußte ich mich denn wohl ſchließlich fügen, 
was hätten mir alle Verficherungen geholfen, Niemand hätte begriffen, daß dieſe 
leichte Bekleidung mir ein Bedürfniß fei, e8 blieb mir demnach nichts übrig, 
als die guten, liebenswürdigen Leute gewähren zu laffen, objchon mich meine 
Haut entjetfich fchmerzte, und obwohl der Sommenbrand meine Epidermis von 
der Haut trennte, wie der Feuerbrand das Schilppat von der darunter liegenven 
empfindlichen Haut der Schilofröte löſt. Ich hätte mich einfacher ausdrücken 
können, denn ein Blafenpflafter thut vaffelbe, es löft die Hornhaut, welche ven 
Körper äußerlich ıbevedt, gleichfalls von- der darunter liegenden, empfinplichen 
Haut, aber Sonnenbrand und Feuerbrand lagen mir bei dem Vergleiche näher. 

Mit einer mehr als gewöhnlichen Ausvauer zog ich der Laune meiner 
Führer nachgebend weit hinein in das Innere der Inſel. Der hoch und wür- 


267 


dige Supercargo ließ mir dazu Zeit, venn bis er in ber überhaupt langfamen 
Weife fein Tagebuch auf das Laufende gebracht, und die glücliche Gabe Han- 
velsniederlaffungen zu gründen, auch bier geübt hatte, fonnte ich die Infel in bie 
Länge und überzwerg manch fchönes Mal durchreifen: warum hätte ich von dieſem 
glücklichen Umſtande nicht Gebrauch machen follen? 

Je weiter ich nach dem Innern der Inſel vorbrang, deſto üppiger wurde 
die Vegetation, vefto reichhaltiger das thierifche Leben, was fich allerdings nur 
in den Zweigen ver Bäume bemerkbar machte, denn an Säugethieren iſt bie 
Infel fo arm, wie die übrigen Carolinen und es finvet fich daſelbſt nur bie 
Fledermaus als einheimifch, die Hatte und das Schwein von Europäern ein- 
geführt, vor. Aber um fo viel fchöner waren hier die Orangen aller Art ver- 
treten, um fo ſchöner die Pandanus, die Cocos und die übrigen Pflanzen, 
welche wie immer in ven allerfchönften Eremplaren gerade um diejenigen Häuſer 
einherftanden, welche den Berftorbnen gewidmet waren, denn auch bier hatte 
. man die Nefte ver Geliebten unter Häufern aufbewahrt, welche an ſich Schat- 
ten boten, dann aber für die nächjten Bebürfnifje der Verſtorbnen verfehen 
waren, mit allem was es in ven Tropenländern üppiges und fruchtbares gab, 
damit diefelben nicht Noth leiden jollten. 

Als wir uns jegt im Schatten ver prächtigen Baumgruppen befanden, ließ 
auch der Schmerz nach, welcher bis dahin mich gepeinigt hatte, die Sonne 
brannte nicht mehr auf meinen armen, folcher Ergötlichkeiten noch nicht ge 
wohnten Körper, und ich konnte bald genug, weiter fehreitend, zu meinem Er— 
gögen wahrnehmen, welchen Zwed die Beraubung meiner Kleivungsftüde, 
ausgenommen eines einzigen, gehabt. 

Wir gelangten nach beinahe zweiftündigem Marſch an ein mehr als ge 
wöhnlich großes Dorf, d. h. an die Königliche Reſidenz. Sr. Majeftät ber 
König von Ualan logirten hier im Kreife feiner erbgefeffenen Bürgerichaft! 
o, pfui! nicht Bürgerfchaft, fo fagt man wohl in Hamburg und Frankfurt, wo 
erbgefeflene Batricier ein herriiches Regiment führen über eine hundsföttiſche 
Bürgerſchaft, aber nicht auf Ualan, wo e8 nur König und Adel, aber Feine 
Bürgerfchaft giebt, welche ja doch zu gar nichts nütz iſt, als um bie Be— 
völferungstiften zu füllen und das kann der Adel auch, wie die Karten jebes 
Landes unmwiverleglich beweifen. 

Wir befanden uns Angefichts des Königs, eines fehr alten Mannes, der 
aber fehr wohl wußte was Anftand, was feine Sitte fordert und ver mich da— 
her durch den Mund feines unverſchämten Dollmetſch ſehr anließ, daß ich fo 
unbefleivet vor ihm erfcheine, und der mir unummwunden erklären ließ, er wille 
fehr wohl einen Unterfchied zu machen zwijchen Waerupu und Unfinnigen, denn 
er wiſſe, daß wir es für anftändig hielten, allerlei Zeug auf ven Leib zu hängen, 
er es alfo für eine grobe Unanftändigfeit halten müſſe, vaß ich dieſer bei uns 
allgemein eingeführten Sitte nicht nachgelommen. 
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Ich verficherte ihn, daß die Schuld nicht an mir liege, fonvern daß feine 
eignen Diener, die verehrlichen Herrn Wilden, mir meine Kleider ausgezogen 
hätten und daß, falls ich mich nicht fehr irrte, ich biejelben dort zu Füßen 
Sr. Diajeftät Liegen? fähe. 

„Ei,“ erwiberte”er, „das find bie. mir überbrachten Gefchente, aber nicht 
Deine Kleider, wenn Du diefe Sachen hier meinen Dienern gabft, ald einen mir 
ſchuldigen Beweis Deiner Hochachtung, jo mufteft Du dafür forgen, anbere 
Kleider zu haben, welche Dich dem allerdings Lächerlichen, doch bei Euch nun 
einmal gebräuchlichen Anftand gemäß bevedten. Würde ich nicht fehr nachfichtig 
jein und nicht allein Mitleid vor Deiner Jugend und Achtung vor Deiner 
Farbe haben, welche fich der unfrer Häuptlinge einigermaßen nähert, jo würde 
ih Dich nicht jo freundlich und fo gütig entlaffen.” 

Eine fichtliche Ungnade lagerte fich auf ber gefurchten Stirn des hoben 

errfchers und es war mirffunmöglich, dieſe Wolfe zu zerftrenen, denn man 
hatte mir alles genommen,f was ich befaß, in ver reinen Freundſchaft und Zärt- . 
(ichfeit für mich und dem Herrn König abgegeben. Böllig uneigennügig, denn 
Alles, jelbft meine Jagdtaſche und meine Botanifirfapfel mit dem ganzen In— 
halt waren bereits zu den Füßen des Königs. nievergelegt, und ich bemühte mich 
vergeblich, irgend etwas davon, auch nur ein Schnupftuch oder die in der Kapſel 
enthaltenen Blüthen mir noch unbekannter Pflanzen, zurücdzuerhalten.. Das 
Erjtere hatte Fräulein Königin fehr gefchieft mittelft einer großen Perlmuſchel 
in zwei breiedige Stücke zerfcheuert, deren eines fie höchit geſchmackvoll um 
Stirn und Hinterhaupt gefchlungen hatte, fo daß der Zipfel bald vorn, bald 
hinten überfiel, was ven Umftehenven offenbar großes Vergnügen machte, indeß 
bie andere Hälfte um ven Leib gefnüpft wurde, wobei — da das Tuch nicht 
unmäßig groß war, bie zwei längeren Enden zwar um bie jehr wohl geformte 
Zaille reichten, der mittlere rechtwinfelige Zipfel aber durch die Etredung ber 
beiven anderen Zipfel verkürzt, bedeutend über der Stelle ſchweben blieb, welche 
er muthmaßlich beveden follte. 

AS der greife Vater jah, wie angelegentlich feine Tochter ſich mit ‘ven 
porgefundenen Gegenftänden (Gefchenten) [beichäftigte, Tehrte feine gute Yaune 
zurüd, er begann auf die Entſchuldigungen zu hören, welche ich vorbrachte, 
theils durch Radebrechen in irgend einer caroliniſchen Mundart, theils durch 
einen Dollmetfch, ver meine Worte überfegte, vielleicht ebenfo genau als Tied 
oder Schlegel ven Shafefpeare over ein Paar Sanskritgedichte überſetzt hatten, 
aber feinesiweges fo, wie ich meine Worte verftanden wifjen wollte. 

Gleich viel, der alte Herr wurde nach und nach bezaubert von ven, was 
ich nicht jowohl fagte, ald von dem, was ihm mitgetheilt wurde, wie wenn es 
bon mir gejagt worden wäre, ich konnte mich hierbei der Erinnerung an einen 
Reifebericht nicht entfchlagen, welcher dem Pafcha von Aegypten durch Leute ges 
macht worden war, bie unter feinem Schuß (d. h. dem Paſcha zu Abgaben 
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verpflichtet) ven Nil Hinaufgereift und zu einem Volk gefommen waren, von 
welchem der Berichterftatter jagt: 

„Es war unmöglich, auch nur eine Silbe von dem zu verftehen, was bie 
fhwarzen Hunde fprachen. Sie wünfchten Dir hoher Herricher alles erdenk⸗ 
liche Heil, legten ihre Häupter unter Deine Füße und baten, daß Du ihre 
Huldigungen gnädig annehmen mögeft, wobei fie Dir die fchönften Jungfrauen, 
welche je unter ven Schwarzen gefehen worben, für Deinen Harem anboten 
und verficherten, fich fänmtlich zu Eunuchen machen laſſen zu wollen, um bieje 
Jungfrauen zu bewachen, falls fie nur einen Fenerftrahl aus dem Gnavenblid 
Deiner Augen erlangen könnten.” — Immerhin fchon etwas für Leute, von 
deren Sprache man Fein Wort verfteht. 

Der Sultan over König, oder wie man den guten Herrn nennen will, 
(auf diefer Infel Heißt er Uroffe) wurde mir allmälig fehr geneigt und gnäbig, 
er hieß feine Tochter mir eine Cocosnuß voll eines gegohrnen Getränkes (wie 
es ſchien, Saft des Zuderrohres) reichen, trank felbft davon und gab mir das 
Mebrige, dann hieß er mich an feiner ‘Seite nieverfegen und feine Tochter 
placirte fih auf der anderen Seite. Bald aber ftand fie auf, um in der— 
felben Art, wie man es früher that, mich zu befichtigen und bevor ich mich 
deſſen verfah, hatte fie die Knöpfe gefunden, welche mein einziges Kleidungs— 
ftüf über den Hüften fefthielt und zeigte Höchit unbefangen ihrem Vater, daß 
ich nichts Apartes an mir habe, gerade fo geftaltet fei wie die anderen Män— 
ner auf der Infel, was der wirbige alte Herr gemuthmaßt zu haben fchien, 
denn er machte davon wenig Aufhebens, deſto lebhafter aber bejchäftigte fich bie 
Tochter mit mir, die eine brennende Wißbegier zu haben ſchien und emfig 
Studien in der vergleichenden Anatomie machte. Sie maß die Länge meiner 
Arme, meiner Finger mit ven ihrigen und verglich fie mit ver Länge derjelben 
Glieder ihrer Landsleute und als bei ven Beinen diefe Art ver Meffung ihr 
nicht genau genug erjchien, nahm fie ihre fehr Langen und wunderfchönen Haar⸗ 
zöpfe zu Hilfe, kniete bei mir niever, legte die Spiten eines Zopfes an meine 
Ferfe, z0g ihm über das Bein bis Zu den Hüften und verglich dies Maaß 
mit dem ihres Vaters und ihres eigenen, nahm dann auch das Maa ver 
Beine an ihrer ftärfften Stelle und lachte überlaut, als fie wahrnahm, daß ihr 
Umfang an demſelben Ort ein größrer fei,Wwas fie für einen großen Triumph 
zu halten fchien und worüber fie mich, der ich doch im Ganzen beträchtlich 
größer war als fie, geradezu auslachte. 

Die Sonne war indeſſen weit abwärts gegangen und es ſchien mir 
nöthig, den Beſuch abzubrechen, ver König aber ließ mir fagen, ich folfe 
ihn nicht zum zweiten Male erzürnen, ich hätte ihn befchenft und könnte 
folglich nicht ohne ı Gegengefchenfe 'entlaffen werden, demnächſt fei es 
jegt nicht mehr Zeit an die Rücklehr zu denken, ich möge baher bis zum 
folgenden Tage bei ihm bleiben, an Zeitvertreib werde es mir Zwei⸗ 


270 


felsohne nicht fehlen, da ich mich ja mit feiner Tochter fehr gut zu umter- 
halten fcheine. 

Wenigſtens fie mit mix, fo ſchwebte e8 mir auf den Lippen, allein das 
Gewiſſen ift fo ein eignes Ding, es läßt ſich durchaus nicht nach Gefallen und 
Belieben beichwichtigen und mir fagte mein grobes Gewifjen, daß ber alte Herr 
ganz Recht habe und daß ich, obfchon im Ganzen völlig unthätig, mich doch mit 
ber ſehr hübſchen Prinzeffin ſehr wohl unterhielt und daß ihre wißbegierigen 
Forſchungen mir zehnmal mehr Vergnügen gewährten, als ich hätte haben 
fönnen, wenn die junge Dame fo veih an Erfahrungen geweſen wäre, wie bie 
ſchönſte Römerin oder Pariferin. 

Es lag auf der Hand, daß ich vor Nacht das Ufer nicht erreichen fonnte, 
und daß um diefe Zeit wohl auch das Boot mich nicht mehr erwarten mochte, 
jo war ich denn die Nacht Hindurh am offen Strande campirend, ficherlich 
weniger gut baran, als wenn ich bier im Palafte des wirbigen Künigs bon 
Ualan blieb. Ich nahm daher die Einladung dankbar an und als meine Worte 
verftanden worben waren, fagte die zwölfjährige Prinzeffin: das fei fehr ſchön, 
fie habe bis jegt immer auf ver Matte neben ihrer Mutter gelegen, aber jest 
wolle jie einmal neben mir liegen! eine Aeußerung, die im Gefichte des Vaters 
nicht die geringfte Veränderung hervorbrachte, was ich für eine ftillfchweigende 
Einwilligung in die Projefte der Tochter anfah. 

Es wurde nun eine reichlihe Mahlzeit aufgefegt und der Uroffe zog ein 
paar feiner höchſten Würdenträger und mehrere feiner Frauen und Kinder zur 
Zafel. Ich war jelbftverftändlich fortwährend Gegenftand der Unterhaltung 
dieſer Iuftigen Leute und namentlich machten die Mädchen ſich das Vorrecht, 
ihre Wißbegierde zu befriedigen, jehr zu Nutze; im Ganzen aber mit einem jo 
guten Humor und mit fo weniger Verlegung meiner perſönlichen Bequemlich- 
feit, daß ich dadurch wenig oder gar nicht beſchwert ward. Als vie Abendichatten 
hereinbrachen und es fälter zu werben begann, forgte auch bie erfte meiner 
Bekannten, welche Ulea hieß, dafür, daß ich mich beveden fonnte, denn ihre 
ſanftſtreichelnde Hand hatte wahrgenommen, daß meine Haut nicht mehr fo 
glatt war als früher, daß fie viejenigen Heinen Erhöhungen erhielt, welche man 
mit dem bekannten und ſehr bezeichnenden Namen Gänfehaut zu benennen pflegt. 

Sie bemerkte dies, fprang auf in ein anderes Gemach laufend, woraus 
fie dann mit ein paar großen aufßerorbentlich fein geflochtenen Matten zurüdkam, 
welche fie mir fo geichiet über die Echulter und den übrigen Körper hing, daß 
ich nicht allein volllommen geſchützt und erwärmt wurbe, ſondern mich auch frei 
und ungehindert bewegen konnte. 

E8 waren inbefjen im Innern der Hütte mehrere Feuer angezündet wor—⸗ 
den, welche bald hoch aufloverten und eine freundliche Helle verbreiteten, in 
deren wechjelvollem Spiel die ſchönen Geftalten um mich her, fich doppelt 
anmuthig ausnahmen. Der Fürft zeigte mir nicht nur viel Theilnahme, 
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nicht nur ein wirklich freundliches, biederes Benehmen, fondern auch eine mehr 
als gewöhnliche Wißbegier, jo daß er eine Menge ganz vernünftiger, für einen 
Wilden möchte ich jagen, ungewöhnlich geſcheidter Fragen that, welche fich gerabe 
auf das bezogen, was einen Fürften wohl an einem anderen Volke intereffiren 
fann und intereffiren fol, er frug nach Staatsverfaffung, nah Einrichtungen, 
wie fie in meinem Baterlande heimifch, er hatte Begriffe von unferem Feudal⸗ 
wejen, von einem Geburts- und einem Verdienſtadel, er wußte dieſe beiben 
Klaſſen fehr wohl zu unterfcheiden, und was mich noch mehr wunderte, ihren 
Unterfchied zu definiren. Er hatte Begriffe von Hörigfeit ver Leute und von 
Pflichten verfelben gegen ihre Herren, aber ebenfo auch von ven Pflichten ber 
Herren gegen ihre Untergebenen, die er zu ernähren habe, für deren Wohlftand 
er forgen mußte, kurz e8 war das Clanverhältniß vollſtändig ausgebilvet. Dem 
Häuptling gehörten Land und Leute, aber er mußte das Land an dieſe Leute 
vertheilen, und es muße beffen genug fein, damit fie bequem davon leben konn— 
ten, ihre Verpflichtung hinwiederum war, von dem Ertrage ihrer Felder und 
ihrer Fiſcherei einen Antheil abzugeben, damit ver Häuptling nicht zu arbeiten 
brauchte und bies fand ein Jeder jehr natürlich und fo befand fich Alles in ver 
volffommenften Harmonie, ich glaube nicht, daß fie etwas anderes gewünscht 
haben würden, felbjt wenn man ihnen eine Veränderung ihres Zuſtandes vor- 
geichlagen hätte, 

Bon Nechtsbegriffen hatten fie manches, was ich meinen lieben Lands— 
leuten wohl wünfchte, von Weligionsbegriffen fchien um jo weniger bie Rebe, 
auch nahm ich weder Priefter noch Zauberer wahr. Diefelben Traditionen, 
welche auf den anderen Infeln verwalten, fand ich auch hier nur mit geringen 
Veränderungen wiederholt. Auch fie hatten drei Götter, aber nicht Vater, 
Sohn und Enfel, fondern einen Gott, eine Mutter dieſes Gottes und einen 
Bater veffelben, fo daß ich beinahe glaube, dieſe Lehre ftamme von "Spaniern, 
welche ja auch viel weniger von ber evangelifchen Dreieinigfeit halten, als 
vielmehr einer folchen, bei welcher die Mutter Gottes eine große Rolle fpielt. 

Als e8 nahe um Mitternacht fein mochte, was ich nicht an meiner Uhr 
erkennen konnte, fondern am Stande ber Sterne, denn eine Uhr hatte ich glüd- 
licherweife nicht bei mir gehabt, jonft wäre fie gleichfalls zu einem Gefchenf des 
Königs geworben, erhob fich die ganze Gefellichaft und vertheilte fich, jo weit 
fie vem Haufe angehörten, in die verfchievenen Abgrenzungen deſſelben unb mir 
wies die allerliebfte Tochter des Königs mein Gemach an, ohne daß Vater oder 
Mutter Gelegenheit genommen hätten, barüber zu ſprechen. — Was hätte 
Goethe, wenn er zur felben Zeit, als er in Rom mar, viefe Infeln bejucht 
hätte — was hätte Goethe für Elegien zu fohreiben befommen! Was ich hier 
erlebte, erinnerte mich auf das Lebhaftefte an die poetifchen Sagen, welche 
Geßner uns in fo lieblicher und anmuthiger Weife erzählt. 
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Zweinndvierzigftes Kapitel. 
Gebratene Auftern mit Perlen, ein Frühſtück, welches Cleopatra ſich nicht theurer verſchaffen 
Tonnte. Heimkehr zum Schiffe. Kleine Zwiftigleiten mit dem Supercargo. Derjelbe geht 
gleihfalls an den Hof von Ualan. Was er daſelbſt auärichtete. 


Mit Tagesanbruh ftand ih auf und alsbald wurde ein Frühmahl einge 
nommen, welches durch einen vornehmen parifer Koch kaum beſſer hätte bereitet 
werben fönnen. Dan hatte jehr ſchöne große Auftern von jener Art, welche uns 
die Perle bringt, geröftet in den Schalen und hatte fie dann wiederholt mit 
frifhem Seewaſſer verjehen und verdampfen laffen. Durch Wiederholung diefer 
Procedur war das Salz des Seewaſſers in dieſer Flüffigkeit jo concentrirt, daß 
bie großen, fetten Auftern diejes für uns unentbehrlichen Gewürzes nicht ermangelten- 

Ich weiß nicht, ob ich mit dem Folgenden mich vor einem Gourmand 
werde rechtfertigen können, welche, wenn ich nicht irre, die Aufter ohne alle 
Zuthat haben wollen, follte es der Fall fein, daß ich gegen den guten Gejchmad 
gefündigt, fo will ich venfelben gerne um Berzeihung bitten, aber dem Herrn 
König und feiner Familie machte ich doch mit meiner Angabe einige Freude, ic 
lehrte ihm nämlich den Saft ver Orangen, welche hier wild in großer Menge 
wachfen und alfo (unverevelt) fauer find, zu den geröfteten und dann gefochten 
Auftern träufeln und der mwürbige alte Herr fandIdieſe Movification fo vor- 
trefflich, daß er mehr als fonft wohl zum Frühſtück genommen haben mochte. 

Jetzt wurden auch die für mich beftimmten Gejchenfe gebracht, und in ver 
That fie waren königlich, fie bejtanden aus einer großen Menge ver feinften 
Matten, fehr ſchön gefchnigter Cocosfchalen, aus einigen Waffen, aus Schmud 
und Zierrathen, aus vielen Schilpfrötenfchalen und aus einer Handvoll jehr 
fchöner Perlen, welche ven Einwohnern ganz werthlos jcheinen und welche ba- 
ber in viel größerer Menge zerftört ald gefammelt werben, zerftört nämlich durch 
das Röften der Aufter, die in ihrer Schale Jauf dasj Feuer gelegt, begreiflich 
erſt dann röften kann, wenn die Schale bis zur Mitte hin vurchgeheizt ift, was 
natürlich für die Perle nicht von großem Nugen fein kann und diejenigen Per: 
len, die man beim Effen ver ungeröfteten Aufter in ven Mund befommt, fpeit 
man aus, aber manche, namentlich vie Kinder nehmen fie wie bei uns bie 
weißen Kügelchen der Kryftalllinfe der Fiſche behutfam aus dem Munde, um 
damit zu fpielen. Ich hatte beim Frübftüd einige zerftörte Perlen gefunden und 
gefragt, weshalb man fie nicht fammle, da wir viefelben für werthvoll hielten 
und fo hatte denn des Königs liebliches, freundliches Töchterlein gefammelt, was 
fih im Augenblid im Haufe davon vorfand und hatte e8 den Geſchenken zugefügt. 

Sich felbft wollte fie auch dazu fügen und erklärte dem Vater, daß fie 
mit mir zu gehen beabfichtige, weil es bei mir viel ſchöner fei als bei ver 
Mutter und dabei rif fie fih aus den Armen ihres Vaters und umfchlang mich 
mit einer Innigleit,iwelche mich auf das Wunderbarfte und Tieffte rührte. 
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Der Vater erklärte, das ginge nicht an, Königstöchter verſchenke man nicht 
wie geflochtene Matten und gejchnigte Cocosnüffe und die Autorität des Vaters 
war fo entjchieven anerkannt, daß nicht eine Silbe der Erwiderung die Sache 
verwidelte, was mir um jo angenehmer war, als ich num nicht nöthig hatte, 
mich gegen das Mitgehen zu fträuben, welches mir wie eine hochverrätherifche 
Undankbarkeit vorgelommen und welches denn doch unumgänglich nothwendig 
gewejen wäre. Da ich muthmaßte, daß der Supercargo auch bier eine Colonie 
gründen würde, fo konnte ich mit großer Wahrfcheinlichkeit verfprechen, daß ich fie 
noch öfter befuchen würde und jo entließ mich das gute Kind ohne zu großen Schmerz, 

Alle diejenigen, welche mich hieher an den Hof des Königs geführt, be 
gleiteten mich als Träger meines Gepäckes zurüd; ich erſchien zwar nadend 
und ausgeplünbert, doch bei weiten reicher als ich gekommen war, denn eine 
von den Perlen, welche ich natürlich nicht zeigte, da fie den Neid des Herrn 
Supercargo erwedt und wohl gar irgend eine Gewaltthätigfeit veranlaßt haben 
würde, erjeßte überreichlich, was ich in ven paar Kleinigkeiten verloren hatte. 

Es war jehr vernünftig, daß ich meine eigentlichen Schäße verborgen hielt, 
denn ſchon die feinen Zeuge und die Schilofrdtenfchalen erwedten ven Neid des 
edlen Mannes in ſolchem Grade, daß er Befchlag darauf legen wollte und ziem- 
fi unumwunden erklärte, ich hätte Fein Privateigenthbum und fönne, jo lange 
ich in feinem Solde wäre, Fein jolches erwerben. Ich machte ihm bemerklich, 
daß ich nicht in feinem Solve jtände, und daß wenn Herr van ber Kapellen 
eine Erpebition behufs Erforſchung fremder Länder ausrüfte, ver Naturforjcher 
dabei fo viel in die Wagfchale 'lege, daß die gegenfeitige Leiftung kaum eine 
Compenfation genannt werden könne, daß aber dieſe feinesweges von ihm aus— 
gehe, noch auch ich fie von ihm annehmen würde. 

Herr Meyer wollte auffahren, aber es lag im dieſem Augenblide ein fo 
bovenlojer Hohn und fol eine Schadenfreude in den Augen und dem ganzen 
Geſichtsausdruck des Kapitain Wanterhoder, daß die geiftige Richtung des Herrn 
Supercargo einen Anprall erhielt, wie mitunter ein ungefchieter Reiter ihn körper: 
lich erhält, er trat plöglich ein paar Schritt zurück und antwortete auf meine Aeuße- 
rungen nichts, begann aber ein anderes Thema, indem er äußerte, dieſe Infel 
jcheine ihm der Ort, wo man mit vielem Glück ein Hanvelscomptoir anlege, 
denn wo man eine folhe Quantität Schilppat für ein paar Nichts werthe Lum- 
pen erhalte — was müjje man da für brauchbare Sachen eintaufchen Fönnen! 

Nachdem er mir dieſen furchtbaren Hieb beigebracht, befahl er fein Ghik 
niederzulajfen und verlangte von dem Kapitain vier Matrofen, um daſſelbe nach 
ber Küfte zu rudern. Als er bereits auf ver Treppe war, wandte er fich 
gnädig zu mir und frug, ob ih — da ich den Weg zum Hofe des Königs 
wife — ihm begleiten wolle. 

Ich hatte diefe Frage mit großer Gewißheit erwartet und da mir viel zu 
ſehr daran lag, Ulen wieder zu fehen, jo fpielte ich gar nicht 2 Gekränkten 


Die Inſeln des indiſchen und ſtillen Meeres. IL. 


274 


ober Beleibigten, wie es mir denn überhaupt vorkam, als ob ein folcher Wicht 
gar nicht das Zeug dazu habe, einen honetten Mann zu beleidigen, und ging 
dann mit einer neuen Botanifirkapfel verjehen, mit ihm auf ven Weg. 

Als wir kaum das Ufer betreten hatten, fahen wir zwei fehr ſchöne Frauen- 
geftalten, veren eine ein Kind unter dem Arme trug, wie man einen Bündel 
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Wäfche Hält, indeſſen die andere ein großes Stüd Fell durch einen Reifen ge- 
fpannt, als eine Art Wafjereimer in Händen hatte. Die Erftere von beiden 
ſchien unfer Schiff mit Aufmerffamfeit zu betrachten, indeſſen die Andere ohne 
viel Wefens daraus zu machen — fie hatte uns mwahrfcheinlich geftern ſchon 
gefehen — nad dem Innern der Infel zurückkehrte. 

Der Eupercargo fand bier Gelegenheit, fofort feinen Wit zu üben. Er 
frug im ſchönſten Schwäbifch und dann im fchlechteften Holläntifch, ob er ihnen 
gefalle und ob fie ihn heirathen wollten. Er erklärte aber beide für efelhaft bumm, 
als fich ergab, daß fie das Ehrenvolle des Antrages gar nicht zu ſchätzen wüßten. 

Einige Männer gefellten fich zu uns und wir gingen nach dem Innern 
der Infel, indem ich abermals Urfache fand, über die wundervolle, über vie 
üppige Vegetation zu erftaunen. Wo fich zwifchen ven niebrigen und allmälig 
mehr anfteigenven Hügelveihen feuchte Thäler ausbreiteten, ftand das Zuderrohr 
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in ber fchönften Ueppigfeit und Fülle, an anderen Stellen fah man Reis ebenfo 
herrlich und kräftig gebeihen; daß die Bananen nirgends fehlten, verfteht fich 
von felbft, und alle tropiſchen Früchte, fo weit fie nur von einigem Nugen find, 
waren reichlich vorhanden und bahinter verbargen fich in lieblicher Weife bie 
Hütten der Eingebornen. 

Ueberall, wo ich mich zeigte, wurde ich mit freundlichen Blicken als ein 
Bekannter begrüßt und das grobe, durchaus nicht einnehmenve Geficht des 
Supercargo erregte unter ben fehr freundlichen und anmuthig um fich blicken— 
‚ben, offnen Menfchen zwar einige Verwunderung aber feine Beſorgniß und 
feinen Schreden, man näherte fich ihm und mir ohne Schen und er war fo 
gütig, dies als etwas jelbjtverftändliches und ihm, dem hohen Herrn durchaus 
gebührendes aufzunehmen, auf dieſe Weife war für beide geforgt. 

Die freundlichen, heitern Menjchen, namentlich vie Mädchen, ftellten jetst 
Bergleichungen zwiſchen ihm und mir an und es will mich bevünfen, (falls ich 
mich nicht einer fträflichen Eitelfeit hingebe) e8 will mich bedünken, als ob bie 
lieblihen Kinder fanden, daß der Vergleich fich zu Gunften meiner neige, denn 
fie wandten fich von der ſchwarz behaarten Bruft und von dem nicht eben ſchön 
getragnen Bart vefjelben immer ab mit einem lauten Ausruf, welcher zwar nicht 
das Wort Pfui enthielt, aber ganz gewiß bie Bedeutung vefjelben, venn es 
zeigte fich eine entjchievden unangenehme Ueberrafchung. 

Ein wohl gepflegter Bart ift gewiß eine Zierde des männlichen Gefichtes, 
aber er darf, wenn er biejes fein foll, niemals unter das Meſſer des Barbiers 
gekommen fein. Dies nur erhält den Bart ſchön und die Berührung beffelben 
wohlgefällig, daß fein leichtgefränfeltes Haar weich und fein ift; hat man ihn 
zwanzig, oder auch nur zehn Jahr lang rafiren lafjen, ja find die Haare zu 
Borften geworden und fein Weib wird folch einen Bart ſchön finden. 

So mochte e8 denn auch mit dem Borftwifch fein, welchen ver Supercargo 
um Kinn und Wangen trug und der mich in Verbindung mit feinem fchwarzen 
Strubbeltopf immer an das Inftrument erinnert, welches zur Reinigung ber 
Zimmerbeden, ver Platefonds gebraucht wird und welches man Krausnidel nennt, 
ein um fo paffenverer Vergleich, als der fchwarze Borſtenkopf auf einer ziemlich 
hölzernen, knochigen Stange faß. In dem Gefühle feiner Erhabenheit kam dem 
Supercargo gar nicht bei, daß man fich über ihm beluftige, er nahm jebes 
Zeichen des Erfchredens und des Abfchenes wie eine Hulbigung auf und wollte 
ein jedes Mädchen durch feine Umarmung beglüden, und wenn fie dann fchrieen, 
ihn von fich ftießen und davon liefen, fagte er lachend: — überall wie bei uns, 
die reine Cofetterie, in die Arme würden fie mir mit Freuden ftürzgen, wenn 
Sie nicht dabei wären, fo aber thun die Schlingel als ob fie fich fürchteten. 

Ich verficherte ihn meiner DBereitwilligfeit, ihm das Feld zu räumen, er 
aber meinte, wenn ich bies nur gegen Abend thäte, jo wäre das früh genug, 
er wäre fein Freund von Spielereien, er liebe das Reelle und ginge gern ver 
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Sache auf den Grund. Ich wünfchte nichts weiter, als daß ver Schuft eine 
gründliche Bearbeitung erführe. 

Wie wir fo weiter nach dem Innern des Landes vorrüdten, jahen wir 
allmälig fich vor ven einzelnen Hütten auch die Inpuftrie ver Leute entwideln. 
Unter fortwährendem Plaudern zeigten die Leute uns, in welcher Art fie ihre 
Schnüre drehen, ihre Matten flechten, ihre Zeuge weben, vie Mufchelichalen 
fchleifen, Heine Schneden poliren, um fie als Schmucd zu benugen und ich 
unterhielt mich jehr gut, ald wir an einen Bach famen, in welchem ich mich 
Thon am vorigen Tage, mehr gezwungen als freiwillig, gebabet, da wir ihn 
durchwaten mußten. Auch jet blieb uns nichts weiter übrig, ald und ver Klei- 
dungsſtücke zu entlevigen, was bei den Eingebornen fehr leicht und bei unfrer 
nicht übermäßig fchweren Bekleidung auch Feineswegs über alle Maßen 
ſchwierig war. 

Welch ein Schred ergriff jest die uns begleitenden Mädchen, als fie ven 
behaarten Körper des Supercargo fahen, ver wie bie fabelhaften Satyre und 
Faunen der griechifchen Mythologie mehr Thier als Menfch zu fein fchien. Um 
ihren Schred zu begreifen, muß man nicht vergeflen, was ich oben gejagt, daß 
fie mit Sorgfalt alles entfernen, was nur Haar genannt wird, ven Kopf aus— 
genommen, bei welchem das für eine Zierde gehalten wird, was man bei bem 
übrigen Körper für einen Verunftaltung anfieht. 

Der brutale Menfch fand noch dazu in der Schamlofigfeit ein Vergnügen 
und verfcheuchte alle Mädchen und Frauen, indeß er auch ven Männern ein 
Gegenftand des Abſcheues wurde, 

Eine Stunde fpäter gelangten wir an den Hof des Uroſſe und ich wurbe 
mit fo großer Freundlichkeit empfangen, als der Supercargo mit Ernft und 
zurüdhaltenvder Würde. Wir brachten unfere Gefchenfe zum Borfchein, fie werden 
reichlich vergütet, aber fie müſſen dargebracht werben, venn fie find ein Beweis 
ver Achtung und das Unterlaffen eine Sünde gegen die vorausgefette Achtung. 

Wie gewöhnlich fiel ver Supercargo mit der Thür ins Haus und frug 
mit groben Worten, ob fie nichts zu fchachern hätten, fie möchten ihm Schilv- 
trötenfchalen geben, Matten, auch koſtbare Mufcheln, er wolle dies Alles gut 
bezahlen und er wolle einen Contraft fchließen, wonad fie ihm Alles Tiefern 
müßten, was auf ihrer Infel an Schilofrötenfchalen wachje, er wollte ganz gut 
bezahlen und befjer als fie glaubten, aber er wolle Alles für ſich haben und 
feinen Anderen zu einem ähnlichen Handel laſſen. 

Der Dollmetſch war fichtlich betreten über ven ertheilten Auftrag, da er 
indeffen viel mehr Takt hatte als ver Grobian, welcher ihm ven Auftrag gegeben, 
fo kleidete er die unverfchämten Worte in eine erträglich Höfliche Form und trug 
die Forderungen als höflihe Bitten vor. 

In dem primitiven Zuftande, in welchem die Leute fich hier noch — 
war Kauf und Verkauf etwas ſo wenig Bekanntes, daß der Supercargo wohl 
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eigentlich nicht einmal begriffen wurde, und mit dem Hanvelscomptoir war es 
demnach nichts, dieſes leuchtete aber vem würdigen Mann fo wenig ein, daß er 
immer wieder neue Vorjchläge machte und auch einen jeden als vollftändig 
acceptirt anſah. 

Ich bat einen ber älteren Männer, mir irgend etwas Beſonderes auf ber 
Infel zu zeigen, und da führte er mich auf einer anderen Seite nad) dem Strand 
hinab, von dem das Haus des Königs nicht weit entfernt lag, und zeigte mir 
allerdings eine große Merfwürbigfeit, nämlic; Mauern, welche mit ven be— 
rühmten Murazzi auf ben Lidi von Venedig wetteifern konnten, fie waren längs 
des Strandes aufgeführt und jchienen genau ven Zwed zu haben, wie die vene— 
tianiſchen, die Wellen zu brechen und zu verhüten, daß fie die flachen Küſten 
verwüſtend überftürzten. Diefe Mauern beftanden aus Korallenfels, welcher, 
fo lange er in feinem Element befinplich, ganz leicht zu bearbeiten ift, außerhalb 
des Waſſers aber jehr bald eine beträchtliche Härte und Dichtigfeit annimmt. 

Es ift nun fehon zu verwundern, daß diefe rohen, wenig oder gar nicht 
an die Zukunft denkenden Leute fo mächtige Bauwerfe aufführen fonnten, aber 
das noch viel Auffallendere ift, daß fie diefelben aus Blöcken von 15 Fuß Höhe 
und Breite und von 30 Fuß Länge aufbauten. Ich will zugeben, daß wenn 
der erforberlihe Schu gewährt werden follte, eine folche Größe der Blöde 
nothwenbig war, um fo mehr, da die Leute feinen Mörtel fennen, die Feftigkeit 
ber Mauern folglich allein in ihrer eigenen Schwere zu fuchen if. Wie fie 
indeffen es möglich gemacht haben, folche Felsblöde auf einander zu - thürmen, 
ohne bie allergeringfte Kenntniß von der Mechanik zu haben, ift mir bis auf 
diefe Stunde unbegreiflih. Die alten Aegypter haben bei ven Pyramidenbauten 
zwar auch große Steine, aber doch niemals welche von ſolcher Ausdehnung ge- 
braucht. Daß fie Übrigens ihren Zwed vollkommen erfüllt haben, bezweifle ich 
feinen Augenblid, denn obwohl das Meer gegen jo freiftehende Infeln mit 
großer Mächtigfeit brandet, fo find fie Doch ftetS von einem weiten Franz 
ſchöner Korallen umfchloffen, welche die erſte Wuth des Sturmes brechen. 


Dreinndvierzigftes Kapitel. 


Merkwürdige Bauten auf der Inſel. Rechtzeitige Rückkehr zum Haufe des Königs, um ben 
Erfolgen des Supercargo zuzufehen. Der holländifche Großwürdenträger ehrt mit Mann 
Schaft zurüd, um die Inſel zu erobern und den König zu züchtigen. 


Noch mehrere Ähnliche Bauwerke, jedoch zu ganz anberen Zweden aufgeführt, 
feffelten meine Aufmerffamteit. Von dem Strande zurückkehrend, ſah ich eine 
quadratiſch aufgeführte Dauer von nicht jo ungeheuren Blöden, doch nicht mine 
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der bewundernswürdig, da fie fo weit aufs Land hatten gefchleppt werben 
müffen. Da mein Führer wahrnahm, daß fie meine Aufmerkfamteit feffelten, 
zeigte er mir deren mehrere, bei jedem Dorf, durch welches wir auf unferem 
vreiftündigen Spaziergang kamen, ftand ein derartiges Gemäuer. Alle vieredig 
zufammengefegt, ohne einen Eingang, fo daß ich ven Zweck verfelben durchaus 
nicht errathen konnte, indeſſen leider mein Führer auch nichts davon wußte. E8 will 
mir beinahe fcheinen, als hätten diefe gewaltigen Bauwerke, welche er Boturo nannte, 
irgend welchen religiöfen Zwed gehabt, denn der Mann nahete fich venfelben 
nicht, wünfchte auch mich daran zu verhindern und verharrte fo lange er in 
deren Nähe war in Schweigen, was vie Weife diefer Infulaner durchaus nicht 
ift, die im Gegentheil fich ſehr geneigt zu Plaubereien zeigen, fo daß ihnen, wie 
man zu fagen pflegt, ver Mund feinen Augenblid ftille fteht. Bei uns pflegt 
man dieſe Plauderhaftigfeit als eine Untugend des weiblichen Geſchlechts anzu— 
ſehen. Auf dieſen Infeln kann man dies nicht jagen. Die Schweigjameren 
find jevenfall® die Frauen und Mädchen. 

Noch ein befonderes Bauwerk wurde mir bei meinen letten Schritten ge- 
zeigt, e8 befand fich unmittelbar hinter dem Haufe des Königs, zu welchem ich 
jegt zurüdgefehrt war, und es würde auch ſchon vorher von mir bemerkt worden 
fein, wenn es nicht durch ein dichtes Gebüfch verdeckt geweſen wäre. Diefes 
war ein Gemäuer äußerlich ganz von verfelben Art wie die anderen, nur war 
es nicht hohl, es war feine Umgurtung, fondern es war ein riefiger kubiſcher, 
ganz angefüllter Bau, zu dem ich durch eine ſchöne an ber Außenfeite angebrachte 
Treppe gelangen fonnte. Der Führer wollte mich daran hindern und juchte mir 
begreiflich zu machen, daß nur ber König dort hinauffteigen dürfe; ich fehrte 
mich jedoch daran nicht, fondern befriedigte meine Neugier, jo weit dies möglich 
war. Der Block bejtand ganz aus Korallenfalf, der in ungeheuren Quabern, 
wahrjcheinlih noch unterhalb des Wafjers losgefchnitten war und den man im 
kubiſche Form gebracht, hieher gejchleppt hatte. Aber wie? Die ganze Be 
völferung der Infel ift nicht im Stande, einen einzigen Blod zu bewegen, viel 
weniger eine Maſſe verjelben auf eine andere zu häufen. 

Als ich ven wunderbaren Bau verließ, hörte ich aus dem Palaft des 
Königs ein lebhaftes Gefchrei erfchallen. Ich kannte unter den vielen Stimmen 
auch die des Supercargo und eilte ſchnell hinzu in ver Hoffnung, irgend eine 
Dummheit des würdigen Mannes ausgleichen zu können, allein leider zu fpät, 
denn die Sache war jchon abgemacht und er auf einer völlig unfreiwilligen 
Heimkehr begriffen, nämlich in eine Matte eingewidelt, jo daß er weber Arme 
noch Beine rühren konnte, und von vier Männern mit einer unglaublichen Ge— 
ſchwindigkeit vavongetragen; fie hatten fich den Patron auf die Köpfe geladen 
und liefen mit ihm bavon, als ob er eine Feder wäre. 

Als ich dieſes fah, wollte ich ihm nach und wo möglich zu Hilfe eilen, 
allein Ulen fprang aus vem Haufe mir nach, umfaßte mich und lag jchluchzend 
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und weinend in meinen Armen, meine gute Abficht verhindernd, denn ich fürdh- 
tete, man wolle ihn in das Meer werfen. 

Ulea erzählte mir unter vielen und lebhaften Bewegungen, welche allerbings 
mein Verſtändniß fehr erleichterten, daß der Fremde fie auf einmal habe küſſen 
wollen und fich Unverfchämtheiten gegen fie erlaubt habe, fie habe ihm in's 
Geficht gefchlagen, darauf habe er fie bei der Gurgel gefaßt und ihr ven Hals 
zufammengebrüdt und er hätte fie erwürgt, wenn bie Anderen micht dazu ge- 
fommen wären, und fie zeigte mir Stellen, an benen bie Einbrüde ver Finger 
und Nägel fehr deutlich zu fehen waren. 

Ich erkannte hieran den brutalen ſchwäbiſchen Bauer, veffen erſter Griff 
jederzeit nach dem Halfe des Gegners geht. Ich fuchte das Liebliche Kind zu 
beruhigen, bat aber doch meinen Dollmetſch, fich die Sache etwas näher anzu= 
fehen und mir dann mitzutheilen, was er erfahren habe. Unterbeffen ich das 
freundliche Kind auf meinem Schooß hatte und durch die zärtlichften Liebfofungen 
über die erlittene Unbill zu tröften fuchte, war alles Nöthige ermittelt worden 
und ich erfuhr nun Folgendes: 

Der Herr Supercargo hatte in feiner flegelhaften Weife, ftatt dem Könige 
die ihm gebührende Achtung zu bezeigen, nur Grobheiten und Flüche ausgeftoßen, 
welche natürlich nicht überfegt wurden, alfo wenig Eindruck machten, welche in- 
deſſen doch wegen ver fie begleitenden groben Geberden jo weit verftanden wur- 
ven, zu faflen, daß es feine Zärtlichfeiten, feine Höflichkeiten feien, welche ver 
grobe Menſch von ſich gab. Dabei hatte er immer von Handelsverbindungen 
und Kauffontraften geſprochen und Berlangen geftellt, welche aller Bernunft 
zumwiber waren und vor allen Dingen ven Sinn ver Eingebornen für Unge- 
bundenheit verlegten. 

Es war erfichtlich, daß er auf dieſe Weife feine Traktate würde ſchließen 
fönnen und deshalb wurde er in feinen Geberden immer drohender und gröber, 
bis nach mehrjtündigen Debatten, wobei der hohe Herr ver Injel Ualan eine 
grenzenlofe Geduld bewiefen zu haben fchien, e8 doch dahin Fam, daß der Häupt- 
ling ihm beveuten ließ, daß er fofort fein Haus zu verlaffen habe. Die Häupt- 
linge find einer fo unbevingten Verehrung und Unterwürfigkeit gewohnt, daß ich 
nicht glaube zu viel zu fagen, wenn ich behaupte, dem Herrn Supercargo fei 
bei weiten mehr nachgejehen worden als nöthig, gewiß bei weiten mehr, als 
der ärmſte veutfche Tagelöhner fih würde von ihm gefallen lafjen wollen, wobei 
nicht zu vergeffen ift, daß er einem Herrſcher gegenüberftand, welcher Dies 
in der That bei weiten mehr ift, als irgend ein europäifcher Fürft, va hier ver 
unbedingtefte Abjolutismus das allein Herrſchende ift und der Wille des Herrn 
das allein Mafgebende, während bei ven europäifchen Fürften doch immer Recht 
und Geſetz mitjprechen, wovon die Infulaner gar nichts willen, nach Allem 
was ich hörte, mußte fich der Häuptling einer wunderbaren Mäßigung befliffen 
haben, es fam aber ein Punkt, bei welchem er nicht mehr Spaß verftaud, pas 
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war der Angriff auſ ſeine Tochter. Ich habe bereits wiederholt angeführt, in 
welcher Ungebunvenheit die Mädchen auf den Infeln des ftillen Meeres leben, 
wie fie gleich den umverheiratheten Männer ganz über fich verfügen können und 
wie in dem Genuß diefer Rechte für vie Mäpchen jo wenig etwas Unehren- 
haftes liegt, wie für die Männer. Der Vater fagte demnach nicht pas Ge— 
ringfte dazu, als die Tochter mir die unzweideutigften Beweife ihrer freundlichen 
Gefinnung gab, aber er hätte mich zum Haufe hinauswerfen laſſen, wenn ich 
mir ohne Einwilligung des Mädchens irgend etwas erlaubt hätte, was biefer 
nicht angeftanden. 

In diefem Falle war ber Herr Supercargo gerathen. Nachdem er fich 
durch feine vielen Plegeleien bereits fehr mißliebig gemacht und in Folge der— 
felben die Weifung erhalten hatte, das Haus zu verlaffen, war er im Begriffe, 
biefes mit der charakteriftiichen Bewegung zu tun, mit welcher Götz von Ber- 
lichingen dem Faiferlihen Hauptmann jenen mangelnden Reſpekt vermelden 
läßt. Glücklicherweiſe find die Eingebornen viel zu fein gefittet, um folchen 
ſchwäbiſchen Morgengruß zu verftehen, er ftieß daher damit nicht an, wie es im 
unferen Breiten geſchähen wäre, und er fonnte das Haus ungefährdet verlaffen, 
aber an der Thüre trat ihm Ulea, das Töchterlein des Königs, entgegen. Mit 
irgend welchen Worten, die mir der Dollmetfch nicht überfegen konnte, da er 
fie nicht gehört und auch ganz gewiß nicht verftanden hätte, wenn er fie gehört, 
hatte er das Mädchen gefaßt, an fich gebrüdt, einige ganz abjcheuliche Angriffe 
gewagt, diejenigen Yiebesbewegungen umfaffend, mit welchen ein Bauernknecht 
einer Bauernmagd fein Gefallen an ihr fund giebt, und er hatte für dieſe Un— 
verfchämtheiten einen Schlag von ihr in's Geficht befommen.. Da habe er 
plöglich feine Hände nach dem Halfe des Mädchens ausgeftredt und daſſelbe 
zu würgen begonnen; natürlich feien im Augenblid zwanzig Hände bereit gewejen . 
ihn zu faffen, er fei nievergeworfen und fehr zerbläut worden und dann habe 
man ihn aus ber Hütte geftoßen, um ihn ohne weitere Gefährdung nad Haufe 
gehen zu laffen, er aber fei aufgefprungen und habe einen erneuerten Angriff 
verfucht (wohl nur, weil die Infulaner gänzlich unbewaffnet waren, denn Muth 
hatte er Teinesweges, aber Prügeleien, wie fie in ven Bauernfchenfen vorkommen, 
mag er in feiner Jugendzeit oft genug mitgemacht haben, Fäuſte aljo fürdhtete 
er nicht), num fei er natürlich windelweich gejchlagen worden und dann habe 
man ihn in eine Matte eingewidelt und davon getragen. 

Ein Jeder wird mir gerne zugeftehen, daß bergleichen Gemeinheiten auf 
Leute, welche eine fo durchaus feine Gefittung haben, welche bem Fremden jo 
freundlich und Liebreich entgegenfommen, ven übeljten Eindruck machen müſſen, 
und es ift dann nicht zu verwundern, wenn fpäter kommende Befucher nicht 
jene freundliche Aufnahme finden, welche ich erfahren, und ſehr übele Berichte 
über dieſe armen Leute veröffentlichen, denen doch gerade wegen ihrer Liebens- 
würbigfeit das größte Lob gebührt; im Webrigen muß ich fagen, daß der Uroffe 
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fehr wohl zu unterfcheiden wußte zwifchen mir und dem Hinausgetragenen, und 
daß er in feiner Freundlichkeit gegen mich fo wenig nachließ als Ulea. 


Ich trennte mic mit fchwerem Herzen von den braven Leuten, denn ich 
fürchtete nicht wieder kommen zu können, ba mir ber rachſüchtige böfe Charakter 
des Supercargo jehr wohl befannt war. Ich Hatte mich auch nicht geirrt, we— 
nigftens in biefer einen Hinficht, denn als ich etwa nach einftündigem Marfche 
aus dem walpreichen Innern der Inſel ven Strand überbliden konnte, fah ich 
zwei große Boote fich nähern, welche hinlängliche Bayonnette blicken ließen, um mich 
zu überzeugen, daß der Herr Supercargo den armen Uroffe züchtigen wolle. 


Ich ging nicht aus dem Walde heraus und veranlafte auch meine Begleiter 
im Schatten deſſelben zurüdzubleiben, indem ich ihnen vie Boote zeigte und dem 
Dolmetich jagte, daß dort Leute kämen, welche mit Donner und Blig in den 
Händen ihre Häufer zerftören würden, welche fie tödten würden und welche 
gewwiß auch die Abficht hätten, das Beſte von Allem was fie, die Einwohner, 
befäßen, wegzunehmen, ihre Frauen, ihre Mädchen zu rauben, ihnen Gewalt 
anzuthun u. ſ. w. Sch malte mit büfteren Farben, aber gewiß nicht zu büfter, 
denn ich wußte zu gut, was gegen Handgeld angeworbene Matrofen und Sol- 
daten der Holländer und der Engländer zu leiften wermochten. 


Sie waren binlänglich entfeßt darüber und nahmen daher meinen Rath 
gerne an, welcher darin bejtand, fich fofort nach allen Richtungen zu zerftreuen 
bie Dörfer der Eingebornen von der nahenden Gefahr zu benachrichtigen und 
fie zu veranlaffen, fich mit ihren beſten Habjeligfeiten zu retten und nichts 
als die leeren Häufer ven ſich Nähernden preiszugeben. 


Ich Hatte die leife Hoffnung, daß fo wenig ver Supercargo als die Diener 
feines Grimmes in das Innere vorbringen würden, namentlich gab es dasjenige, 
was wir Landftraßen oder Ehauffeen nennen, bier nur in ſehr untergeoroneter 
Weife da, wo naffer oder überfchwenmter Boden es nöthig machte. An folchen 
Stellen waren Steindämme gefchüttet und waren fie auch mit Kalkgerölle fo 
wohl bevedt und geebnet, daß man zu jeder Zeit diefelben begehen konnte, aller 
dings waren fie nur auf das Begehen, nicht auf das Befahren mit Frachtiwagen 
oder auch nur mit Kutſchen eingerichtet, allein fie leifteten das Erforberliche, 
das irgendwie Nöthige in befter Weife. Nun war aber ver Weg aus dem 
Innern nah dem Strande in hundert verfchievenen Richtungen und nach ven 
Dörfern, die am Strande lagen, feinesweges jo begangen, daß es einem un» 
geübten Auge hätte gelingen können, biefe Pfade zu entdeden, denn jeder jchlug 
eine andere Richtung ein, wenn fie auch von der feines Vorgängers um zwei 
Schritte abwich, und überdies war der Berfehr zwijchen ven einzelnen Ort- 
fchaften durchaus nicht fo lebhaft, daß daraus hätte ein Fußfteig, ein deutlich zu 
erfennender Pfad hätte entſtehen Fönnen. 
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Dies Alles wohl erwägend, war mir nicht gerade gar zu fehr bange vor 
ver Expedition und ich beobachtete viefelbe mit größter Gemächlichkeit aus mei⸗ 
nem Berfted, in dem ich allein zurüdgeblieben war, nachdem meine fänmtlichen 
Begleiter fich zerftreut hatten, um bie Ihrigen den angebeuteten Thatfachen ges 
mäß zu warnen. 


Vierundvierzigites Kapitel. 


Die Heeresmacht des Supercargo. Pfeile, mit tollem Hundsgift und Milgbrandgift beftrichen. 
Große Depreifion des holländiſch-ſchwäbiſchen Muthes. Nähere Belanntihaft mit Land 
und Leuten. 


Die Boote näherten fih und ftießen endlich bei drei Fuß Tiefe auf ven 
Grund, ih ſah durch mein Heimes Handfernrohr, wie fie fich nur ſchwer 
entjchloffen, die Landung zu verfuchen, denn ein Jeder mußte bis über vie Hüften 
in's Wafler. 

ALS fünf oder fechs aus jedem Boote ausgejtiegen waren, wurden biejelben 
jo weit flott, daß fie wieder ein paar Zoll Waller hatten, es jtiegen die An- 
deren nicht aus, fondern die Matrofen ruderten dem Lande näher und als die 
Prozedur zum britten Mal wiederholt, waren alle Soldaten ausgeftiegen und 
die Boote lagen nun mit 20 Zoll Tiefgang am Strande. Während die Sol- 
daten in ihren durchnäßten Kleidern an’s Land rüdten und dann ih gejchloffener 
Kolonne von einigen 20 Mann näher famen, dachte ich — wie gut iſt's, daß 
die Eingebornen folch ein fanftmüthiges und man könnte jagen waffenlofes Volk 
find. Was würde fie hindern, fich der Schaluppen zu bemächtigen, die wenigen 
Matroſen, welche darin find, haben nichts als ihre Ruder, und die Karolinen- 
Indianer find von Peliu bis Ualan fehr gefchiet in der Führung der Schleuder. 
Längſt von ven Haififchen gefreifen könnten die Matrofen fein, bevor einer der am 
Yande befindlichen Soldaten ihnen zu Hilfe zu eilen vermöchte, und daß bieje 
Landungsſoldaten alsvann auch dem Tode verfallen, unterlag wohl feinem Zweifel. 

Die große Heeresmacht, die ver Supercargo fommanbirte, mit um fo größe: 
rem Muthe, da Niemand da war, um ihm Widerſtand zu leiften, vüdte ven 
Berg hinan. Zum Glüd war ihres Führers Eifer fo groß, daß er weder rechts 
noch links jchaute, jondern nur das Centrum der Infel, aljo wahrjcheinlich das 
Haus des Häuptlings im Sinne habend, herangezogen fam, denn fonft hätte er 
jerenfall$ die nicht weit entfernten Häufer am Strande entveden müſſen, doch war 
er jchlau genug gewejen, zu feinen Solvaten zu fagen: 

„Um Eurer Courage Raum zu geben, 
„Will ich mich Hinter die Front begeben, 
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wie ber Heerführer in ber geiftreichen Poſſe „Herodes vor Bethlehem” thut. 
Zwei Glieder hinter einander gingen fie in Front mit gefällten Gewehr vor« 
wärts, bereit, Alles vor fich nieder zu werfen, was fich nicht zeigte. Wie es 
mit dem geworben wäre, was fich gezeigt hätte, will ich dahingeſtellt fein laſſen 
da ich nicht Neigung habe, ven Muth viefer Leute in Zweifel zu ftellen. 


ALS das formidable Heer drei Viertheile der Höhe zurüdgelegt hatte und 
ber Zufall fie vergeftalt geführt, daß fie gerade auf mich zukamen, wurbe mir 
die Sache in einer Art ängftlih, e8 wollte mir vorkommen als fei e8 möglich, 
daß fie durch Zufall ven Weg in ven Wald ebenfo gut fänden, wie fie jet 
gerade auf mich zulommend ihn gefunden hatten, und ich war in einigem Zweifel, 
wie ich dies verhinvern follte, va Fam mir ein glücklicher Gedanke. Als fie fich 
bis auf ungefähr 500 Schritte genähert hatten, fprang ich aus demſelben hervor 
um Hülfe fchreiend den Solvaten entgegen, immerfort fchreiend und mich um— 
ſehend und dann athemlos mich nahe vor ihmen hinſtürzend. Man hob mich 
auf, aber ich ſchrie noch immer Hilfe! Hilfe! man bringt mich um, die Men- 
ſchen haben lauter vergiftete Pfeile und Wurfipieße und die Steine, welche fie 
fchleubern, find auch vergiftet, fo daß die geringfte Verlegung damit tödtet, hal- 
tet mich nicht auf, laßt mich laufen, Gott fei Danf, da find die Boote, ich werde 
noch mit heiler Haut davon kommen. 


Der Herr Supercargo rief, indem er fich beträchtlich zurüdzog: Muth! 
Muth! lieber Doktor, es wird ja wohl jo ſchlimm nicht fein; allein ich gab ihm 
die Verfiherung, daß es ſehr ſchlimm fer und daß dieſe fatanifchen Menſchen 
gar feine Raiſon annähmen, fonvern immer darauflos ſchöſſen mit ihren ver- 
dammten Blaferohren und Bogen und daß ihre Pfeile alle mit dem Gift von 
tolfen Hunden oder mit dem Blut am Milzbrand geftorbenen Viehes be- 
ftrichen ſeien. 


Ich weiß nicht, woher mir diefe verrücdten Aeußerungen famen, denn auf 
diefen Inſeln giebt e8 weder Hunde noch Rinder (e8 müßten denn damals ge- 
rade einige zweibeinige darauf gewefen fein) und folglich konnte es auch feine 
tolffen Hunde und feine milzbrandigen Thiere geben, aber der Herr Supercargo 
machte einen derartigen Schluß feineswegs, im Gegentheil verurfachte die Nachricht 
von dem Milzbranvde einen folchen Schreden bei ihm, daß ich gewiß glaube, er 
fühlte fich in dem Augenblick vollftändig in ver VBerfaffung, felbit ven Milzbrand 
zu befommen, denn er vetirirte mit folcher Lebhaftigfeit und mit einem fo voll- 
jtändigen Bewußtfein der Nothwendigkeit, daß ich mich trog meiner Malice gegen 
ihn des inneren Lachens nicht erwehren fonnte. Er, der gewiß gewünfcht hätte, 
ich würde von beiden furchtbaren Krankheiten gleichzeitig befallen, er heuchelte 
doch das zärtlichjte Mitleid für mich und begleitete mich heimmärts, weil er 
mich für fehr ſchwach umd angegriffen hielt und ich feine ganze freundfchaftliche 
Theilnahme erregte. 
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Die Soldaten waren jest ohne Führer, ohne Iemand, „ver ihrer Courage 
Raum gegeben hätte”, und nachdem fie eine kurze Zeit unfchlüffig geſtanden, 
fehrten fie um und gingen uns nach, fo z0g ein ſchweres Gewitter unfchäblich 
an dem liebenswürbigen Völfchen vorüber, denn felbft ver grimmige Supercargo 
hatte doch nicht ven Muth, einige zwanzig Landungsſoldaten mit Hundswuthgift 
verlegen zu laſſen. 

Ich erfuhr jet auch, auf welche Weife e8 dem Supercargo gelungen war, 
ven Rapitain zur Veranftaltung des Rachezuges zu bewegen. Sch theilte dem 
Rapitain mit, auf welche ſchmachvolle Weife ber ZUR fih benommen und 
wie er in Folge deſſen abgejtraft worden fei. 

Davon hat ver Patron mir natürlich nichts erzählt, äußerte der Kapitain, 
ſondern nur — Sie ſollten der Gefährdete ſein und nur um Sie zu retten, habe 
ich die Mannſchaft abgegeben, denn er erzählte mir: 

Als man in ganz freundſchaftlichem Verhältniß mit den Leuten geweſen, 
hätten Sie fi) mit einem Mädchen, es müſſe wohl vie Tochter des Königs ge— 
wefen fein, zu thun gemacht und ba feien die Leute aufgefprungen, feien über 
euch Beide bergefalfen, er ſei nach vielen Mißhandlungen mit genauer Noth 
entfommen; Sie aber habe man zurüdbehalten, natürlich nur in ver Abficht, Sie 
zu fchlachten und zu braten. Da ich num wußte, daß es Ihnen nicht an Glück 
bei ven Weibern mangelt und auch nicht an Neigung, diefes Glück zu benugen, 
fo hielt ich die Ausfage für ziemlich wahr. 

Sie fcheinen mich doch noch nicht zu fennen, erwiderte ich, obwohl wir 
bereit8 manchen ſchönen Monat mit einander auf vem Meere herumfchwimmen. 
Ich liebe allerdings das fchöne Gefchlecht und wem könnte man das verbenfen, 
aber deshalb habe ich nie etwas, e8 mag einen Namen haben, welchen e8 wolle, 
durch unverfchämte Angriffe zu erhalten gefucht, niemals das Gefühl eines 
Mäpchens verlegt dadurch, daß ich meine Wünfche in Gegenwart Anderer fund» 
gegeben. In vorliegendem Falle war ich allerdings jchon vor ver Ankunft des 
Supercargo im Befik des Mäpchens, aber weder durch Verführumgs- noch Ueber- 
redungsfünfte noch durch irgend eine Unverfchämtheit, deren fich nur der Herr 
Supercargo ſchuldig machte, fondern auch durch die Ihnen binlänglich bekannte 
Sitte dieſer Infel, nach welcher jedem Mädchen vie Wahl freifteht, nur bie 
Frau zur Treue verpflichtet ift, zu welcher fich übrigens auch das Mädchen ver- 
pflichtet glaubt, fo lange das eingegangene zärtliche Verhältniß dauert. Darüber 
ift fo oft gefprochen worden, daß e8 der Herr Supercargo wohl hätte willen 
fünnen und wenn er es in feiner Brutalität nicht willen wollte, fo ift ihm mit 
ver erfahrnen Mißhandlung nur ein ganz -gelindes Hecht gethan worden. Er 
hat fich wahrlich nicht darüber zu befchweren, daß ihm zu viel gefchehen ſei. 

Ich Habe hier vem Laufe der Erzählung um einige Stunden vorgegriffen, 
e8 handelt fich noh um bie Bewerfftelligung des Rückzuges, welcher jehr 
komiſch wurde. Die Matrofen waren Hug genug, um mit der finfenden Fluth 
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bie Boote immer weiter zurüdzuziehen, fo daß fie nicht auf dem Strande fiten 
blieben, als aber ver Herr Supercargo in äußerfter Flucht herabſchoß, um feinen 
werthen Corpus in Sicherheit zu bringen und nun auch die Soldaten in bie 
Boote jtiegen, da ſaßen dieſe wieder feſt. Niemand wollte heraus, um bie 
Laſt verjelben zu erleichtern, und fo wie fie da gefüllt waren konnten fie durchaus 
nicht bewegt werden. Ich fprang natürlich felbft zuerft in's Wafler und ein 
paar Matrofen, welche nicht wafjerfcheu waren, thaten vesgleichen, aber bies 
wollte noch immer nicht das Erforderliche thun; die Boote mußten bis auf die 
Ruderer geleert und fo entlaftet zurücdgefcheben werben und dazu hatten nament— 
lich die Soldaten um fo weniger Luft, als fich jet einzelne Infulaner in ver 
Verne zeigten. Ich ftellte doch endlich durch vernünftige Vorftellungen fo viel 
Ordnung ber, daß fie wirklich in folcher Anzahl die Boote verließen, um fie 
wieder flott zu machen. Indeſſen kaum hatten fie drei Zoll Wafler unter fich, 
als auch Alle wieder hineinfprangen und wir natürlich von neuem feftfaßen; 
meine — Ueberredungskünſte mußten von neuem in Anwendung geſetzt 
werden, um ein abermaliges Erleichtern der Boote zu bewerfftelfigen, und dieſe 
alberne Scene wieberholte fich noch ein paar Mal. Wären die Infulaner felbft 
nicht einmal fo Friegerifch wie die Neu-Seeländer, fondern überhaupt nur bös— 
willig gemwefen, fo hätten fie ung mit ihren leichten Schifflein ven Rückzug ab- 
ſchneiden und uns mit gefchleuberten Steinen todt werfen können, inbem unfere 
Waffen durch das breis und viermalige Aus- und Einfteigen ganz unbrauchbar 
geworben waren, bie Schleudern der Tamors aber losgingen, fie mochten naß 
oder troden fein. 

Als wir nun endlich im tiefen Waller waren befam der Supercargo all 
feinen Muth wieder und erzählte ſehr lebhaft, was er alles gethan haben würde, 
wenn — An diefem fatalen Wenn fcheiterten alle Unternehmungen, wenigjtens 
alle Helventhaten des trefflichen Supercarge. Daß er, nachdem er auf dem 
Schiffe in Ruhe war, wieder alles vergefjen haben würde, was ihm bis dahin 
begegnet, lag auf ver Hand, daß er aber feinen Racheplan immer noch nicht 
aufgeben wollte, fam mir bei allevem doch fjonderbar genug vor und in ber 
That, der würdige Mann hatte einen fo unbefiegbaren Grimm gegen bie armen 
Einwohner, die fich doch nur ihrer Haut gewehrt und die Ehre ihrer Kinder 
vertheidigt hatten, daß er doch wenigſtens den Kapitain fortwährend mit ven 
Anträgen beftürmte, eine Erpevition an das Land zu jchiden und wenn fonft 
nichts, jo doch wenigjtens einige Dörfer zu vernichten, allein dieſer ließ fich 
dazu nicht bewegen, immerfort des Supercargo’8 eigene Worte wieberholend, ber 
ihm natürlich von dem ZTollwuthsgift und dem Milzbrandgift unter noch viel 
größeren Uebertreibungen als ich gewagt — das Erforderliche erzählt hatte. 

Mir lag daran, dieſe ſchöne Infel noch ein wenig näher fennen zu lernen, 
ich erbot mich daher, nochmals an's Land zu gehen und die Stimmung ver Ein- 
gebornen zu erforfchen — follte ich fie beruhigt und einigermaßen friedlich fin- 
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ben, fo würde ich alsbald zurücffehren und wir könnten dann etwa in ber Nacht 
landen und die Dörfer überfallen, nieverbrennen und was folcher trefflicher Ein- 
richtungen noch mehr fein möchten. Würde ich die Leute nicht in folch fried— 
(icher Stimmung finden, fo würbe ich früher zurückkehren und es bliebe uns ja 
unbenommen, bann noch Beichlüffe zu fallen, wie fie mit unferem Vortheil 
übereinftimmen möchten. 

Nichts Fonnte dem Supercargo willkommener fein, wäre e8 auch nichts 
weiter, fo lag doch vie Möglichkeit vor, daß ich recht gemüthlich ermordet würde, 
und das war fehon jedenfalls ein Gewinn für den edlen Mann. So wurde 
mir demnächſt Urlaub bewilligt, aber ver Kapitain, vor dem ich natürlich fein 
Geheimniß hatte, jagte: Doctor, Doctor, Sie find ſchlauer als ich mir vorge- 
ftellt habe, Sie wollen doch nicht8 weiter als ſich noch ein paar Tage auf ber 
Infel der Glücfeligen amüfiren! nun wohl befomme es Ihnen, ich habe nichts 
Dagegen. 

Wer war frober als ich, dem allerdings gerade hieran fehr viel (gg, und 
als ver nächfte Morgen graute, verſah ich mich mit einer guten Portion folcher 
Kleinigkeiten, die hier auf diefer Infel noch immer Schäße genannt wurben, und 
fuhr fo belaftet nach dem Lane. 

Die liebenswürbigen Menfchen empfingen mich ohne das geringfte Miß— 
trauen und meine Gefchenfe verurfachten große Freude. Eine Heine Dreborgel 
erfüllte nicht blos meine freundliche Gefährtin, fondern felbft ven Water, welcher 
immerhin ein Mann von 50 Jahren fein mochte, mit unbefchreiblichem Entzüden 
und als er erfuhr, daß dieſes Wunderwerk ihm gehören folle, da ftand er auf 
und fuchte unter den Gegenftänden, vie er felbft befaß, dasjenige aus, mas er 
für das Werthoolffte und Beſte halten mochte, dies war ein Stab von feiner 
eigenen Hand mit Schnitzwerk verfehen von folch überrafchender Zierlichkeit, daß 
ich in der That faum zu glauben wagte, daß ein Menfch im Stande fei, mit 
ſcharf gefchliffenen Mufcheln vergleichen hervorzubringen. Ich habe zwar auf 
Neu: Seeland, wo man bis zur Ankunft der Europäer auch fein Eifen hatte, 
Arbeiten von der größten Trefflichkeit gejehen, allein die Neu=Geeländer haben 
Chalcevon, ſchwarzen Feuerftein, ver beveutend härter ift als Eifen und Stahl 
und mit dem man daher felbft diefen würde mit Zeichnungen verfehen können, aber 
dies ift nicht der Fall mit ven Bewohnern biefes Archipels, welche Stahlwaaren 
nur in fofern fennen, als fie diefelben von den Europäern erhalten haben, in 
beren Hügeln aber, denn Berge haben die Infeln nicht, Feuerftein und was 
damit zufammenhängt — überhaupt Kiefelartiges Geftein — gar nicht vorkommt. 
Sie würden aber Holz mit einem Eber- oder Wolfszahn beffer bearbeiten kön— 
nen als mittelft einer Mufchel, die allerdings ebenſo gut Kalf enthält wie bie 
Zähne ver großen over Heinen Raubthiere; wobei wir indeſſen des Fleinen Unter- 
fchiedes nicht vergeffen bürfen, daß biefe legteren aus flußfpatfaurem Kalf be 
ftehen (Fluorcaleium), die Mufcheln aber aus Eohlenfaurem Kalk, fo ziemlich 
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dem weichſten Geftein, was man bat. Es. gehört eine unglaubliche Geduld 
dazu, mitttelft dieſes Materiald etwas zu leiften, was nur einigermaßen ber 
Beachtung werth wäre, und wunderbar genug, folche Geduld haben die Einge- 
bornen wirklich. 

Ulea hatte von ihrer Freundlichkeit nicht pas Geringfte verloren, fie nahm 
mich fofort in Beſchlag und ging mit mir fpazieren; fie fagte, fie wolle mir 
ihre Mutter und ihre Gefchwifter zeigen und alsbald verließ fie das Haus, um 
durch ein leichtes Gebüfch gehend in ein anderes zu gelangen, wojelbft ich mit 
ihr eintretend drei wunderhübſche Geſchöpfe figen fah, welche ich alle für junge 
Mädchen gehalten haben würde, wenn nicht eine verfelben ein Rind an ihrer 
Bruſt gehabt hätte. Nur die ältefte derſelben ſah nach uns, e8 war bie Mut— 
ter, die beiden andern fpielten mit den Fingern auf Trommeln und ein halb 
erwachſenes Mädchen, welches zwifchen ihnen ftand, ſchien zu deklamiren, blieb 
aber bei meinem Eintritt wie angefeffelt in ftarrem Erftaunen mit erhobenen 
Händen ftehen. 

Die eintretende Ulen machte alsbald dem Schreden ein Ende, indem fie 
mich der Frau Mama mit einer gewiffen Sörmlichfeit borjtellte und wie e8 mir 
beinahe fchien als ihren Mann, denn die Mutter lächelte über die ausgefproche- 
nen Worte fehr vergnügt und reichte mir die Hand zum freundlichen Willfom- 
men, ohne fich dabei weiter ftören zu laffen, da fie ein allerliebjtes Kind an 
ihrer jchönen mütterlichen Bruft nährte, welche noch nichts von der jugendlichen 
Elaftieität verloren zu haben fehien, ein Umftand, ver wohl feine Erfärung in 
dem täglich mehrmals wiederkehrenden Falten Babe und ber daraus gewonnenen 
Stärkung findet. 

Ich mußte mich in den Heinen freundlichen Zirkel jegen und wurde num 
mit mancherlei Fragen beftürmt, aber auch mit Früchten und Getränken mander 
Art vegalirt, jo daß ich glüclicherweife nicht zum Antworten fommen konnte, was 
mir auch ſehr ſchwer geworden wäre, ba ich feine der an mich gerichteten Fragen 
verftand. Dabei ging Alles ganz gemüthlich vor fich, denn fie frugen auf Earo- 
finifch und ich antwortete auf Holländiſch, Deutfch oder Franzöfifch, wie es mir 
in den Schnabel kam, und wir unterhielten uns vortrefflich. 

Unter ven zur Gefellfchaft kommenden Frauen fehienen zwei mir Schwejtern 
zu fein, was ich aus ihrer Aehnlichfeit unter einander ſchloß und worin ich mich 
wie ich fpäterhin erfuhr, auch nicht geivrt hatte. Ihr Gefichtsausprud war jo 
fanft und fo wohlwollend, daß es mir das Herz auf das Innigfte rührte. Nach 
Allem, was ich von ihnen, dem Gott fei Danf noch ziemlich unverborbenen 
Bolfe durch meine Beobachtungen erfuhr, Fam ich zu ber Ueberzeugung, daß 
man mit friedlichen Gefinnungen anlangend, nicht 24 Stunden unter ihnen ver: 
weilen könne, ohne fie lieben zu lernen. 

Die Caroliner haben wohl gleich allen Völkerſchaften die Neigung ſich zu 
jchmüden und dies wirb auf mannigfache Weife erzielt. Bei den vornehmen 
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Klaffen, bei ven Tamors durch ein jehr leichtes Tattowiren mittelft Punktirung, 
bei den anderen aber, welche fich nicht tattowiren dürfen, durch Hals- und durch 
Armbänder, durch mancherlei Kopfihmud und endlich dadurch, daß fie fich bie 
Ohrläppchen burchbohren, die Deffnung immer mehr vergrößern, bis fie endlich 
große zufammengerolite, wohlriechende Blätter bineinfteden können oder ganze 
Blumenbouquets — wenn man e8 genau betrachtet, eine Zierde vielleicht ebenjo 
groß, wie die fchweren Gold» und Edelſteingehänge unferer vornehmen Damen, 
wobei nicht zu vergeffen tft, daß dieſe foftbaren Ohrgehänge große Schmerzen 
verurfahen — dem armen Manne, ver fie bezahlen muß, oder dem armen Ju— 
welier, ver fie nicht bezahlt befommen kann. 


Natürlich können allen dieſen Schmuck auch die Tamoris tragen, invefjen bie 
Zattowirung eine ihnen vorbehaltene Ehre bleibt. Diefe ift übrigens nicht ſchmerz⸗ 
baft und da fie die Haut nicht zerreißt, nicht verwundet, fondern nur farbige Punfte 
zurückläßt, entftellt fie auch den Körper nicht. Die Formen des Körpers Ulea’s 
find ſchön und jungfräulich, die eigenthümliche Tattowirung zeigt ſich vorzugs— 
weiſe über den Rüden bin, inveffen die ganze Vorderſeite unverlett geblieben 
ift. Das Geficht wird niemals tattowirt, weder bei dem männlichen noch bei 
dem weiblichen Geſchlecht. Eine leichte Gewandung ift das Einzige, deflen man 
fich bedient, von einem Mantel, einem Tuch, einer Jade u. f. w. ift feine Rebe. 


Daß ich mich auch nicht im Entfernteften um pas befümmerte, was aus- 
richten zu wollen ich vorgegeben hatte, verfteht fich von felbft. Wie hätte ich 
ihre friedlichen oder feindlichen Gefinnungen unterfuchen follen, da ich wußte, 
wie wenig fie an Feinvfeligfeiten dachten, im &egentheil überließ ich mich ganz 
dem Glüd, was der Umgang mit fo lieblichen Menſchen gewähren fonnte, und 
ih wurde von denen, deren Gefellfchaft ich theilte, auf das Beſte unterftügt, 
denn auch Ulea wollte nichts weiter als glücklich machen und glücklich fein. 

Während dreier Tage, die ich hier zubrachte, hatte ich Gelegenheit zu beob- 
achten, welche Achtung die Jüngeren vor dem Alter, welche Verehrung die Unter- 
gebenen vor den Höheren und welche Liebe Alle unter einander hatten. Am 
zweiten Tage hatte ver Uroffe ein großes Feſtmahl veranftaltet, es wurde babei 
viel des lieblich ſchmeckenden gegohrenen Palmfaftes getrunfen, welcher, ba er 
ſehr ftarf mit dem Safte des Zuderrohrs gemifcht war, bei ver Gährung viel 
Weingeift entwidelt hatte, alſo durchaus nicht ohne berauſchende Kraft war. 


Alle Teilnehmer an dieſem Fefte tranten viel und wurden in Folge deſſen 
jo heiter und gefpräcdig, daß es eine wahre Freude war dies mit anzufehen. 
Wie gut geartet dieſe Menfchen find, ſchien mir ſchon daraus hervorzugehen, 
daß kein unfreundliches Wort gehört wurde. Der Rauſch entbinvet die Zunge 
jeder Feſſel und eines Jeden Charakter fann in dieſem Zuftand am leichteften 
erkannt werden, nur eine allgemeine Fröhlichkeit Tomnte ich wahrnehmen, aber 
jo heiter und fo glüdlich die Menfchen fehienen, eine Unmäßigfeit kam doch nicht 
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vor außer bei einem einzigen jungen Mann, ver zu lallen begann und beffen 
Körper, obwohl er gleich den Anderen faß, doch beträchtlich hin- und herjchwantte. 

Der neben ihm Sitende flüfterte ihm etwas zu als er gerade ein zu einem 
Weinglafe zufammengerolites, d. h. zu einem Trichter geformtes Stüd eines 
Bananenblattes, mit dem Palmfaft gefüllt, an die Lippen fegen wollte. 

Sobald fein Freund gefprochen hatte, fah er ihn groß und gewiffermaßen 
verlegen an, nahm feinen ungefünftelten Becher nicht an die Lippen, fondern 
goß den Inhalt in das leergeworbene Bananenblatt eines Nachbars und entließ 
feinen Becher aus der Hand, fo daß er fich öffnete. Ein paar Minuten lang 
bemühte er fich, gerade und ruhig zu fiten, doch dies war vergeblich, auch fielen 
ihm die aufgeriffenen Augen immer wieder von neuem zu. Da flüfterte fein 
Nachbar ihm nochmals etwas in das Ohr; hierauf erhob er fich mit einiger 
Mühe und entfernte fich mit feinem Freunde aus dem Lokal ver Feftlichkeit. 
Ich folgte ihnen beiden mit ven Augen, ich ſah, wie der Eine ſchwankte und 
ber Andere ſich Mühe gab, ihn aufrecht zu erhalten, enblich hatten fie ein 
ſchattiges Gehölz erreicht, an deſſen Rand der Beraufchte niedergelegt wurde. 
Der treue Freund packte etwas unter deſſen Kopf, brachte dann ein paar große 
Farrenkrautwedel herbei und deckte ihn forgfältig damit zu, bann fette er 
fih felbjt neben ihn und bewachte ihm mit wahrhaft brüderlicher Liebe und 
Sorgfalt. Iſt in diefem Benehmen auch nur eine Spur von jener Rohheit, 
welche man fo gerne den fogenannten Wilden ſchuld giebt, Könnte der gejittetfte 
Menſch vernünftiger und lobenswürbiger handeln und würde ein Menfch, ver 
beraufcht ift, in dem vortrefflichen und hochgebilveten Europa wohl vie Teife 
Warnung eines Freundes fo bereitwillig annehmen? Ich darf wohl kaum hinzu— 
fügen, daß dies große Feft ohne die alfergeringfte Störung ablief. 

Die Eingebornen find ſämmtlich die allergefchieteften Turner, die mir je 
vorgekommen find, ſchon ihre Tänze find eigentlih Turnübungen, find Kunſt— 
ftüde, wie fie faum die Clowns bei unferen Seiltänzern machen, fie laufen 
außerorbentlich anhaltend, fie fpringen 16 bis 17 Fuß weit und fie fpringen 
mittelft einer Springftange doppelt jo hoch als fie felbit find, laſſen aber beim 
Nieverfinfen des Körpers die Stange nicht los, wie es unfere Turner machen, 
fondern ſcheinen ſich daran zu ftüßen, fo daß fie nicht ſchwer auf den Boden 
falfen, fondern flüchtig alsbald weiter vavoneilen. Sie Hettern an ven ſchlanken 
Palmen empor, indem fie biefelben mit Händen und Füßen (nicht mit ben 
Schenkeln oder ven Knien) umfaffen und daran mit einer Behendigkeit auf- und 
ablaufen, wie ich es eigentlich nur von Eichhörnchen gefehen habe. 

Wahrfcheinlich macht es den Kindern Spaß, dieſe Künfte fo früh als mög- 
lich zu üben, aber ich fah einen Papa feinen Sohn unterrichten, was auf eine 
nach unferen Begriffen jedenfalls etwas verwegene Weife gejchah. 

Ein Eeimer Kerl von etwa ſechs Jahren fletterte an einer Palme herum 
und erhob ſich an berfelben etwa bis zur Manneshöhe, dann sing er iwieber 
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hinunter. Dann ſprach der Vater zu ihm — wahrfcheinlich wollte er ihm zeigen, 
wie man e8 machen müſſe oder etwas bergleichen — der Junge kletterte in die 
Höhe und der Papa mit ihm den wenigftens 40 Fuß hohen Palmbaum hinauf. 
Nun hieß muthmaßlich der Alte feinen Sohn den Baum feft anfaffen, denn 
ber Junge Hetterte von den Schultern des Vaters noch ein paar Fuß hinauf 
und hing nun mit Händen und Füßen an dem Stamm, dann rutfchte ver Papa 
herab, al8 wäre er vom Blitz geführt, und ließ den Jungen oben hängen, ihm 
zurufend, er möge nun berablommen. 

Allerdings ſah er mit einer nicht zu verkennenden Aengjtlichfeit hinauf und 
die ausgebreiteten Arme follten wohl den möglicherweife fallenden Knaben auf- 
fangen, viefer aber Hletterte ganz gemächlich noch zwei Fuß weiter empor, fette 
fich in der Laubkrone zurecht und jagte lachend: fomm und hole mich! 

Natürlich verlor fich hiemit auch die Beſorgniß des Vaters und als es 
dem närrifchen Patron zu lange mwährte, Fam er von ſelbſt herab und fomit 


war der Unterricht beendet und der Knabe, welcher fonft vielleicht nur einige 


Fuß hoch geflettert war, Fletterte jet unbevenflih an allen Bäumen empor. 
Hiebei muß ich bemerken, daß die Palmbäume größtentheils ſchräge ftehen und 
eine ziemlich ftarfe Neigung nach irgend einer Seite haben. Man foll meinen, 
das müſſe das Klettern fehr erleichtern, aber die Eingebornen fteigen an folchem 
Baume nicht empor, wie wir 3. DB. auf eine Leiter fteigen, fo daß die Leiter 
unter dem Kletternden ift, fondern umgefehrt vergeftalt, daß der Baum erftiegen 
wird wie ein Stagg, ein fchräg geipanntes Seil auf dem Schiffe, an welchen 
die Matrofen mit allen Vieren hängen. | 

Ich wußte mir diefe unbequeme Art ven Baum zu erflettern nicht zurecht 
zu legen, bis mir einfiel, daß die nackten Leute nothwendig ihren ganzen Körper 
zerfragen nnd zerreißen müßten, wenn fie den Baum zu ihrer Unterlage mach— 
ten, alfo auf dem Bauche liegend emporrutfchten. 

Auch im Schwimmen find fie wie alle Inſelvölker äußerft geſchickt und da 
mit den Kindern im ähnlicher Weife verfahren wird, wie bier beim Klettern, fo 
ift wohl begreiflich, daß dieſe Gefchiefichkeit ihnen ſehr früh eigen wird. Ihre 
Bewegungen beim Schwimmen find ganz die des Frofches, nur ziehen fie beim 
Fortſtoßen des Körpers die Beine nicht parallel an einander, ſondern fie breiten 
fie aus und erft nachdem das Abftoßen vollendet worden ziehen fie die Beine 
mit großer Behemenz an einander. Beim Abſtoßen wirken vor allen Dingen 
die Sohlen der Füße auf pas Waffer. Jetzt befindet fich ein breiter Waffertheil 
zwifchen Schenken und Waden und indem fie biefe mit großer Kraft zu= 
ſammenziehen, ſchnellen fie fich mittelft diefes Keils um ein beträchtliches Stüd 
vorwärts. Diefes giebt ihren Bewegungen im Wafjer nicht allein eine große 
Eleganz, jo daß es eim wirklich fehönes Schaufpiel ift, diefe Menfchen ſchwim— 
men zu jehen, jondern e8 giebt ihnen auch eine Raſchheit, die ganz außerorvent- 
ih ift. Ein Schwimmer wird niemals von einem Ruderboot eingeholt werden, 
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ne biefes nicht ſtark befegt ift und die Matrofen nicht große Anftrengungen 
machen. 

So gut wie fie ſchwimmen, fo vortvefflich tauchen fie auch, es darf nur 
irgend etwas auf dem Meeresboven liegen was fie reizt, fo ſchießen fie danach 
hinunter, gleichviel ob e8 10 oder 20 Fuß tief Liegt. Können fie es überhaupt 
nur jehen, jo gehört e8 auch ihnen. Diefe Kunft wird natürlich von frühefter 
Kinpheit an geübt, anfänglich indem fie aus zwei Fuß tiefem Waffer eine Mu— 
ſchel hervorholen nur gerade den Kopf zur Hälfte eintauchend, am nächften Tage 
haben bie Kinder ſchon Courage, den Kopf ganz unter Waffer zu bringen, bald 
öffnen fig auch die Augen unter der Meeresfläche und nun nehmen fie wahr, 
daß man ba ganz gut fehen könne. Sie gehen ein paar Schritte auf dem Boden 
umher, fie lernen, daß man ven Athem eine furze Zeit anhalten könne, daß man 
wohl weiter jchreiten könne, als fie bisher geglaubt, und bald haben fie e8 ohne 
alle Anftrengung fo weit gebracht, daß fie eine Minute, ſchließlich daß fie zwei 
Minuten ohne Anftrengung, wenigftens ohne fchmerzhafte Anftrengung unter 
Waffer bleiben können. Mädchen oder junge Leute haben fich nie einen Augen- 
bi befonnen, nach einem blanfen Knopf oder nach Glastorallen in 20 Fuß 
tiefem Waffer unterzutauchen. 


Fünfundvierzigſtes Kapitel. 


Eine Handelsverbindung, welche der Supercargo gründlich ausbeutet. Herr von Koßebue 
über die Garolinen und über einen dort aufgenommenen Fremden, Kabu. 


Die Leute haben eine Art Schriftiprache, allerdings find die Zeichen ge- 
wiffermaßen Hieroglyphen. Ich befige ein Stüd eines Palmblattes, auf deſſen 
Dlattfläche mit eimer zugefpisten Mufchel Zeichen eingegraben und dann mit 
rothem Thon einerfeits, andererfeits mit Kohlenftaub eingerieben find. Ich kam 
zu dieſem feltenen Schage dadurch, daß ich dem Häuptling zu erflären fuchte, 
ber fremde Mann, ven er fo gejchict nach dem Strande beförbert habe, ſei 
eigentlich nicht in feinblicher Abficht gekommen, fondern habe mit ihm Handel 
treiben wollen. Er fei zwar ein fehr ungefchliffener Menjch, wie das Benehmen 
gegen feine Tochter genügend zeigte, allein auch dieſer Angriff ſei nichts Feind— 
liches gemwefen, fondern nur ein Beweis, daß er großes Wohlgefallen an 
ihr babe. 

„Sonverbar,” erwiderte ver Uroffe, „Ihr Weißen zeigt aljo Ener Wohlgefallen 
ganz wie es bie Thiere zeigen, durch einen gewaltfamen Angriff. Wenn ein 
Hahn Liebe zu einer Henne empfindet, fo zeigt er ihr dieſes auch ungefähr auf 
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die Art an, wie e8 der unverfchämte fremde Mann machte, er beißt fie, er hält 
fie feft, er tritt fie mit Füßen, kurz er thut ihr Gewalt an, Es muß doch nicht 
Alles jo fein wie Du fagft, denn Du felbft, ver Du auch zu dieſen Fremdlingen 
gehörft, haft Dich durchaus anders gegen mein Kind benommen.‘ | 

Ich mußte über die naiven Neuerungen lächeln, der gute Mann hatte den 
Nagel auf ven Kopf getroffen, allein ich wollte ven gewonnenen Vortheil nicht 
verlieren und machte ihm bemerflih, daß ein jeder Menfch feine eigenen Ma- 
nieren habe, was wohl auch bei ihnen der Fall wäre. Nun, fuhr ich fort, hat 
dieſer Mann, abgejehen von feinen fchlechten Manieren, viel Schäge auf feinem 
Schiff, die er vertaufhen will gegen Eure Mufcheln und Schilofrötfchalen, gegen 
Eure Schneden und ähnliche Gegenftände, Du follteft alfo ihm nicht von Dir 
weiſen, Du fannft feine Aerte und Beile, feine Angelhafen und Achnliches ſehr 
gut brauchen. 


„Gut,“ fagte ver 
Häuptling, „ich will es 
wohl, aber er möge 
nicht wieder herkom⸗ 
men.“ Ich meinte, man 
würde mir nicht glau⸗ 
ben, daß der Fremde 
nicht die Erlaubniß ha⸗ 
ben ſolle, ſich ihm zu 
nähern, er aber er- 
widerte, er werde 
mir ein Beglaubi— 
gungsfchreiben varü- 
ber ausftellen und die⸗ 
ſes ift es nun, was 
die Zeihuung dar⸗ Ein Schriftlük von Halan. 
ſtellt. 


Der Hauptgegenſtand, am mehrſten in die Augen fallend, iſt der fremde 
Mann mit den großen Ohren, der Supercargo, bekleidet wie wir ſehen, daher 
wohl zu unterfcheiven von einem Eingebornen, der nicht in folcher Weife dar- 
geftellt werden dürfte. Er macht die Geberbe des Schredens und die Haare 
ftehen ihm fichtlich zu Berge, das foll nicht ſowohl heißen, daß er fich fürchte, 
jondern daß die Infulaner fih vor ihm fürchten und daß fie wünjchen, daß er 
möglichft weit von ihnen fern bleibe. Nun kommen auf der einen Seite die Gegen- 
ſtände, welche angeboten werden, Schneden, Schilofrötenfchalen, und beſonders ſchöne 
Schneden, welche man Wendeltreppen nennt und vie für Naturalienfammlungen 
einen hohen Werth haben. Auf ver anderen Seite des Blattes find bie Gegen- 
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ftände, welche man verlangt, Heine Angeln, große Angeln, Aerte, Beile und 
Meſſer, Gegenftände, mit denen ich fie erſt befannt gemacht hatte. 

Der Beſitz diefes Briefes machte mich fehr glücklich, denn er fcheint mir 
ein Dokument, aus welchem man erfehen kann, wie fich in der natürlichften und 
einfachften Weife ein Verſtändniß ausbilden läßt ziwifchen Perfonen, die einander 
nicht fehen oder hören, das ift demnach der Anfang der Schriftfprache. Die- 
jenige, die wir haben, bie Griechen, die Hebräer, find gewiß nicht die uranfäng- 
lichen, denn es gehört ſchon ein ganz ungewöhnlich gebilveter und philofophifcher 
Geiſt dazu, um die Laute einer Sprache in eine fo geringe Zahl zu zerlegen 
wie wir fie haben. 

Nachdem ich zwei Tage unter dieſen freundlichen Menfchen zugebracht, 
fehrte ich nach dem Schiffe zurücd mit ber Ueberzeugung, daß es nicht mein 
legter Befuch fei, den ich auf Ualan mache, auch war der Supercargo in ber 
That erfreut, daß endlich einmal eine Handelsverbindung gefchloffen werben 
könne. Gleih am nächſten Morgen wurde eine Schaluppe bemannt und mit 
einer großen Anzahl von den gewiünfchten Gegenftänden beladen, wozu noch 
mehreres andere, für die Eingebornen ſehr Brauchbare fam. Ich hatte ven 
Leuten auf der Infel gejagt, daß ich mit den von ihnen verlangten nüßlichen 
Dingen zurüdfehren wolle und daß fie ihre Taufchgegenftände mitbringen möch— 
ten, hatte aber auch vor allen Dingen gebeten, daß fie mit einigen ihrer leichten 
Kähne herbeifämen und die Landung möglih machen möchten. Dies geſchah 
unweigerlich und wir jaher fünf oder ſechs derſelben unſerer bereits erwartend. 
Die Eingebornen brachten ihre Zaufchgegenftände an die Schaluppe und es 
entjtand ein ſehr Iebhafter Hanvel zu beiderfeitiger Zufriedenheit. Die Nach— 
richt war noch an bemfelben Abend über die ganze Injel verbreitet worben und 
es fanden fich viele Leute ein, welche ihre ſchönen reinen Schilofrötjchalen für 
elende Meffer, eiferne Beile, trog deſſen für fie höchſt brauchbar, hingaben und 
als ich nunmehr mit dem wohlbeladenen Boote zurüdfehrte, fo fehlte nicht viel, 
daß ber edle Supercargo mir um ben Hals gefallen wäre, doch befann er fich 
noch zur rechten Zeit, wie fehr ihm dies in der Achtung der Mebrigen fchaben 
müffe, und fo Fam ich noch glüdlich ohne die Umarmung fort. 

Die Schildkrötenſchalen behagten dem Supercargo fo fehr, daß er nicht 
umbin konnte, noch eine zweite Sendung berfelben von ver Injel holen zu laſſen, 
und auch die Eingebornen hatten ihren nicht unbedeutenden Wortheil davon, 
indem eine große Menge von Gegenftänden, bie für fie Köchft wichtig waren, 
auf ihre Infel famen. Daß ich hiebei meine liebliche Freundin nicht vergaß, 
daß fie mit dem Schönften, was ih an Schmud im Bejit hatte, und daß ihr 
Haus mit dem Beften, was ih an nüglichen Dingen auftveiben konnte, bedacht 
wurde, verfteht fich von felbft. 

Endlich waren die Schilofrötenfchalen der Eingebornen jo ziemlich alle auf 
ben „van der Kapellen“ gelangt und begreiflicherweife hatte nunmehr die fchöne 
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Inſel Ualan nicht das geringfte Intereffe für den Supercargo, der mit einem 
mehr als gewöhnlichen Stolz in feinem Tagebuche das große Evenement ver 
neuen Handelsverbindung vermerft Hatte. Welch ein glücklicher Menſch, fo 
Vieles umd jo Großes umd dies in fo Furzer Zeit zu leiften. Wahrlich es 
fommt nur darauf an, daß man die rechten Leute nimmt. 

Es fehlt viel, daß wir nur einigermaßen im-Reinen wären über die Zahl 
der Infeln, über die Größe berfelben, über die Menge ber Einwohner, aber 
was ich jo ungefähr auf unferer Kreuz und Querfahrt zu notiren Gelegenheit 
hatte, jo fcheint die größte der Carolinen- Infeln auf dem Weftende gelegen in 
der Gruppe, welche man gewöhnlich mit dem Namen „Peliu oder Pelev“ zu be— 
zeichnen pflegt. Die Infel jelbft wird von den Eingebornen Babelthup genannt. 
Sie liegt beinahe in der Mitte ver Peliu-®ruppe, bat ungefähr 12 Meilen im 
Umfange und wird durch eine große Bai, welche einen ſehr ficheren Hafen bietet, 
in zwei Hälften getheilt, deren ſüdliche Artingal und deren nördliche größere 
Emilegue heißt. Die nächjte Heinere Infel heißt Eriklitu und fie war vie Refi- 
venz des Königs Abba Thulle, fie ſcheint die am beten cultivirte zu fein, fie ift 
jtarf bevölfert, die Dorfichaften find groß und alle durch gepflafterte Straßen 
unter einander und mit dem Meeresftrande verbunden, was auf einen mehr als 
gewöhnlichen Eulturgrad ſchließen läßt. 

Stark bewaldet und reichlich mit wohlthätigen, nährenden Pflanzen beivach- 
fen find die Inſeln Orulong, Amalifala, Kiangle und Angur, welche leßtere bie 
ſüdlichſte, ſowie Kiangle die nörblichite der Peliu-Gruppe ift. Die Infel Pelelew 
ziemlich in der Mitte gelegen, wird von einem eigenen Yürften vegiert und hat 
eine einer Stadt ähnliche Ortjchaft, welche fogar von einer fehr breiten und 
über ſechs Ellen hohen Mauer umgeben ift. 

Außer den hier genannten zählte ich im Vorbeifahren noch 16 Infeln in 
ver Heinen Gruppe. Wenn man nun von biefer oftwärts fegelt wie wir es 
gethan, fo gelangt man zuerft nach der Inſel Matelotas, welche indeſſen von 
den Eingebornen Ngoli genannt wird. Der fpanifhe Name foll daher rühren, 
daß der Seefahrer Gaetan im Jahre 1542 hier anlangend von den Eingebornen 
mit dem Ausruf: „Buen dias matelotas“ Guten Tag, Matrofen oder Seeleute — 
empfangen worben fein foll, eine von ben vielen Lügen, deren fich vie fpanifchen 
Seefahrer wie die anderer Nationen unzählig oft haben zu Schulden kommen 
laffen. Wie follten die Eingebornen zu ven jpanifchen Worten gekommen fein? 

Merkwürdig iff noch die Infelgruppe Aur, auf welcher Kogebue den Radak— 
Infulaner Kadu gefunden hat; Kotzebue erzählt in dem Bericht über die Reife 
des Rurif, daß die Eingebornen in ihren Booten ihnen entgegen gelommen und 
daß darunter zwei Männer gewefen wären, welche fich durch ihre gänzlich ver- 
fchievenartige Tattowirung vor den übrigen ausgezeichnet hätten; die Zeichnungen 
feien weder regelmäßig, arabesfenartig noch ſymmetritſch gemwefen, ſondern man 
habe die Bilver von Vögeln, Fiſchen und anderen Gegenftänden verfchiebenartig 
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über den Leib vertheilt gefehen. Chamiffo fragte fie deshalb, ob fie von dieſer 
Infel herſtammten, fie antivorteten verneinend, bad Einzige, was man von einer 
langen Gefchichte begriff, die fie erzählten in einer Sprache, welche von allen 
denjenigen Mundarten abwich, die bisher von ven Reiſenden beobachtet wurden, 
daher fie denn natürlich auch gar nicht verfianden wurden. Chamiſſo verjuchte 
vergeblich, fich ihmen in der Sprache ver Sanbwichs-Infulaner und in der von 
Radak deutlich zu machen, auch er warb nicht verftanden. Er gab ven Entſchluß 
zu erkennen, daß er auf dem Schiffe bleiben wolle. Zur Zeit des Sonnen 
unterganges entfernten fich die übrigen Infulaner, da nahm Kadu den Kapitain 
auf die Seite und eröffnete ihm die Abficht auf feinem Schiffe zu bleiben und 
ihn nicht mehr zu verlaffen. Der Kapitain fagte voraus, daß dieſe Neigung 
nicht länger wie einen Tag dauern würde und willigte ein, alsbald fehrte fich 
Kadu zu feinen Begleitern um und erflärte ihnen, daß er nicht mit ihnen geben, 
ſondern auf dem Schiffe bleiben würde. Die Ueberrafchung ver fo Berichteten 
war jehr groß und fein Freund Edock fprach lange Zeit und fehr ernithaft mit 
ihm und fuchte ihn fogar mit Gewalt zu entführen, jett aber benugte Kadu 
das Recht des Stärferen, welches fich offenbar auf feiner Seite befand, und 
wies den Freund in die gebührende Entfernung zurüd, worauf die Boote heim- 
Tehrten ohne daß die Infaffen ſich ven Entfchluß des Kadu erflären fonnten. 

Herr von Kogebue, obwohl elterlicherjeits ein Deutfcher, war doch zu fehr 
Ruſſe geworden, um fich ſolch eine ſchnell entjtehende Zuneigung zurecht legen 
zu können und er glaubte in der That nichts weiter, als daß Kabu in der Nacht 
irgend welchen Diebftahl ausführen wolle und gab daher mehreren Matrofen 
von der Wache ven Auftrag, ihn forgfältig zu beobachten und wenn er mit dem 
geſtohlenen Gut entfliehen follte, die nöthigen Maßregeln gegen das Entweichen 
zu treffen, d. h. einfach ihm nieverzufchlagen over zu erfchießen. Zu dieſem Be 
hufe wurden auch die Wachen auf dem Schiffe verboppelt, Kabus Lager aber 
neben dem des Kapitains auf dem Verdeck bereitet, wo biefer im ben warmen 
Nächten der Tropenländer zu fchlafen pflegte. Zur äußerften Ueberraſchung des 
Kapitains floh er nicht, ftahl er nicht, fonvern warb vuhig fchlafend neben dem 
Kapitain gefunden. 

Jetzt erwachte aus dem begrabenen Mißtrauen ein mehr als gewühnliches 
Vertrauen und feinen Augenblid Hat ver mwadere Menſch Dies gemißbraucht. 
Wie man fich allmälig bei dem fehr langen Aufenthalt Kadus verftändigen lernte, 
erfuhr man das Folgende: 

Er war auf einer der Carolinen zu Haufe, welche ven Namen Ulli over 
Uli führt und welche zum minveften 300 veutfche Meilen öftlich von der Aur 
Gruppe fiegt, auf welcher er gefunden wurde. Kadu reifte von feiner Heimath 
mit drei Freunden nach einer benachbarten Infel, um dort Fijcherei zu treiben. 
Dur einen Sturm wurben fie verfchlagen und die Wequitorialftrömung riß fie 
fo gewaltfam mit fort, daß fie unfähig waren, gegen viefelbe anzufämpfen. Daß 
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fie mit ihren im Boot liegenden Lebensmitteln drei Monate ausgefommen ſeien, 
beruht wohl auf einem totalen Mifverftänpniß over auf einer ganz faljchen Zeit- 
rechnung, ebenfo, daß fie nach Erfchöpfung viefer ihrer Lebensmittel num noch 
fünf Monate, im Ganzen alſo beinahe drei PVierteljahre auf dem Meere zuge 
bracht und in biefer Zeit nur von zufällig gefangenen Fischen und Schneden 
gelebt hätten, wobei fie, um fich Waffer zu verfchaffen, was trinkbarer gewefen 
wäre, als das von der Oberfläche ver See, mit einer leeren Cocosnuß möglichit 
tief untergetaucht und dann mit berfelben zurüdgefehrt wären, nachdem biefe 
fi weit unter dem Spiegel des Meeres gefüllt hätte. Die Zeit wollte Kadu 
berechnet haben nach Neumonven, bei deren jedem er einen Knoten in eine 
Leine machte. | 

Enplich befamen fie die Infelgruppen von Aur zu Geficht, waren aber be- 
reits jo vollftändig erfchöpft, daß fie nichts mehr dazu thun fonnten zu landen, 
ihr Segel war zerriffen und ihr Boot ein Spiel ver Wellen. Die Eingebornen 
der Inſel jeboch fendeten mehrere Boote den Unglüdlichen entgegen und beför- 
berten fie glücdlich zu der Infel, auf welcher fie jedoch ſchon im völlig bewußt- 
ofen Zuftande ankamen. 

Ein Häuptling bemerfte, daß unter ven Gegenftänden, bie aus dem halb 
verwitterten Boote an das Ufer gebracht wurden, fich mehrere nütliche Dinge 
von Eifen befanden und da auf biefen fchönen Infeln pas berühmte Strandrecht 
fowie an den Küften von Europa befteht, nach welchem herrnloſes Gut, welches 
an bie Küfte geworfen wird, demjenigen gehört, der es birgt, fo war ein Häupt- 
ling ſchon im Begriff, das vorhandene Gut auf dieſelbe Art in herrnlojes zu 
verwandeln, wie es noch in Ireland und Schottland gefchieht und den mit an ben 
Strand geiworfenen Eigenthümer auf fürzeftem Wege aus ver Welt zu fchaffen, als 
zufällig und zum Glüd ver armen Verſchlagenen das Oberhaupt der Infel herbei- 
kam und bie Ermordung hinderte. Diejes Oberhaupt hieß Tigodien und war 
edel genug, nicht nur die anweſenden Untergebenen an der Beraubung ber Ver— 
unglüdten zu hindern, fondern auch ſelbſt nichts von dem zu nehmen, was fie 
ihm für die Rettung ihres Lebens anboten. 


Sehsundvierzigites Kapitel. 


Geſchichte des auf den Rurif gelommenen Fremdlings. Seine guten Eigenſchaften. Tatto- 
wirung der Eingebornen, Schönheit ihres Körperwuchſes. Punipet, die höchſte der Carolinen. 
Fortſchritte in der Induſtrie. 


Kadu wohnte nunmehr bei dem Oberhaupte ver Infel und wurde wie ein 
Sohn deſſelben gehalten, auch machte er fich feinem Gaftfreunde durch mannig- 
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fache Kenntniffe fehr nüglich, denn die Einwohner von Uli (Kadu's Geburts- 
(and) leben in größerem Wohlſtande und find den anderen Infulanern in viel- 
facher Hinficht überlegen, zum Theil ſchon dadurch, daß fie viel öfter Gelegenheit 
haben, mit Europäern in Berührung. zu fommen, und daß fie eine Menge für 
fie nüßlicher Gegenftände voraus haben. Er hatte auch, ohne felbft auf einem 
europäifchen Schiffe geweſen zu fein, viel von biefen Schiffen und ihren Bes 
wohnern gehört und wußte, wie man fich venfelben gegenüber zu benehmen habe. 

ALS nun der Rurif, wenn ſchon ein erbärmlich Feines Schifflein, für bie 
Infulaner doch ein Koloß, vor der Infel fichtbar wurde, ſchickte er nach Kadu, 
- ber fich auf einer benachbarten Infel befand, ließ ihn fchnell zu fich entbieten 
und fragte ihn, wie man fich gegen die Fremblinge zu benehmen habe. Kadu 
rieth vor. Allem zu der größten Friebfertigfeit und Ehrlichkeit und warnte auf 
das Allferftvengfte vor jedem Diebftahl, weil derſelbe unmachfichtlich und fehr 
hart beftraft werbe, dann ging er mit mehreren Anderen auf ein Boot mit dem 
feften Entfchluß, die Infel zu verlaffen, um mit Hilfe biefes großen Schiffes 
wieder in fein geliebtes Vaterland zu gelangen. Da Kadu für einen großen 
Seefahrer und gelehrten Mann galt, wurde fein Rath befolgt, was jedenfalls 
zum Wohle ver Infulaner gereichte, denn haben die Ruſſen much Feine neun— 
Ihwänzige Kate wie die Engländer, fo verftehen fie doch. mit Prügelinftrumenten 
außerorbentlich fertig umzugehen. Die Eingebornen hielten fich friedlich und 
hatten Feine Gelegenheit, mit befagten Inftrumenten Belanntfchaft zu machen, 
Kadu aber führte feinen Vorſatz, die Infel zu verlaffen, wirklich aus, obwohl 
er daſelbſt fehr geehrt war und zwei Frauen hinterließ, deren eine die Tochter 
des Königs war. 

Ein unverbächtiger Zeuge für die außerorventlich feine Gefittung und das 
Zartgefühl der Bewohner dieſer großen Infelgruppe ift ver liebenswürdige Cha- 
miffo, ver über Kadu, einen Eingebornen dieſes Archipels und einen Mann, ver 
auf demfelben weit umhergekommen, berichtet. Er war ein Mann aus bem 
Bolke, ward unverjehens in bie weite Welt verfchlagen und war zu Leuten ges 
rathen, welche an Macht und Reichthum weit über ihm ftanden und ihn doch 
wie Shresgleichen behandelten und durch Verheirathung fogar unter ſich aufs 
nahmen. Diefes hatte nichts in feiner Beſcheidenheit geändert. Ein einzig Mal 
überhob er ſich, als Häuptlinge von Radak auf das Schiff famen, deren Ge— 
berven und fonftige Aeußerlichkeiten er nachahmte, vielleicht um fie glauben zu 
machen, daß er Ihreögleichen fei, vielleicht weil er es felbft glaubte, weil man 
ihn auf der Inſelgruppe Aur gleich einem VBornehmen behandelt und in bie 
Familie des oberften Häuptlings aufgenommen. Auf den Gefichtern der Häupt- 
linge malte fich ein leifer Spott und fie ahmten num ihrerfeits feine Bewegungen 
nah. Dies war genug, um ihn in feine Schranken zurückzuweiſen, er wieber- 
holte ven Verſuch, fich jenen adeligen Männern gleichzuftellen, nicht mehr. Eins 
mal forderte er von einem Matrofen (welche er ſämmtlich für Sklaven anſah, 
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weil fie Untergebene des Kapitains waren und er kein anderes Verhältniß als 
das des Herrn und des Knechts kannte), daß er ihm Trinlwaſſer bringe. Der 
Matrofe nahm ihm beim Arm, führte ihn an das Waſſergefäß und gab ihm bie 
Kelle in die Hand, worans Alle zu trinken pflegten. Kadu verjtand den Wink 
und forderte nie mehr die Bedienung eines Anderen. Er ftudirte die Verhält- 
niffe und bie Sitten auf dem Schiffe, fügte fich ſchnell und leicht in dieſelben 
und nahm fie, ſowie auch den äußeren Anftand, mit Leichtigkeit an. 


Kadu Ternte nach und nach die Kraft der geiftigen Getränke kennen. Er 
trant das Feuer (wie er den Branntwein nannte) fehr gerne, doch berauſchte 
er fich niemals, wiewohl er fich öfter von ven Matrofen heimlich Branntwein 
geben ließ. Eines Mals wurde ein Matroje beftraft und man fagte Kadu, daß 
dies geſchähe, weil ver Matrofe heimlich Feuer getrunfen habe; von da an tranf 
er ben Branntwein nur in fehr geringer Menge, als er aber auf Unalaska 
mehrere betrunfene Eingeborne jah, befam er einen folchen Abjchen dagegen, daß 
er niemals wieder das Feuer trank, des Weines aber nur am Tiſche des Kapi- 
tains und in fehr geringer Menge zu ſich nahm. 

Er war fehr geneigt zu heiterer Unterhaltung, mochte beſonders gerne fingen, 
gegen Arbeiten hatte er dagegen eine ſchwer zu überwindende Schen. Er war 
nicht ohne Wißbegier, aber ohne alle Ausdauer. Er fahte jehr leicht auf, ver- 
ftand was man ihm fagte in ziemlicher Auspehnung, wenn dies aber nicht beim 
erjten Male der Fall war, gab er fich feine Mühe, ex fcheute jede Anftrengung, 
bagegen hatte er fo viel Verſtand und Witz und Gemüth, daß man ihn immer 
mehr lieben lernte, je näher man ihn fannte, fonderbar genug fteht dieſes zu 
der Herzlofigfeit, mit welcher er feine beiden Frauen und feine Kinder zurüd- 
fieß, im Gegenfat; doch feheint der wadere Chamifjo hierauf gar fein Gewicht 
zu legen. 


Kadu fammelte während ver Reife alle vernachläffigten Gegenftände, von 
denen er glaubte, irgend welchen Nuten ziehen zu können, fo 3. B. Heine Eifen- 
ſtückchen, abgebrochene Nägel, Schrauben, Scherben von Glas, Flaſchen und 
Porzellangefüßen (kein Tand, fonvern etwas fehr Nügliches zum Schaben und 
Stätten von Holzarbeiten), und auf den nördlich gelegenen Infeln, welche der 
Rurik befuchte, ſammelte er auch Steine, welche ſich zum Schleifen des Eiſens 
eigneten. Diefe Gegenftände und die Gefchenfe, welche er von mehreren Per- 
fonen des Rurik erhielt, benugte er benn, in ven glüdlicheren Regionen ange 
kommen, wieder zum Austauſch von Dingen, von denen er vermuthete, daß er 
feinen Freunden auf dem Schiffe damit Vergnügen machen fünne. Bon allen 
dieſen eingetaufchten Gegenſtänden behielt er nichts für fih, Alles wanderte 
in die Hände derjenigen, von denen er wußte, daß fie freundlich gegen ihn 
gejinnt waren; er hatte fein Eigenthum als einen Korallenſchmuck, ein Halsband, 
welches eigentlich nicht für Männer beſtimmt war und welches er auch nur als 
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Andenken trug, welches ihm aber wegen ver Art, wie er dazu gelommen, fehr 
werthvoll und heilig fchien. 

Die Bewohner der Carolinen find ein freunbliches, friedliches Volk, fie 
verabſcheuen das Blutvergießen, ohne deshalb feig zu fein. Kadu trug mehrere 
Narben auf ver Bruft, die er im Vertheidigungstrieg — ben er allein für erlaubt 
hielt, erhalten, und er war ber Anficht, daß die grauen Haare der Männer nur 
davon herrührten, daß fie die Greuel einer Schlacht gefehen. 

Er focht bei einem folchen Vertheidigungskriege in den Reihen feiner Freunde 
auf der Gruppe der Aur gegen ven Feind, welcher aus Meduro und Arno ein- 
gefallen war. Hiebei befiegte er feinen unmittelbarften Gegner, warf ihn nieder 
und war im Begriff, ihm zu tödten, als die Tochter defjelben vorfprang und 
feinen Arm zurüdhielt. Ihre Bitten retteten dem Vater das Leben und zum 
Dank dafür verbieß fie ihm ihre Liebe. Nun befuchte Kadu viefelbe auf ber 
nahegelegenen Infel fehr häufig, obwohl er zwei Frauen hatte, und war von 
diefer Liebe fo entzüct, daß er jenes Halsband, welches er von ihr erhalten, 
noch jegt nach langer Abweſenheit von ven Infeln mit Thränen füßte und ver: 
ficherte, daß er fich niemals davon trennen würde. Dies ift jebenfalls eine 
Sentimentalität, wie man fie unter Naturmenfchen, welche man gewöhnlich fir 
fieben Achtel Thiere anfieht, nur felten finden wird, und es dürfte alfo wohl 
für einen Beweis von dem guten und liebevollen Charakter dieſer Leute ange 
fehen werden. Diefes feinere Gefühl fprach fich in Kadu's Wefen auch immer: 
fort aus. Wie alle Naturvölfer, befonders wenn fie von ver Milde des Him— 
mels und von der Freigebigfeit des Bodens begünftigt find, große Anlage zum 
Wit haben, jo war e8 auch mit Kadu, aber fein Zartgefühl war noch größer 
als jein Wis. Nicht felten zeigte er dieſen in neckender Meberlegenheit gegen 
Andere, alsbald aber fühlte er auch, daß er fie verlegt haben könne, und er 
juchte fie fofort durch Heine Gefchenfe, durch Aufmerkſamkeiten, Heine Dienft- 
leiftungen u. ſ. w. zu verfühnen. 

Diefe fehr vortheilhafte Schilverung von dem einen Infulaner diefer großen 
ausgedehnten Gruppe foll auf die mehrften, ja foll auf die ſämmtlichen Ein- 
mwohner anwendbar fein, und ich felbjt kann nichts Anderes von ihnen fagen: 
was ich berejts erzählt und davon erfahren, beftätigt die Anfichten Wilfons über 
bie Peliu⸗Inſulaner und entfräftigt die des Kapitain Waaterhoder, welcher hier 
zu fchwarz gefehen hatte, eine Eigenschaft, welche fonft nicht an ihm bemerkt wurde. 

Die Infeln, welche ich ſonſt noch aufzuzählen Gelegenheit fand, find 
folgende: 

Lamurek, welche man für die größte der Carolinen hält. Ein ſpaniſcher 
Gouverneur ſoll im Jahr 1818 die Eingebornen haben zählen laſſen und ihre 
Zahl über 2000 gefunden Haben; eine nahe dabei gelegene Inſel Elath ſoll 
1200 Einwohner haben. Jede der beiden Infeln hat einen eigenen König. 

Die Martyres- Infeln liegen ſüdlich von Lamurek, einige derſelben haben 
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befondere Namen: Tamotam, Tanadid, Dlap, Puluhot, Pulufut ꝛc. Die vor- 
legt genannte Infel heift auch nach einem ihrer Entdeder Eenderby-Land; füd- 
oftwärts von diefer Heinen Gruppe liegen die Infeln Monteverdo, welche man 
erft im Jahre 1806 entdeckt hatte und welche der Spanier, der fie zuerft ſah, 
nach ſich benannt hat; die Eingebornen nennen fie Hogolen. Es mögen unge- 
fähr 30 größere und kleinere 
Inſeln fein. Ihre Bewohner 
find groß und wohlgejtaltet, 
von olivenfarbiger Haut, von 
ſchwarzem großgelodtem Haar, 
fo daß man fie fehr gerne als 
Modelle für einen Künftler 
brauchen würde. Ihre Klei— 
dung ift null, wie die aller 
Infulaner diefer Gegenden, fie 
bebürfen feines Schußes gegen 
die Witterung; ihr Schmud 
befteht in einer Zattowirung 
in langen Linien über die Arme 
und Beine und über die Bruft, 
ihre Waffen leviglich in einem _ i 
jtarfen Stode oder in einer — 
Keule, welche fie mit Schnik- 
werf verzieren, denn kriegeriſh —— 
fcheinen fie durchaus nicht zu 
fein. 

Unter den Inſeln zeichnet re 
ſich Punipet durch ven höchften EI > 
der Berge aus, die man über- a Emm I — 
haupt auf ven Earolinen findet, Ein Hogale. 
derſelbe mißt nahezu 3000 Fuß. 

Rug ift die füplichfte von den Karolinen-Infeln und ihre Bewohner fcheinen 
unter allen den Infulanern am mehrften kriegeriſch zu fein, denn fie leben mit 
ihren Nachbarn in einer beftändigen Fehde; auf ven englifchen Karten heißt 
diefer Punkt vie Greenwich: Infel. 

Die Infel Ualan, von welcher wir Abſchied nahmen, um nach dem Mul- 
grave- oder nach dem Marſhalls-Archipel zu gehen, ift wie ich ſchon oben be- 
merkte die öftlichfte, fie wurde fchon im Jahre 1724 von Duperrey entvedt und 
wie fie die öftlichfte, jo fcheint fie auch die größte zu fein, denn fie hat 
24 Quabratmeilen Flächenraum; fie fann allerdings in einem einzigen Tage 
marſche in ihrer größten Länge überfchritten werden, allein fie hat doch fo viel 
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Derge (der höchfte Punkt heißt Crozet und fteigt bis 1800 Fuß, der ihm nächte 
beißt Buache und Hat 1500 Fuß), einſchneidende Thäler, Bäche und Heine 
Flüßchen, daß einem ſolchen Tagemarſch nicht unbedeutende Schwierigkeiten 
gegenüberftehen. 

Gewiß find unter allen Bewohnern dieſer Nequatorialregion die Bewohner 
ver Carolinen bie liebenswürbigften und vielleicht zugleich die glüdklichften; was 
fie brauchen giebt ihnen die Natur, und fie find nicht thöricht genug, ihren 
Ueberfluß zu verfchwenden, zu ſchlemmen und zu praffen und fich dadurch ihre 
Genüffe felbft zu verkümmern. Es fcheint eine Art Gefeß zu fein, daß bie 
Güter des Bodens gemeinfchaftlich getheilt und gebraucht werben; was an ben 
DBopenerzeugniffen eingeerntet wird, kommt in ein Magazin, aus welchem ein 
Jeder feinen Bedarf holt, eine Einrichtung, welche allerdings in civilifirten Län— 
dern nicht durchzuführen wäre, wo ein Jeder fich auf ven Anderen verlaffen 
und fchließlich nichts für das Allgemeine und folglich auch nichts für fich thun 
würbe. Hier bei biefen Naturfindern geht dies wohl an und Keiner mißbraucht 
fein Recht. 

Die Induſtrie hat auch bereits einen mehr als gewöhnlichen Fortichritt 
gehabt. Die Leute Flechten nicht mehr ihre Matten und Zeuge, fondern find 
bereit8 gejcheidt genug, biefelben zu weben, zwar nicht auf einem Stuhl, welcher 
einem Jaquard ähnlich ift, doch immer mittelft abwechjelnd aufgezogener Kette 
und dazwiſchen gejchobenem und hierauf feftgefchlagenem Durchſchuß, welchen 
einzubringen fie fich eines Inftrumentes bedienen, das allerdings viel mehr 
Aehnlichkeit mit unferer Filet oder Netznadel hat, als mit dem Weberfchiffchen, 
aber doch volfftändig die Dienfte dieſes letzteren thut, fo daß bie Leute fogar 
bie zierlichften Mufter in ihre Zeuge bringen, 


Siebenundvierzigftes Kapitel. 


Die Korallen-Injeln. Anfichten über ihre Entftehung, fie werben von Heinen Thieren erbaut. 
Darvin's Theorie über Erhebung und Senkung der Erboberflähe. Widerwärtigkeiten, welche 
ein unterirbifcher XTelegraphenbrath einem Naturforfcher bereiten kann. 


Ich fagte oben, daß der Supercargo bie VBorräthe an Schilopat nachgerade 
erfchöpft hätte und daß in Folge deſſen der „van ver Kapellen‘ feine Segel ent- 
falten follte. Nur durch die Verficherung, daß die Einwohner noch mehr von 
biefem koſtbaren Material haben müßten ‚und daß es mir fchon gelingen würde 
herauszubefommen, wo es läge, vermochte ich noch einen Tag zu gewinnen, 
während deſſen ich nichts Anderes im Sinne hatte, als bie freundliche Ulea 
und beren nächite Verwandte zu bejchenfen und mich möglichft in freundlichen 
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Andenken feitzufegen; dann aber riß ich mich von ben freundlichen, befcheidenen, 
liebenswürbigen Menſchen los, von denen ich nichts beſſeres wünfchen konnte, 
als daß fie möglichit lange in ihrer Umbelanntfchaft mit den Europäern ver- 
weilen möchten und daß Fein Walfifchfahrer oder fonft ein Raubritter es ver 
Mühe werth finden möge, fie aufzufuchen. 

Der „van ber Kapellen“ ging von Ualan norböftlich um bie nächſtliegenden 
Infelgruppen, die Marfchalls-Infeln, welche ſich in die Ralik und die Radak 
theilen, aufzufuchen. 

Da zwifchen ven Philippinen und dem Königreich Mexiko ein regelmäßiger 
Berkehr ftattfand, fo find an dieſen Infeln die jpanifchen Galionen vierhundert 
Mal vorübergefahren, ohne fie je zu berühren, die Nachrichten von ihnen wurden 
immer unbeftimmter, fie verſchwanden zulegt jogar von den fpanifchen Karten, 
bis im Jahre 1788 der engländifche Seefahrer Marfhall fie abermals entvedte, 
indem er von Neu-Holland nach China fegelnd einen ungeheuren Umweg machte 
zuerft durch ven Meeresftrom oftwärts geführt und dann mit dem Paffat parallel 
mit dem Aequator nad Weiten reifend. Marfhall nannte viefelben zu Ehren 
des Lord Mulgrave, fpäter aber gab man ihnen den Namen des Seefahrers 
Marſhall und als im Jahre 1817 Kotzebue viefelben befuchte, theilte er fie in 
zwei beinahe parallele Gruppen und gab ihnen die Namen, mit denen die Ein- 
gebornen fie ſelbſt bezeichnen, die Radak- und vie Ralik-Inſeln. 

Die Infeln find alle niebrig nnd gehören ver Korallenformation an, eine 
ganz wunderbare Erſcheinung, dieſes Auffteigen einer beträchtlichen Ländermaſſe 
aus dem Meer nur wenige Fuß über die Fluthmarke. Die Injeln find ſämmt— 
lich von Korallenthierchen aufgebaut; die Anfichten über die Entftehung find nicht 
zweifelhaft, fie fünnen e8 auch nur über die Art ihrer Entftehung fein. Die 
ganze Oberfläche befteht aus vermwittertem Kalk, bei einigem Nachgraben ftößt 
man auf denjenigen, der noch nicht veriwittert ift, auf ven Kalf, ven unzählige 
Heine mifroffopifche Thierchen aus dem Meerwaſſer abgefonvdert haben und aus 
welchem fie num ihre eigenen Wohnungen erbauen, dasjenige, was wir unter 
dem Namen Koralle zum Theil als Schmudfteine verwerthen, was aber anderer: 
ſeits nicht geeignet ift, um gefchliffen zu werben, und was wir in unferen großen 
Gebirgen, z.B. im Jura unter dem Namen Korallenkalk fennen. Kleine Thiere, 
vollſtändig durchſichtig und kaum fo groß wie ein Stecknadelkopf, verfammeln 
fih in Schaaren zu einem folhen Bau, jedes von biefen Thierchen baut fich 
ein Haus und verzweigt e8 mit den anderen und fie gelangen jo allmälig bis 
zur Oberfläche des Meeres, über welche hinaus der Bau nicht getrieben werben 
kann, da im Meerwaffer allein dieſe Thierchen, Heine Polypen, ihre Nahrung 
finden. Nun aber fommen Stürme, welche Zaden abbrechen und fie auf das 
Trockene werfen, d. 5. auf die wenigen Stellen, welche gerade bis zur Ober— 
fläche des Waſſers reichen, dadurch werben fie natürlich erhöht und die Korallen 
hören dort zu bauen auf, feinesweges aber an ven äußeren Rändern, von denen 
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die Zaden und Blöcke abgebrochen find; dort im Gegentheil find neue Ver— 
tiefungen entftanden und die Korallenthierchen bauen daſelbſt luftig weiter. Da 
nun von allen Seiten in ganz gleicher Weife die Stürme losbrechen gegen bie 
freiftehenven Infeln, fo kann von allen Seiten her die Mafje des aufgefchütteten 
Landes vermehrt werden und in Folge deſſen wird natürlich der Ring immer 
höher, an welchen fich die ferneren Bauten ber Korallen lehnen, der Heinen 
Polypen, welche fo große und gewaltige Werke aufzuführen vermögen, daß fie. 
wie ich bereits fagte, ganze weitgeftredte Gebirge bilden. 

Das Heine Thier verſchluckt immerfort Seewaffer, um fich Durch bie barin 
enthaltenen noch fleineren Thierchen zu nähren, dadurch bilvet der nicht ver- 
baute, der nicht in den Körper ein- 
gehende Antheil Kalt das Gehäufe, 
in welchem das Thier felbft wohnt, 
ein Sternchen mit ſechs, zwölf ober 
mehr Strahlen. Was wir auf ber 
Zeichnung jehen, ift ſchon nicht mehr 
das Thier felbjt, jondern es ijt das 
Gehäufe einer großen Menge von 
Thieren, deren jedes ein Sternchen 
bildet, wovon wir vergrößerte Erem- 
plare in dem nebenftehenden abge- 
brochenen Zweige fehen. Sobald ein 
jolches kleines Thier Nachlommen- 
Ichaft erhält, macht jedes neben dem 
Gehäuſe ver Mutter eine Heine Woh- 
nung zurecht, jo entjtehen jtatt des 
einen Stammes nunmehr dreie, viel- 
leicht auch noch mehr, alsdann fpal- 
ten fich die Familien abermals und 
wir haben von Neuem eine Theilung 
des Stammes oder der Zeige. So 

Ein Korallenbaum. geht das fort bis fich ein mehr ober 

minder großer Korallenbaum bilvet, 

und wenn berjelbe die Oberfläche des Waſſers erreicht hat, findet feine fernere 
Ausbildung nur noch feitlich rund herum ftatt. 

Man muß nicht glauben, daß die ganze, eine Quadratmeile Fläche habende 
Infel auf einem Kleinen Stamme oder Stiel fige und daß gelegentlich ein hüb- 
iher Sturm dieſes Bäumchen umlegen und mit Allem was drauf und dran ift, 
in das Meer ftürzen könne. Solch ein Baum bat größere Stärfe, als fie 
unſere Zeichnung vermuthen läßt, aber nicht allein dieſes iſt's, fondern auch bie 
mannigfaltige Art von Korallenthieren, deren jedes feine befondere Bauart hat, 
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fo daß manche fehr breite und vide Klumpen “bilden, welche nichts weniger als 
baumartig ausfehen, große Bläde geben und ein Fundament liefern, wie ſolch 
ein Bau es nur irgend verlangen Tann, um feft zu ftehen, um nicht zu wanken 
im brüllfenden Orkan und in ber empörten See, welche mit der ungeheuerften 
Gewalt dagegen geworfen wird. 

Aber was die Oberfläche dieſes Baues bilvet, ift der Zerftörung immer: 
fort ausgeſetzt, dieſes wird durch die brandenden Wellen abgebrochen und rings 
umber aufgehäuft, fo daß fich allmälig ein ziemlich Freisförmiger Damm bilbet, 
ver fich von außen her ftetS vermehrt und damit envet, eine Fläche zu bilven, 
welche immerfort über Waſſer fteht und alsdann zwar noch nicht bemohnbar ift, 
wohl aber bewohnbar werben kann. 

Die Erhöhung des Randes durch das ftürmifche Meer findet nur von 
außen ftatt, auf ver Mitte folch einer bis an die Oberfläche des Meeres ge- 
rückten Korallenbaute giebt es wenig oder gar nicht Wellen, die geringe Menge 
Waſſer, welche darüber fteht, kann durch den Sturm wohl gefräufelt werben, 
aber die geringen leichten Wellen können nichts beſchädigen; von außen her ift 
bies was anderes, ba wird allerdings an dem Äußeren Rande gebrochen und 
genagt und er wird allmälig erhöht, auf dieſe Weife bildet fich in ver Mitte 
eine Vertiefung, die man Lagune nennt, fie enthält falziges Waffer und ift 
irgendwo offen, fo daß man vom Meere aus hineinfahren kann, wenn auch nicht 
mit großen Schiffen, fo doch mit Booten. Diefe Lagune hat immer ein ganz 
ruhiges Waffer und bat auch nur eine fehr geringe Tiefe; in verfelben findet 
man allerdings auch lebende Korallenthierchen, doch von ganz anderer Art als 
diejenigen find, welche am äußeren Rande ver Infel bauen, viefe letzteren erfor- 
dern branbendes, ſtürmiſch bewegtes Wafler, wodurch ihnen bie erforberliche 
Nahrung zugeführt wird, die anderen find von viel Heinerer Beichaffenheit und 
fie begnügen fi mit dem, was fie durch ihre zarten und feinen Fühlfäpen, 
welche Angeln und Schlingen find, erreichen können. 

Es ift wunderbar, daß dieſe Thiere von einer fo außerorbentlichen Zartheit, 
daß fie zerfließen, wenn man fie aus dem Wafler hebt — e8 ift wunderbar, 
daß dieſe in fo ungeheuren Tiefen des Meeres leben können. 6090 Fuß und 
mehr als das, ift die gewöhnliche Tiefe in ver Nähe der Koralleninfeln. In 
früheren Zeiten hat man gejagt, das Meer fer an dieſen Stellen unergrünblich, 
weil man mit ven damaligen Mitteln allervings feinen Grund fand, in jegiger 
Zeit aber, wo man Meerestiefen von zwei Meilen — Tiefen von 45,000 Fuß 
gemeſſen hat, find jene Stellen nicht mehr unergründlich, auch wenn fie weit 
über 6000 Fuß hinaus gehen, aber dennoch bleibt das Wunder nicht geringer, 
e8 möge die Tiefe ergründlich fein over nicht. Bei nur 6000 Fuß bat das 
Korallenthierchen ſchon einen Drud von 200 Atmofphären auszuhalten und wer 
in einer Taucherglode gewefen ift bei 60 Fuß Tiefe, alfo bei einem Drude von 
prei Athmofphären (ziweie mehr als an ver Oberfläche des Waffers), ver kann 
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fich annäherungsweife einen Kleinen Begriff von dem machen, was man bei vier 
ever fünf Atmofphären zu erwarten bat, und num erſt zweihundert! Daß bie 
Thiere, welche die Korallen erbauen, ſolchen Drud ertragen, läßt ſich allein da— 
durch erklären, daß fie ſelbſt nur aus einer Flüſſigkeit beftehen, in eine feine 
Membran eingefchloffen, ein Bläschen, deſſen Hülle einen jeden verlangten 
Widerſtand leiftet. Wie e8 fommt wiſſen wir nicht, aber es ift eine Thatfache. 
Das Gold, das Kupfer, das Meffing wird zivifchen Pergamen zu jehr binnen 
Blättern gefchlagen, dann werden dieſe Blätter in Stüde von Quadratzoll Größe 
geſchnitten und abwechjelnd mit Golvfchlägerhäutchen gefchichtet und wieder ges 
ſchlagen, fo dünn, daß bie Goldblättchen burchfichtig grün werden, das Häutchen 
aber, welches zwijchen ven Metallſtückchen Tiegt, hält zehntaufend und hundert 
taufend Schläge von einem fehr jchweren Hammer aus und wenn ber Hammer 
gejchieft geführt wird, zerreißt das Häuschen nicht. Diefer Drud, welchen ver 
tchwere Hammer ausführt, ijt vielleicht noch fehwerer, al8 der von 200 Atmo- 
ſphären, und er iſt noch jedenfalls vehementer, gewaltthätiger, denn er wirkt bei 
heftiger Bewegung, was bei dem Drud der Aimofphäre oder des Meeres nicht 
gefchieht, bei welchem auch von inmen her, aus dem Thiere heraus, ein gleich 
ſtarker Gegenprud geübt wird, da das Heine Kügelchen, von außen zufammen- 
gepreft, im Innern eine Flüffigfeit enthält, welche venfelben Drud empfangen, 
ihn durch ihre Elafticität nach außen zurücdgiebt. 

Anfänglich hat man fich lediglich darüber gewundert, dann ftellte ein junger 
englifcher Naturforfcher, Darvin, welcher die Reife des Beagle unter Rapitain 
Fitzroh mitmachte — die Behauptung auf, dabei fer gar nichts zu wundern, 
denn es fei gar nicht wahr, die Thiere bauten nicht in folher Tiefe, weil es 
unmöglich fei, fie bauten nur in der Nähe ver Oberfläche des Meeres und wenn 
man bei 6000 Fuß noch Iginen Grund fände, jo käme es nicht daher, daß bie 
Korallen aus viefer Tiefe zu bauen anfingen, fonvdern daß die an einem Felfen, 
einem Berge, einer Sandbank begonnenen Bauten allmältg niedriger fänfen. Er 
theilt die Oberfläche der Erde in Erhebungs- und Senfungsfelder. Die Er- 
hebungsfelver find die vulfanifchen Theile ver Erde, die Senfungsfelder dagegen 
die maritimen und mefjen kann man dieſe Senkung eben durch die Korallenbauten. 

Bei diefer Entvedung des dadurch berühmt gewordenen Mannes waren 
alle Naturforfcher außer fich über die ungeheure Einfachheit der Erklärung, und 
Jeder beneidete ven Mann um diefer Erklärung willen. Die Sache verhält fich 
num folgendermaßen: 

Wir wollen annehmen, irgendwo im Korallenmeere befände fich eine Inſel. 
Die Korallenthierhen bauen fich darauf an, aber unter ihren Füßen finkt vie 
Infel, allerdings nur äußerſt wenig, aber fie finft doch fo bemerflich, daß bie 
Heinen Thiere an ver mellenfchlagenven Oberfläche genöthigt find weiter zu 
bauen. Aber die Infel ſinkt wieder ununterbrochen und deshalb bauen die Ko— 
allen ebenfo ununterbrochen weiter. Dies dauert nun ſchon en Sahre, 

Die Infeln bes inbifhen und filllen Meeres. ITL. 
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und wenn die Infel jährlich auch nur um eimen einzigen Fuß finkt, jo wird 
nach 10,000 Sahren die Tiefe rings umher 10,000 Fuß betragen. Die Injel 
ift aber nicht jo hoch und die Korallen bauen nur von außen; fobald aljo vie 
eigentliche Infel ganz verjunfen ijt, der Bau außen aber fortvauert, fowie das 
Sinten der Infel — jo bildet ſich im Innern, wo einjt die Spitze ver Inſel 
jtand, nunmehr eine Vertiefung, das iſt die Yagume, welche man bet einer jeten 
folhen Inſel wahrnimmt. Hiemjt war Alles erflärt, was man erklären zu 
müffen geglaubt, und ver berühmte Reiſende hatte geleiftet, was bis bahin 
Keiner vor ihm zu leiften vermochte, er hatte die Korallenthierchen einer furcht- 
baren Qual überhoben, einer Qual, gegen welche das berühmte Folterinftrument 
der großmüthigften Nation der Erde, die engliiche Preſſe, ein wahres Kinder— 
fpiel genannt werden mußte. Was wollen 1000 Pfund auf den ganzen menjch- 
fihen Körper vertheilt jagen gegen einen Drud von 6000 Pfund auf ven 
Quadratzoll ? 

Nun gefchieht dem armen Darvin aber etwas unbejchreiblich Widerwärtiges. 
Es werden nämlich die unterjeeifchen Telegraphendrähte zwiſchen Frankreich und 
Algerien jchadhaft und beim Heraufholen derjelben nimmt man wahr, daß vieje 
Seile von Metall, welche in 6—7000 Fuß Tiefe gelegen haben, ganz bevedt 
find mit den Gehäufen ſolcher Thiere, wie diejenigen find, welche vie Auſtern 
in einer Tiefe von 20 Fuß und den Felſen an der Oberfläche des Meeres 
überbauen. 

Es läßt ſich gar nicht denken, daß dieſe Thierchen unabfichtlich jo weit 
binabgejtiegen find, fie hätten doch wohl in geringerer Tiefe Anhaltspunkte finden 
fönnen, um ihre Bauten zu begründen; es muR die veritable und aufrichtige 
Malice verjelben geweſen jein, welche fie ohne Noth an pas verdammte Seil 
führte; e8 waren vom Neid gejchwollene Sranzofen, welche ven armen Eng- 
länder Darvin blamiren wollten, aljo ver reine Nationalhaß. Gejchehen ijt 
nun aber, was fie beabfichtigten, Darvins Anficht, Hypothefe, Theorie over wie 
man das Ding nennen will, Thiere könnten unter ſolchem Drude nicht leben, 
tft umgeftürzt durch die elenden Würmchen — und was das Kränkendſte dabei tft, 
fie haben nicht einmal ein Gymnaſium, viel weniger eine Univerfität befucht, 
haben ohne alle Yogif lediglich durch die Thatjache bewiejen, daß er Unrecht 
babe und daß fie wohl im einer Tiefe von 6000 Fuß bejtehen fünnten. 
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Achtundvierzigſtes Kapitel. 
VBeichreibung einer Korallen-Inſel. Geringe Fruchtbarkeit derſelben. Flechten und Moofe, 


allmälige Erhöhung der Fruchtbarkeit durch Treibholz und Befaamung durch Meeresftrömun- 
gen und andere Zufälligfeiten. 


Die Infeln, denen wir nahten, gaben mir Gelegenheit, Unterfuchungen über 
biefen Gegenftand anzuftellen, und jo wenig ich geneigt bin, das Vorhandenfein 
ver Senkungen und Erhebungen weiter Erdſtrecken zu bezweifeln oder wohl gar 
in Abrede zu ftellen, jo gewiß ift e8, daß biefe Senkungen nicht pie allei— 
nige Urfache des Vorhandenfeins ſolcher Koralleninfeln find, auch ohne eine 
jolche werben diefe Bauten aus dem Grunde des Meeres aufgeführt, gleichviel 
ob verjelbe 600 oder 12,000 Fuß unter dem Meeresipiegel liegt, venn bei der 
eigenthümlichen Befchaffenheit ver Thiere ift die Größe des Druds ihnen ganz 
gleichgültig und die Zeit ift es natürlich auch, denn fie find ja nicht genöthigt, 
mit einen Baue, melchen fie anno 1700 angefangen haben, anno 1800 fertig 
zu werben, die Erdbildung fennt feine Rechnung nah Monden, Decennien over 
nach Sahrhunderten, und unfere Gebirge, aus mikroſkopiſchen Schneden beſtehend, 
fo gut wie unjere Steinfohlenfager aus den Blättern der Farrnkräuter gebildet, 
beweifen, daß das Wort Zeit in der Natur ohne Bedeutung ift; ihre Bildung 
forderte Millionen von Sonnenläufen, was hindert uns, zuzugeben, daß bie 
Koralfeninfeln ein Dutzend elender IJahrtaufende zu ihrer Erhebung aus dem 
Meeresgrunde erforverten. 

An dem Bilochen, was unfere Auseinanderſetzung begleitet, jehen wir eine 
Koralfeninfel, allerdings fehr verunftaltet, denn wenn wir fie richtiger zeichnen 
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Eine Korallen-Inſel im ſtillen Meere. 
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wollten, müßten wir mit der Feder ein großes Dval auf dem Papiere ziehen 
und das Uebrige der Phantafie des Lejers überlaffen; da dieſes indeſſen feine 
beſonders demonſtrative Art ver Darftellung ift, fo babe ich vorgezogen, ein 
Bild zu geben, auch wenn feine Unvollfommenheiten erft weitläufig erflärt wer: 
den müßten. | | 

Was wir hier wie eine Elipſe dargeftellt jehen, muß als ein großer Kreis 
gedacht werben, welcher fich für den Bejchauer abflacht, es würde ein Kreis 
fein, wenn man fich in der Mitte der Yagıme, etwa in einem Luftballon erheben 
könnte. Wir fehen eine Menge Bäume auf ver Inſel ftehen und ber 
Querdurchſchnitt giebt uns ziemlich richtig an, wo biefelben ftehen, auch zeigt 
diefer Durchfchnitt das bewohnte Land a rechts und links, indeß die Buch— 
ftaben bb die Lagume bezeichnen, welche, wie wir fehen, fehr viel größer 
ift als das bewohnte Land; aber hiebei muß ich noch einmal jagen, daß 
vie DVerhältniffe der Zeichnung durchaus nicht die richtigen find und daß, 
wenn die Breite des Randes a, welcher über dem Meeresipiegel liegt und 
welcher allein bewohnbar ift, etwa 500 Schritt Querburchmeffer hat, man von 
a über b hinweg wieder nach a immerhin eine beutjche Meile, auch wohl bopr 
pelt und breimal fo viel anzunehmen habe. 

Diefes giebt ungefähr einen Begriff von der geringen Ausvehnung ver 
bewohnbaren Oberflähe. Hat die Injel eine Meile Durcchmeffer und bat ver 
Rand 1000 Fuß Breite, fo geben 24 Fuf, welche man parallel mit dem 
Rande der Lagune fortfchreitend bemißt, einen Morgen, hieraus würden fich 
bei drei Meilen Umfang 3000 Morgen ergeben; da aber ber äußere Rand bis 
auf zwei Dritttheile feiner Breite von ven Wellen überfluthet wird, wenn das 
Meer durch ven Sturm aufgeregt ift, dieſe zwei Dritttheile alfo unbewohnbar 
bleiben, hat man demnach noch 1000 Morgen übrig, was etwa zwei- bis drei— 
hundert Menjchen nähren mag; eine folche Zahl aber findet man man bei ber 
angegebenen Größe wohl niemals, obſchon bei regelmäßiger Kultur diefe geringe 
Fläche mehr Menfchen würde ernähren können, aber vie gänzliche Unbefanntichaft 
ver Eingebornen mit einer ſolchen Bodenkultur und auch die Unmöglichkeit, fie 
zu üben, va e8 ihnen an allem Dünger fehlt, führt ven Pflanzenwuchs auf pas 
zurüd, was die Natur freiwillig hergiebt, und das ift in dem vorliegenden Fall 
zwar bewundernswürbig viel (relativ), aber in ver That doch unendlich wenig 
(pofitiv), das will fagen, es wächſt erftaunlich wenig bier, obwohl man fich 
höchlichft verwundern muß, daß fo viel hier wächſt. J. 

Wir haben gefehen, woraus der Boden diefer wunderbaren Infeln beftehen 
müſſe. Es iſt nichts weiter als der Korallenſand. Brödel von Kalk dur 
Sturm und die aufgeregten Wellen an’s Land geworfen und bort durch dieſelben 
Kräfte Hin und hergerolft, fich in Keine Klumpen und fchlieglih in Sand ver- 
wandelnd, welcher allerdings nicht aus Kieſel, ſondern aus Kalt befteht, aber doch 
eben fo unfruchtbar ift, als der Kiefel felbft. 
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Indeffen etwas kann man zugeben. Der Korallenfalf enthält auch bie 
Ueberreſte ver Thiere, welche die Korallen erbaut haben, es ift immerhin etwas 
Stieftoff in dem Boden, auch wenn e8 nur fehr wenig iſt. Meerjchneden 
fommen aufs Land, Mollusfen, Weihwürmer, Schalthiere werden durch bie 
Wellen darauf geivorfen und zertrümmert, das Meerwaſſer ſelbſt ift mit thieri- 
ſchen Stoffen gefüllt und da es den ganzen Boden vollftändig durchdrungen hat, 
jo mag wohl mehr Stidjtoff darin enthalten fein, als man auf den erften An— 
blit darin vermuthen kann. Vielleicht von noch größerer Bedeutung ift die 
Thätigfeit ver Meeresftrömungen, welche ven ganzen Ocean nach verfchievenen 
Richtungen freuzen. Was die Flüffe aus dem Innern der Ländern dem Meere 
zuführen, das tragen die Strömungen in die entfernteften Theile der Erde und 
jo fommen Palmen aus ven mittleren Gegenden von Südamerika nach Spik- 
bergen, und jo kommen Brodfruchtbäume von Tahiti nach den Koralleninjeln 
und myrthenähnliche Gewächſe von Neu-Holland nach den Nequatorialvegionen. 


Das dauert auch Yahrtaufende, bevor durch ſolche Anſchwemmungen ver 
Boden einigermaßen von fruchtbarer Erde, von Holzerde bevedt wird, aber es 
gefchieht doch allınalig und nun ift weiter nichts als die Bejaamung nöthig und 
biefe wird wohl auch nicht gar zu lange auf fich warten laffen, vorausgefegt 
daß man überhaupt die Geduld nicht verliert. 


Die Natur hat mancherlei Wege, zu ihrem Ziele zu gelangen. So wie es 
Leute giebt, die vor ihren Gäften fein leeres Glas ftehen jehen können, jo kann 
ber freundliche Wirth, den wir Natur nennen, auch fein leeres Fleckchen Erde 
ſehen; fie trägt die geflügelten Saamen verfchievener Bäume auf die Felſen, ver 
Regen führt diefelben in Riten, fie feimen dort und die immer größer werden— 
ven Wurzeln treiben ſchließlich die Felſen aus einander, indem fie ſich Raum 
zu verichaffen fuchen, aber auch minder Gewaltjames gefchieht durch Fleinere 
Pflänzchen. Es giebt wohl felten einen unfruchtbareren Boden, als einen gut 
gebrannten Dachziegel, und doch ſieht man ſchon im erften Jahre des Beſtehens 
eines neuen Haufes unzählige runde, anfcheinend weiße Flecke, es find ganz 
zarte Flechten von jo blaßgrüner Farbe, daß fie weiß genannt werben können und 
erſt daneben gehaltenes weißes Papier, weiße Leinwand den Unterſchied wahr: 
nehmen läßt. 


Im Herbft fterben viefe Flechten ab und fie laſſen graue und ſchwärzliche 
Flecke zurüd; das nächite Frühjahr bringt neues Leben hinein, aber es iſt nicht 
die vorige, es ift eine ganz andere, viel maffenhaftere Flechte von helforanges 
gelber Farbe, welche jest das Dach bevedt. Ihr Abfterben läßt fchon eine 
meßbar dicke Erdſchicht zurüd Mo dieſe dient als Standpunkt für manche ver- 
ſchiedene zierlihe Moofe, denen immer ftärkere und größere Laub⸗ und Xeber- 
moofe folgen, bis Humus genug vorhanden ift, um größeren Pflanzen Nahrung 
genug zu geben. 
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Aber wo fommen die Saamen her? D auch dafür weiß die Natur Rath. 
Eine große Menge Früchte der Palme und vieler anderer Nüfje tragenver 
Bäume halten eine mehrere taufend Meilen lange Reife aus, ohne ihre Keim: 
fraft zu verlieren, .man könnte ſogar jagen, daß eine folche Reife in Seewaſſer 
ihnen dienlich jei, indem fie fo viel leichter, viel jchneller feimen, nachdem fie 
binlängliche Zeit im Seewaſſer geweicht gewejen. Wohin die Meereswellen bie 
abgebrochenen Korallenzaden geworfen haben, dahin werfen fie natürlich noch 
viel leichter eine Cocosnuf. Was nicht weit genug auf ven Strand rollt, wird 
allerdings von der nächſten Welle wieder zurüdgeriffen, und es mögen wohl 
taufend Nüffe auf den Strand rollen, bevor eine weit genug und ficher genug 
gefallen ift, um zu Feimen, Wurzeln zu jchlagen und zu wachfen, allein fchlieh- 
lich bilvet fich doch fol ein Kranz von Bäumen und wir erhalten einen Hain, 
wohl nur hundert Schritte breit, aber doch die ganze Lagune umkränzend. So 
fommen Pflanzen von Sumatra, Malakka hieher wie der Kimiri, jo die Cocosnuf 
von den Lakadionen, durch ihre Geſtalt und Größe leicht fenntlich, die Dadasz, welche 
von den Malayen mit der Pfefferrebe gepflanzt wird, um viefelbe durch den 
fchlanfen Stamm und feine Dornen zu unterjtügen, fo der Seifenbaum, bie 
Sagopalme, die Ricinuspflanze. Von der Infel Java fommt ver Teak: Baum 
und das Gelbholz Hieher, von Neu-Holland die rothe und die weiße Ceder und 
mehrere Eufalyptus-Arten. 

Die weichen Saamen werben allerdings zerftört und da die Zahl der harten 
nußartigen Saamen, welche dem Wafjer Wiverftand leiften, beſchränkt ift, fo 
wird natürlich die Mannigfaltigkeit ver Pflanzen auf den Koralleninjeln nicht fo 
groß fein; Chamiffo und Darvin zählen nur einige zwanzig und beide behaupten, 
daß fie den Injeln nicht eigenthümlich wären, fondern daß ihre Heimath an ven 
amerifanifchen over afiatifchen Küften zu juchen fei. 

Es giebt nun noch einige Saamen, welche fo wenig zerftörbar find, daß 
Thiere, welche fie freiien, fie unverbaut von fich geben. Manche Menfchen, 
welche die Unart haben, die Kirfchen mit ſammt den Steinen zu verjchluden, 
fönnen dieſe Beobachtung an fich jelbjt machen. Aus dem Dünger ver Pferve 
fuchen Sperlinge, Lerchen, Tauben die. unverbauten Körner, aber felbjt bie 
Vögel, obſchon ihre Verdauungskraft eine bei weiten größere iſt als die ber 
Säugethiere, verbauen Feinesweges Alles was fie an Saamen freilen; bieher 
gehört ver Mais, der Reis, ver Saamen der Pifangfrucht und manche andere 
hartſchalige Kernfrucht. Die Saamen des Pifang find Hein, ſchwarz, überaus 
bart, find zwar fehr gering an Zahl in einer folchen Frucht, läßt aber ein Vogel 
auch nur ein Saamenkorn davon fallen und gelangt dieſes auf guten Boden, fo 
ift nach einem halben Jahr eine ausgereifte Pifaggfrucht entftanden, veren Wurzel 
immer neue Schößlinge treibt, deren Früchte umberirrenden Vögeln zur Nah— 
rung bienen und deren Saamen theils gleih an Ort und Stelle feimen, theils 
aber von Vögeln weiter getragen zur Befruchtung anderer Infeln dienen. 
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So ruhen dieſe ſchönen, anfangs unfruchtbaren, nunmehr reich begrünten 
und befruchteten Injeln im Schooße des Meeres, bis ver Zufall Bewohner 
dabinführt. Bon irgend welcher fernen Gegend verfchlagen, gelangt ein neuer 
Adam und eine Eva oder es gelangt gleich eine größere Anzahl von Individuen 
dahin und die Bedingungen zur Bevölkerung find nunmehr gegeben. Hunderte 
von Meilen — mehrere Hunderte von Meilen reifen ſolche fogenannte Wilde 
abjichtlich, wie leicht können fie dabei auf noch größere Streden verjchlagen 
werden. Iſt die Injel alt genug, hat fie fich ſchon ein paar Jahrtauſende lang 
über die Meeresfläche erhoben, ijt ver Kranz von Palmen, Pandanus, Brod- 
fruchtbäumen, von Schlingpflanzen und von Mehl tragenden Gräfern zu einem 
Didicht geworden, fo reich, daß es verjpricht, ihnen und ihrer Nachtommenjchaft 
genügende Nahrung geben zu können, jo bleiben die Ankömmlinge an Ort und 
Stelle; jcheint ihnen die Vegetation zu dürftig, fo erholen fie fich von den Be— 
ſchwerden ihrer Reife, fammeln Früchte, jammeln überhaupt Vorrath und fchieben 
ihre Piroguen wieder in das Meer, um einen befjeren, einen günjtigeren Aufs 
enthalt zu juchen. So mag es mit vielen Infeln gejchehen fein, denn hier in 
diefem Archipel (welcher, falls man vie Gilberts3-Infeln mit dazu zählt, 20 Grade 
der Breite einnimmt) jah ich eine Menge von wirklich ganz unbewohnten Infeln, 
obwohl fie auch ichon eine ganze hübjche, aber doch wohl noch zu dürftige Vege— 
tation zeigten. 

Auf welche Weife die Korallen ihre Bauten ausführen, wie fie in größeren 
Mafjen zufammenhängen und wie die empörten Wogen zwijchen ven fejteren, 
maffenhaften Stämmen die Heineren Blöde herauswaſchen, deutet unjere Zeich- 
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nung an. So fehen die äußeren Ränder aus, der größere Theil der Iniel, 
welcher nach dem Meere zu gerichtet ift, fo jieht es auch unter Waſſer aus 
und bies ift ein großes Glüd für diejenigen, welche fich hinter dieſe Felſenblöcke 
geflüchtet und, dort angefievelt haben. Das find Wellenbrecher, an ihnen zer: 
ftäuben vie gewaltigen Meereswogen, durch fie wird gebrochen, was in kompakter 
Maſſe auf das Ufer geworfen, dieſes nicht blos auf drei — vierhundert Schritt, 
fondern bis zur Lagune hin überlaufend und jeve Möglichkeit irgend einer Bege- 
tation auf das Vollftändigfte hindern würde. Diefe Wellenbrecher aber verur- 
ſachen, daß die zerjtörende Maffe der mächtigen Wogen in Staub zerrinnt und 
ſowohl in Geftalt weißen Schaumes eine jchöne Strede überläuft, aber doch 
einen hinlänglich großen Rand freiläßt, ben fie nicht berührt, wo bie tropifche 
Begetation fich ungeftört ausbreiten fann, jo weit es ber dürftige Boden gejtattet, 
dem allerdings die Feuchtigkeit und die Wärme ver tropijchen Zone zu Hilfe fommt. 


Nennundvierzigites Kapitel. 


Baffermangel auf ben Korallen-Injeln. Unglüdlihe Erhebung ber Oberfläde. Brandung, 
welche die Korallen-Infeln von allen Seiten umgiebt. Die Radak-Inſeln. Lagediaf, der 
alte Häuptling, welder noch Chamiffo gefannt hat. 


Das größte Uebel viefer Infeln bejteht in vem Mangel an Trinkwaſſer, 
daher die fämmtlichen kleineren unbewohnbar find, mit den größeren ift dies 
etwas Anderes, fie zeigen fchon Anfänge von Thälern und Hügeln, die Gipfel 
ver leßteren liegen 50 und wohl auch mehr Fuß über dem Wafferjpiegel der 
See, dort kann man in ven Senfungen theils Cifternen anlegen, in denen ſich 
das Regenwafler anfammelt, theils Brunnen graben, die dann filtrirtes See— 
wafler geben, welches des größten Theiles feines Salzgehaltes durch die Fil- 
tration beraubt ift. Diefe höher gelegenen Infeln widerfprechen der Anficht 
Darvins von den Senfungen. Bis auf dieſe Höhen wirft das Meer weber 
Steine noch Trümmer und der Sand ift nicht fein genug gerollt worben, ift 
nicht lange gemug ber fchleifenvden Wirkung des Waſſers ausgefegt, um zart 
genug geworben zu fein, jo daß der Wind ihn bewegen, ihn als Flugſand weiter 
führen könnte, wie e8 ver Fall iſt bei Flüffen wie Rhein und Weichfel, die das 
anfangs grobe Geftein immer mehr zerfleinern, je weiter fie es abwärts führen, 
bi8 aus dem Gerölfe und Gejchiebe Kies, grober Maurerfand, feiner Sand 
und endlich Schli wird, welcher in das Meer geführt und darin längs ber 
Küften vertgeilt nunmehr von dem Wellenfchlage wieder an das Ufer geworfen 
wird und wenn er troden geworben durch den Wind aufgehoben und als ein 
faum fühlbarer Staub immer weiter nach dem Innern geführt wird, anfänglich 
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nur Dünen bilvend, daun aber eine zweite, eine britte Neihe, parallel mit ver 
erften ſchaffend und jo das Land auf viele Meilen weit überfluthenv, bie fulti- 
virten Landftreden verfandend und fchlieflich die armfeliger werdenden Dörfer 
ganz bebedfend, wie dies in ben fogenannten Landes im füplichen Frankreich 
bereit8 auf Hunderte von Quadratmeilen gejchehen ift. 


Dort hätte es der Fleiß der Menſchen hindern können, wenn er geneigt 
geweſen wäre, beſcheidene Gräfer, welche mit fchlechtem Boden vorlieb nehmen, 
oder Birken, Weiden, Föhren, Haidekraut und vergleichen zu pflanzen. Hier iſt 
es nicht nöthig, denn die Körner, aus denen ver Grund befteht, die zertrüm— 
merten Kalk „und Koralfenmaffen find nicht Hein genug, bieten nicht genug Ober- 
fläche dar, um vom Winde aufgehoben und fortgeführt zu werben. Diefe hohen 
Koralleninjeln find alfo nicht, wie Darvin von allen behauptet, in der Senfung 
begriffen, jonft fönnten fie nicht fo hoch aus dem Meere herausragen ; bet ihnen 
ſcheint das umgekehrte Verhältniß jtattzufinden, der Grund auf dem fie ruhen, 
ift gehoben und fie überragen die See, bis zu deren Oberfläche vie Korallen- 
thierchen zu bauen vermochten, um diejenige Anzahl von Fußen over Klaftern, 
um welche ihre Grundlage gehoben worden ift. 


In Folge diefer Erhebungen, dieſer Hügel und Thalbildung Tiegt eine 
veichere, mannigfaltigere Vegetation, dort ſieht man auch gar nicht felten Kleine 
Cüfwaffer- Seen oder Moräfte. Es giebt folcher Infel viele, deren inneres 
Meer, teren Lagune meilenbreite, ja nicht felten einen ſolchen Durchmeffer hat, 
daß man nicht von einem Ufer bis zum anderen fehen kann, was ungefähr bier 
Meilen vorausfegt. Die Krümmung der Erdoberfläche hindert das Ueberjchauen 
berjelben und man fieht das jemjeitige Ufer nur durch Luftipiegelung, durch das 
fogenannte Seegeficht, eine Art fata morgana. Dieſe Infeln haben auch einen 
bewohnbaren Rand von einer halben, vielleicht von einer ganzen Meile Breite, 
bieten alſo acht bis fünfzehn Quadratmeilen Flächenraum dar, auf folchen ver- 
mag fich eine ganz anftändige Zahl von Menſchen zu nähren, dennoch find fie 
im Verhältniß zu ihrer Größe nur fehr gering bevöffert. 


Die Anficht, welche eine folche Infel gewährt, ift immer viefelbe, ein breiter 
Strih ſchäumenden, tofenden Waſſers felbft bei völliger Winpftille. Auch bei 
der größten Ruhe wogt das Meerwaſſer auf und nieder und die Gezeiten führen 
das Waller heran und zurück. Mitten auf vem Meere fieht die Oberfläche des- 
jelben glatt und fpiegelblanf aus und man wird fich vergeblich Mühe geben 
wahrzunehmen, daß es wirklich in Bewegung ift. Die Zadenblöde und Zelfen, 
welche ſich auch auf dem Lande zeigen, wie wir Seite 311 viefelben gejehen 
haben, bieten ven Wogen einen lebhaften Wiperftand und an ihmen zerftieben 
und zerichellen vie herangetriebenen Waflermaflen, fo daß ein breiter Rand von 
Schaum das Erfte ift, was fich dem Auge des Nahenven zeigt. Ein weithin 
ichallendes Getöfe, das Erfte, was pas Ohr des Reiſenden berührt, dieſes ift 
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auch zur Nachtzeit das immerfort fichere Warnungszeichen für ven Reifenden. 
Der wachhabende Matroje hört die Brandung meilenweit bevor er fie fieht. 

Dem Näherfommenden erjcheint auch noch über dem weißen Schaumftreifen 
ein fchwarzer Strich, der dieſen Schaum von dem Himmelsgewölbe trennt. Bei 
noch größerer Annäherung gewahrt man einen fich ftet8 mehr und mehr aus- 
breitenden Raum zwifchen der weißen Linie und der fchwarzen und in kurzer 
Zeit nimmt man wahr, daß der weiße ſchäumende Stridy die Brandung, der 
fhwarze, nunmehr dunkelgrün gewordene die Vegetation der Infel und der 
Zwifchenraum, welcher beide Linien trennt, der vom Pflanzenwuchs ganz freie, 
von den Wellen jtet8 überjpülte Strand der Infel fei. 

Sp zeigen ſich alle Koralleninfeln, groß oder Hein. Bon der Bewohnbar- 
feit nimmt man nichts wahr, es ſei venn, daß man aus vorhandenen Cocos— 
palmen darauf fließen wollte An ver Lagune ftehen die Hütten, nur ein 
Europäer, der ſich vornehm ifoliven will, erbaut fich fein Haus am äußeren 
Rande des Gebüfches, ftatt am inneren. Im folchem Falle wird man allenfalls 
ein weißes Gebäude oder ein paar aus dem Grün der Wälder hervorleuchten 
fehen. Solchen Fall ausgenommen, muß man erft zu der Lagıme bringen, 
um bie freundlichen, anmuthigen Hütten ber Eingebornen vereinzelt oder in 
Öruppen vereinigt wahrzunehmen. Menſchen fiehft man auf dem äußeren 
Strande nur unter dem Winde der Injel, wo die Brandung nicht fo heftig iſt 
und wohin fich gewöhnlich die Lagune mit ein oder mehreren Pforten öffnet, 
das ift alfo bei allen im Weften verjelben, weil ver Paſſat, ver herrichenve 
Wind, von Dften kommt. 

Bon einer jolchen Seite her mäherten wir uns auch einer der größeren 
Radak-Infeln. Die Einfahrt war als wir ung zeigten, mit vielen Eingebornen 
bejegt und die aufgenommene Sonnenhöhe, verglichen mit der Länge, ließ ung 
glauben, daß es die Infel Otdia fei, ver wir uns näherten. 

ALS wir nahe genug waren, um zu erkennen und erfannt zu werben, jahen 
wir mit unferen Fernröhren vie Leute in jehr ängftlihem Geſpräch, fie deuteten 
offenbar nach unferem Schiffe und wie mir fcheinen wollte mit unverfennbaren 
Zeichen der Angft, vielleicht machte e8 unfere Flagge, die ihnen unbekannt fein 
mochte, denn die Radak-Infeln find eigentlich nur von Ruſſen, von Krufenftern 
und Kotzebue befucht worden. Wenn andere Schiffe fich hier gezeigt haben, jo 
ift e8 ganz fpurlos an ven Leuten vorübergegangen, wahrjcheinlich weil vie Zeit 
ihrer Anweſenheit immer eine ſehr abgekürzte war. Von dem erften Erfcheinen mag 
den Eingebornen wohl feine Erinnerung übrig geblieben fein, ver Aufenthalt Koge- 
bue's aber war ihnen zu unferem nicht geringen Erftaunen noch im Gedächtniß, 
was man wohl der auferorbentlichen Liebenswürdigfeit und Gutmüthigfeit 
Chamiſſo's zuzufchreiben hat, denn Herr von Kogebue leidet nicht an einem 
unverhältnigmäßigen Ueberfluß diefer beiden ſchönen Tugenden. 

Wir legten den „van ver Kapellen“ in einer Tiefe von 18 Faden vor 
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Anker und festen dann die Schaluppe aus, um die Infel zu befuchen, was 
offenbar einen noch größeren Schreden verbreitete, als die Annäherung des 
gewaltigen Schiffs. Ich hatte den Kapitain gebeten, mir eine ruffifche Flagge 
mitzugeben (bekanntlich führen alle größeren Schiffe die Flaggen ver jeefahrenven 
Nationen mit fich, theil® um bei Begegnungen venfelben Ehrenbezeigungen zu 
gewähren, theils um über die eigene Nationalität zu täufchen, dem Begehren 
fonnte daher leicht gewillfahrt werben), dieſe entfaltete ich, al8 wir uns nahe 
genug an der Infel befanden und fich bereits eine gewijje Neigung fundgab, 
den Strand zu verlaffen. 


Sobald fie die Farben, welche ven älteren von ihnen gewiß noch im Ge— 
dächtniſſe waren, erkannten, erhob fich plöglich ein großer Jubel, die fich Ent- 
fernenden fehrten zurüd und Alle famen, fo viel es fich thun ließ, ver Scha- 
luppe entgegen. Wir wurden gelandet, wir wurden auf ven Schultern aus ber 
Scaluppe gehoben und immer mehr und mehr ſammelten fi und riefen: 
Aidara! Aidara! (Freunde, Freunde.) 

Ich wollte fehen, ob fie fich noch ihres Wohlthäters erinnerten, und nannte 
den Namen Chamiffo’s; da fpitten fie die Ohren und riefen: Tamitto! Tamitto! 
Aidara Tamitto! und die Männer liefen zu den Frauen und bie Frauen umd 
die Mäpchen hoben die Kinder empor und zeigten auf das Schiff und riefen: 
Ai Tamitto! (da ift oder da kommt Chamiffo.) 

Wir wurden nach dem Innern geführt und Tamen bald an ein überaus 
freundliches Dörfchen, an ven Ufern der Lagune gelegen, in welchem ver Häupt- 
ling der Injel, Lagediak wohnte, ein Greis von 70 Jahren wenigſtens, aber 
rüftig und lebendig und voll Theilnahme an dem, was ihm feine Kinder erzähl 
ten. Voll Erſtaunen fragte er mich, ob e8 wahr fei, daß Tamitto und Totabu 
(Kogebue) und Etol (Eſchholz), der immer fo luſtig gewefen fei, fomme und fie 
befuchen wolle. 

Ich fagte ihm, man habe mich wohl mißverftanden, wenn man biejes aus 
meinen Reden entnommen, wir feien nur gute Freunde der Männer, die wir 
genannt, aber wir feien von ihnen abgejchieft worden zu den Männern, zu den 
Frauen und Kindern von Radak, um fie zu grüßen und ihnen zu jagen, daß 
fie noch immer ihrer gebächten und fie liebten und fi mit Freuden an bie 
jhönen Tage erinnerten, welche fie bier zugebracht. 

Der Greis war fehr betreten, als er hörte, daß jene Hoffmung, die Wohl- 
thäter wieberzufehen, nicht in Erfüllung gehen folle, doch fchien er fich einiger: 
maßen zu tröften, als ich ihm die Berficherung gab, Totabu und Tamitto wür- 
den nach einigen Sonnenläufen felbjt hieher fommen und ihre Freunde noch 
einmal befuchen, bevor jie für immer aus biefem Leben ſchieden. 

Dies erhob ven alten Mann wieder und er fagte mir, baß wenn fie 
fümen fie finden würden, baß ein Jeder feiner Untergebenen fich ihrer mit 
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Freuden erinnere. Wie hätten die lieben Leute fich betrübt, wenn fie gewußt 
hätten, daß ihre Freunde und Wohlthäter fchon vor 20 Jahren geftorben waren. 

Der wadere Alte hatte das einzige Hilfsmittel ver Völker, welche nicht 
mit der Schriftfprache befannt find, er hatte die mündliche Ueberlieferung benugt, 
um feinen Nachfommen zu binterlaffen, was die ihnen fo befreundeten Männer 
für fie gethan, und die Saamenkörnlein waren auf fruchtbaren Boden gefallen 
und waren fortgewachjen, vielleicht weniger von Mund zu Mund, als von Herzen 
zu Herzen, denn mit wahrer Rührung empfand ich, wie man überall mit einer 
unbejchreiblichen Liebe, befonvers des freundlichen und milden Chamiſſo gedachte, 
obwohl die ganze jegige Generation zehn, zwanzig und breißig Jahre ſpäter 
geboren war, als er feinen Fuß auf das Land gefett. 

Und wie edel ift gerade dieſe Dankbarkeit, da die gehofften Wohlthaten 
feinen Erfolg gehabt. Der wadere Chamiſſo hat eine Menge verjchienener 
Pflanzen, welche für die Infulaner von der höchften Wichtigkeit hätten werben 
müffen, mit eigenen Händen gefäet und geftedt und bie Leute unterrichtet, wie 
jie diefelben pflegen und wie fie für künftige Zeiten die Pflanzungen erneuern follten. 
Aber die ganze Mühe war vergeblich, es fehlte für Waſſermelonen, Kürbis, für 
Erben, Bohnen und andere Früchte, für Rüben, Kartoffeln und vergleichen, 
welche nur eines Sommers bevürfen — es fehlte an fruchtbarem Boden und 
an häufigem Regen; aber eine furchtbare Landplage wirkte noch vernichtender, 
als die beiden gedachten Uebel oder Mängel, Eine unglaubliche Zahl von Ratten 
bevölkert die Infeln, welche von Menfchen bewohnt find, und dieſe widerwärtigen 
Thiere zerftörten den größten Theil der angelegten Pflanzungen und Gärtchen. 
Es muß Vandalen aud unter den Thieren geben, nicht blos unter den Menjchen. 
Bandalen, welche zerftören lediglich aus Zerftörungsluft, welche zerftören, auch 
wenn fie nichts davon haben. Die Ratten zerjtörten die Heinen Gärtchen ohne 
die gefeimten Körner zu freſſen, ohne vie Keime irgendwie für fich zu verwenden. 
Chamiſſo jelbjt hatte den Kummer, zu fehen, wie feine gute Abficht vereitelt 
wurde, nur wenig Kürbis oder Melonen wurden gerettet, und ba ich jegt nichts 
mehr davon ſah, jo fcheint mir dies ein Zeichen, daß die ganze Mühe wirklich 
eine vergeblihe war, nud man hat um jo mehr Urfache, viefen erhabenen 
Charafterzug bei ben Eingebornen zu bewunvern, welche die Abficht wohl zu 
thun, fo hoch anfchlagen, daß fie die Erinnerung an die Männer, welche bieje 
Abficht hatten, feitgehalten und fortgepflanzt haben von Generation zu Gene— 
ration bis auf die jegige Zeit. 
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Fünfzigites Kapitel. 


Chamifjo'3 Verſuche, die Inſeln mit nüglihen Pflanzen zu verforgen. Die Ratten, deren 
gefährlichfte Feinde. Katzen dagegen nicht ausreichend. Eine junge Schönheit von den 
Radak-Inieln. Liebliche Art, fich zu kleiden und zu tattowiren. 


Chamiffo erfannte die Ratten als die ſchlimmſten Feinde feiner Schöpfungen 
und bejchenkte die Inſel (welche auch die Romanzow-Inſel genannt wird) mit 
zweien trächtigen Katen. Das mochte wohl damals fehr zweckmäßig gewefen 
fein, jet kennt man befjere Mittel und ich wandte fie an. 


Schon ald Chamifjo zum zweiten Male wieberfehrte, war vie Zahl ver 
Kagen recht bedeutend geworden, aber die Zahl der Ratten hatte natürlich nicht 
abgenommen. Nehmen wir an, die beiden trächtigen Kagen hätten in anderthalb 
Jahren eine Nachlommenfchaft von Zwanzigen gehabt und jeve Kate hätte täglich 
eine Ratte verzehrt, was 
würde es geholfen haben, 
die Zahl um zwanzig zu ver- 
mindern, wenn fie burch die 
Nachkommenſchaft um fünfzig 
vermehrt wird. 

Die Raten wurden aber 
zugleich Feinde der wenigen 
Bögel, die auf den Inſeln 
nifteten, und wurben burch 
ihre Zahl und ihre völlige 
Berwilderung fehr verwegen, 
daß fie die Menfchen jehr 
zu beläftigen anfingen und 
fich diefe ihrer nicht einmal 
erwehrenfonnten. Ich räumte 
unter Raten und Ratten ge: 
waltig auf, die Katzen ſchoß 
ich und die Ratten vergiftete 
ich durch die allgemein be— 
kannte Phosphorpafte. Der 
Sohn des waderen Lagediak, 
deſſen Bild wir hier geben, 
war jehr erfreut über bie 
Ein Einwohner von den Kadak-Infeln. Verwüſtungen, welche ich 
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unter ben beiden, nachgerade jehr überhandnehmenden Thiergefchlechtern anftellte und 
er wußte nicht, wie er mir Dank bezeigen ſollte für die Wohlthat. In der Vorausficht 
aber, daß e8 wohl unmöglich jein dürfte, während meines furzen Aufenthalts die 
Thiere alle zu vertilgen, was jedenfalls das Beſte geweſen wäre, fuchte ich ihn zu er- 
muntern, ſelbſt das Gefchäft zu übernehmen, und um dieſes deſto ficherer zu bewerk 
jtelligen, machte ich ihn nicht allein aufmerkffam auf den Schaden, den die Infel 
dadurch erlitt, jondern auf den Bortheil, den er davon haben fünne, wenn er 
das Nügliche benuge. Ißt man in Paris die Katen als Hafen und in China 
und Japan die Ratten als LYederbijjen, bezahlt man fie in einer befagerten 
Feſtung mit einem Thaler das Stüd und braten die Turfos in Algier diefelben 
dußenpweife zum Mittageffen, jo kann ich gar nicht einfehen, warum die Be— 
wohner der Nadak- Gruppe fie nicht als gewöhnliches Nahrungsmittel effen 
folften, um jo mehr, als fie oft genug von Hunger und Noth heimgefucht werben. 

Der wadere Mann geftand dies zu und auch, daß er ſchon häufig dies 
vortreffliche Wild gegefien babe, da Noth nicht gerade dasjenige fei, was fie am 
feltenjten berühre, und daß im vorliegenden Falle die Ratten immer herhalten 
müßten. Nun aber zeigte ich ihm auch noch die Benugung der Felle. Die 
Eingebornen pflegen die zu ihrer Nahrung beſtimmten Thiere nur zu enthaaren 
und dann zu braten. Ich zeigte ihm, wie man fie ausziehe, wie man fie aus— 
geipannt trodnen müfje, wie man fie dann durch Reiben zwifchen ven Händen 
weich und ſchmiegſam gemacht, hierauf an einander gebeftet zu Deden verwenden 
fönnte, welche dann angenehmer und weicher feien, wie die bloßen Matten, die 
fie auf den Erdboden breiteten. Da fich bei meiner Jagd alltäglich eine große 
Menge der erlegten zufammenbringen ließ, jo konnte ih ihm das Angerathene 
jofort zeigen; ich bejchenfte auch feine Tochter mit einer hübſchen Anzahl ſtarker 
Nähnadeln und Lehrte fie die Zufammenfegung zu größeren Flächen, und da 
alles Neue von den guten Yenten mit großer Emfigkeit aufgefaßt wird, jo war 
eine Dede aus hundert Rattenfellen und eine größere aus etwa dreißig Katen- 
fellen jchon am nächiten Tage fertig, und einen Tag ſpäter wurde mir erzählt, 
welche Wohlthat ich dem greifen Lagediak erwieſen, der zum eriten Male auf 
der größeren Katendede fchlafend und mit der Rattendecke zugedeckt, nicht mehr 
gefroren habe. 

Noch einen Tag ſpäter jah ich vor vielen Häufern die liebreizenden jungen 
Mädchen mit dem Nähen folcher Deden bejchäftigt, eine allgemeine Jagd auf 
Ratten und Kagen wurde veranftaltet und ich hoffe hiedurch beſſer als durch 
andere DVeranftaltungen für die Vertilgung ver ſchädlichen Thiere geforgt zu 
haben; hatte auch die Freude, die fehöne Ukauka, Lagediaks Enkelin, zu fehen, 
welche mir ein leichtes flaches, aus Palmblättern geflochtenes Körbchen mit 
Früchten brachte, um fich zu bedanken für das, was fie von mir gelernt (nicht 
durch den Vater gefenvet, fondern aus eigenem Antriebe). 

Das Mäpchen war fo reizend, wie man fich eine Brünette nur denken 
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fann, und bie Milde und Freundlichkeit der Züge wurde nicht durch irgend 
welche Tattowirung entftelft, welche fich bei diefen Völkern (überhaupt auf ver 
ganzen Gruppe von den Garolinen bis hieher) nicht über das Geficht erftredtte, 
und auch auf dem übrigen Körper nur fparfam und nur als eine bunte Zierde 
vertheilt ift. Ukauka bat eine Art Chemifet von bunten Farben und in punt- 
tirter Manier tattowirt, demnächſt nur noch die Hände und Hanpgelenfe, ebenjo 
bie Fußgelenfe, der ganze übrige Körper war frei und zeigte fich in feiner natür- 

















Ein junges Mädchen von den Radak-Infel. 


lichen und wahrlich großen Schönheit. Frauen nnd Mädchen fühlen jehr wohl, 
daß ihnen die hellere Farbe wohlfteht und den Männern beſſer gefällt, als bie 
dunffere, fonnenverbranntere, daher gehen fie auch beinahe niemals ohne eine 
Umhüllung, ohne eine äußert fein und weich geflochtene Matte, welche fie wie 
ein leichter luftiger Mantel, man könnte fagen wie der Burnus den Kabylen 
bedeckt, im Schatten und in der Hütte zwar immer abgeworfen wird, dagegen 
bei Tage im Freien auch niemals fehlt. Diefes Kleivungsftüd ift ihnen fo viel 
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werth, daß fie e8 am Strande niemals, auch gegen für fie fehr foftbare Dinge, 
vertaufchen. Ste hätten ja dann ohne Mantel nach Haufe gehen müfjen; bei 
fih in der Hütte dagegen war ber Mantel ihnen für einen fehr geringen Preis 
feil, fie brauchten ja nur einen anderen umziuhängen. 


Ih war gerade in dem Wälbchen, welches die Lagune ſäumt und welches, 
da die ganze Inſel nicht mehr als 100 Einwohner zählt, fehr einfam ift, mit 
ver ferneren Jagd nah Katzen befchäftigt. Der Wald hat etwa eine PViertel- 
meile Breite und ba er fich um die ganze Lagune zieht, jo hat er mindeſtens 
drei deutſche Meilen Länge. Es mochte wohl fchwer fein, mich hier aufzufinden, 
Ulaufa aber, welche fo wenig wie ein anderes Mäbchen zu dem Lager der Ma— 
trofen oder an bie Schaluppe gelommen war (vor der Gemeinschaft mit ven 
Europäern hielten ſich Alle auf das Züchtigfte zurüd), mußte mich wohl im 
Walde auffuchen, wenn fie nicht auf ven Zufall, daß ich zu ihrem Vater füme, 
warten wollte Der Knall meines Gewehres konnte fie übrigens leiten und 
auf einmal jah ich das liebliche Kind neben mir. Sie juchte mir zu verftehen 
zu geben, daß bie Früchte für mich feien und auch ver Korb, den fie felbit 
geflochteng Glüdlicherweije hat dies Heine Möbel auf ven Radak-Inſeln nicht 
die Bedeutung, bie e8 bei uns hat, fonft würde ich mich unangenehm berührt 
gefühlt haben. 

Ih nahm dankend das mir gebotene Geſchenk an und indem ich mit ihr 
plauberte, nahm ich eine Mappe zur Hand, um einige Züge von ihr zu ent- 
werfen. Den Mantel warf ich ihr von ven Schultern und da es bier fehr 
ſchattig war, hatte fie nichts dawider, alfein mir ward bald dieſe Befchäftigung 
peinlich, denn ich fühlte, daß meine Hand nicht fo ficher war, wie zur Auffaffung 
des freundlichen Lieblichen Bildes nöthig, ich nahm daher meine Mappe zufam- 
men und hoffte, durch die Augen mehr al8 durch ven Bleiftift für das freund- 
liche Bild zu thun, fegte mich und bat Ukauka, ein Gleiches zu thun, was ohne 
die geringfte Scheu gefchah. 

So viel hatte ich nun ſchon von der Sprache der ſämmtlichen Infulaner 
heraus, daß fie auf das Malapifche, wenn auch mit einigen fchwierigen Wen- 
dungen zurüdzuführen war, und indem ich mit vem Mädchen zu plaudern ver- 
juchte, fand fie einen gelehrigen Schüler an mir und ich eine gelehrige Schülerin 
an ihr, wir verftändigten uns balo und da c# bier fehattig und einfam war, fo 
weigerte fie fich nicht, mir die Begrüßungsart zu geben, welche Neigung, Freund- 
Ichaft, vielleicht auch Liebe andeutet, fie rieb ihre Nafe an der meinigen. 


Lache nicht, liebe Leſerin. Unzweifelhaft ift e8 ſchon eine Gunft, wenn bu 
mir die Fingerfpigen zur Berührung mit meinen Fingerfpigen giebft, eine größere 
ſchon, wenn bu mir bie Hand reichft, eine noch größere, wenn bu mir erlaubft, 
einen Kuß darauf zu drücken, und ein Juden veiner Finger zeigt, daß es bir 
nicht unlieb fei. 
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Wenn biefes jchon der Full ift, warum foll das Aneinanverreiben zweier 
Naſen nicht gleichfalls eine Gumft fein? Und in ber That als eine folche be- 
trachtete ich diefe Begrüßungsform um fo mehr, als ich wahrgenommen hatte, 
daß diefe Gunftbezeugung zwifchen Männern und Frauen, ſelbſt wenn fie ver- 
beirathet find, nur im verfchiwiegenen Schatten des Waldes oder des häuslichen 
Kämmerleins ertheilt wird. 

Mir war aber dieſes Doch nicht ganz genug und als das fchöne Mädchen fo 
neben mir in dem weichen ,. ſchwellenden Grafe unter dem gebeimnigvollen Schatten 
der Pandanus und Brodfruchtbäume lag, da verfuchte ich der Begrüßung durch 
die Nafenfpigen eine etwas veränderte Richtung zu geben und ftatt diefer letzteren 
die Spigen ber Lippen in Anwendung zu bringen. 

Sonderbar, das Mädchen fchien dieſes noch nie gefühlt zu haben, denn als 
ihr Mund und ver meinige fich berührte, durchzuckte es fie wie ein electrifcher 
Schlag. Ich kann mir folch einen Unterjchied in der Empfindung zwifchen dort 
und bier wohl vorftellen, in unfern Gegenden wird das Find von feiner Ge— 
burt an ſchon von Vater und Mutter gefüßt. Mädchen küffen einander, Knaben 
und Mädchen thun. es Hoffentlich, in aller Unſchuld und troß deſſen Hat ver erjte 
Kuß den die erwachjene Jungfrau dem erwachfenen Jünglinge giebt, doch etwas 
zaubrifches und unbejchreibliches. Man wird es mir wohl fehwerlich übel neh— 
men, wenn ich-fage nicht nur unbejchreibliches, ſondern unbegreifliches. Wer auf ver 
Welt mag begreifen, daß die Begegnung zweier Lippenpaare ein ſolch Entzüden 
verurfacht, wenn er weiß, daß bdiefelbe Begegnung zweter Lippenpaare Efel, 
Widerwillen, Schauer u. f. w. verurfacht, wenn eines ber beiden Lippenpaare 
Jemanden gehört ver feine Zuneigung in dem Beſitzer des andern Lippenpaares 
zu erregen wußte. 

Dies ift ungefähr jo als mühte fich ein Philofoph ab, einem jungen 
Menſchen vorzudemonftriven, daß er diefes oder. jenes Mädchen doch eigentlich 
lieben müſſe, denn — u. ſ. w. 

Es giebt gewilfe Bedingungen unter denen bie Clectricität auftritt, find 
diefe Bedingungen nicht vorhanden, fo tritt fie nun einmal nicht auf, ebenfo 
giebt es gewiffe Bedingungen, unter benen die Liebe, unter denen Nervenreiz 
u. |. w. auftreten, wo die Bedingungen nicht vorhanden find, fommen fie nicht 
zum Vorſchein, ver ganze Unterfchied ift, daß man bei der Electricität die Be— 
dingungen kennt, bei der Liebe aber nicht. Es gelingt immer Electricität zu 
erzeugen, wenn man die Bebingungen berbeiführt, aber freilich gelingt dies nicht 
mit der Liebe. Zwei Berjonen von gleiher Schönheit treten einander gegenüber, 
find fange oder find Furze Zeit bei einander und lieben fich nicht, fie find nicht 
ber Liebe unfähig aber diejenige, welche fein Herz gerührt hat ijt häßlich im 
Vergleich mit derjenigen, welche er verfchmähete, und derjenige, auf ben fie ihr 
Auge wirft ift nicht zu vergleichen mit dem, welchen alle Anderen ſchön finden, 


nur fie nicht. Darüber läßt fich gar nichts fagen, das ijt ——— darum 
Die Inſeln bes indiſchen und ſtillen Meeres. II. 
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wollen wir bie ganze Betrachtung bier beenbigen und ich will nun darauf zurüd- 
fommen, daß die Bedingungen zur Erregung jener wunderbaren Empfindungen 
zwifchen Ufaufa und mir vorhanden waren. 

Ich Hatte noch Befinnung genug um wahrzunehmen, welche bfigähnliche 
Erſchütterung der Kuß Hervorbrachte bei einem Mädchen, welches noch nie ven 
Kuß einer Mutter, einer Schweiter, eines Bruders empfunden, und ich ver- 
mochte mich ganz in Adams Stelle zu verfegen in dem Augenblide al8 er bie 
reizende Eva an feiner Seite fand, wenn auch nur durch Reflection; inbeffen 
Ufaufa die Empfindung wirkli hatte, deren Vorhandenſein ich mir vorftellte. 

D wie rührend war dieſe Hingebung, wie ſüß das Bewußtfein beglückt zu 
werben und wie noch unendlich ſüßer die fich mir aufdringende Ueberzeugung 
ein unbefchreibliches und ungeahntes Glück zu gewähren, welches, ich möchte faft 
fagen, mit einer Art von Refignation aufgenommen wurde und doch gleichzeitig 
mit einem fo vollftändigen Gefühl der Gegenfeitigfeit. Hier konnte ich recht 
unzweifelhaft jehen, welch ein Unterfchied gefunden werden muß in freiwillig 
gewährter und in erfaufter Empfindung. (Ich hüte mich wohl das Wort Liebe 
zu brauchen, denn dieſe fann überhaupt nicht erfauft werben.) 

Noch viele Male ſah ich das Tiebliche Märchen, welches mir ihre Gunft 
geichenkt hatte, aber immer mußte ich fie erbitten und darum erhielt fie fich 
mir immer neu. Ich glaube nichts ift thörichter al8 die unbedingte Hingebung 
des Weibes, der Mann muß derjenige fein der durch Verweigerung einer Gunft 
gereizt, der nah langen Bitten durch Gewährung berfelben beglüdt wird. 
Wäre e8 nicht jo, warum wären benn jo viele Ehen unglüdlich, ba doch ber 
ſchöne Mann fowie das fchöne Weib vie lebhafteften Wünfche vieler anderen 
erregen. Wäre es nicht jo, woher fümen venn die unzähligen Untreuen bei Per- 
fonen, welche ſich, wie man zu fagen pflegt, aus Liebe geheirathet haben? 

Ueberhaupt ift das nahe Zufammenfein nicht gerade das Beſte was man 
für die Dauer bes Glüdes in einer Ehe wünſchen kann und Lykurg hatte ganz 
recht als er Mann und Weib trennte, fie nicht in demfelben Haufe wohnen 
ließ und das eheliche Glück überhaupt in jenes Geheimniß gehüllt wiffen wollte 
in dem unverbeirathete Perfonen, welche fich lieben, ihr Glück finden. 
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Einundfünfzigites Kapitel. 


Die Gewächſe der Inſeln. Geringe Ausdehnung des fruchtbaren Bodens, Mittel die frucht⸗ 
baren Flächen zu vergrößern. Schätze die das Treibholz mitbringt. 


Die Flora der Inſel ift eine fehr dürftige. Chamiffo Hat daſelbſt nicht 
mehr als 59 Pflanzen gezählt, worunter fogar 7 find, welche ver Eultur er- 
fordern, welche angefüet und gepflegt werden müſſen. Ich mar fo glüdlich zu 
diefen 59 noch zwei fügen zu können, welche er nicht gezählt, wiewohl Niemand 
ein größeres Recht darauf zu beanfpruchen hätte als er, nämlich einen gewaltig 
hartſchaligen Kürbis, welcher zwar nicht für ein Lieblingsgericht der Eingebor- 
nen gilt, obwohl er gegefjen wird, ver aber hauptſächlich dur feine Schafe 
ihnen Nugen gewährt, indem fie eine unzählige Menge von Schüffeln, Tellern, 
Slafchen, überhaupt von Gefäßen zur Aufbewahrung flüffiger und fefter Lebens- 
mittel daraus verfertigen — ferner eine höchft nützliche Nahrungspflanze, ven 
Mais, welchen die Eingebornen durch jchügende Umzäunung mit dem fpiegel- 
blanfen und glasharten Bambusrohr zu ſchützen gewußt haben gegen bie ver- 
wegenen Ratten, die fonjt nichts unzerſtört laſſen, deren Zähne aber an dem 
Kiefelfchmelz der Rinde abgleiten. | 

Viele von den vorhandenen Pflanzen werben von den Eingebornen gepflegt 
wegen ihrer duftreichen Blumen, fo die Orangen, welche fie zwar nicht zu ver- 
eveln, aljo auch nicht efbar zu machen wijjen, deren Blüthen fie aber mit be— 
fonderer Vorliebe benugen, weil fie außerorbentlich buftreich find, fo die Pan— 
cratien und die Pandanus und einige andere. Ob die Orangen übrigens ſchon 
fo alt find als ver Befuch des durch Kogebue geführten Schiffes, oder ob fie 
jünger find weiß ih nicht zu jagen, Chamifjo führt ausprüdiih an, daß er 
weder Pomeranzen noch Citronen hier gejehen. Ich habe dieſelben gefunden, 
alferdings aber nur an Bäumen, welde ſchwerlich älter al8 40 Jahre fein 
fonnten. Es mag wohl fein, daß ein paar reife Früchte von den Sandwich— 
Inſeln hierher getrieben find und daß fie an ben Strand geworfen, bevor bie 
darin gefundenen Samen ein Raub der Verderbniß geworben. 

Das nutzbarſte Gewächs der Rabaf- Gruppe iſt offenbar der genügfame 
Pandanus, der auf dem unfruchtbarjten Boden fortlommt, ver fo wenig Pflege 
und Nahrung braucht, wie unfre Erle und Birke und der doch efbare Früchte 
trägt, die man gerabe nicht mit unferen Golpreinetten oder Weinbirnen ver- 
gleichen kann, vie vielleicht mehr Nahrungsftoff haben als diefe und überhaupt 
nicht ohne einen angenehmen würzigen Saft find. Gewöhnlich kauen die Leute 
benjelben blos aus, bie reicheren aber, die Häuptlinge, wiſſen fich dieſer 
Frucht zu bebienen, ohne ihre Zähne daran zujegen. 

21* 
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Die Frucht bejteht, im Ganzen kugelförmig geftaltet, aus einer großen 
Menge prismatifch gebilveter einzelner Früchte, davon unfere Figur eine aufge- 
fpaltene zeigt, worin wieber der eigentliche Kern zu fehen ift. Wollte man bie 
Frucht von außen zu ejfen verjuchen, wie man es mit Aepfeln und Birnen 
macht, jo würde man wenig Behagen an ver Sacde finden. Mean bricht fie 
jedoch von einander, nimmt das zapfenartige Ende zwifchen bie Vorberzähne 
und fucht durch Nagen daran den wohlichmedenden Saft fo gut wie das nahr- 
hafte Mehl Herausziehen. Der äußere mit dem Blüthenrudiment}verfehene Theil 
wird ungenofjen fortgeworfen. Die Gewinnung diefer Nahrung ift etwas fehwierig, 





Die Frucht des Pandanus. 


es foll nicht felten die Vorderzähne koſten, dies ift leider wahr, baf viele von den 
Perfonen, welche ich auf den Inſeln jah, die Vorberzähne bereits verloren 
hatten. Die VBornehmen verftehen fich den Genuß der Frucht und des Saftes 
zu verfchaffen ohne ihre Zähne daran zu wenden, biefelben werben auseinander- 
gebrochen, wie dies immer der Fall ijt, dann aber wird der Saft und mehl- 
reiche Theil über ven fcharfen Kanten geöffneter Muſcheln ausgefragt. Diefes 
Produkt genießen die vornehmen Yeute theils friſch, theils wirb die Pate an 
der Sonne und dann über gelindem Kohlenfeuer getrocknet und aufbewahrt, venn 
es ift dasjenige, was die Eingebornen ausjchlieglih aller anderen Nahrungs- 
mittel als Proviant auf ihren Reifen nehmen. Dieſe Eonfitüre ift auf den 
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Radak» Infeln um feinen Preis zu kaufen, allein vie Häuplinge verfchenten ven 
Mogan (fo Heißt diefer würzige Eonfect) an jehr begünftigte Perjonen als einen 
Beweis ihrer ganz befondern Achtung und Verehrung. Es ift eine Art Orden 
es ift die höchfte Auszeichnung, welche fie zu gewähren vermögen, nur wird fie 
nicht im Knopfloch getragen, fondern gelegentlich gegeffen. 

Die Cocosnuß ift das nächft wichtige Nahrungsmittel, der darin enthaltene 
Saft wird getrunfen, ver ſchwach mandelartige fleifchige Theil — ganz fälſch— 
lich der Kern genannt, denn biefer, ber mittlere Theil der Nuß, ift nicht feft 
ſondern flüffig, ift eben bie fogenannte Cocosmilh, aus welcher fich die näh— 
rende Subjtanz abfondert und an dem Holze der Nußſchale feſtſetzt — wird ge- 
geffen, theils roh, theils mit anderen Subjtanzen gemifcht und gekocht oder 
gebaden. Sie bereiten auch Del daraus, indem fie das Innere der Nuß zer: 
reiben, mit dem Safte einer anderen Nuß beträufeln und der Sonne ausjegen, 
abermals mit ähnlichem Safte beträufeln u. f. f., wodurch allmälig das Waſſer 
verflüchtigt, das Del aber immer mehr concentrirt wird, was man jchlieklich 
durch Ausprüden gewinnt. Ich machte die guten Leute mit ber einfacheren und 
ausgiebigeren Methode des Auskochens befannt. Die Nuß wirb auch noch ges 
braucht um das Holz des Baumes ſelbſt geniekbar zu machen. Im Zeiten ber 
Noth zerreibt man baffelbe zu Pulver und vermifcht e8 theils mit dem Fleiſche 
der Nuß, theil® mit dem Safte der unreifen Frucht, füllt damit ganz ausge- 
leerte reife Cocosjchalen an und kocht die Maffe varin zu einem fteifen Brei. 
Die Cocosnußſchale ift fo hart, daß fie mehrmaliges Kochen aushält, wenn man 
nur die Vorficht hat das Feuer nicht unmittelbar daran fommen zu laſſen, es 
wird deshalb aus Waffer und Ajche ein Teig gemacht, womit man die Schale 
äußerlich überzieht. Andere Gefäße haben die armen Leute nicht, es ſei denn, 
daß man einige Mufcheln dazu rechnen wollte, unter denen Chama Gigas vor- 
zugsmweife gebraucht wird um die Panbanusfrüchte auszufragen und auch um 
auf Steinen abzufchleifen und als Meſſer zu benugen. Steine haben num biefe 
Infeln allerdings nicht, den Mapreporentalf ausgenommen, ven Korallentalt, aus 
welchem fie von untenauf beftehen, allein die Meeresjtrömungen führen ven Ein» 
wohnern Treibholz zu, Bäume, welche durch die austretenden Ströme ber großen 
Continente niebergebrochen und fortgeſchwemmt werden und welde dann ven 
Meeresitrömungen anheimfallen, von denen fie fo gut auf die Küften von Grön- 
land, Island und Lappland, als auf die Infeln des jtillen Oceans geführt 
werben. Diefe Bäume, beinahe immer mit ihren Wurzeln fortgeführt, tragen 
zwifchen bvenfelben ſehr häufig Geftein, dem Boden angehörig, auf welchem fie 
geſtanden haben, und biefe Stüde find gar nicht felten von einer höchſten 
Koftbarkeit. Nicht gerade, daß e8 Smaragven, Aubine oder Diamanten wären, 
wohl aber weil e8 Sanpfteine find, die man zum Schleifen ver Muſcheln braucht 
und die man auch benutzt um aus dem Eiſen, welches man * — Werk⸗ 
zeuge zu ſchmieden. 
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Diefe Angabe Hingt eigentlich ſehr drollig, woher ſoll in dieſe Kallfelſen, 
in biefes Gebäude von Koralfenthierchen Eifen fommen? Und doch iſt e8 fo, 
aber e8 ift nicht Eifenerz , welches man in dem Geftein fände, fondern gefchmie- 
vetes Eifen, welches man nach Stürmen obenauf findet. 

Zertrüämmerte Boote, Planfen von Schiffen, eifenbefchlagene Eimer, welche 
zufällig über Bord fallen, Fäffer mit eifernen Reifen, das alles find Gegen» 
ftände, welche von dem Meeresftrom gleich dem Treibholz an die Küften gewor- 
fen werben. Große Koftbarkeiten, welche daher auch zu den Negalien gehören 
und von dem Finder bei ſchwerer Strafe an den Häuptling abgeliefert werben 
müffen, ber fie dann wieder nah Gunft als Gefchenfe von hohem Werth ver- 
theilt. Auf diefe Weife fommen die Eingebornen zu Nägeln und Meſſern, welche 
fie fih mit unfäglider Mühe aus ven gefundenen Reifen durch Abfcheuern 
verfertigen. 

Für die Schifffahrt bebient man fich des Eifens nie, die Theile werben 
nicht zufammengenagelt, dazu ift das Eifen ihnen zu foftbar, fie werben zuſam— 
mengebunden, indem man ben Baft ver Cocosnuß oder einiger anderer Pflanzen 
dazu verwendet, überhaupt beruht auf dem Vorhandenſein des Pandanus ihre 
Nahrung und auf der des Cocosbaumes ihre Schifffahrt, und die Verfertigung 
ver Boote, der Schnüre und Segel iſt eine Arbeit der fich felbft die reichten 
Häuptlinge nicht entziehen. Den Baft zu dieſen Schnüren liefert nicht allein 
die Cocosnuß, fondern auch die Aromae (eine Boehmeria aus der Familie ber 
Neffeln) der Atahat, eine kriechende Pflanze und ein Hibiscus. Diefe Pflanzen 
haben einen ſehr ftarken, wie vie Neffel, gleichzeitig fehr feinen und ganz weißen 
Gaben. Mit dem Bafte der Cocosnüffe der fo gefault wird (geröftet jagt ber 
Sandmann), wie bei uns Hanf und Flachs, verbindet man die längeren Fafern 
ber Baftpflanzen um einerjeitd bie Haltbarkeit, andererjeits die Dide zu ver- 
mehren. Aus dem Baſte ver Nefjel werden die feinen weichen Mäntel gewebt, 
welche die Frauen und Mädchen tragen. Aus den Fafern des Atahat macht 
man die Schürzen beren fich die Männer bevienen: ein Gürtel wie eine breite 
Schnur geftaltet, von welchem bie brauen Faſern fo lang herabhängen, daß fie 
über das Knie herniederfallen. 

Zu den Nahrungsgewächlen gehört noch die Wurzel ber Tacca, welche ein 
fehr gutes Satmehl liefert, aber wenig benutzt zu werden ſcheint. Ferner bie 
Banane, jedoch nur ganz vereinzelt, da es ihr an bem feuchten und nahrungs- 
reihen Boden mangelt deſſen fie bebarf. 

Die Bewohner diefer Infel, ein harmloſes glücliches Völlchen, glücklich 
duch Unverborbenheit und durch wenig Bebürfniffe, find doch unglücklich genug 
um einen furchtbaren Brauch unter fich einführen zu müffen, ven nämlich, nur 
drei Kinder leben zu laſſen und jenes folgende zu tödten. Die Mutter ift ver- 
pflichtet das vierte Kind, ſobald es geboren ift, lebend zu begraben, auf ben 
Dügel jegt man einen Stab mit ringförmigen Einfchnitten ald Denkmal. Nur 
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die Häuptlinge find von dieſem furchtbaren Geſetz befreit, welches in ber 
Noth feinen Grund findet und diefe Noth hat venfelben mur in dem Mangel 
au fruchtbarem Boden. Ich fuchte ven Leuten, mit benen ich in Berührung 
fam, einige Begriffe von Gartenwirthfchaft beizubringen, wie viefelbe für ihre 
Zwede fo wichtig umb bedeutſam wäre. Ich zeigte ihnen, daß im vertieften 
Stellen, in denen fich das Laub ver Wälder fammelte und häufte — fruchtbare 
Erde zu finden fei, ich lehrte fie vergleichen Stelfen auffuchen und bepflanzen, 
ich lehrte fie aber auch vorzugsweife größere Vertiefungen mit gefammeltem Laub 
ausfüllen fowie mit dem Moder vom Sturm nievergebrochener Bäume, ich lehrte 
fie dergleichen mit Steinen zu befchweren, damit ver Wind das Laub nicht ent- 
führe, machte ihnen begreiflich, daß die Anhäufung dieſer Subftanzen jene Be- 
dingungen enthielte, auf welchen die Ernährung der Pflanzen beruhe und ver- 
fuchte ihnen auch einige Begriffe von thierifchem Dünger beizubringen, nament- 
ih von demjenigen, über welchen fie ſelbſt disponirten. Dies war allerdings 
nicht leicht denn die Schamhbaftigkeit der Leute ift jo groß, daß fie von der Er- 
füllung natürlicher Bebürfniffe nur fehr ungern ſprechen. Da mir indeffen ihr 
Wohl recht thatfächlich am Herzen lag, überwand ich ihre Scheu zugleich mit 
der meinen, bie nicht geringer war, weil ich fie nicht verlegen wollte. Ich deu⸗ 
tete ihnen übrigens an, daß es ihnen wohlthätig fein würde, wenn jede Familie 
fi einen Ort ansfuche, verftect genug, um nicht geſehen zu werben, aljo im 
Schatten liegend und zugleich in ver Nähe ver Laubbäume mit deren abgefallenen 
Blättern man fofort bedecken könne, was unfchönes man producirt. Ich rieth ihnen 
alle, auch die Heinften Bedürfniſſe, an einen ſolchen Punkt zu verlegen und ich 
gab ihmen die Verficherung, daß ihr eignes Wohl und eine Fülle von Genüffen 
daraus entjpringen würde. Auch auf die Gräber ver Kindlein rieth sch ihnen 
ftatt der dürren Steden, Bäume zu pflanzen, allerdings konnten fie hievon bie 
praktifche und nügliche Anwendung nicht ahnen, allein ich dachte, wenn fie erſt 
einmal die Bäume reich mit Früchten beladen fehen werben, fo wird ihnen auch 
bievon der Nußen eimleuchten, vor allen Dingen aber machte ich ihnen begreif- 
ih, daß — wenn fie meinem Rathe folgen wollten — fie nicht mehr nöthig 
haben würben, ihre armen jüngeren Kindlein, kaum dem Lichte gejchenkt, wieder 
in die Finfterniß des Grabes zu verfenten. 
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Zweinndfünfzigites Kapitel. 


Lebensweiſe und Sitten der Infulaner. Abendunterhaltungen, Tänze und Gefänge Ihre 
Art Krieg zu führen. Sitten des weiblichen Gefchlechtes. 


Sehr häufig fah ich fehöne, Tiebenswürdige Menfchen im Schatten ihrer 
prächtigen Bäume vor den freundlichen und bequemen Häufern figen und fich 
unterhalten. Ueberall trat mir das Bild des Friedens und des häuslichen 
Glückes entgegen, überall anmuthige, leichte Sitten und irog großer Armuth 
doch weder die Erniedrigung vor Mächtigen und Neichen, wie man fie leiver in 
dem gepriefenen Europa findet, noch auch durch die Armuth bevingt, Lafter und 
Gebrechen und Verbrechen. Die Familien lebten in einer liebenswürbigen Ein— 
tracht mit einander, wie oft habe ich den Abend zugebracht in dem Heinen Kreife 
ver trefflichen, fröhlichen Menfchen, welche nichts weiter wollten, als fröhlich 
fein und bei denen Heiterkeit die befte Empfehlung war, die fern von dem Ges 
danfen an irgenb welche eigennüßige Abficht nichts weiter als glüdflich fein und 
glüklih machen wollten. Der Abend wurde von diefen immer in Gefang zu— 
gebracht. Allerdings würde Gottfried Weber, ver berühmte Theoretifer viel 
daran auszufegen gehabt haben, allein Maria von Weber der den Oberon und 
ven Freiſchütz componirte, würde aus den fügen, fehmelzenden Melodien vielleicht 
manches gelernt haben, venm ift der Gefang auch nicht rythmiſch, fo hat er 
boch ſo viel weiches und ſchmelzendes, daß ich oft Stunvenlang mit renden 
denſelben laufchte. Ihr einziges Inftrument ift allerdings die Trommel und fie 
benugen viefelbe auch nur mäßig, um die Abfchnitte, gewiffermaßen bie Takt- 
ftriche, anzugeben, allein fie verftehen doch felbft dieſes einfache Inftrument in 
einer Weife zu gebrauchen, welche ihre natürliche Anmuth auf das Vollſtändigſte 
zur Entfaltung bringt. Auf Knieen und Ferfen figend, neigt beim Singen und 
beim Schlagen der Trommel ver ſchöne, ganz entblößte Oberförper ſich an- 
muthig hin und her und die Arme machen, indem fie die Trommel fchlagen, 
Bewegungen, welche das Ebenmaß verfelben und die durchaus natürliche 
Grazie lebhaft vor Augen führen. O welch ein Unterſchied ift zwifchen biefer 
natürlichen Grazie und ber gefünftelten und abgefehmadten Grazie unferer 
Zänzerinnen! 

Die Tropengegenden haben immerfort Tag und Nacht von gleicher Yänge 
(der Unterſchied beläuft :fich noch nicht auf eine halbe Stunde). Dies ift für 
bie lebendigen, immerbar munteren und heitern Menfchen nicht bequem, fte 
machen ſich alfo einen längern Tag, indem fie fich Fackeln bilden. Der Nuf- 
fern des Kukui-Baumes (Aleurites triloba) wird auf dünne Stöde von mehre- 
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ren Fuß Länge gereiht, das eine Ende wird in ven Boden geftedt, bie oberfte 
Nuß wird angezündet, fie brennt anfangs wie eine ftarke Kerze, gegen die Mitte 
bin nimmt die Flamme fo zu, daß fie facelartig leuchtet und auch einen folchen 
rothen Schein wirft. Wenn die Nuß beinahe zu Ende gebrannt ift und bie 
dahin, wo bie unmittelbar varunterliegende Nuß zur Entzündung kommt, finkt 
die Flamme wieder zu ber einer gewöhnlichen Kerze herab. Dies hat ein um- 
angenehmes Schwanfen ver Flamme zur Folge, welchem bie Leute boch dadurch 
zu begegnen wiflen, daß fie mehrere Fadeln zugleich anzünden, wodurch ſich bie 
Helligkeit fo ausgleicht, daß man ein Schwanken nicht mehr wahrnimmt. 

Bei dem Scheine diefer Kerzen habe ich halbe Nächte lang mit den wun— 
verlieblichen,, freundlichen und reinen Menfchen gefeffen und mit ihnen gefum- 
gen, fie meine Lieder gelehrt und verfucht etwas won ven ihrigen kennen zu 
fernen, und welchen Sinn fie für vie Muſik haben ging mir daraus hervor, 
daß fie die einfachen, ſchönen Melodien meiner Lieder ſehr bald auffahten, jon- 
berbar genug aber nur ftüchweife — die Melodie eines Verſes (einer Zeile) nicht 
bie der ſämmtlichen Verſe, welche die Liederftrophe bilden im Zufammenhang. 
Auch ſchien ihmen die einzelne, abgebrochene Melodie beffer zu gefallen, ihrem 
Verſtändniß mehr zu entfprechen, fte konnten Stundenlang wiederholen „das 
waren mir felige Tage,“ oder „Wohlauf Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd,‘ 
oder auch mitten heraus „Mit veilchenblauer Seide — mit veilchenblauer Seide 
— mit veilhenblauer Seide” — — — — Das war die Stelle die ihnen ge 
fiel (e8 ift Hier immer von der Melodie und nicht von den Worten bie Rebe) 
und bie fonnten fie unaufhörlic hören und ebenſo unaufhörlich fingen, ohne 
von dem einen oder dem amberen ermübet zu werben. 

Auch Kriegsliever haben fie, dieſe arten aber in ein wildes Gejchrei aus 
welches fo fcharf und umangenehm ift, daß ich mich nicht entfchließen konnte, 
biefelben mehrmals anzuhören, dagegen war e8 angenehm einem Tanz und ſpä— 
terhin einem Kriegstanz beizuwohnen. Der Tanz entwidelt die ſchönen Formen 
des weiblichen Gejchlechtes, denn die Männer fiten im Kreife umher, fingen, 
Ichlagen die Trommel und bilden den Zufchauerkreis. "Bei diefen Tänzen find 
die Mäpchen immer mit ven Zöftlich duftenden Blüthen ver Volcameria, des 
Erinum, der Guettarda, des Pandanus, der Irora geziert, fie tragen dieſe als 
vereinzelten Schmuck in den Ohren ober ziwifchen ben Lippen, fie haben bavon 
ein Sträufchen in ben Händen, fie teen davon mehrere in ven zierlichen 
Knoten oder das Flechtwerk, in welches fie bie reichen, prächtigen Haare zu- 
ſammenfaſſen. 

Will man den Kriegstanz aufführen, ſo ſtellen ſich die Männer in zwei 
Reihen einander gegenüber und ſie beginnen mit dem Werfen leichter Lanzen 
bis ihre Munition verſchoſſen iſt. Hinter ihnen ſtehen Frauen und Mädchen 
und fingen Kriegslieder. Im einer Matte haben fie Steine, welche angewen- 
bet werben, jobald die Männer einander näher rüden, fie werfen fich nun mit 
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größeren, fchwereren Speeren, inbefjen vie Frauen von beiden Seiten im Hinter- 
treffen einen Hagel von Steinen über die Köpfe der Ihrigen hinweg auf ven 
Veind fehleuberten.. Hier beim Spiel hatten fie ftatt ver Steine die Leuchtnüffe, 
mit welchen fie fich gegenfeitig überfchütteten. Die Wurffpeere und Pfeile ver 
Männer waren nicht von Holz fondern von Rohr und konnten alſo nicht vielen 
Schaden thun. Der Spektafel war aber fehr groß und Alle ftrengten fich 
recht ernfthaft und eifrig an, jo daß nach Beendigung des Spieles fie ermüdet, 
man könnte jagen erfchöpft zu Boden fanfen um auszuruben. 

Das Ende diefes Schlacht- oder Kriegstanzes wurde dadurch herbeigeführt, 
daß einer der Mitfpielenden, wahrjcheinlich nach einer vorhergegangenen Berab- 
rebung nieverftürzte als ob er töbtlich getroffen wäre. Da durchbrachen die Frauen 
und Mäpchen tie Reihen ver Krieger und ftürzten fi auf die ©egenpartei, 
welche fie mit offenen Armen aufbielten und nicht weiter dringen ließen, jo daß 
die Friegführenden Mächte vollftändig von einander getrennt wurden und ich 
fonnte mir jegt vorftellen, auf welche Weife Kabu mitten im Getümmel ver 
Schlacht eine Geliebte befommen hatte. Das weibliche Gefchlecht ift während 
eines Kampfes wirklich thätig, wirklich mithandelnd, der Krieg wird niemals be- 
ſonders blutig, denn e8 kommt nicht zum Handgemenge und ein getöbter Feind 
ift genug um Niederlage und Sieg zu entjcheiven. Derjenige der einen Mann 
erlegt hat, nimmt ven Namen veffelben an. Gefangene werden nicht gemacht, 
höchſtens hübſche Mäpchen, welche ver Sieger mit fich führt. 

Aus diefer Art Krieg zu führen geht ſchon hervor, daß die Männer nicht 
befonvers kräftig find. Ein Volk, daß ſich im Kriege von Frauen und Töch— 
tern beiftehen läßt, kann nicht wohl an übermäßiger Kraftfülle leiven. Sie find 
auch zu gutmüthig zum Blutvergießen, fie führen auch feine Eroberungsfriege, 
meift ift es eine ganz perfönliche Angelegenheit, welche ven Häuptling veran- 
laßt feine Mannen zu berufen, das Schlimmfte, was der Krieg zur Folge hat 
ift die Beraubung der Infel von ihren Früchten, niemals aber geht die Rache 
jo weit, daß man bie Fruchtbäume felbft nieverjchlüge, ihre Rache ift früher 
‚gejättigt. £ 

Zwilhen Oberen und Nieveren herrſcht ein entjchieven hervortretendes 
Abhängigkeitsverhältuiß, welches jedoch nie zur Erniebrigung führt, Ein jeder 
Unterthan ift dem Herrn der Inſel zu Dienftleiftungen verpflichtet, es ift ber 
eigentliche Feudaladel, ver Adel des Bodenbeſitzes, welcher hier herrſcht un 
womit das VBafallenverhältnig verknüpft ift, welches jedoch weit davon entfernt 
iſt Leibeigenjchaft zu fein. Der Herr fann nicht irgend eines Mannes Tochter 
nehmen und fich zulegen, er muß durch Gefchenfe um fie werben, er muß An— 
träge ftellen und um fie bitten. Die Gefchente anzunehmen gilt für Einwilli- 
gung, allein fie können ebenfo gut abgelehnt werden und fein Häuptling hat 
die Befugniß ven Vater oder bie Tochter zur Rechenſchaft zu ziehen. 

Die Vielweiberei iſt fo gut wie allgemein eingeführt, aber fie unterliegt 


331 


bier venfelben Bebingungen wie überall wo fie befteht, nur ver Neiche kann fich 
ihrer erfreuen und dies ift auf dieſen Infeln natürlich noch in höherem Grave 
ver Fall ald in anderen Ländern, wo es einen Erwerb giebt, der durch ven 
Fleiß bebingt ift, wo alfo auch ein Dann der nicht gerade viel befikt, bo 
vielleicht fo viel erwerben kann als erforverlih um eine größere Familie zu 
ernähren. Hier hängt alles von der Anzahl der Cocos und Pandanusbäume 
ab, vie Jemand als die feinigen bezeichnen kann, reicht diefe hin um ſechs Frauen 
und achtzehn Kinder zu ernähren, fo hindert Niemand ihn fo viele Frauen zu 
nehmen. Im diefem Falle find allerdings nur die Häuptlinge, darum findet 
man wohl auch nur bei viefem mehrere Frauen, wiewohl fein Geſetz es dem 
niedrigſten Manne verbietet feiner Neigung zu folgen, es ift einzig und allein 
die gefunde Vernunft, welche hier die Schranken zieht und auf dieſe kann man 
bei ven Wilden immer rechnen. Bei den Zahmen freilich nicht, denn es fcheint 
als habe die Eivilifation das Vorrecht ven Gebrauch des Verftandes in ben 
Hintergrund zu ftellen und Thorheit und Leidenschaft walten zu laffen. Wer 
wird zweifeln, daß ein junger Neferendarius von 25 Jahren zehn Frauen nehmen 
würde, fein jährliches Einkommen möge 10 Thaler over 10,000 Thaler betragen. 
Der arme Mann auf ven Radak-Inſeln fagt: ich habe nur ſechs Panvanus- 
und acht Cocosbäume, ich kann nicht mehr als eine Frau ernähren und jo giebt 
er ſich damit zufrieden. 

Aber obwohl ven reichen Leuten Hier auf biefen ftilfen friedlichen Infel das 
Verbeirathen zum beliebig vielten Male durchaus nicht unterfagt ift, jo bevienen 
doch auch dieſe fich des Rechtes oder Vorrechtes mit großer Bejcheivenheit und ich 
habe auf allen ven Infeln die ich betrat, feinen Mann gefunden, welcher mehr ala 
drei Frauen gehabt hätte Die Ceremonien bei der Verheirathung find jehr 
einfach, wenn man fie überhaupt fo bezeichnen fann, da weder eine Magiftrats- 
perfon noch ein Prieſter dabei fungirt, kein befonderer Ritus befolgt wird fon- 
dern das Ganze gewiffermaßen ein Tauſch- oder Hanvelsgefchäft ift, wiewohl 
bei dem Angebot des Gefchäftes immer erft die Neigung zu Rath gezogen wird. 
68 bewirbt fich ein junger Mann niemal® um ein Mädchen ohne vorher zu 
wiffen, daß fie ihm wohl will, daß fie geneigt ift feine Gattin zu werben. Die 
Werbung wird num eingeleitet durch einige Gefchenfe, welche der Heirathsfan- 
didat bringt, die Mutter erhält ſchön gefchliffene Mufcheln die fie fich zu 
einem Halsbande zufammenreihen kann, der Vater etwas foftbareres, vielleicht 
ein Meſſer von Holz deſſen beide Schärfen mit Hayfiſchzähnen befegt find, von 
denen aus der obern Kinnlade, welche ſelbſt fäbelartig gekrümmt und äußerft 
ſcharf find, oder er erhält eine große Tritonfchnede, welche angebohrt ift und 
zum Signalhorn fo gut wie zu der einfachen Begleitung des Gefanges gebraucht 
wird, ober ber Bewerber jchenkt ihm einige Speere zum Fifchfange geeignet, 
gleichfalls mit Hayfifchzähnen befegt; auch eine Trommel aus zwei gehöhlten 
malebivifchen Cocosnüfjen beſtehend, wie biefelben durch die Meeresftrömung 
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hieher geführt werben, ift ein willfommmes Geſchenk. Das zierlichfte was ber 
Bräutigam hat finden oder bereiten fünnen, Stüde von Perlmutter, von Schild- 
pat oder wohl gar von blankem Metali erhält die Auserwählte. In ver beige- 
fügten Zeichnung fehen wir alle die angeführten Gegenftände und was bie Hals- 
bänder betrifft, fo fängt ver Schmud ber alfereinfachften, uncivilifirteften Men- 





Shmuk und Waffen von den Kadak - Infeln. 


chen jett bei uns an Eingang zu finden, weil bie Schönheit ver Heinen zier- 
lichen Gehäufe jo groß ift und weil das zarte Farbenfpiel verfelben pas ver 
foftbarften Perlen weit übertrifft. 

So viel ich habe wahrnehmen können, fo ift das Weib nicht die Sclavin, 
fondern die Gefährtin des Mannes. Er ift zwar das Haupt der Familie und 
fie ihm untergeorbnet, aber fichtlich freiwillig und ſelbſtſtändig. Wo gefprochen, 
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wo berathen wird redet zwar ver Mann zuerft, aber die Frau wirb auch um 
ihre Meinung gefragt und auf fie wird gehört. Welch freundliches, edeles Ver— 
hältniß zwifchen Mann und Weib obwaltet, fieht man fchon daran, daß fie Theil 
nehmen am Kriege und daß fie die Vermittlerinnen des Friedens find. Ihre Ar- 
beiten find auch durchaus nur diejenigen, welche wir weibliche nennen, und bie 
Trommel, die Erwederin der Freude und der Luft ift vorzugsmweife in ihren 
Händen. 

Hier wie überall bei den Völkern der Südſee-Inſeln ſteht den Mädchen 
eine völlig freie Dispofition über fich felbjt zu, aber die milden Sitten haben 
dieſes nach unferen Begriffen fehr übel ausfehende — wir würden fagen un- 
feufche Wejen, jo gemovelt, daß nichts verlegendes daran ift. Natürliche Schame 
haftigfeit verbirgt dieſe Verhältniffe in die Schatten ver Wohnungen over bes 
Waldes, was um fo erfreulicher ift als nicht die allergeringfte Unehre damit 
verbunden ift, fich den Trieben zu überlaffen, welche die Natur in ven Men— 
ſchen gelegt hat. Auch die bei gefunden, Fräftigen Leuten und bei mäßigem 
Genuß der füheften Freuden nie ausbleibenden Folgen find völlig gleichgültig, 
fie werfen feinen Schatten auf die Gefittung des Mädchens, fie laffen feinen 
Flecken zurüd in Folge deſſen auch alle viefe Verbrechen, welche in civilifirten 
Ländern den Menfchenfreund mit Kummer erfüllen, gar nicht vorhanden find, 
fein Mädchen hat nöthig ihr armes unſchuldiges Kind zu tödten um der Schande 
auszumweichen, welche fie ihr ganzes Leben hindurch verfolgen würde, fein junges 
Mädchen Hat nöthig ſich ins Waller zu ftürzen, die Mutter freut fich über 
das neugeborne Kind ihrer Tochter ebenfo ſehr als ob es das Iegitime Kind 
ihres Schwiegerfohnes, des Häuptlings wäre, und daß fie ein oder zwei Kinder 
gehabt, hindert Niemand ihr die Hand anzutragen, falls es nicht geſchehen follte 
durch den Vater der Kinder, ein Ball der übrigens wohl nur höchft felten vor: 
fommt und vielleicht darum, weil die Geliebte wie die Frau immerfort jung- 
fräufich ſchamhaft bleibt, weil nie ein Menſch den anderen (nicht einmal ein 
Mann den anderen, viel weniger der Mann das Weib) etwas verrichten fieht 
das unjchön wäre, das, wenn auch noch jo natürlich und noch fo unabweisbar, 
doch efelhaft wäre — weil nie ein Ueberdruß zwifchen ven Verbundenen eintritt, 
da immerfort dasjenige was der Mann begehrt, von dem Mädchen nur mit 
Widerſtreben und nur als eine Gunft gewährt wird, die natürlich um fo brin- 
gender gewünfcht, je fparfamer fie ertheilt wird. 

Sollte hierin nicht das ganze-Geheimniß liegen, welches unfere glücklichen 
oder unglüdlichen Ehen bebingt? 


Dreiundfünfzigftes Kapitel. 


Freundfchaftäverbindungen zwifhen Männern. Wozu fich diefelben gegenfeitig verpflichten, 
fie erinnern an bie Gaftfreundfchaft des homeriſchen Zeitalterd. Begräbnifje und Heilig- 
haltung der Gräber. 


Auch auf diefen Injeln findet die Freundfchaftsverbindung ftatt, welche 
zwei Männer zu gegenfeitigen Dienften, zu gegenfeitigem Schutz verpflichtet. 
Einer fteht dann in Allem für ven anderen, bat der eine Schulden gemacht, 
fo muß der andere fie bezahlen, ift der eine beleiviget worben, jo muß ber an- 
dere ihn rächen, bat der eine Fein Haus, muß der andere ihm feine Hütte ge— 
währen. Dem Himmel fei Dank, daß vergleichen Freundſchaftsbündniſſe bei 
uns nicht vorkommen, fie würden bahin führen, daß die eine Hälfte der Men- 
fchen die andere erhalten müßte. Bei den liebenswürbigen Einwohnern diefer 
Infeln (man muß hierher Alles zählen, was von den Philippinen über vie 
Mariannen, die Carolinen, die Radak, die Gilberts, die Freundfchafts- und Ge— 
ſellſchafts- Infeln bis zu dem Pomotu und Mendana » Archipel reicht) ift dieſes 
nicht der Fall, fie benußen ihre gegenfeitigen Rechte mit äuferfter Bejcheiden- 
beit und es dürfte wohl jchwerlich vorkommen, daß einer ver Injulaner ſich zu 
beffagen hätte über zu ausgedehnte Anfprüche. 

Eines aber hat mich in Verwunderung verfegt, um jo mehr, als das Bolt 
fo rein und feufch in feinen Sitten ift, um fo mehr, als bei völliger Freiheit 
ber Mäpchen, doch die Frauen die Treue unverbrüchlich zu bewahren pflegen 
und wird mir ber Gebrauch, von dem ich fprechen will, nur dadurch erklärlich, 
daß bie durch das Freundfchaftsgelübve verbundenen Männer gewiffermaßen für 
eins angefehen werben, und daß es eine geiftige Ehe ift, welche zwifchen ihnen 
dasjenige bedingt, was zwifchen Eheleuten durch ven alten, auf die Schöpfung 
geftügten Sprud: 

„Dann und Weib find ein Leib‘ 
bezeichnet wird, das gegenfeitige Vertreten Eines für den Anderen, das Einftehen 
Eines für den Anderen. 

Der Freundfhaftsbund verpflichtet jeven von Beiden zu allen möglichen 
Dienften und Gefälligfeiten. Kommt der’ Hans zum Kunz, jo ift das Haus 
des Kunz mit Allem, was darin und daran ift, dem Hans gehörig; kommt ber 
Kunz zum Hans, fo findet genau daſſelbe ftatt. Verſtehe mich wohl lieber 
Lefer, ich fage Alles, alfo die Frau oder vie Frauen mit einbegriffen. Selbft- 
verftändlich wird biefes im den Schleier des tiefiten Geheimniffes gehüllt fein, 
es wird auch über ven Gegenftand gar nicht gejprochen. Der Gaftfreund hat 
Zeit zu beobachten, er fieht zuerft zu, ob überhaupt eine Frau und vemnächft, 
welhe Frau des Gaftfreundes ihm gefällt, dann wird er leicht jehen können, 
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welches Gemad das ihrige tft, denn er befindet fich in derjenigen Abtheilung 
bes Haufes, von welcher aus bie einzelnen Kammern allein zugänglich find. 
Hat die Nacht ihre fchattenreichen Flügel über die Erde gebreitet, jo fucht ver 
Saft dasjenige Gemach auf, deifen Lage er fich gemerkt bat und die vaffelbe 
bewohnende Frau empfängt ven Gaft mit gleicher Zurückhaltung, wie den eigenen 
Gatten und folglich in Allem mit dieſem gleich berechtigt, und eine Störung ift 
niemal® zu befürchten, denn jo lange ber Gaftfreund im Haufe ift, refignirt der 
Beſitzer auf feine perjönlihen Wünfche und Anfprüche. 

Solche Freundfchaftsbündniffe können zwar auf derſelben Infel und ſogar 
zwifchen Häuptling und Bafallen gefchloffen werben, find indeſſen eigentlich nur 
üblich einmal zwiſchen Perfonen gleichen Ranges, ferner zwiſchen Perfonen, 
die auf verſchiedenen Infeln wohnen, es iſt bie alte griechifche Gaftfreundfchaft, 
wie fie und Homer vor brittehalb taufend Jahren befchreibt und wie fie überall. 
nöthig ift, wo e8 noch feine Wirthshäufer giebt, fie geht nur in einem einzigen 
Punkte um etwas weiter. Auf einigen Infeln hat der Mann die Wahl, welde 
von feinen Frauen er dem Freunde beilegen will, in biefem Falle ift es übri— 
gens eine unerhörte Beleidigung, der Wahl nicht zu entfprechen, d. 5. feinen 
Gebrauh von der Freundlichkeit des Mannes zu machen, in einzelnen Fällen 
mag es allerdings eine große Ueberwindung often, die Gunft anzunehmen,. 
welche geboten worven ift, aber den Tücken des Schickſals kann nun einmal 
Niemand Widerftand leijten. 

Es ift fonderbar, daß ein Geſetz dem Manne verbietet mit feiner Frau 
Gemeinschaft zu pflegen, fo lange fie ein Kind an ihrer Bruft ftillt (keinesweges 
fo lange fie fih in guter Hoffnung befindet, wo bie Enthaltfamfeit vielleicht: 
noch wichtiger wäre), aber es jcheint, als ob die Männer diefer Enthaltfamfeit: 
nur pflegten in Beziehung auf fich felbft und keineswegs auf das Wohl des 
Kindes und ver Mutter, welches fie dadurch nicht wohl gefährdet glauben mögen, 
wiewohl e8 — und zwar aus ſehr nahe liegenden Gründen gerade umgekehrt: 
it. Die Männer find enthaltjam, glauben aber, daß es völlig überflüffig fei,. 
ähnliches von den Frauen zu fordern, und darum fucht ver Mann einen Be— 
fannten oder Freund auf, von dem er hofft, daß er ven Wünfchen feiner Gattin 
entiprechen möchte, und find zwei Monat nach ver Nieverkunft verfloffen, ſo 
führt er den Freund und Belannten in fein Haus ein und überläßt alles Ue— 
brige dem natürlichen Lauf der Dinge, ohne durch ungeitige oder durch unzarte 
Hinweifungen den Schleier des Geheimniffes zu zerreißen, ven Reiz defjelben zur. 
vernichten. Es ift darin weiter nichts enthalten, als die Berechtigung des Fremden, 
fih um die Gunft der Frau zu bewerben und der Wille ver Frau, diefelbe zu 
gewähren. Was meiter gefchehen, bleibt Jedermann, fogar dem eigenen Gatten, 
ein Geheimnif. Wenn das Kind entwöhnt ift, tritt er wieder in feine aus- 
freiem Willen aufgeopferten Rechte, aber auch im ber vertraulichften Stunde 
fragt er feine Frau nicht nach ihrem Thun während bes Interregnums. Es 
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liegt in diefen Bölfern bei aller einzelnen Hin und wieder auftauchenden Son: 
verbarfeit in den Sitten doch eine Fülle von Reinheit und Liebenswürbigfeit, 
wie man biejelbe nur jehr jchwer, nur ſehr felten bei anderen Bölfern findet, 

Hierher gehört unzweifelhaft die große Verehrung, welche fie der Grabftätte 
ihrer Angehörigen zollen. Allerdings haben ſolche Grabjtätten nur die Reichen, 
die Vornehmen, denn die Armen werben zur Zeit der Ebbe jo weit als möglich 
in's Meer getragen und dort niedergelegt, Die Haifijche forgen dafür, daß die 
brandende Fluth diejelben nicht wieder auf das Land trägt; die Häuptlinge aber, 
groß oder Fein, vermögen ein Stüd ihres fruchtbaren Landes zur Begräbnif- 
jtätte herzugeben (mur im folches läßt fich eine Vertiefung graben, ‘fie haben 
feine Mittel, den Korallenfels zu bearbeiten), diefe Stätte wird nun mit Steinen 
bezeichnet, umgeben, im Rüden des Yeichnams aber, der in fitender Stellung 
und ganz mit Matten verhüllt und mit Schnüren umzogen eingefcharrt wird, 
jenft man eine Cocosnuß in die Erde, welche allein ihm geweiht ijt, von deren 
Schößling oder erwachfenem Baum man weder ein Blatt noch eine Frucht 
brechen darf. Y 

Zu zweien ſolchen Gräbern ward ich durch einen Enkel des hochbejahrten 
Lagebiaf geführt,. aber mit einer folchen Scheu, daß ſich daraus allein ſchon er- 
gab, wie heilig die Gräber gehalten wurden. Die dort ſtehenden zwei mäch- 
tigen Cocosbäume zeigten ein hohes Alter an und da fie bei dem Begräbniß 
des Einen wie des Anderen gepflanzt worben und ter Pla noch immer nicht 
betreten, fondern mit ſcheuer Ehrfurcht gemieden wurde, fo jehen wir hieran 
fehr deutlich, in welchem Anfehen vie Häuptlinge ftehen und daß man die Achtung 
vor ihnen wohl länger bewahrt, als man dies bei uns irgendwo findet. Der 
junge Menſch war auch ſehr beforgt, daß ich die Umzäunung überfteigen und 
das Grab feiner Vorfahren felbft betreten würde. 

Ich fügte mich natürlich jeder mir auferlegten Bedingung, indem es mir 
nicht im Entfernteften beifam, die Sitten und Gebräuche ver liebenswiürbigen 
Menfchen zu ftören, aber dennoch fam der Vater, welder uns zu den Gräbern 
feiner Vorfahren hatte wandern fehen, eiligft uns nach und bat, ich möchte bie 
Ruhe der Todten nicht ftören, weil diefe jonft die Ruhe ver Hütten jtören und 
fie verantwortlich dafür machen würden, daß fie nicht befjer für die Behaufung 
ihrer Väter gewacht. Wie lange die Häuptlinge bereits gejtorben, wußte weder 
er noch der greife Häuptling mir zu jagen, die Leute zählen zwar die Tage 
und bie Monate, weiter aber nichts, denn nach jedem zurücdgelegten Jahr fängt 
man wieder von Anfang an und die Jahreszeiten theilt man nach dem Erſchei— 
nen und Verſchwinden verjchievdener Sternbilver ein, die Jahre zieht man über- 
haupt wie alles Vergangene nicht in Berechnung; e8 vermag. Niemand fein 
Alter anzugeben und es mögen daher in diefer Beziehung fo gut Irrthümer 
vorkommen wie bei uns, wo troß des geregelten Kalenderweſens junge Damen 
jelten über das achtundzwanzigfte Jahr hinaus wachen, wenn ſchon die Aeſte 
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des Balmbaumes, der fich von ihren Augenwinkeln nach ven Ohren hin mannig- 
faltig verzweigt, ein doppelt jo hohes Alter vermuthen läßt. 

Die Verehrung, welche man ven Grabftätten geliebter Vorfahren - bezeigt, 
das Bepflanzen berjelben mit Früchte gebenden Bäumen, welche nur ihnen ge- 
widmet find, laffen fchließen, daß fie an ein anderes Leben, daß fie an eine Zu— 
funft jenfeitS des Grabes glauben, doch bei der nur geringen Kenntniß, welche 
ih mir von den Dialecten der Polynefier erworben, wurbe es mir fehr fchwer, 
etwas Haltbares zufammen zu bringen. Die mehrften Injeln verehren Gott 
(Engalap), welcher unfichtbar ift, welcher niemals von einem Menjchen wahr: 
genommen, aber biefer Engalap bat auf jeder der Infeln einen eignen Namen 
und es iſt mir nicht befannt, ob man überall eine Berfonification deſſelben 
Gottes oder ob man verjchiedene Götter verehrt. Ich wage nach Chamiſſo's 
Angaben das Fehlerhafte zu ergänzen. 

„Der Urſprung aller Dinge ift wie folgt. Bon allen Zeiten war ein 
Götterweib, Ligopup geheifen. Diefe wird für die Erfchafferin der Welt ge 
halten, dieſe gebar Aluelap, ven Herrn alles Wijjens, den Herrn ber Herrlich- 
fett, den Vater von Lugulenk, welcher wiederum der Vater von Dlifat wurde, 
wie ich bereit oben angeführt habe. Keiner Fannte den Enkel und zu feinem 
Vater war er noch nicht gefommen, der allein ihn erkennen konnte, daher wan— 
berte er. umber, bis er zu einem Orte fam, da ein großes Haus gebaut wurde. 
Er begehrte von den Arbeitern ein Meſſer, um Cocosblätter für das Dad 
ſchneiden zu helfen, fie fchlugen ihm die Bitte ab, nur einer der Arbeiter gab 
ihm das feinige, worauf er die Arbeiter ſämmtlich bis auf dieſen einen verfluchte, 
fo daß fie regungslos zu Bildſäulen erjtarrten. Als nun Lugulenf, der ben 
Bau hatte aufführen laſſen, fi nach feinen Arbeitern erfundigte, wurde ihm 
das Vorgefallene berichtet, woran er erkannte, daß fein Sohn umberwandeln 
müffe. Man fragte den einzigen Verjchontgebliebenen, ob er Niemanden wahr: 
genommen, er fagte: nur einen Candaru (einen Strandläufer). Man beauf- 
tragte ihn, den Canduru zu rufen; als der Mann viejes that, erjchraf ber 
Bogel (dieſes war eben Dlifat felbft) und flog davon. Der Mann berichtete 
das Gefchehene und daß er den Vogel habe kommen heißen, dieſer aber ftatt 
deſſen entflohen fei. 

„Dan beauftragte ven Mann nochmals, den Vogel zu rufen und ihm zu 
befehlen, daß er fich entfernen ſoll, daß er fich nicht unterftehen jolle, in das 
Haus zu fommen und fich zu den Häuptlingen zu fegen, alsbald that Dlifat 
gerade dasjenige, was ihm verboten warb. 

„Sobald Dlifat bei Lugulenk, feinem Vater, war, berief biefer, ver Mäch- 
tigere, den Arbeitern, welche im Walde erftarrt geblieben, in ihrer Arbeit fort 
zufahren, was fie auch alsbald zum Erftaunen aller Anweſenden thaten, aber 
fie hatten einen Groll gegen Dlifat wegen bejjen, was er ihnen angethan. Sie 
gruben vier tiefe Löcher zur Aufrichtung der Edpfojten des Haufes und wollten . 

Die Infeln des inpifhen und flilen Meeres, LIL. 22 © 
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in einem berfelben Dlifat erſticken, Dlifat aber erkannte ihre Abficht und verfah 
fi mit den Mitteln um fie zu täufchen. Er grub felbft in einem ber Löcher, 
machte fich aber darin eine Seitenhöhle, in welche er fich retten, wenn man 
ihn verfchütten wolle. So geſchah es; nachdem das Loch ausgefüllt war, ver: 
mifchte er rothe Erbe, bie er bei fich Hatte, mit Waffer und ließ biefelbe em- 
porquellen, man bielt dieſe Slüffigfeit für fein Blut, er ließ nun auch Kohle 
beraufquellen, und dieſe hielten fie für feine Galle, fie gaben ſich dadurch zu- 
frieven und unterfuchten das Loch nicht weiter. | 

„Er hatte auch noch die harte Rippe eines Palınblattes, mit welchem er fich 
durch den in ber Erbe ftehenven Pfoften einen Weg bahnte, oben angelangt, 
bie Rippe in einen Balken verwandelte und ihn über zwei Pfoften ſtreckte, fich 
aber innerhalb deſſelben verbarg. 

„Das Tagewerf war vollbracht, die Arbeiter festen fih zum Mahle und 
auch Dlifat war hungrig, er ſchickte eine Ameife nach einer Cocosnuß. Diefe 
brachte ihm ein Heines Brödelchen davon, fo viel als ihre Kräfte erlaubten. 
Er ergänzte baffelbe durch feine Göttermacht zu einer ganzen Nuß und auf bem 
Balken figend ri f er ven Leuten unter fich zu: „Gebt Acht, ich will meine Co» 
cosnuß fpalten.” Die Leute fuhren auseinander, hielten ihn für einen böfen 
Geift, befchloffen aber dennoch, ihm umzubringen und riefen ihm daher zu, er möge 
fein Mahl beenden, denn fie wollten ihm einen Auftrag geben. Sie fchidten ihn 
nach dem Haufe des Donners, um bemfelben fein Eſſen zu bringen. Olifat 
nahm ein Rohr als Wanderftab mit fih und ging getroft in das Haus bes 
Donners und rief bemfelben mit harten Worten zu: Hier haft bu die Speife 
für deinen mißgeftalteten Mund, womit ich babe mich abmühen müfjen, und 
ging. Der Donner aber war ärgerlich, fuhr hinter ihm ber, um ihn zu ber- 
nichten, während fih Olifat in fein Rohr verkroch und der Donner ihn nicht 
finden Tonnte. 

„Die Leute waren fehr erftaunt über feine Rückkehr, befchloffen aber doch, 
ihn auf eine andere Weife zu tödten. Sie ſchickten ihn zu dem Fifche Fela mit 
dem nämlichen Auftrage wie vorhin. Dlifat fand den Fiſch nicht zu Haufe, 
trat aber in feine Wohnung und gab das Efjen den Anmwefenden, worauf bieje 
darüber herfielen, es verzehrten und ber rückkehrende räuberifche Wifch nichts 
mehr fand. Er frug nach dem Ueberbringer, Niemand kannte ihn, da warf er 
eine Angel an einer Schnur nach allen Richtungen des Himmels aus und alle 
mählig fam er auch in die Gegend, in welcher Dlifat fchlief. Die Angel faßte 
ihn und ber Fiſch gab ihm den Tod. Die böfen Arbeiter, welche fich gegen 
ihn verſchworen, glaubten ihren Plan glücklich vollzogen und ließen von fernerer 
Verfolgung ab. Olifat's Vater aber fuchte ihn auf und fand ihn bereits ganz 
mit Würmern bevedt, er wedte ihn auf und fchlug dem Fifche, der feinem 
Sohne nachgeftellt hatte, mit einem Beile über den Kopf, baher feine fonder- 
bare Geftalt (dev Fiſch Bela, zu den Breitmäulen gehörig, hat eine fehr abge» 
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fürzte obere Kinnlade) und nahm feinen Sohn von ber undankbaren Erbe fort 
in ben Himmel, von wo aus nun beide im Verein mit dem Dritten, dem Groß- 
vater, die Welt regieren.‘ 

Wenn man die Leute fragt, ob auf anderen Inſeln verfelbe Glaube herrfche, 
fo erfährt man, daß die ganze Welt denjelben theile, daß es nicht möglich fei, 
etwas anderes zu glauben, als dieſe Thatfachen, und daß, wenn verwegene Men- 
chen wagen follten, dieſelben zu bezweifeln, dieſes den Untergang der Welt zur 
Folge haben würde (viefer allein jeligmachende Glaube geht noch um einen 
Schritt weiter, als der uns anderweitig befannte, welcher doch nur das Heil 
des einzigen Gläubigen oder Nichtgläubigen in Frage ftellt, indeffen bier bie 
Eriftenz der Welt auf dem Spiele fteht, offenbar fehr hart, da Alle für den 
Unglauben eines Einzelnen verantwortlich erjcheinen). 


Vierundfünfzigftes Kapitel, 


Schwache Begriffe von Religion. — Wie ein Häuptling zur großen Beſorgniß des Inſulaners 
Kadu den Mond gleich einem Pfannkuchen verzehrt, dann aber wieder glüdlich ausflidt. 


Ein öffentlicher Gottesdienft findet nirgends ftatt. Dasjenige, was wir 
beten nennen, kennt man auf jenen Inſeln nicht, aber Glaube an die Gottheit 
und beren Walten ift vorhanden, daneben leider auch ber Aberglaube, durch das 
Bornehmen gewijler Dinge die Götter hier- oder dazu bewegen zu fünnen. Es 
_ werben ber gläubigen Bräuche viele beobachtet und Beſchwörungen kommen fehr 
häufig vor, nicht daß es gerade eigentliche Zauberer, Beſchwörer gäbe, wohl 
aber ftehen viele, namentlich ältere Zeute, in dem Anfehen, Beſchwörungen äußerſt 
wirkſam ausführen zu können. Alle diefe Infulaner, die Bewohner der Phi- 
lippinen, Mariannen und Carolinen mit eingefchloffen, glauben fteif und feit, 
daß die Beſchwörungen jederzeit vom richtigen und vollftändigen Erfolge begleitet 
find und ba e8 doch eigentlich unmöglich ift, feine Sinne zu verfchließen gegen 
die Eriftenz des Gegentheild, jo Haben fie ein gutes Auskunftsmittel gefunden, 
um dieſes Nichterfülltwerden der Beſchwörungen begreiflih zu machen. 

Bor allem fteht feit, daß die Beſchwörung das Erforderte bewirkt. Dann 
aber fteht ebenjo feit, daß, wenn bie Beſchwörung nicht richtig durchgeführt 
worben ift, auch feine Frucht davon erwartet werben könne. Allemal alfo, wenn 
die Beſchwörung nicht geholfen hat, war ein Fehler dabei vorgegangen. 

Die wahrhaft liebenswürbigen, guten Menjchen dieſes glüdlichen, wenn 
auch beſcheiden ausgeftatteten Archipels richten nicht taujenpfältige Bitten an 
den Herrn oder die Herren im Himmel, wohl aber bringen fie ihnen Dant- 
opfer. Ein glüclicher Fiſchzug, eine reichlihe Ernte an Früchten giebt ihnen 
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Beranlaffung, Opfer darzubringen. Sie legen die feinften, reifften Früchte, bie 
beiten Fiſche an einen Drt bin, der nicht auf den täglich betretenen Pfaden 
liegt und fie fprechen dadurch ihren Dank gegen den gütigen Geber aus, bie 
Dpfer find zwar den Göttern beftimmt, aber es ijt Niemandem verwehrt, davon 
zu nehmen und man glaubt, daß, wer es thue, von ven Göttern felbjt vahin gewiejen 
fei. Auch derjenige, der zufällig die vorhandenen Früchte entdeckt, mag biefes 
glauben und alfo fein Unrecht begehen, wenn er fich berjelben bedient, da fie 
ihm ja von ven Göttern zugewiefen find. 

Auf manchen Infeln befjhwört man das fühe Waffer in den Waffergruben 
fobald es zu mangeln beginnt und dann kommt e8 immer in reichlicher Maffe 
zum Vorfchein, natürlich vorausgefett hier wie überall, daß bei ver Beſchwörung 
fein Fehler gemacht worven. Die Bewohner von Cap find berühmt wegen 
ihrer Zauberfünfte, fie können ven Wind befprecdhen, fie fünnen den Sturm be— 
ihwichtigen, fie können bei Windftille den Wind hervorholen, und zwar aus 
dem günftigen Himmelsftrich. Diefe Männer find aber auch gefürchtet, fie wer- 
fen ein beiliges Kraut ins Meer (ein unheiliges follte man wohl fagen, da es 
das Meer empört), dann erheben fich die Wellen, dann thürmen fie fich immer 
höher und höher auf, rufen die Stürme wach (das ijt die berühmte Umfehrung 
ver Wiſſenſchaft, font erregt ver Wind die Wellen, bier aber bringen vie Wellen 
ihn hervor. Dies ift vollfommen conjequent, denn darin liegt ja eben das Wun— 
ber und die Zauberei, daß etwas geichicht, was den Geſetzen ver Natur entgegen 
iit) und viele, ja unzählige Yahrzeuge gehen dadurch zu Grunde und viele In— 
jeln werden dadurch entvölkert. 

Auf einer Infel befindet fih ein Süßwaſſerſee, in deſſen Mitte zwei Heine, 
jpannenlange Fiſche einander gegenüber ftehen, fie find uralt, fie find zugleich 
mit der Welt geichaffen und fie halten die Welt im Gleichgewicht, denn fobald 
man einen der Fiſche etwa mit einem Palmblatt befühlt oder fonft mit einem 
tünnen Stäbchen berührt, fo daß er feine Stellung wechjeln und mit dem an- 
dern Fiſche kreuzen muß, fo entiteht alsbald eine Erjchütterung der Erde, welche 
oft fehr lange anhält und furchtbare Verwüſtungen veranlaßt, niemals hört 
viefelbe auf, als bis die Fiſche ihre gewohnte Stellung wieder eingenommen 
baben. 

Ein großer Zauberer Eonopei, Häuptling des Gebietes Eleal, zeigte dem 
aus Chamiſſo's Berichten befannten Kadu ein höchſt merfwürbiges Stüd feiner 
gewaltigen Zauberkunft. Er fagte dem Berichterftatter (Kadu), daß er ben 
Mond auffreiien könne, wenn er wolle, Kadu bezweifelte dieſes, da machte Eono— 
pei einen flachen Kuchen aus Zaroteig, dem er eine möglichſt nollfommene Run- 
dung gab und fagte: dies ſei der Mond. Er nahın einen Keinen runden Aus- 
ſchnitt Aus dem Teig und zeigte nunmehr auf ven Mond, welcher in glänzender, 
voller Scheibe am Himmel ftand, da bemerkte der entjette Kabu, daß an dem 
Monde ein Stück angebiffen fei, welches an dem Kuchen des Eonopei fehlte. Nun 
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nahm die Scheibe des Mondes immer mehr, zwar ſehr langjam, ab, und jett 
fam ein Yoch hinein, gerade wie e8 aus dem Tarokuchen genommen wurbe, nach— 
dem biejes eine Stunde gedauert und ber Mond beinahe halb aufgefreifen war, 
begann Kadu vor Angft zu zittern, daß ber Häuptling den ganzen Mond ver- 
zehren würde und fein anderer Menſch ihn mehr ſähe. Er bat daher den 
Häuptling, mit dem Verzehren des Mondes einzuhalten, was dieſer auch lächelnd 
zufagte, indem er fich daran den Magen verderben würde, wollte er ihn ganz 
verzehren. 

Er flickte nun den angefreffenen Mond wieder aus, indem er allmälig neuen 
Zeig zu. dem Kuchen brachte, und jo wie fich deffen Rundung allmälig füllte, 
jo wuchs auch die große Verwundung des Mondes wieder zu und der wadere 
Kadu Hatte im Verlauf einer Stunde das Vergnügen, den Mond in feiner 
ganzen jchönen Rundung glänzen zu jehen. Er dankte dem Himmel, daß bie 
Sache nicht fchlimmer abgelaufen war, mußte aber aus dem Umſtande, daß es 
dem Monde gar nicht jelten fo ging, jchliegen, daß mehrere Häuptlinge folche 
Zaubermittel beſäßen und dann ihren Appetit mit einem halben oder breiviertel 
Mond jtillten. 

Man kann feine finnreichere Erklärung der Mondfinfterniffe finden, als die 
gegebene, e8 ift nur ein wahres Glüd, daß die waderen Männer jo freundlic) 
find, den Mond immer wieder zu reftauriven, was für ein Unglüd gäbe es und 
wie fchlimm ftände e8 um unfere verliebten Yünglinge und Mäpchen, wenn es 
Eonopei (doch biefer ift bereits geſtorben) oder einem anderen Häuptlinge einfiele, 
den Mond ganz zu freſſen und nicht wieder herzuftellen. 

Man fieht aus ver ganzen Erzählung, daß der Herr Häuptling ein vecht 
ichlauer Dann war, ven unbefangenen Kadu jo zu täufchen verftand, vaß er 
glaubte, der Mond nähme ab, wie der Kuchen verkleinert würde, inbefjen Doc) 
wirklich der Kuchen verkleinert wurde, wie der Mond abnahm. 

Ob in den vorgeblichen Zauberern over in ihrer etwa heiligeren Geburt die 
große Autorität zu juchen fei, welche die Häuptlinge haben, vermochte ich nicht 
zu enträthjeln. Auf jeder dieſer Inſeln giebt es mehrere folcher Häuptlinge, 
welche aber einem auf ver Injel felbjt oder einem mächtigeren auf einer anderen 
Infel unterworfen find. Verbrechen fommen jehr felten vor und man fucht fie 
mehr zu verhüten, als die begangenen zu bejtrafen, was in der Kegel durch 
Berbannung gefchieht. Bei Berlegungen gilt der ftrengfte Grundfa der Wieder: 
vergeltung, Auge um Auge, Zahn um Zahn, wobei auf ven Rang feine Rüd- 
fiht genommen wird und ber Häuptling, ber einen feiner Mannen beſchädigt, 
gerade fo beftraft wird, wie der Bafall, ver einen Häuptling beſchädigt hätte. 

Die Ehrfurchtsbezeigungen find auffallend genug für fo einfache, natürliche 
Menſchen. Man büdt fi) vor den Häuptlingen bis zur Erde, man friecht auf 
Händen und Knieen zu ihnen heran. Diejenige Injel, auf welcher der Häupt- 
ling einer Gruppe wohnt, ift in die Verehrung eingejchloffen und bie Bewohner 
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anderer Infeln laffen, wenn fie an dieſer vorüberfahren, ald Gruß und Zeichen 
der Verehrung, ihre Segel nieber. 

Die Herrſcher folgen nicht aufeinander, wie es bei ung Sitte ift, vom 
Bater auf den Sohn, fondern vom älteren auf den nächit jüngeren Bruder und 
bei einer zweiten Erbfolge abermals auf den nächt jüngeren, fo daß e8 mög- 
Lich ift (wiewohl es nur felten genug vorfommen mag), daß alle Brüder des 
Herrſchers zur Herrfchaft kommen. Erſt wenn ber legte Bruder gejtorben ift, 
kommen bie Söhne des erften an die Reihe. Dies ift die Art der Erbfolge 
faft bei allen orientalifchen Völkern. 

Im Kriege fcheint die Autorität der Häuptlinge ven höchften Grab zu er- 
reichen, allein glüclicherweife gehört diefer zu ven fehr feltenen Ereigniffen, wenn 
ſchon, was feltfam genug ift, auf viefen Kleinen und unbedeutenden Landſtückchen 
Eroberer nicht fehlen und Eroberungsfriege wirklich geführt werben, aber aller. 
dings ift diefes nur auf den Garolinen und zwar nur auf denjenigen ver Fall, 
welche am fernjten von ven Radak-Inſeln oder, was bafjelbe fagen will, am 
nächſten bei den Philippinen gelegen find. Auf ven Radak-Inſeln weiß man 
nichts don Krieg und Kadu konnte mit einem gewiffen Stolz jagen, daß man 
bei ihnen nicht in den Kampf gehe, daß nicht Dann gegen Mann jtehe und ihn 
zu morben fuche, darum hätten fie auch Alle dunkelgefärbte Haare, denn nur 
der ben Krieg und deſſen Greuel fieht, befommt graue Haare vor Schreden 
und vor Entjegen. Eap, norböftlich von Peliu, kennt felbit, obſchon zu den Ca— 
rolinen gehörig, ven Krieg erft feit dem Tode bes legten Alleinherrſchers Gurr, 
und ba war es wieber bie leivige Herrfchfucht, welche ihn anfachte, Keiner wollte 
fih dem Andern unterwerfen und der Krieg, der Kampf Bieler gegen Viele, ift 
Folge davon und jetzt find die Kämpfe häufig, Wo eine Uebertretung gejchehen, 
wo eine Beleidigung ftattgefunden, wird die große Tritonsfchnede geblafen, bie 
Mannen ſchaaren fi um ven Häuptling und rüden in ven Kampf. In biefem 
Falle wird unterhandelt. Wirb das Geraubte nicht zurüderftattet, wird gefor- 
derte Genugthuung nicht gegeben, fo bricht ver Kampf aus und er wirb blutig 
audgefochten, ver Krieg dauert, bis auf jever Seite ein Krieger aus der Klafje 
der Häuptlinge gefallen ift. Die Kämpfenden zerftüdeln die Leichname und jeder 
führt ein Stüdchen Fleifh von dem Körper der Erfchlagenen zum Munde, eine 
unerläßliche Förmlichkeit, weiter nichts, denn Niemand verlangt, daß das Fleiſch 
gegeifen werbe. 

Sind dieſe Bedingungen erfüllt, fo tritt auch alsbald der Friede wieder 
ein und er wirb befiegelt durch Ehen, welche zwifchen ven beiden kriegführenden 
Nationen gefchloffen werben. - 

Schon hieraus fieht man, daß bie Leute weder blutbürftig noch ihre Kämpfe 
fo zerftörend find, wie man biefelben felbft bei anderen fehr Heinen Völkern 
findet. Die Kriege auf Neu-Seeland und auf den Fibji-Infeln, bie Kriege der 
Urbewohner ber großen indiſchen Infeln mit ven Malayen, die Kriege ver Ma- 
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layen mit ben Europäern ober zwiſchen ven Malayen und Chinefen find immer 
entjeglich blutig und von den furchtbarften Greueln begleitet, wenn ſchon — 
was von ben töbtlichjten Feinden der Malayen und Darfurs oder Dajaks, näm- 
(ich den Engländern ausgefprochen worden ijt, niemals ſolche Abfcheulichkeiten, 
folche ganz menfchliche Barbareien *) geübt werben, wie von den einft fo hoch 
civiliſirten Völfern Europas, von den Griechen, Italienern und Spaniern. 
Keinem diefer Wilden fällt ein, feinem Feinde die Gefchlechtötheile abzufchneiden 
und fie ihm in den Mund zu jtopfen, keinem fällt ein, Heine Kinder zu fpießen, 
mit ihnen fehauerliche Beftialitäten zu treiben u. f. w. u. f. w. — Aber bie 
Kriege der Infulaner, von denen wir jet fprechen, gleichen mehr einer Genug- 
thuung, einem Gerechtwerden für begangene Unbill und jo kann man fich ven 
Krieg Schon gefallen laſſen. 

Was ich bemerkte und was Andere lange vor mir gefehen, giebt mir ein 
Recht zu behaupten, daß bie Infulaner, man möchte faft jagen, ſämmtlich zu den 
berrlichiten Erfcheinungen des Menfchengefchlechts gehörten, es bürite wielleicht 
nicht zu viel gefagt fein, wenn man fie überhaupt Ideale nennt, fie find gemüth- 
lich, liebevoll, freigebig und erfenntlich, fie haben das Gebächtniß des Herzens. 
„Das Ding, das nütliche Werkzeug etwa, das fie als eine Gabe aus lieber 
Hand befigen, erhält und trägt zum [päten Andenken den Namen des Freundes, 
ber e8 verehrt bat. So wollte Kadu auf Radak den Thier- und Pflanzenarten, bie 
wir eingeführt, unfere Namen zum ewigen Gedächtniß an uns auflegen“, fo fagt 
Chamiffo. Ich kann noch hinzufügen, daß fie, fo zärtlich auch immer gegen ven 
Freund und ven Geliebten, zugleich jo ſchamhaft find, daß fie fich auch nicht 
die geringfte Lieblofung in Gegenwart Anderer erlauben und daß fie ebenjo 
wenig eine jolche dulden. So lange wir in ver Nähe dieſer ganzen Inſelkette 
waren, ift nie ein Weib auf dem „van ver Kapellen‘ gewefen, obſchon die ſehr 
begehrlichen Matrofen vieles verfuchten und verfprachen, was bei der Dürftig- 
feit der Infulaner wohl hätte verloden können. 


*) Ich war foeben im Begriff zu fagen unmenihlid, bejann mich aber noch zur 
zechten Zeit, denn nur die Menſchen wüthen gegen ihr Geſchlecht. Die wildeſten Thiere, am 
denen wir civilifirten Europäer uns wohl ein beſchämendes Beifpiel nehmen dürften, wüthen 
nicht in ſolcher ſchauerlichen Weife gegen ihresgleichen, wie es die Menfchen thun. Das Wort 
unmenſchlich ift alfo ein ganz unpafjendes, fobald man dadurch etwa eine barbarifche, ſcheuß⸗ 
Tiche, empörende Handlungsweife bezeichnen will. 
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Fünfundfünfzigites Kapitel. 


Ein Mann fällt über Bord. — Die Rettungäboye. — Ein Boot wird ausgejegt, um den 
Verunglüdten aufzufuden. — Furchtbarer Sturm, die Nacht bricht herein, vergeblich find 
Kanonenihüffe und Signallicter. 


Der Herr Supercargo hatte in feinem Tagebuch wieder eine große Menge 
Colonien geftiftet und noch viel mehr und viel wichtigere Handelsverbindungen 
angefnüpft; was kann man mehr verlangen von einem Manne, der ja hierzu 
ausgefenbet ift und ber auf dieſem Wege, d. h. buch Aufzeichnung im Tage— 
buche, das Unerhörtefte leiftet. Seine Geſchäfte waren beendigt und folglich die 
unfrigen auch. Sein allmächtiger Wille beftimmte uns nach den Sandwichs— 
Inſeln. 

Die Anker wurden gelichtet bei einer ſehr günſtigen Zeit, bei einem ſehr 
glücklichen Wind und Strömungsſtrich. Südlich vom Aequator findet ſich eine 
flache, d. h. nicht rafche Strömung des Meeres von Amerika nach der Samoa— 
Union und Phönig-Oruppe, welche von bort weiter ftreicht in berfelben Richtung 
auf Neu⸗Guinea zugehend. Parallel mit viefer geht nörblich vom Aequator eine 
ähnliche Strömung nach den Mariannen und Philippinen, zwifchen beiden aber 
findet fich von den Garolinen und bei den Radaks-Inſeln vorbei, die fogenannte 
Aequatorialgegenjtrömung, veren genaue Begrenzung darum nicht angegeben 
werben kann, weil fie wechjelnd ift, zwar immer zwifchen ben beiven vorhin 
gedachten Strömungen verläuft, allein bald norbwärts, bald fübmwärts vom Ae— 
quator, bald auf dieſem jelbft ihren Strich hat, je nachvem der Paffat auf ver 
einen oder ber anderen Seite des Aequatoxs feine mächtigere Strömung übt. 

Diefe fogenannte Drift benutten wir und von einem günftigen Quftzuge 
unterftügt verloren wir bald die freundlichen Injeln aus dem Geficht. 

Biel Einerlei herrſcht auf ſolchem Schiffe, wenn es über große Streden 
des Meeres fährt, welche nicht in der Art mit Infeln befegt find, um mannig- 
faltige Gelegenheit zum Landen zu geben, da fommt denn jedes Ereigniß, welches 
einige Zerftrenung bietet, jehr gelegen, auch ein mäßiger Sturm ift nicht ganz 
zu verachten, vorausgefegt, man wiſſe ober fühle wenigftens, es werbe einem 
nicht an's Leben gehen. Würde man von diefem letern überzeugt fein, jo wäre 
das allerdings ziemlich unangenehm und e8 würbe fogar unter den rohen Ge— 
nofjen zu entfetlichen, zu fchauerlichen Greueln führen, aber fo gefährliche Zeit- 
vertreibe kommen, dem Himmel fei Dank, nicht oft vor und man begnügt ſich 
dann mit einem in der Ferne gefehenen Walfifch, mit einem Albatros oder einer 
großen Seeſchildkröte. 

„Ein Mann über Bord!“ 

Ja, das ift freilich auch etwas, Niemand inbejjen ift doch fo roh, ber- 
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gleichen zu wünfchen, denn es ijt ein gar fataler Tod und fir ben, ber 
ſchwimmen fann, in der Regel viel fchlimmer als für benjenigen, ber es nicht 
verfteht. 

„Ein Mann über Bord!” 

Nein, das wollen wir nicht al8 Zeitvertreib betrachten und der Rapitain, 
als er die Schredensnachricht befam, rief alsbald „die Rettungsboye los” und 
mit einem raſchen Hiebe war das Seil gefappt, an welchem fie außerhalb bes 
Schiffes vom Bug herabhing, plumpfte in's Waffer, verjanf, fam wieder herauf 
und verfant und tanzte fo einige Male auf und ab, bis fie fo viel Stabilität 
erhielt, um ihre hochragende Stange mit dem leuchtenden, meſſingenen Knopfe 
über Waſſer zu zeigen. 

Die Rettungsboye ift ein ziemlich großer, aus Tonnenftäben zufanmenge- 
fetter Kegel, deſſen untere Spige mit einem Gewicht von mehreren Centnern 
beſchwert ift, wodurch veranlagt wird, daß die obere, Freisförmige Fläche. des 
Kegels unter allen Umftänven, die Boye möge fallen, wie fie wolle, oben bleibt. 
Auf diefer Fläche ift ein Pfahl von etwa drei Zoll Durchmeffer eingelaffen, 
welcher auf feiner Spite vie blanke Kugel oder ein anderes von allen Richtungen 
ber fichtbares Signal trägt. Der Berunglücte fucht fich der Boye zu nähern, 
fucht den Pfahl zu faffen und fich mitteljt deſſelben auf die Fläche zu fchwingen, 
fo daß er frei und über dem Waffer fteht. Deshalb muß auch die Boye unten 
fo ftarf bejchwert fein, weil fie anderen Falles das Gleichgewicht verlieren und 
fo wie ver Mann fih hinaufſchwingt, umfallen würde, aber auch bei hinläng- 
licher Belaftung ift es feine Kleinigkeit, hinaufzufommen, ver menfchliche Körper 
it zwar innerhalb des Waſſers feverleicht, denn er wird von demſelben getragen 
und zwar jedes einzelne Glied apart; allein fobald der in das Meer gefallene 
Mann einen Arm oder ein Bein aus dem Waffer hebt, finft der übrige Körper 
dem Gewicht des Gliedes entfprechend tiefer und bie Bode neigt fich nach ber 
Seite, an welcher fie gefaßt wird und fucht demjenigen zu entgleiten, der fich 
daran retten will und doch ift das Emporklimmen an der Bohe eine Lebens: 
frage, denn abgefehen von der großen Schwierigkeit, fich längere Zeit ſchwim— 
mend zu erhalten, befinden fich in dem Meere jo viel gefährliche Ungeheuer, 
daß e8 wünfchenswerth wird, fich recht bald über Waller zu ſehen. Schon ein 
friedliches Gefhöpf wie die große Seeſchildkröte kann den Menfchen töten, ihr 
wunderbar geformter, man möchte faft fagen, eiferner Kopf langt ganz unſchuldig 
und ohne alle böfe Abficht nach dem Schenkel eines Menjchen und beigt ein 
Stüd heraus, fo groß und fo tief, als es der Knochen geftattet und natürlich 
verbfutet der Unglücliche an der ungeheuren Wunde. 

Aber viel gefährlicher und viel häufiger ift ber furchtbare Seetiger, der 
Haififch, welcher gewöhnlich die Schiffe begleitet, ſobald fie in bie wärmeren 
Regionen gelangen. Tagelang umkreift er ven großen Bau, fortwährend nach 
den Abfällen ver Combüfe fchnappend, alles auffangend, was über Bord fällt. 
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Iſt der Mann, welcher über Bord gefallen, auch ein noch fo guter Schwimmer, 
fo ann er e& doch niemals mit der Gelenfigfeit, mit der Gewandtheit biefer 
greulichen Beſtie aufnehmen und darum ift es ihm von äußerſter Wichtigkeit, 
einen Standpunkt über Wafler zu haben, welcher dem Haififch nicht erreichbar 
ift. Es gehört allerdings großer Muth dazu, um fich bier zu erhalten, denn 
der Hai jucht immerfort nach dem Gegenftande, den er num einmal für feine 
Beute anfieht, zu faffen und nur die ruhigſte Entfchloffenheit, mit welcher ver 
Berunglücte fih an dem Pfahle der Boye fefthält, trog beffen, daß ber Hai 
diefelbe immer umfreift, nach ihr ſelbſt faßt und fie in das ſchrecklichſte Schwan- 
fen verjett, Fann ihn retten. Aber auch in biefem Falle Hat er lange zwifchen 
Tod und Leben zu fchweben, denn es iſt Feine Kleinigkeit, ihm zu Hilfe zu 
fommen. 

Ein großes Schiff, vom Winde gefaßt, getrieben, fommt langfam in Zug, 
bewegt fich jchwerfällig und wird erjt allmälig und ganz ftufenweife in jenen 
Grad von Geſchwindigkeit verfegt, welcher feiner Größe, feiner Segelflähe an- 
gemeffen ift. Hat es dieſe Gejchwinbigfeit erreicht, fo verharrt es wieber in 
derſelben, vermöge ver Maſſe, welche es hat, und wenn man plöglich alle Segel 
abſchnitte und in die Lüfte fliegen ließe, jo würde das Schiff, objchon nicht 
mehr vom Winde getrieben, doch feinen Weg noch lange Zeit und mit nur we— 
nig verminderter Gefchwindigfeit fortfegen; wie nun erft, wenn bie Segel nicht 
gelöft werden (was natürlich Niemandem einfällt und was gleichzeitig höchſt un- 
zwedmäßig wäre, wenn es gejchehen follte, da man hiermit die Gewalt, bie 
Herrfchaft über das Schiff fofort verlieren würde). Das Schiff raufcht unter 
dem Drud des Windes majeftätifch durch die Wogen und aur durch Stellung 
der Segel und des Steuerd vermag man dafjelbe zwar nicht anzubalten, wohl 
aber aus feiner geraden Bahn abzulenten und baffelbe einen großen Bogen be- 
fchreiben zu laflen, vermöge deſſen man allmälig vahin gelangt, fich nicht weiter 
von dem Verunglückten zu entfernen und fchlieglich beizulegen. Wer da behaup- 
tet, ein großes Segelfchiff laſſe fich auf der Stelle umbreben, wie eine Drofchke, 
ber hat niemals, auch nur ein Heines Seeſchiff gefehen, viel weniger irgend 
einem Manöver eines folchen beigewohnt. 

Mit großer Theilnahme wurde dem Unglüdlihen, wenn auch noch nicht 
mit Rudern und Booten, fo doch mit den Augen gefolgt. Er war ein uns 
Allen wohlbelannter, recht waderer Burjche, ven das Unglüd getroffen und wer 
ein Fernrohr hatte, richtete e8 auf ihn. Der Mann ſchwamm aus Leibeskräften 
der Bohe zu und damit er diefes könne, fteht eben der Pfahl darauf mit einem 
glänzenden Metallknopf oder bei anderen Nationen mit einer Flagge, welche 
aber allerdings in der eigentlichen Windrichtung niemals zu fehen ift, eben weil 
der Wind biefelbe birigirt und in eine ſchwer unterjcheivbare Linie verwandelt 
— der Mann fhwamm darauf zu und fuchte fie mit Anftrengung aller feiner 
Kräfte zu erreichen und trog deſſen, daß die Wellen in ihrem unbejtänbigen 
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Steigen und Sinken ihn mehrmals feinem Ziel entrüdten, gelang es ihm doch 
endlich, ven Stügpunft zu erreichen, er ſchwang fich herauf, er ftand vorläufig 
gefichert. 

Als er an dem Pfahle der Rettungsboye ftand, war es auch fchon fo weit 
möglih geworben, dem Schiffe eine Wendung zu geben und es zum Bei— 
liegen zu bringen, jo daß man ein Boot ohne Gefahr nieverlaffen Eonnte. 

Nun kommt eine neue Schwierigfeit, welche dem zu Rettenden nicht felten 
jehr verhängnißvoll wird. Das Meer ift eine große, ziemlich unruhige Fläche; 
au in dem Zuftande, den man mit Bezug auf die Spiegelfläche glatt und 
janft nennen kann, jenkt e8 fich und hebt e8 ſich in langen Wellen. Ein Schiff 
fieht ein anderes auf große Entfernung, denn feine Gajüte, fein Bord fteht 
zwanzig Buß über dem Wafferfpiegel und fein Maft fteht Hundert Fuß 
darüber ; allein ein ganz anderes Ding ift e8 mit den nicht viel über vem Meer 
erhabenen Gegenftänden. Der Dann auf der Boyhe fteht 6 Zoll hoch über 
der Waflerfläche und die Schaluppe finft 3 Fuß tief in biefelbe hinab, was alfo 
für die Leute in der Schaluppe fichtbar ift, das Haupt des Verunglüdten, ver 
in Manneshöhe auf einer Unterlage fteht, die faum aus dem Meeresipiegel 
berausragt, ift äußerſt unbebeutend und da die Leute in der Schaluppe gar drei 
Fuß unter Waſſer ftehen, ja figen, fo würde ver Mann auf ver Bohe fie nicht 
einmal fehen, wenn fie nicht eine Linie von 20 bis 30 Fuß Länge bildeten und 
jede Wellenbewegung verurfacht, daß bie dem einen oder dem anderen Theile 
gebotene momentane Erjcheinung ebenfo ſchleunig verfchwindet, wie fie gefommen ift. 

D armer Verunglüdter, wie viel Furcht und nievergefchlagene Hoffnung 
haft du im Zeitraum einer Stunde zu erbulden! Der Mann inbeffen, fo oft 
feine Hoffnung getäufcht ift, fo oft er die Schaluppe gefehen und verloren hat, 
der Mann verliert doch nicht feine Zuverficht und der Kapitain auf dem höchſten 
Punkte des Verdeckes leitet durch das Sprachrohr die Bewegungen ber Scha- 
[uppe, denn er vermag mittelft feines Fernrohres und begünftigt durch feinen 
erhöhten Standpunkt die Fläche zu überfchauen und vermag ven Weg zu be- 
ftimmen, ben fie einfchlagen jollen, und die Arme ver Matrofen ftrengen fich 
an, die Ruder bewegen fich taftmäßig, e8 gilt einen Kameraden, ven man erretten 
wilf und vielleicht hat ein jeder auch fich felbft im Auge, denn der Gedanle, 
daſſelbe könne ihm jelbft pajfiren, liegt einem nahe genug. 

Dem armen Teufel ward es übrigens fehwer genug gemacht denn es zog 
ein hartes Unwetter heran, ver ohnedies ſchnell hereinbrechende Abend und bie 
in ven Tropengegenden kaum bemerfbare Dämmerung machten Pla einer ftür- 
mifchen Nacht, welche die Möglichkeit der Rettung fehr ungewiß, wenigftens 
vollftändig zweifelhaft machte. 

Wolken umzogen den Horizont mit einer völlig ſchwarzen Finfternif. Ein 
Gewitter in der Nähe des Aequators ift überhaupt fein Spaß, auch nicht wenn 
man auf feften Boden fteht. Die Wellen bes Meeres durch ven Sturm 
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erregt und gehoben haben eine furchtbare, eine Entfegen erregende Gewalt. 
Der Blig fann zwar den Maft fplittern und die duch ven Sturm erregten 
Wogen können das Schiff fo emporheben, daß die Bejatung glaubt es fchwebe 
auf einer Navelfpite und viefelben Wellen fünnen es in einen folchen Abgrund 
jchleudern, daß man denft man fände erft auf dem Boden des Meeres Ruhe, 
aber viejelben Wellen können auch, wenn fie einen Widerſtand leitenden Körper 
vor fich finden, entivever an demſelben zerjchellen, oder ihn, den Körper jelbit 
zerfchellen, wie e8 mit einer Koralleninfel von der Radak Gruppe wirklich ge- 
fchehen ift, welche von ven furchtbar aufgeregten Wogen gebrochen, in die 
Tiefen des Meeres verſenkt wurde, eine Thatfache welche uns Chamiſſo erzählt.*) 

Noch ehe die Nacht völlig einbrach war ver Matrofe aufgenommen, aber 
ber Troſt ift nur gering, er ijt zwar unter feinen Freunden, er befindet ſich in 
den Räumen des Bootes aber jede ſchäumende Welle kann, wie fie das Schiff- 
(ein hebt es auch umftürzen und jeden Einzelnen fich felbft überlaffen, im glück— 
lihen Falle von feinem Ruder unterjtügt, aber va dieſes von Eichenholz ift, 
wenig genug, denn basjelbe ijt kaum leichter zu nennen als das Waſſer und 
nur der Umftand, daß feine groben Poren mit Luft gefüllt find, macht es 
ſchwimmen. 

Wo iſt indeſſen das Schiff geblieben? Der Horizont iſt dunkel und die 
Blitze verhinbern die Leuchtfeuer oder vielmehr die angezündeten Laternen 
zu ſehen, welche das Schiff ausgehängt hat. Der Sturm brauſt unauf— 
haltfam und verurfacht ein furchtbares Getöfe, die Männer im Boote fönnen 
einander nicht verftehen, und der auf die Blige folgende, krachende Donner ijt 
fo entjetlich, daß die vom Schiffe gelöften Signalſchüſſe gar nicht gehört werben, 
daß ihr Schall gar nicht zum Boote dringt, oder wenn es der Wall fein jollte, 
fo mit dem Getöfe des Sturmes und Donners verjchmilzt, daß man es von 
demjelben gar nicht unterjcheiden kann. 


) Chamifjo'3 Werke. 2. Band, Reife um die Welt, 2. Theil, Seite 244. 
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Sehsundfünfzigites Kapitel. 


Eigenthümliche Stimmung der Matrojfen bei Unglüdsfällen. Eine Heine Zwiftigfeit über 
die Größe und die Gefahr einzelner Meeresitreden. Violet fährt vom Mittelmeer bis zu 
den Pyramiden von Gize. 


Ein Mann über Bord! Was ift das? Das heift doch eigentlich nur, es 
ift ein Dann gejtorben, oder vielmehr es wird ein Mann fterben. — Auch 
das nicht einmal, e8 kann ein Mann fterben, er befindet fich in großer Gefahr. 
Warum macht denn der Ausruf „Ein Mann über Bord“ einen fo gewaltigen 
Eindruck, indeſſen im Lazareth des Schiffes im nämlichen Augenblid zwei Men: 
ſchen — drei Menſchen im Sterben liegen, um welche alle fi) Niemand beküm— 
mert außer dem Arzte deſſen Handwerk es num einmal ift und ver fein Gefchäft 
auch nur in diefem Sinne d. h. recht hanbwerfsmäßig betreibt. 

Stirbt ein Mann auf dem Schiffe fo jagt er fih in feinem legten Augens 
blide — bald wird mich das Meer verjchlingen, fpurlos werde ich verſchwinden, 
die Wellen zeigen Niemanden die Stelle, an welcher man ihrer NRaubgier eine 
Deute vorgeworfen hat, wenig Augenblide nachdem ich ihnen überliefert bin, 
würde man ganz vergebens verjuchen meinen Leichnam wieder aufzufinden. — 
Die Yauen, die falten Freunde welche jetzt noch allenfalls einen falten Blick 
ſchwachen Mitleids auf mich werfen, werben mich vergeffen haben, fo wie bie 
Wogen fich über dem Brett ſchließen auf welches ich gebunden worden. Ohne 
Theilnahme an mir werben fie ihre Fahrt fortfegen, werben fie andere Regionen 
aufjuchen, fich unter einem anderen Himmel bewegen, ausruhen, vergnügen, fie 
werden ihr Vaterland, ihre Familie wiederfehen, fie werden des Ruhmes ge— 
nießen folche Reifen gemacht zu haben, fie werden glüdlich fein in der Erinne— 
rung an die beftandenen Gefahren und fie werden meiner Mutter jagen daß 
ich im Lazareth geftorben und fie wird für mich beten zu einer Zeit, wo ſchon 
taufende von raubgierigen Fiſchen meinen Sarg von Segeltuch zerriffen und 
meinen Körper bis auf die Knochen — und ber Sterbende wird in Verzweiflung 
binübergehen, denn er wird vergefjen werden. Die Bergefjenheit iſt ein viel 
fchweigfameres Grab als dasjenige was man auf dem Kirchhofe aushöhlt oder 
was man bem Seefahrer anweift im Schooge des Meeres, ich glaube beinahe 
es ſei angenehmer gehaßt zu fterben als vergeffen, vie Vergeſſenheit ift immer 
eine Strafe, der Haß kann ein Troft fein, und bie Vergeſſenheit ift das Loos 
besjenigen ber auf dem Schiffe ftirbt, wie kommt e& denn daß ein jo großer 
Unterfchied gemacht wird zwifchen dem Sterbenden an Bord und dem Sterben- 
ben in See? Oder ift es vielleicht das Gefühl der Möglichkeit den Einen zu 
retten, indejfen man weiß der Anbere fei rettungslos verloren? i 

Auf unferem Schiffe ſprach fich diefe Theilnahme allgemein aus und wäh: 
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rend ber ganzen Nacht wurben alle möglichen Mittel aufgeboten um die Scha- 
luppe von der Stellung des Schiffes zu benachrichtigen, man gab dem Winde 
nicht nach, man lavirte, man Freuzte ben Windftrich immerfort bald von rechts 
ber, bald von links ber kommend, um bem Boote alle mögliche Gelegenheit zur 
Wieberauffindung des Schiffes zu geben, aber die ganze Nacht verging ohne 
ein Refultat und dies machte auf die Matroſen, welche ſämmtlich nicht in ihre 
Hängematten wollten, einen entjchieven traurigen Eindruck, ein bumpfes Still- 
fchweigen folgte auf die ſich bis Mitternacht wiederholenden Signalrufe, bie 
theil8 mit der Pfeife oder mit dem Sprachrohr, theils mit der bloßen Stimme 
gegeben worden waren. 

Ich vermochte mir ungefähr vorzuftellen was in dem Herzen ber Leute 
vorging. Das Boot ift triftig geworden, der Wind und die Strömung haben 
e8 gefaßt und Haben es troß aller Anftrengungen der Ruderer fortgeführt. 
Zehn Leute find darin verlaffen von Gott und der Welt. In zweien Tagen wird bie: 
jes Boot eine Beute der entjeglichjten Greueln fein. Diefe tapferen Qeure, welche 
fih alle für den einen aufgeopfert haben, fehen fich jett mit brennenden, mit 
gierigen Blicken an, der Hunger wühlt in ihren Cingemweiven. Sie, welche 
menfchlich für einen Anderen ihr Leben einfetten, werben durch die Entzündung 
ihrer Magenwände, werben durch den Hunger entmenfcht, zu Wölfen. Sie, 
unter ihren Freunden aufopfernd und hingebend, ftürzen fich auf einander, zer- 
reißen fih mit ihren Nägeln und Zähnen, werfen ven Schwächiten zu Boden, 
trinken gierig fein Blut und verzehren fein Fleifh. Und wenn der Hunger und 
der Durft geftillt fein wird, wird jeder von ben entfetlichen Mördern in Todes⸗ 
angft fchweben, daß jett die Reihe an ihn kommen, daß er den Anderen zum 
Fraße dienen werbe und biefer entſetzliche Zuftand wird nicht eher aufhören als 
bis ber Letzte über ven Vorlegten gefiegt und er nunmehr ganz allein an ber 
Leiche des von ihm Ermordeten zehrt. 

Dem Himmel fei Dank, es kam nicht zu dieſem entfeglichen Ausgang. Eine 
Tropennacht ift zwar lang und es war den Männern unmöglich, während ber 
ganzen zwölfftündigen Dauer verfelben die Ruder zu bewegen, fie löften einan- 
der von Stunde zu Stunde ab, nur um das Boot in der richtigen Lage zu 
erhalten und nicht von ben Wellen und dem Sturm gelentert zu werben; aber 
fie erlebten den Tag und wenn fie ſchon bei der noch fturmbewegten See und 
dem feineswegs Haren Himmel ihr Schiff noch nicht entdecken Tonnten, fo hatte 
doch das Tageslicht fo viel frifchen Muth im aller Herzen gewedt, daß fie 
ſämmtlich von neuem zu rudern begannen, es war ein galvanifcher Schlag 
welcher bie entfchlummerten Nerven wieder erregte, die Arme ergriffen mit neuer 
Kraft die Ruder und mit lang gezogenen, taftmäßigen Schlägen theilten ‚fie bie 
Wellen, ven Schnabel des Bootes nah Oſten lenken. 

Das Schiff Hatte ſich nach beiten Kräften auf der Stelle zu erhalten ge- 
ſucht auf welcher das Unglüd gejchehen war. Nach beiten Kräften muß ich 
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nochmals fagen, denn allerdings war es nicht an Ort und Stelle geblieben, 
fonbern hatte es nur fo viel als thunlich verfucht, dies gefchieht durch Laviren, 
indem man bem Wind eine Zeitlang bie eine Seite und dann ebenfo lange bie 
andere Seite barbietet, feine Richtung ſelbſt unter einem rechten Winkel fchnei- 
dend, ber Erfolg ift dann erträglich gefichert, fo weit die Strömungen bes Mee- 
res, welche man nicht beurtheilen kann, e8 überhaupt geftatten. 

Der Sturm tobte nicht mehr, das Gewitter felbft hatte fich gänzlich gelegt 
und man konnte die in langen Wellen fteigende und fallende See mit Hilfe 
unferer Fernröhre weit überjchauen, aber vorläufig wurde noch fein Boot ent- 
deckt. Der Kapitain ließ mehrmals die ſchwerſten Kanonen löſen, deren Schall 
man auf einige Meilen Entfernung hört, aber freilich nur bei glattem Meeres- 
fpiegel, benn die breiten, tief gefurchten Wogen bieten ebenfo viel Flächen bar 
an denen der Schall abpralit, fich in ven Lüften verliert, indeffen man beabfich- 
tigt, vaß er ſich auf der Meeresfläche und parallel mit verjelben recht weit 
verbreite. | 

Der Kapitain benmugte nun den Wind um mehrftündig dauernde, gewaltig 
lange Bogen zu bejchreiben und fo gewiffermaßen das Meer abzupatrouiliiven 
und endlich Frönte ein günftiger Erfolg die Bemühungen zu einer Zeit, wo man 
beinahe bie Hoffnung aufgegeben hatte, denn die Sonne begann ſchon fehr zu 
finfen und in einer Stunde mußte die Nacht eintreten; da gewahrte ich durch 
mein Fernrohr die Schaluppe und großer Jubel brach bei ver Nachricht unter 
dem Sciffsvolt aus. Der Kapitain befahl alsbald die nöthige Segelftellung, 
um der Schaluppe entgegenzufahren, Schuß auf Schuß wurde in ber Richtung 
des Bootes gelöft und als die Sonne untergegangen war, dienten nun von Zeit 
zu Zeit aufjteigende Raketen um ver Schaluppe die Stelle zu zeigen auf ber fich 
das Schiff befand, und eine Stunde fpäter hörte man die Rufe ver Mannfchaft, 
das Klatſchen der Ruder im Waſſer, dann legte das Boot an und Alle waren 
an Bord. | 

Eins war mir unverftändlich, von Alfen wurde nur der Verunglüdte be: 
grüßt, obgleich die Retter ebenjo viel ausgeftanden hatten als er felbft und 
obwohl fie eine Arbeit vollbracht hatten um ihn zu retten, welche gar nichts 
Heines war, im übrigen fchienen fie felbft ganz von dem nämlichen Gefühl 
durchdrungen, benn fie freuten fich mit den Anderen über ben Geretteten und 
ein Zeder bot ihm von feiner zugetheilten Portion Efjen und Genevre etwas 
an, als ob fie ihn wegen eines Verluſtes tröften wollten und Violet fonnte fich 
gar nicht zufrieden geben, daß Alle fo abfcheulich naß feien. Bei dem Verun— 
glücten ſchien ihm das natürlich, daß aber die Anderen gleichfall® durch und 
durch geweicht waren, glaubte er als eine ledige Ungefchiclichkeit nehmen zu 
müffen und er verficherte, daß, fo lange er auf dem Mittelländifchen Meere 
umber gefahren, ihm nie paffirt fei, ſich ſo dumm naß zu machen. 

Die Matrojen fühlten ſich durch dieſe Aeußerung ungemein gekränkt, fie 
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ſahen darin einen Tadel, fie glaubten ihre Geſchicklichkeit verhöhnt und einer 
derſelben durch und durch Holländer und gewohnt den atlantiichen Dcean zu 
durchfahren und das ſturmbewegte Meer zwifchen dem Cap und den holländi— 
chen Befitungen, ſprach mit ungemeiner Verachtung von ber erbärmlichen 
Waſchſchüſſel, welches Violet das Mittelmeer nannte, wogegen dieſer wieder. in 
einen furchtbaren Zorn gerieth als er fein herrliches Meer jo verunglimpfen 
hörte und man wie begreiflich alle möglichen Schänplichkeiten von demſelben erzählte, 
denn hierin liegt ja der Ruhm ein ſolches Meer befahren zu haben und jemehr 
ſich Violet ärgerte, deſto toller übertrieben die Anderen das Schlechtmachen die— 
jes Meeres, wofür ihnen ſchon der Ausdruck Waſchſchüſſel nicht mehr richtig 
war, das Barbierbeden jchien ihnen ber geeignetere und einer ber ‚Holländer, 
nachdem er feinen Kautabaf von ver linken Seite auf die rechte gebracht und 
fünf bis jechsmal ausgefpieen hatte, bei jedem neuen Erguß der braunen Jauche 
fichtlih in großen Zorn gerathend, ſtellte jetzt ſeine beiden Fäuſte in die Seiten 
und ſchrie: 

„Weißt Du, Du erbärmlicher Knirps, weißt Du was ein Meer iſt? Ein 
Meer it fo lang als es breit ijt, Dein elendes Ding von Mittelmeer ift blos 
lang und gar nicht breit — ein Meer jchlägt Wellen, Dein Mittelmeer kräufelt 
fih blos — auf dem Meere wehen Stürme, wenn aber auf Deinem Mittel: 
meer ein dummer Junge die Baden aufbläft um fein Schiff von Kiefernrinde 
zu bewegen, fo thut das noch ur als der jchredlichite Sturm zwiſchen Toulon 
und Havre de Gräce.“ 

Violet fprang mit beiden Beinen zugleih in die Höhe, fchlug ein Rad 
beffer wie Till Eulenfpiegel in der Gellert'ſchen Fabel, ſchmiß fich nieder und 
rollte fich hin und ber und fchrie und jauchztd vor Lachen und rief enblich: 

„Du bolländifche Dredichite (Tredfchuite, Boot welches gezogen wird — 
tredfen, ziehen) Du weißt nicht einmal wo Yand und wo Wafler if. Zwiſchen 
Toulon und Hapre de Gräce liegt Land, alter Zabaksftanpfer, wenn Du Deine 
abjcheulichen ſchwarzbraunen Mörferkeulen weniger in Bewegung ſetzteſt und 
dafür lieber die Naſe in ein Buch jtecteft, jo würdeſt Du wenigjtens wiſſen 
wo Land und wo Waſſer ift, aber Du blamirft Dich feheußlich, wenn man Dich 
hörte, follte man glauben das Mittelmeer fei zu nichts gut als um Flöhe in 
Nußſchalen zu tragen, Strobhalme ald Maſte, die Flügel von Wofferjungfern 
als Segel und Spinnenfäden als Taue zu führen. Aber ich fage Dir, ich, ver 
ih das Mittelmeer vielemal befahren babe, ich fage Dir daß Dein Ocean ein 
wahres Nilpferd ift im Vergleich mit dem franzöfifhen Mittelmeere, mit dem 
Meere was und Franzofen ausjchließlich gehört und worin fein anderer Menfch 
etwas zu jagen hat. Dein Ocean ift zu nichts gut als um einen großen Platz 
einzunehmen, deshalb bläht er ſich auch auf und befommt von Zeit zu Zeit 
Buckel wie ein Kameel, gebehrvet fich als ob es ein furchtbarer Koloß wäre, 
aber Du weißt wohl mein lieber Sohn, die Rieſen find alle ſchwach auf ven 
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Füßen, fie find nicht beſonders gefährlich, aber fiebft Du unfer Mittelmeer das 
ift ein anderer Kerl. Ihr dummen Holländer könnt wie ein großer Seehund 
drei Monat lang in einem großen Fort ſchwimmen auf dem Großen Ocean, 
ohne die Schnauze irgendwo anzuftoßen. Wir aber freilich, wir befinden ung 
in einer anderen Lage, find wir 24 Stunden von Norden nah Süden gefahren, 
gleih müffen wir, um nicht irgendwo anzuftoßen — 25 Stunden von Süden 
nad Norden fahren.‘ 

Die holländischen Matrofen brülten vor Vergnügen, Violet hatte ihnen 
den Beweis gegeben, daß fein großes Meer noch nicht einmal fo viel werth fet, 
"wie ein Barbierbeden, venn fie verficherten, um über die Schelve oder die Maas 
oder ben todten Rhein zu fommen, brauchte man wenigftens eine Woche. 

Aber Violet ließ fich nicht irre machen, und fagte: „Wenn Ihr nun über 
Eure Flüffe zu jchiffen die Logleine nicht eine Woche lang, ſondern ein Jahr 
lang handhaben müßtet, jo wäre dies alles doch nicht der Rede werth im Ver: 
gleich mit einem Heinen Mittelmeerchen. Nicht alle großen Beefter find gefähr- 
lich und ein Eſel ift nicht Halb fo fchlimm als ein Wolf. Unfer Mittelmeer 
ift ein Wolf, ein Hungriger Wolf, ein junger Tiger ber beißt und zerreißt. 
Euer Meer ift zwar ein großer Keffel, aber unfer Mittelmeer ift der Ofen 
ber ihn heizt. Ihr Habt auf Euren Meeren Stürme, welche freilich einen Pfau 
nöthigen werben feinen Schwanz finfen zu laffen, aber wir haben Stürme, 
welche einem Ochſen die Hörner abbrechen. — Wenn ein mäßiger Wind einem 
Seehund ins Maul bläft, fo wadeln ihm alle Zähne, bei ftarfer Hite werben 
die Fische nicht nur gekocht, fondern mitten im Salzwaffer gebaden wie bie 
Pfanntuhen im Schmalz, ba ift e8 Fein Spaß zu fchiffen. Ich war auf 
einer Brigg, welche nach Alerandrien bejtimmt war, am Abend Hatten wir noch 
nicht Land in Sit und am Morgen ſtand das Schiff 20 Meilen innerhalb 
des Landes dicht vor einer großen Phramide — fragt den Herrn Doctor ob's 
nicht wahr iſt.“ Ich ſah ihn lachend an und fagte: das war wohl anno 1798 
furz vorher ehe Napoleon die berühmte Schlacht bei den Pyramiden lie— 
ferte? — 

Die Iahreszahl thut nichts zur Sache, fagen Sie mir nur, Herr Doctor, 
ob die Sache fich nicht fo verhält. 

Ich erwiderte ihm, daß — da ich nicht dabei gewefen, ich das nicht beftä- 
tigen könne, aber es käme mir gar nicht wunderbar vor, ich hätte noch ganz 
andere Dinge gefehen. Auf den Radak Infeln, welche wir foeben verlafien, 
hätte ich viele Mienfchen gefehen die mit ven Ohren gegeffen hätten. 

Mit dem Munde meinen Sie Herr Doctor? 

Durchaus nicht, ich meine mit den Ohren mit denen andere Leute Hören. 

Dann meinen Sie ein Maul, welches von einem Ohre bis zum anderen 
gegangen iſt. 

Nicht im mindeften, der Mund viefer Leute war nicht größer als der 

Die Inſeln des indiſchen und ſtillen Meeres. ILL 
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Eurige oder der meinige, fie haben mit den Ohren Brod abgebiffen, es gehörig 
zerfaut und heruntergejchludt und find davon fatt geworben. 

Violet lachte wie ein Kobold und rief: Sie wollen mich und meine Kame— 
raden foppen, das find Gefchichten die ich nimmermehr glaube. 

Was! rief ih aus. — Nicht glauben, Ihr wollt nicht glauben was ich 
Euch ſage und vom Mund bis zum Ohr ſind doch nur vier Zoll und Ihr 
wollt, daß ich Euch nicht vier Zoll, ſondern ſechsmal ſo viel Meilen glau— 
ben ſoll? 

Den Matroſen muß man mit einem Zaunpfahl winken wenn ſie verſtehen 


ſollen, mein Spaß war ſchon ein Laternenpfahl, die guten Matroſen verſtanden 


ihn daher vollkommen und lachten den närriſchen franzöſiſchen Lügner nach 
Kräften aus, im Uebrigen war die Sache mir durchaus nicht neu, denn jeder 
Matroſe will Dinge erlebt und Feinde bekämpft haben, gegen welche alles das 
was Andere möglicherweiſe erfahren haben gar nicht aufkommen kann. 


Siebenundfünfzigſtes Kapitel. 


Fortſetzung der Reiſe nach den Sandwichs-Inſeln. Etwas über deren Entdeckungsgeſchichte 
und wie ſich die engliſchen Matroſen daſelbſt benommen haben. Ein eingeborner 


Hiſtoriker. 


Weiter und immer weiter führte uns Wind und Waſſer nach Oſten, bis 
wir nach einer ſchönen Reihe von Tagen die Sandwichs Inſeln vor uns ſahen, 
auf deren Anblick ich mich ſchon ſeit unſrer Abfahrt von Java gefreut. 

Dieſe Inſeln haben eine beinahe fabelhafte Geſchichte, welche uns erſt 
neuerdings durch einen Eingebornen von Havai ſchriftlich und dann durch den 
Druck überliefert worden, ver Verfaſſer heißt Kavikla oder nach der Taufe durch 
bie britiſchen Miffionäre David Malo. Derfelbe hat fein ganzes Leben ver 
Aufzeichnung von Traditionen gewidmet, welche über bie Ereigniffe auf ben 
Inſeln verbreitet find, er hat fie dann aufgezeichnet und bie erfte Hälfte berjelben 
erfchien in dem havaiſchen Blatte „Hawaiian Spectator” herausgegeben zu 
Honolulu, aber diefes Werk hörte mit dem zweiten Theile auf, und obſchon bie 
jpäteren Gefchichtsichreiber das Werk ſelbſt, d. h. eben dieſe Ueberjegung in's 
Englifhe ftellenweife benust Haben, fo tft doch fo viel des Driginellen ausge— 
laſſen und fo viel des Abenteuerlichen Hinzugefügt, daß dadurch der Werth des 
ganzen Werkes um ein Bedeutendes gefunfen iſt. Erft vor kurzem erfchien 
eine vollftändige Ueberjegung des Werkes aus der Sprache ver Sanbwichs-In- 
julaner in die franzöfiiche Sprache „Histoire de l’Archipel Havaiien, texte et 
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traduction par Jules Remy“, aus welcher ich das Folgende entnehme, um jo 
mehr, als ver Verfaffer ſelbſt beſcheiden genug fagt, er könne zwar nicht für 
jedes Factum einjtehen, Alles aber ftüge ſich auf wirkliche Traditionen. 

Die ältefte Gefchichte von Havai und den damit zufammenhängenven In- 
jeln liegt — da viele Jahrhunderte feit diefer Zeit verfloffen find, in einem 
unenthüllbaren Dunkel. Ueber die urfprünglihe Bevölkerung herrfchten nur 
Muthmaßungen, aber ſehr wahr und fehr vernünftig fagt der Verfaffer, daß die 
ſämmtlichen Bewohner, nicht blos von Havai, Tahiti, Nukahiva, fondern auch 
don dem größten Theile der Infeln des Großen Meeres eines Stammes find, 
daß fie wahrjcheinlich durch Kriege vertrieken von irgend einem Punkte ausge- 
wandert, ſich dann über die ſämmtlichen Infeln verbreitet haben, ein jeder da 
landend wo es ihm am beten und bequemften fchien, wodurch denn die wahr- 
Iheinlich früher unbewohnten Injeln nunmehr Bevölkerung und zwar ſämmtlich 
eine Bevölkerung von der nämlichen Race erhalten haben. 

Nah unfern Begriffen in das Gebiet der Gefchichte eintretend, wird ter 
Sandwichs-Archipel erſt mit dem Befuch europäifcher Schiffe ein Ereigniß von 
folder Wichtigkeit, daß basjelbe nicht vergefjen werden konnte, aber allerdings 
ift auch hiebei vorläufig noch don Iahreszahlen nicht die Rebe, denn es fcheint, 
als datirten die Leute nicht von irgend einer Periode, fondern gleich den Chinejen 
von ber Regierung irgend eines ihrer Häuptling. Das Wort Guleona haben 
die Eingebornen als den Namen eines Schiffes aufbewahrt, da e8 doch nur 
ber Titel besfelben war. Diefes Schiff, unzweifelhaft lange vor Coof, den fie 
Lono nennen, auf der Infel landend, fcheint dasjenige gewejen zu fein, welches 
bie Eingebornen zuerft mit den fremden Männern befannt machte, dann erjchien 
Lono (Cook) im Jahre unfres Herrn 1778 (der Verfaſſer ift durch die Miffio- 
näre befehrt und datirt von jet an nach der chrijtlichen Zeitrechnung). 

Die Eingebornen ſahen riefige Ungeheuer auf ihre Injel zufommen und 
fragten fih unter einander mit Entjegen was für furchtbare Gegenftände das 
feien die dort herannaheten. Einige meinten das fei ein Wald ber ins Meer 
geglitten, Andere meinten es feien ihnen unbelannte Seeungeheuer, Niemand 
aber wußte ſich die Entjegen erregende Erjcheinung richtig zu erklären. 

Nun ſchickten die Häuptlinge mehrere Leute in Kähnen ab, um ven wun—⸗ 
berbaren Gegenftand zu unterfuchen. Es waren bie muthigjten Männer bie 
man dazu ausfuchen mußte und es will allerdings nichts Kleines jagen fich fol 
chen noch nie gefehenen, gewaltigen und entfeglichen Dingen zu nähern, aber bie 
tapfern Männer thaten es und gelangten auf das Hauptſchiff, an welchem fie 
vor allen Dingen die ungeheure Maſſe Eijen bewunderten, mit dem basjelbe 
erfüllt war. Auch fie waren mit biefem werthoollen Metall befannt, das fie 
durch das Treibholz von gefcheiterten Schiffen erhielten, demnächſt fielen ihnen 
die wunderbaren Leute auf, welche fi) auf dem Schiffe befanden und welche 


für Menfchen zu erkennen, ihnen nicht mögli war, denn die Leute hatten eine 
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höchſt jonderbare Hautbejchaffenheit, dieſelbe hing in großen vielfältigen Lappen 
an ihrem Körper umher, war rauh anzufühlen, hatte an verfchievenen Stellen 
metallglänzende Punkte und Scheiben, auch waren mehrere Theile ihres Körpers 
hohl, fie konnten Hineingreifen mit den Händen und konnten verfchievene Dinge 
aus dem Körper Holen, welche ganz entfchieven nicht dazu gehörten und wegge- 
legt werben konnten. Einer von ben Leuten auf dem Schiffe hatte auf feinem 
Kopfe große Schwarze Hörner und er hatte die fonberbare Eigenfchaft, daß Jeder 
bei dem er vorbeiging ganz fteif und ſtarr wurbe, welche Steifigkeit nachlieh, 
fobald der Mann vorüber war. 

Dies war der Eindrud, den die Kleidung der Matrofen mit ihren blanken 
Metallfnöpfen und ihren Tafchen auf die Infulaner machten. Der Mann mit 
dem gehörnten Kopf war Coof mit dem breiedigen Hut und bie Achtungsbe- 
zeigung bie ihm die Matrofen machten, das militärifche Stilfftehen, fahen fie 
für einen Ausflug von ihm als eine Eigenichaft feiner Perfönlichkeit an. 

Die Nachrichten, welche fih auf den Inſeln verbreiteten von den furcht- 
baren Ungeheuern und ihren Bewohnern, machten auf die Friegeriiche Nation 
einen jehr lebhaften Eindruck. Die Männer befchloffen Krieg zu führen und 
die gefährlichen Fremden von ihrer Infel zu vertreiben, die Fürftin Kamakahelei 
rieth feinen Krieg gegen bie Fremden anzufangen, welche gewißlich Götter wären 
und fie alle tödten würben, eine Erfahrung, welche die Infulaner bereits ge- 
nacht, da einer von ben Eingebornen ein Stück Eifen genommen und bamit 
über Bord gefprungen war, aber alsbald von einem Flintenfchuffe erreicht und 
getöbtet wurde. (Dies war und blieb immer die Art der Engländer Belfannt- 
ihaft mit ven Eingebornen zu machen.) 

Der Königin Rath wurde befolgt. Man ſchickte nochmals Leute an Bord, 
denen man auf das Strengfte einfchärfte nichts zu nehmen, man lub ben ge 
börnten Mann ein an das Land zu kommen und bie Königin gab ihm ihre 
äftefte Tochter zur Frau für die Zeit feines Aufenthaltes, auch bie anderen 
Perfonen, welche mit dem Kapitain gelommen waren, erhielten fchöne und junge 
Frauen und bald ftellte ſich ein fehr freundliches Verhältniß zwifchen beiden 
Partheien ber, aber fehr bald wurden bie Frauen gefährlich Franf und bie 
Männer, welche nach der Abreife der Fremden mit diefen Frauen zu thun hatten, 
wurben gleichfalls gefährlich frank und fo pflanzte fi) von Frauen auf Männer 
und von Männer auf Frauen eine entfetliche Peft fort an der noch die ganze 
Gruppe leidet und die durch jeden neuen Befuch fremder Seefahrer immer wies 
der erneuert und aufgefrifcht wird. 

Bewohner andrer Infeln, kamen nach Havai und gingen, nachdem fie bie 
Fremden ſich angefehen in ihre Heimath zurüd und verfündeten wie fie biefe 
Fremden gefunden mit ihrer lappigen Haut, mit ihren ganzedigen, fcharflan- 
tigen Köpfen und mit den wunderbaren Löchern an ihrem Körper bie fich tief 
hinein fenften, worin fie ihre Hände ſteckten und aus denen fie Mefjer, Knöpfe, 
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Halsbänder, und eine Menge anderer Gegenftände zogen. Beſonders fiel ihnen 
auch auf daß Feuer an ihrem Munde Bing und viel Rauch und übelriechenver 
Qualm aus vemjelben hervorging (fie rauchten aus furzen Matrofenpfeifen). 

Der Aufenthalt, ven Cook bei biefer erjten Entvedung auf ben Infeln 
hatte, war nicht von langer Dauer. Er befuchte mehrere verjelben, warb überall 
in gleicher Weife als ein Bote der Götter aufgenommen, fette aber alsdann 
feine Neife nach dem Norden fort und kam erft im nächſten Jahre zurüd um 
ben Archipel, welchen er nach dem Lord Sandwich nannte, näher zu unterfuchen 
und bie einzelnen Infeln fejtzuftellen. 

Es fiel den Naturforfchern welche ihn begleiteten auf, daß bie Bewohner 
der Sandwichs nicht gleichmäßig gefärbt und auch körperlich keineswegs gleich- 
mäßig ausgejtattet feier. Die barüber angeftellten Unterfuchungen machten es 
glaublich, daß lange vor Cook und vielleicht Jahrhunderte lang vorher Männer 
in einem großen Boote auf den Inſeln gelandet jeien, welche von fehr heller 
Farbe und von ganz anderem Ausfehen gewefen als die Eingebornen. Ce 
hatten nur wenige Begleitung, aber fie hatten ſehr lange Meffer (Degen) an 
ihrer Seite hängen, welche ihnen zu einer furchtbaren Waffe dienten. Sie wur- 
den mit Achtung und Ehrerbietung von den Infulanern aufgenommen, verheis 
ratheten fich mit den fchönften Töchtern ver Einwohner und da fie ſehr geſchickt, 
tapfer, viel erfahren und ſehr großmüthig waren, jo war e8 natürlich, daß man 
fie bald zu Häuptlingen machte und es find noch fehr viele Perfonen anf ben 
Infeln, welche fih mit großem Stolz der directen Ablunft von biefen fremben 
Männern rühmen. 

Schon Laperoufe hat die Meinung gehabt, daß dieſe Injeln feine anderen 
feien als die durch den Spanier Gaötano fehon im Jahre 1542 entvedten In— 
feln der Königsgärten feien. Diefelben wurden auf einer Fahrt nah Amerika 
gen Weften unter dem 20° nördlicher Breite gefunden, nachdem er etwa 800 
jpanifche Meilen auf offnem Meere zurücgelegt, und wenn man bie Karte zur 
Hand nimmt, fo kann man kaum bezweifeln, daß die Annahme vichtig ‚fei, allein 
volljtändig vergeffen während des Laufes von mehr als zwei Jahrhunderten, 
galten fie dennoch als eine neue Entvedung des berühmten Reifenven Cool, 
welche er aber mit feinem Leben bezahlte, woran allerdings wie an allen ven 
Greueln die den Entdeckungen gefolgt find, die Brutalität der Entveder bie 
Schuld trägt. 

Diefer erſte Entveder Gaötano jcheint einer derjenigen gewejen zu fein, 
welcher mit Glück die Piraten verfolgte, die zu jener Zeit bie Küften von 
Amerika plünderten und auf eine fchaubererregende Weife jowohl unter ben 
Eingebornen als unter den fpanifchen Koloniften wiütheten. Diefen Nieberlaj- 
fungen irgend welche Hilfe zu bringen war auf feine Art thunlich als daß 
man Schiffe mit Mannjchaften und Lebensmitteln um das Cap Horn herum 
jandte. Was das fagen will weiß man noch jet bei den fo außerordentlich 
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vermehrten Hilfsmitteln der Schifffahrt; wie e8 vor 200 Yahren überhaupt 
möglich war dorthin zu gelangen, fängt erſt jet, wo man bie Gefahren fennt, 
an, fchwer begreiflich zu werben. 

Unter denjenigen welche zur Verfolgung der Seeräuber abgefendet wurden, 
ſcheint Gaëtano einer der Thätigften gewefen zu fein, er verfolgte fie mit einem 
ritterlihen Eifer und trieb feine Thätigfeit fo weit, um bis weit in das Stille 
Meer hinein ihnen nachzufegen. Auf einer diefer vafchen und wilden Fahrten 
entvedte er am weitlichen Horizont einen fchwarzen Punkt den er für ein Schiff 
bieft und als er bald darauf biefen Punkt roth werben ſah, glaubte er dieſes 
Schiff habe die Verfolgung bemerft und man habe aus Verzweiflung Teuer an 
dasſelbe gelegt, obgleich e8 nur der Vulkan ber Hauptinfel war von welchem 
bie ganze Gruppe den Namen hat. Bei der Annäherung wurbe er allerdings 
feinen Irrthum gewahr, aber er hatte durch denſelben eine fehr bedeutende Ent- 
deckung gemacht. 

Bei feiner, Rücklehr nach Lima ftattete er an Carl V. einen Bericht 
hierüber ab, erbat fih aber von dem König und Kaiſer die Erlaubnif 
die Stellung der Inſeln unrichtig anzugeben, damit die Seeräuber dieſelben 
nicht fünden und plünderten und fo wurde denn ihre Lage ftatt zwijchen 
dem 19 und 210 — zwifchen den 9 und 11 gefett, hoffend dadurch ſowohl 
Epaniens Krone als fich felbjt bie Ehre der Entvedung und des Befites zu 
wahren und zugleich die gutmüthigen Einwohner vor den Beſuchen der Räuber 
zu jchügen, welche — einen ganz falfchen Cours nehmend, dieſelben natürlich 
nicht finden konnten. 

Zur Zeit da Cook feine Entdeckung machte, welche er ſich mit vollem Rechte 
aneignete da die Infeln 100 weiter nördlich lagen als die des Oaetano, 
gab es nicht weniger Seeräuber als zur Zeit diejes letteren, aber der Mann 
war nicht jo gewifjenhaft als der Spanier und es wurden dieſe Infeln nad) 
ihrer Lage ſehr genau verzeichnet und befchrieben. Merkwürdig ift übrigens, daß 
Cook felbſt geglaubt zu Haben fcheint, daß dieſe Entdeckung ganz die feinige fei, 
obwohl er auf ver Inſel eijerne Ringe und eiferne Tonnenreifen, Faßreifen ꝛc. 
vorfand, welche die Infulaner nicht felbjt gemacht haben konnten, ba fie weder 
die Bearbeitung des Erzes noch auch des fertigen Metalles im Feuer verftan- 
den, auch fichtliche Angft vor den Schiefgewehren hatten noch bevor fie bie 
Wirfung verfelben fahen. Sie mußten diefe alfo von früher ber fennen und 
diefes ſowohl als die eifernen Gegenſtände hätten den berühmten Reiſenden 
jedenfalls auf ven Schluß führen können, daß ſchon vorher Europäer das Eiland 
betreten hatten. 
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Adhtundfünfzigites Kapitel. 


Cook, jein Herfommen und fein Bildungsgang. Was man über feinen Charakter. weiß. 
Sein Benehmen bei der jetzigen Entdeckung, feine ſchriftlichen Proclamationen an die Ein- 
gebornen. Zwiftigfeiten und Krieg. Cool's Untergang. 


Cook kam im Jahre 1778 zum erjtenmal zu den Inſeln, es war am 
20. Januar vesfelben Jahres und am 17. Januar 1779 kehrte er dahin zurüd 
um, wie bereits oben bemerkt, feine Entdeckung durch genauere Aufnahme zu 
vervolfftänbigen und feftzuftelfen. Als er das Land betrat, wurbe er von ben 
Eingebornen mit Demuth und Ehrfurcht empfangen, die Priefter erinnerten fich 
eines Orakels nach welchem ver Gott Rono die Infeln bejuchen follte und fie 
erklärten Cook alsbald für diefen Gott und erwiefen ihm göttliche Ehren. Das 
Bolf fiel vor ihm nieder, nannte ihn unausgefett den großen, den guten, ven 
mächtigen Gott Rono und er, welcher erftens jene Prophezeiung nicht Tannte, 
zweitens auch von den Neben die man an ihn bielt, nicht das Mindeſte verjtand, 
glaubte doch den Leuten willfahren zu müſſen und ließ fi daher alle Ceremo— 
nien, welche fie mit ihm vornahmen, ruhig gefallen. 

Man führte ihn nach dem Tempel, nach dem Haufe des Gottes Rono, 
vor welchem große Idole von fo bizarrer als abfchredender Geftalt ftanden und 
bat ihn, fich unter venfelben nieverzulaffen, dann brachte man ihm ſelbſt Trank 
und Speifeopfer, welche er allerdings verſchmähte, aber welche anzunehmen man 
ihn doch fchlieglich betvog, worauf ein unendlicher Jubel entftand, denn es hatte 
dem Gotte gefallen, Beſitz von der Infel zu nehmen. Aber nicht blos ihm 
bezeigte man folche Ehren, fondern man überhäufte auch alle diejenigen, welche 
an das Land gefommen waren, mit Yebensmitteln, Geſchenken aller Art und in 
Erinnerung an fonftige Bebürfniffe auch mit ven hübfcheften Mädchen, wodurch 
nun allerdings bie fchauerlichiten Uebel unter ven armen Menſchen verbreitet 
wurben. 

Die erften Häuptlinge der Infel waren auf die Nachricht von der Ans 
näherung des Gottes zu dem Aufenthalt desfelden gekommen um ihre Ehrfurcht 
zu bezeigen und es entjtand ein äußerft freundlicher Verkehr zwijchen ven Ma- 
trofen und den Infulanern. Cook aber war nicht der Mann freundfchaftlich 
mit den Leuten umzugehen. Von ganz nieverer Herkunft, im breizehnten Jahr 
feinen Eltern entlaufen und auf einem Koblenfchiff zwifchen Neweaftle und 
London fieben Jahre Hin und ber fahrend als Schiffsjunge, als Matrofenge- 
hilfe und endlich als Matrofe, hatte er hier fo wenig Gelegenheit, Humanität 
fennen zu lernen al8 nachher in feinen Eigenfchaften als Koch oder als Schiffs- 
meifter. Erft viel fpäter eignete er fich die mathematischen Hanbgriffe zur Beob⸗ 
achtung der Sonnenhöhe und der Polhöhe überhaupt und die Berechnungen 
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zur Feſtſtellung der Lage eines Schiffes an, um wenigſtens Unterftenermann 
werben zu können, hierauf erit begann er Mathematik zu ſtudiren; in den 60er 
Jahren übertrug man ihm die Führung eines Schiffes nach der Südfee, wohin 
man ein paar Aftronomen zur Beobachtung des Durchganges der Venus durch 
die Sonne, fendete und von bier aus beginnt feine Thätigfeit als Entveder und 
Niemand wird feine Verdienſte als folcher jchmälern wollen. Aber fein fort: 
währender Umgang mit Leuten unterjten Ranges, die in feiner Jugend ſelbſt 
erbuldete Härte und bie ihm nothwendig jcheinende auszuübende Härte gegen 
feine Untergebenen, fo wie ein widerlicher Geiz machten ihn durchaus unliebens- 
würdig und bie Nechtlichkeit allein, welche von allen feinen Vorgeſetzten aner- 
tannt wird, vermochte nicht die anderen üblen Eigenfchaften auszugleichen. So 
kam e8 daß fich bald Streitigkeiten erhoben, welche jehr traurige Folgen hatten. 

Noch wäre Alles gut abgelaufen, obwohl, da Cook feine beiden Schiffe auf das 
Reichlichſte verproviantirte, zulett die Eingebornen in die Beſorgniß gefett wurden, 
die fremden Götter würden bie gefammten Infeln auffreffen, venn das was bie 
ungeheuren Schiffe fortwährend an Proviant verjchlangen, hielten fie für ven 
täglichen Bedarf der neuen Götter und allerdings konnte ihnen eine jo unges 
heure Confumtion der Lebensmittel um fo mehr Beſorgniß einflößen, als fie bei 
ver glüdlichen Lage ihrer fruchtbaren Injeln keinen Begriff davon hatten, daß 
man Lebensmittel für die Zukunft auffpeichern könne. 

Endlih war Alles in dem verlangten Zuftande und die Schiffe entfernten 
fih von den Infeln zur großen Zufriedenheit der Häuptlinge, welche dieſe loſt⸗ 
baren Gäfte nun los zu fein dachten, aber furze Zeit nach der Abreife beichä- 
bigte ein Sturm die Schiffe fo ſehr, daß fie zurüdfehren mußten um im fichern 
und ruhigen Hafen ausgebefjert zu werden, e8 war am 11. Februar 1779 
und es gefchah wie immer ohne alle Nüdficht auf die Gefühle, auf die Ge- 
wohnheiten ver Eingebornen. Es wurden eine Menge Schmiedearbeiten nöthig 
und bie erforderlichen Werkſtätten wurden in Hütten aufgefchlagen, welche man 
in größefter Eile zufammenbaute, indem man bie jchönften und ſchlankeſten 
Stämme von fruchttragenden Bäumen umbieb, gleichviel ob fie das Privateigen- 
thum biefes oder jenes Häuptlings waren oder ob fie gar zu einem ber geheis 
ligten Opferpläge gehörten. 

Die Eingebornen, befonders die in ihrem Mechtsgefühl verlegten Häupt- 
linge und bie Priefter fahen biefem verberblichen Treiben mit Entjegen und 
mit Widerwillen zu, es leuchtete ihnen mit einemmale ein daß Männer, welche 
jo wenig ihren eignen Beſitz (die Heiligtümer, die Gott geheiligten Bäume und 
Pläge) fchonten und ebenjo wenig ben der Häuptlinge achteten, unmöglich 
göttlichen Urfprunges fein könnten und fo fam es, daß fich auch fowohl bie 
Verehrung als die Furcht vor ihnen verlor, man fie mehr als feines Gleichen 
behandelte und fich in Folge deſſen auch derjenigen Sachen bemächtigte die Nie 
mandes Eigenthum waren. 
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Unter allen fogenannten wilden Völkerſchaften Herrfcht ver feit vielen tau— 
ſend Jahren bejtehende Grundfag „dem Erftbefigenden gehört die Welt.” Man 
muß ja nicht glauben daß die Süpfee-Infulaner Diebe find. Sie nehmen nie- 
mals etwas, von bem fie willen daß es bereits einem Anderen gehört, fie neh— 
men feine Cocos, feine Pandanus, ja fie nehmen feine Bifangfrucht von einem 

Baume, um befjen Stamm ein PBalmblatt gefchlungen ift, als Zeichen daß ver 
Baum Jemanden — gleichviel wen — gehört. Wo ein folches Zeichen nicht 

ren wird, da ift das Ding felbftverfländlih Gemeingut und es gehört dem 
Eritbefigenden. So kam es, daß viele der Eingebornen einzelne Gegenftänve 
bie ein folches Zeichen nicht Hatten, für Gemeingut anfahen und fie an fich 
nahmen je nachdem fie biefelben fanden. Ein Hammer über ven ein Palmblatt 
gelegt worden wäre würde vefpectirt, würbe von Niemanden angetaftet worben 
jein, ein frei baliegender gehörte demjenigen ver ihn aufhob. Dies brachte fchon 
zwei Tage nach ber ernenerten Ankerung, in der Bai von Ke Ara Kekua Zwi⸗ 
ftigleiten hervor, Cook ließ mit einer, feinem Verftand die größte Ehre machen» 
ben Umficht [hriftlihe Proflamationen über die Heiligkeit des Eigenthums an 
die neu erbauten Hütten heften und ließ darin die Eingebornen warnen ſich an 
fremdem Eigenthum zu vergreifen, indem er zugleich ftrenge Bejtrafung androhte. 
Unmöglich kann irgend ein billig venfender Mann mehr verlangen und man 
thut wohl dem würdigen Cook fehr unrecht, wenn man ihn die Schuld an ben 
Zwijtigfeiten beimißt, welche jet ausbrachen und feinen Tod herbeiführten. Was 
fonnte er dafür, daß feine Matrofen ven Befehl auf die Diebe zu feuern nicht 
cum grano salis aufnahmen, jondern wirklich ein paar Menjchen erfchoffen, die 
ihnen mit unerhörter, mit fatanifcher Frechheit einige Nägel geftohlen hatten — 
Stehlen, pfui! In England wurden damals die Diebe gehängt, Cook war alfo 
vollfommen in feinem Rechte, wenn er bie Spitbuben erfchießen ließ. 

Sonverbar, dies wollte ben Leuten nicht einleuchten und ba einige jolche 
Ereceutionen gegen bie „Untergebenen eines Häuptlings ausgeführt wurden, welcher 
Cook mit Wohlthaten "überhäuft hatte, jo thaten die Eingebornen ordentlich als 
ob fie Cook und die Seinigen für undankbar hielten, fie warfen fich in Mafje auf 
bie Engländer und wenn der ebengebachte Häuptling, mit Namen Pari nicht 
eingefchritten wäre, fo hätte man damals fchon fämmtliche Englänver ermordet. 

Noch wurde der Streit beigelegt, ald man jevoh am nächjten Tage wahr: 
nahm, daß eines der Boote entwendet worden war, gerieth Coof in einen ge— 
rechten Zorn, ließ auf viele Boote die im Hafen ruhig fchifften mit Paßkugeln 
und SKettenkugeln jchießen und befchloß den Häuptling der Inſel gefangen zu 
nehmen und bis zur Rückgabe des Bootes als Geißel bei fich zu behalten. Am 
14. Februar wurde ber Beichluß ausgeführt, Cook felbjt jtieg an's Land, gefolgt 
von neun Schiffsſoldaten und einem Offizier, begab fich nad dem Haufe des 
oberjten Häuptlings und befahl demſelben ihm nebjt feinen beiven Söhnen zu 
folgen. Der Häuptling Tarai Opu folgte dem göttlichen Boten bis ans Meer, 
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feine beiden Söhne hatten bereits das Boot bejtiegen als die Lieblingsfrau bes 
Häuptlings herbeifam und um Mitleid bat und ben alten Herrn bewog, ſich 
nicht wehrlos fortführen zu laffen. Der alte Mann ſetzte fich auf den Sand 
des Ufers, nicht wifjend was er thun follte, während eine ungeheure Menfchen- 
menge fi um bie Engländer jammelte, nicht wiljend was fie aus der ganzen 
Geſchichte machen follten. 

Während man fo in einem zweifelhaften Zuftande verharrte, aber rechts 
und links nach ver Urfache befragt wurbe, rief eine Stimme plöglich: Krieg! 
Krieg! die Fremden Haben ihn angefangen, die Fremden haben uns gejtern 
einen Häuptling getöbtet, fie wollen Krieg, fo laßt uns denfelben gewähren und 
alsbald fpannten fie ihre Bogen, erhoben ihre Schleudern und gleichzeitig be- 
drohte ein, Mann Cook jelbjt mit feiner Lanze, diefer aber mit einer Doppel- 
flinte verfehen, ſchoß den Feind nieder und die am Ufer aufgeftellten Soldaten 
gaben alsbald gleichfalls Feuer, fo daß eine Anzahl der Englornn zu Boden 
gejchmettert wurde. 

Ueber diefen Punkt find die Nachrichten nicht ganz gleichlautend, Die Eng— 
länder behaupten, daß Cook die Abficht gehabt habe ven Frieden zu erhalten 
und daß er bie Offiziere ermahnt nicht zu ſchießen, daß man aber wegen bes 
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Cook, einen Augenblick vor feiner Ermordung. 


großen Getöſes, wegen bed Gefchreis von allen Seiten biefes nicht habe ver- 
ftehen können und fo Feuer gegeben worden ſei. 
Wenn biefes der Fall geweſen, fo ift doch immer zu fragen wie es wohl 
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gelommen fein möge, daß die Offiziere den menfchenfreundfichen, friedlichen 
Defehl verftanden in ber Entfernung aus welcher Cook ihnen zurief und daß 
ſie, welche ihn doch ohne Zweifel ihren Untergebnen wiederholten, von dieſen 
nicht, oder doch vollkommen falſch verſtanden worden ſind. 

Gleichviel es wurde geſchoſſen und die Eingebornen verloren eine beträcht- 
liche Anzahl und nun ftürzten fie mit ungeheurem Grimm auf die Gelandeten 
zu, fie von allen Seiten umbrängend, wodurd ein allgemeines Handgemenge 
entftand, in welchem Cook durch einen Zanzenftoß, oder Dolchftoß in den Rüden 
getötet wurde. Trotz ihrer furchtbaren Feuerwaffen wurben die Soldaten über: 
wunden und nur brei bavon, ſchwer verwundet erreichten ihr Boot, die Ge- 
bliebnen und der Leichnam Cooks mußten am Ufer zurüdgelaffen werben. Gleich- 
zeitig wurde ein heftiger Kampf an ber Stelle geliefert, an welcher in ver Nähe 
des Opferplates die Engländer ihre Schmiede aufgefchlagen hatten und viefer 
Kampf wurde nicht cher beendet als bis mehrere der tapferften Krieger von 
Seiten der Eingebornen gefallen, vie Engländer aber zum Rückzuge gezwungen 
waren. 

Jetzt verlangte man nichts weiter als die Reſte des unglüdlichen Anfüh- 
rers ber Erpebition, den Leichnam des Kapitain Cook den man ermordet nannte, 
wiewohl er gleich jedem anderen Krieger im Kampfe geblieben war. Indeſſen 
hatten die Eingebornen ihren Gebräuchen folgent, den Leichnam bes feindlichen 
Häuptlings auf dem Morai geopfert und die Priefter, welche feine weiteren 
Beindjeligfeiten auflommen laſſen wollten, brachten ein gebratenes Stüd Fleiſch 
bon etwa acht oder neun Pfund zum Vorfchein, welches bie Reſte davon fein 
jolten, was man ehemals Kapitain Cook genannt, fein Körper war verbrannt 
und feine Knochen waren an bie Häuptlinge vertheilt worden. 

Hier ift ein fonderbarer, noch nicht aufgeflärter Widerfpruch vorhanden. 
Die Priefter hatten aus Cook einen neuen Gott geſchaffen. Das Volk verehrte 
biefe Priefter weit über unfere Begriffe hinaus und während bie Priefter den 
neuen Gott fo jehr hochzuachten vorgaben, ermorbete das Volk den Gott. Doch 
ijt überhaupt die ganze Sache fo dunfel und Liegt fie uns beveits fo weit ent- 
rüdt, daß hierüber wie über manches andere die Entdeckungsgeſchichte Betreffende, 
wohl fchwerlich eine Auskunft zu erhalten fein wird. Die Eingebornen hatten 
in jener Zeit noch feine gefchriebene Gefchichte und was ber vorhin erwähnte 
Eingeborne von den Sandwichs-Infeln jegt über diefen Fall erzählt, ſtützt fich 
wie begreiflich auch nur auf Ueberfieferungen. Die Tagebücher ver Seefahrer 
könnten allenfalls Aufſchluß geben, wenn fie nicht jedesmal nach den Abfichten 
des Kapitains und alfo durchaus partheiiſch abgefaßt wären. 
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Neunundfünizigites Kapitel. 


Mas die Matrofen von ihrem Schiffsführer zurüd erhielten — ein Stüd gebratenes Cool- 
fleifh. Andere Seefahrer beſuchen bie Inſeln. Ein Amerikaner, Metcalf, zeigt fi befon- 
ders befähigt mit den Wilden umzugehen. 


Die engländifchen Matrofen glaubten fich verhöhnt als man ihnen das 
Stüd gebratnen Fleifches brachte, geriethen in Grimm und Wuth und ſchlugen 
fofort, felbjt ohne Befehl ihrer Offiziere, auf die Eingebornen los, welche ihrer- 
feit8 nicht weniger erbittert — benn fie hatten 5 Häuptlinge und 32 ihrer 
tapferften Männer verloren — ben Kampf jofort annahmen, in dem wie ge- 
wöhnlich die Feuerwaffen ven Sieg bavon trugen aber doch wieder 6 ober 7 
Matroſen das Leben ließen. 

Jever neue Verſuch das Land zu betreten, die Schmiebewerfftätte in Thä- 
tigkeit zu ſetzen, Trinkwaſſer zu holen u. f. w., war von Kämpfen begleitet. 
Immer fanden die Engländer eine grimmige Menſchenmenge am Ufer verfammelt 
und wenn fie auch biefelben vurch ihre Gewehre im Zaume zu halten vermoch- 
ten jo wurden fie doch gezwungen die Reparatur ihrer Schiffe nicht zu vollenden 
aber vorher wollten fie noch einen Act ver Rache üben. Glühende Kugeln und 
Granaten wurden von den Schiffen aus gegen die nächften Dörfer geſendet und 
diefe den Flammen übergeben. Die Häuptlinge, welche jahen, daß fie fo fernhin 
treffenden Gefchoffen nicht widerftehen konnten, fchlugen einen Waffenftillftand 
vor und verjprachen die Rüderftattung alles deſſen was man von dem Körper 
bes Getöbteten würbe auffinden können, dies geſchah am 19. Februar und am 
21. brachte der Häuptling Eapo in einer Procejfion von größter Teierlichkeit 
und gefolgt von mehreren taufend Eingebornen ben entfleifchten Schävel, ein 
paar Halswirbel, einige Stüde ber Arme und Beine, ven Lauf feiner Flinte 
und einige andere Gegenftände Am 22, wurbe er mit großer Feierlichkeit be 
ftattet, und von da an war die Rhede wieder mit Booten bevedt, welche Le 
bensmittel und andere Taufchgegenftände brachten und es eröffnete fich von 
neuem iwieber ein frieblicher Verkehr. Prieſter und Häuptlinge hatten das Ihrige 
gethan um das Volk zu beruhigen um bie urjprünglich verbreitete Zabel von 
dem Gotte Rono Allen glaublich zu machen. Sie verehrten jegt denfelben wirk 
ih als einen Gott und erwiefen jett feinen Reſten vie bemüthigften Ehren- 
bezeigungen, vergejtalt, daß die Engländer, fo roh fie fonft auch waren, doch 
gerührt wurden und fich gefallen ließen, daß man fie wieder mit der früheren 
Liebenswürbigfeit behandelte, was fie übrigens nicht hinderte den eigentlichen 
jtreitigen Punkt wieder aufzunehmen und bie Nüderftattung des geftohlnen Bootes 
unter allen Umſtänden zu verlangen, was indeſſen nicht möglih, ba es nicht 
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feiner felbft fonvern des daran befinblichen Eifens wegen geftohlen worben war 
und fich folglich nicht mehr zurüdgeben ließ. 

Die Engländer verweilten nur noch ganz kurze Zeit auf diefen Infeln de— 
nen fie für taufendfältige Wohlthaten nur Krieg und Bet gebracht hatten. 

Die Gruppe befteht aus acht Infeln von denen Havai die größte ift, ein 
Dreieck bildend, deſſen Bafis nah Weften gewendet, ungefähr 20 veutjche Mei⸗ 
len lang und nahezu ebenfo breit ift, der Flächeninhalt kann auf 250 Quabrat- 
meilen angejchlagen werben, vie Infel ift mithin beinahe fo groß als das König. 
reih Sachſen, die übrigen Infeln dazu gezählt, ift die Gruppe bei weiten größer 
doch fchien fie trog ihrer inneren Hilfsmittel den font fo länderbegierigen Eng- 
ländern nicht beveutend genug, um fie in Beſitz zu nehmen und fie fümmerten. 
fich nicht weiter um diefelbe. Sieben Jahre fpäter (1786) anferte Lapérouſe 
dafelbft, landete aber nur auf 24 Stunden, er fügte nichts hinzu was bie 
Kenntniß des Archipels hätte vermehren können. Dann durchſtrich ein Englän- 
ver, Meares, die Infelgruppe zum Theil auch um fie wilfenfchaftlich zu unter- 
fuchen, er wurde befannt mit einem berühmten Helden aus dem Heere bes 
Könige Tamea-Mea, mit dem Häuptling Zai-Ana, einem großen und fehr 
fhön gebauten Manne deſſen Gefichtsausprud fo geſcheidt, fo geiftreich als wohl- 
wollend war. Sein Benehmen mitten unter civilifirten Europäern hatte nichts 
fremdes und nichts wildes. Auf feinen Wunfch wurde er von Meares nad) 
Mafao mitgenommen und er eignete fich in wenigen Tagen alles das an was 
auf dem Schiffe Gebrauch war, ohne dabei feinen Zartfinn, fein feines Gefühl 
einzubüßen. Bei einer großen Fete, welche ver Kapitain befreundeten Offizie- 
ren gab, umfchwärmten eine Menge Boote mit zerlumpten Gefindel das Schiff 
um Nahrungsmittel bittend. Dies Schaufpiel erwedte Tai-Ana's Mitgefühl und 
er fagte zu dem Kapitain auf die überreich beſetzte Tafel zeigenb: „Ihr habt hier 
viel mehr als Ihr für Euch braucht, gebt es dieſen Unglüdlichen, welche vor 
Hunger fterben wollen, es ift graufam, Menfchen fo leiden zu laffen, auf un- 
feren ſchönen Infeln betitelt Niemand, denn Niemand ijt hungrig.” 

Weder Engländer noch Portugiefen hatten erwartet fo viel Mitgefühl bei 
einem Wilden zu finden und ihre Herzen wurden gerührt, fie ließen einige 
Speijen unter bie Hungernden vertheilen — viesmal, natürlich ohne alle Con— 
fequenzen. Tai- Ana hinterließ in Makao ven Ruf eines der ebelften Menfchen, 
welche man je gejeben. i 

Nachdem Cook's Entvedung etwa 10 Jahr alt war und die Sandwichs— 
Inſeln Schon mehrfältigen Beſuch erhalten Hatten, wurden fie eine Art von 
Ruhepunkt für die englänbifchen oder amerifanifchen Seefahrer, welche bort fich 
mit neuen Lebensmitteln verfahen und zwar guten Kaufs, indem ein paar Flin- 
ten und etwas Schießpulver genügten um große Vorräthe zu bezahlen. Da 
der Beſitz dieſer Feuerwaffen eine große Uebermacht bevingt und nicht Jeder 
im Stande war fich biefelben zu verfchaffen, da feine Beſitzthümer alle zufam- 
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men nicht ausgereicht hätten den eingebilveten Werth einer Feuerwaffe zu re— 
präjentiren, jo juchten die Aermeren fich dieſelben allenfalls auch durch ein 
wenig Diebjtahl zu verfchaffen. Im diefem Punkte aber verftanden die Eng- 
länver feinen Spaß, in ihrer gewöhnlichen Brutalität begnügten fie fich nicht 
das Geftohlene zurüdzufordern, ſondern fie brauchten fofort die allerwilvefte Ge- 
walt und jo wurde denn natürlich das gute Vernehmen unterbrochen. 

Ein Amerifaner Namens Metcalf (Mittelfalb) hatte zwei Hanvelsjchiffe 
ausgerüftet, eins, die Brigg „Eleonore“ von 10 Kanonen und einer Befagung 
von 10 jeiner Landsleute und 40 Chinefen, befehligte er jelbft, das zweite Schiff, 
„bie Schöne Amerikanerin,” Hatte nur 7 Mann Befagung und wurde von Met- 
calf8 Sohn -befehligt. Auf der „Eleonore“ war John Young, auf „ver ſchönen 
Amerikanerin” Iſak Dawis Schiffsmeifter. 

Die beiden Schiffe gingen im Jahre 1789 von China ab, die „Eleonore“ 
gelangte Anfangs des Winters nach Havai und brachte venfelben dort zu, bie 
feine Brigg, welche fich verirrt hatte, erreichte das Begleitſchiff erft im Fe 
bruar des Jahres 1790. Jetzt gingen beide vereinigt nach der Inſel Mawi, 
bier legten fie ſich vor Anker, aber ſchon in ver nächſten Nacht wurde ein 
Feines Boot, welches am Hintertheil des Schiffes befeftigt war, entführt 
und zwar mitfammt dem Manne ver darin gefchlafen hatte um dasſelbe zu 
bewachen. 

Metcalf ſchwor fürchterlihe Rache dafür zu nehmen, that aber auferor- 
dentlich frieplih und machte äußerlich gar fein Aufhebens von der Thatjache 
jelbft, es ſchien al8 ob er den Diebftahl gar nicht bemerkt hätte und felbit als 
zwei Tage fpäter ein Häuptling von freien Stüden dafür gejorgt hatte, daß 
wenigjtens bie Trümmer des Bootes zurücgeliefert wurden empfing er biejelben 
ohne irgend eine Aeußerung des Unwillens, handelte fortwährend mit den Ein- 
gebornen und gewöhnte fie fein Schiff regelmäßig alle Morgen zu bejuchen, 
Nachdem hierüber beinahe eine Woche vergangen war, gab er am frühen Mor: 
gen Befehl fämmtliche Kanonen auf die der Inſel zugefehrte Seite des Schiffes 
zu bringen, dieſelben mit Kartätfchen und alle Gewehre mit Kugeln zu laven. 
As nun abermals die Eingebornen mit Lebensmitteln famen, hieß er dieſelben 
in einer gewiffen Entfernung zwijchen fich und dem Ufer verweilen und als bie 
-Aufftelung erfolgt war, ließ er unter die Unglüdlichen fchießen, was eine jo 
entjegliche Wirkung hatte, daß 160 Todte und über 500 Verwundete neben ben 
Trümmern der zerfchoffenen Boote das Meer bevedten. 

Nach diefem Schanpbubenftreich, für deſſen Beftialität man eigentlich gar 
feinen Namen hat, wenn man nicht fagen will, er fei echt amerifanifch, ent- 
fernten fich beide Schiffe in großer Ruhe aus dem Hafen und fehrten nach 
Havai zurüd, 

Es ift ganz unerhört, daß bie ſchurkiſchen Wilden fich unterftanden, das 
übel zu nehmen und gar bie Abficht hatten zu rächen was fie fogar eine ſchänd— 
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liche Verrätherei zu nennen wagten, aber fie hatten bei weitem nicht genug 
Sclauheit um ihre Abfichten in gleich erfolgreicher Weife auszuüben. Wenn 
fo etwas gelingen ſoll muß man ein Dankee fein. 

Der Häuptling kam mit ein paar nur fchwach befesten PBiroguen an „vie 
ihöne Amerikanerin” und bat um bie Erlaubniß dem edlen Kapitain, dem 
jungen Metcalf Gejchenke zu überbringen. Man empfing die Leute ohne irgend 
welchen Verdacht, waren doch die Herren Amerikaner fich feines Unrechts bewußt. 
Die dargebotenen Gefchenke wurden in Gnaden empfangen und angenommen, 
in dem Augenblid aber hatte auch jchon der Häuptling ben jungen Mann ge 
faßt und über Bord geworfen, wo er alsbald ertrank, vajjelbe geſchah an dem 
Schiffsmeifter Dawis, welcher aber, ein guter Schwimmer, fich trog mehrerer 
Berwundungen über Wafjer erhielt und in eine Pirogue gehoben an das Land 
gebracht wurde wojelbft man auch "den Schiffsmeifter von der „Eleonore“, 
Moung, zurüdbehalten Hatte. Von ver Brigg aus gewahrte man ben Anu— 
griff, aber ftatt feinem Sohne und den von ihm befehligten Leuten zu 
Hilfe zu kommen, ließ Metcalf die Anfer lichten und eilte mit vollen Segeln 
von bannen. 

Es unterliegt allerdings feinem Zweifel, daß das Zurüdhalten des Young 
burch den Häuptling von Havat, Tamea-Mea befohlen worden war, allein die 
Eroberung der Goälette die „ſchöne Amerikanerin“, ift doch nur ein Act der Ver- 
geltung von Seiten des Häuptlings Tamen- Motu, welcher die Beſtialität der 
Amerikaner auf ver benachbarten Infel in Erfahrung gebracht, wobei übrigens 
wieder einmal, wie beinahe immer in folchen Fällen, die wahrhaft noble Denk— 
weife des Eingebornen zu bewundern bleibt, welcher ſich nicht an ven Unſchul— 
digen rächen will, die nur gethan, was ihnen befohlen worden, ſondern allein 
den Häuptling felbft zur Rechenfchaft und zur Verantwortung für die unerhörte 
Grauſamkeit zieht. 

Der Häuptling Tamea-Mea war fo wenig von biefem Ueberfall in Kennt» 
niß gejegt worben, daß er jogar das Schiff zurüdzugeben befahl, welches ver 
Amerikaner auch wieder befommen hätte, wenn er nicht in einer faft unerflär- 
lichen Feigheit geflohen wäre, es iſt wohl nur fein fchlechtes Bewußtſein ges 
wejen, fein böjes Gewiſſen, welches ihm vie eilige Entfernung angevathen. 

Der Häuptling, welcher „die ſchöne Amerikanerin‘ überfallen, ein Mann 
von außerorbentlicher Tapferfeit und großer Umficht, war zu ber Veberzeugung 
gefommen, die Infeln könnten erft dann einen Anfpruch auf irgend eine Macht- 
ftefung haben, wenn fie alle unter einem Haupt vereinigt wären und wenn 
der Häuptling über einige Kanonen befehlige. Schon als die Brigg „Eleonore“ 
im Hafen von Havai überwinterte, hatte er die Abficht gehabt fich des Schiffes 
zu bemächtigen, aber Tamea-Mea hinderte diefes Unternehmen, indem er be 
bauptete, ven Fremden fein Wort wegen ihrer vollfommenen Sicherheit ver 
pfändet zu haben. Wenn irgend woran, fo kann man an biefem Zuge fehen, daß 
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man mit uncivilifirten Perjonen zu thun gehabt, welche andere Menſchen als 
wilde hätte das gegebne Wort an ber Wegnahme des werthvollen Schiffes und 
der zehn Feuerſchlünde gehindert? 


Sechzigſtes Kapitel. 


Der König der Sandwichs⸗ Inſeln, Tamea-Mea, nimmt engländiſche Matroſen in Arbeit. 
Kampfſpiele, welche den Gäſten zu Ehren gehalten werden. Etwas über die Race der 
Bewohner der Sandwichs-Inſeln. 


Don dieſer ganzen Angelegenheit wollte Tamea-Mea keinen weiteren Nuten 
ziehen als den er aus der Gefchidlichkeit ver beiden Schiffsmeifter Young und 
Dawis erlangen fonnte, welche er für fich und fein Volk ald Werkzeuge ver 
Civilijation anfah. Er nahın fie daher für fih in Anfpruch. Beide wurden 
für feine Gefangenen erklärt, und beide wurden gegenfeitig für einander verant- 
wortlih gemacht, fo daß bie Flucht des Einen ven Tod des Anderen zur un- 
‚mittelbaren Folge hatte, allein Tamea-Mea gab ihnen ein fehr weites Gefäng- 
niß, nämlich den ganzen Archipel. 

Young und Dawis erwarteten nicht8 anderes als auf dem Morai gejchlach- 
tet und gegeffen zu werden, ein Loos das ihnen um fo fichrer fchien als für 
das gräßliche Blutbad von Mawi Rache zu nehmen war. Dan kann fich ihr 
Erjtaunen denken, daß anftatt deſſen ihnen ein jchönes Haus in der Nähe des 
königlichen Aufenthalts eingeräumt wurde, man fie mit Lebensmitteln reichlich 
verfah und ihnen die fchönften Mädchen zu Frauen anbot, nichts weiter von 
ihnen verlangend, als daß fie ihre Arbeiten zum Beſten der Infeln ver- 
wenbeten. 

Man kann fich denken, daß bie auf folche glüdliche Weife ihrer Furcht 
entlafteten Männer alles Mögliche thaten um fich ihren neuen Herrn angenehm 
zu machen. Die lebhafte Auffafjungsgabe ver Eingebornen ließ diefe fehr ſchnell 
und jehr gelehrig nachahmen was fie von den Europäern fahen und bald hatten 
fie den Häuptling noch vielmehr von ihrem perfönlichen Werthe überzeugt als 
er urjprünglich davon durchdrungen war und baher mit noch viel größrer Sorg- 
falt über fie wachte und z. B. niemals geftattete, daß fie beide gleichzeitig ein 
dort anlegendes europäifches Schiff beſuchten, die VBorficht war jedoch überflüffig, 
benn beide Männer hatten hier ganz unerwartet ein folches Glück gemacht, wie 
fie es in Europa oder Amerifa ganz vergeblich angejtrebt haben würden. Durch 
ihre Hände ging ber ganze Handel zwifchen ven Infeln und den fremden Schiffen 
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fie beftimmten die Preife und die Taufchgegenftände, ihr Wort war Befehl, fie 
waren beinahe mehr Könige ver Injeln als der König ſelbſt und im feiner Lies 
benswürbigfeit und Gutmüthigfeit war Tamea-Mea dies vollfonmen zufrieden. 
Es kam ihnen der Gedanke an vie Flucht gar nicht in ven Sinn, im Gegen- 
theil bewog das große Glück, welches fie gemacht, fo manchen Matroſen ihrem 
Beifpiel zu folgen, fih auf Havai umd im Dienfte des Könige Tamea⸗ Mea 
niederzulaſſen. 

Aber das Uebergewicht, welches Tamea-Mea allgemach über die anderen 
Häuptlinge erhielt, bewog ihn in die Eroberung der ſämmtlichen Infeln, ihrer 
Einverleibung unter feinen Scepter zu willigen uud fo wurde benn eine Infel 
nach der anderen mit Krieg überzogen und da eine unglaubliche Tapferkeit und 
Kühnheit eine der erften Cigenfchaften ver Bevölkerung war, fo fojteten die 
Schlachten, deren einige ſechs bis fieben Tage lang ununterbrochen dauerten, 
entjeglich viel Blut. Mehrere ver Infeln, welche vorher reich bevölferte blü— 
hende Gärten waren, fanden jpätere Reiſende völlig verödet, wo ſonſt Dörfer 
"von zahlreichen, freundlichen Hütten jtanden, ſah man jet nur Staub und 
Aſche von den verbrannten Wohnungen, die einft fo kultivirten Thäler waren 
von Unkraut und Geftrüpp überwuchert, die Bevölkerung war verſchwunden und 
mit ihr der Weiz der einft in reicher Fülle auf diefen herrlichen Infeln gelagert. 

Im Jahre 1792 Fam der Engländer Vancouver nach dieſem Archipel, er 
fand zwar die traurigen Spuren des Krieges über die Heineren Infeln verbrei- 
tet, allein Havai, die Hauptinfel war davon noch nicht ergriffen und er ſah da— 
felbft fo viel des Schönen und Keizenden, daß feine Bejchreibungen ven Leſer 
wahrhaft mit Entzüden erfüllen. 

Die Weife, wie er durch ven König Tamea-Mea empfangen wurde, ſetzt 
außer Zweifel, daß biefer fich bereits für den wirklichen Herrn der Infelgruppe 
anſah und es fcheint beinah als haben die ſämmtlichen Häuptlinge nieveren Ranges 
diefe Anficht getheilt, wiewohl es dem Engländer bald Har wurde, daß fie da— 
mit eigentlich nicht einverftanden waren, indem es ſchien als ob. ein jeder fich 
für ebenſo berechtigt hielt, die oberherrliche Würde zu befleiden, wie Tamea- 
Mea jelbft, wobei indefjen nicht zu verfennen war, daß fie vemfelben doch einen 
Grad von Hochachtung zollten, wie er in der Regel unter ganz Gfleichberechtig- 
ten nicht vorkommt. 

Vancouver war jett fchon nicht mehr ein Wunder für die Eingebornen, 
fie hatten durch wiederholte Annäherung europäiſcher Schiffe ſchon fo viel ge- 
wonnen, um diefelben, wenn auch als Wohlthäter und willkommene Gäfte, doch 
feineswegs mehr als Götter zu betrachten. Die Annäherung war alfo ein freu- 
diges Ereigniß aber fein Wunder mehr. Sobald ſich die Schiffe fehen ließen, 
fandte ver König ihnen feine vornehmften Häuptlinge entgegen und hieß fie auf 
den Infeln willkommen, aber die dem Engländer zugejendeten Boten waren 
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Machtentwickelung genommen, benn fie waren die fühnften Krieger, fie waren 
die tapferften Anführer in feinem Heere, allein es fchien ihmen bedenklich, daß 
e8 ber Häuptling allein fein ſolle, welcher alle Gefchenfe, welcher alle Achtungs⸗ 
bezeigungen allein in Empfang zu nehmen habe und fie beffagten fich hierüber mit 
ziemlich unverhohlener Aergerlichfeit bei Vancouver. Diefer fuchte fie zu tröften, 
indem er ihnen einige recht werthuolle Geſchenke machte, dann aber fich durch 
ihren Mund bei dem oberften Häuptling, bei dem König Tamen-Mea mel- 
ben lief. 

Der König ließ es am nichts fehlen um die angemelveten Gäfte in aus- 
gezeichnetfter Weife zu empfangen, er überhäufte fie mit dem freundlichften und 
ehrenvollften Wefen mit Allen was ihm fowohl an Gefchenten als an Feftlichkeiten 
zu Gebote ftand ohne auch nur einen Augenblid feine eigne Würde aus den Augen 
zu ſetzen und, obfchon ganz — verſtand er es doch dieſe Würde unangetaſtet 
aufrecht zu erhalten. 

Auf einer zierlich geflochtnen Matte liegend, hatte er zur einen Seite feinen 
Lieblingsfclaven, welcher die Freude hat ihm ununterbrochen die läftigen Inſekten 
abzuwehren; es werben hiezu Büfchel wohlriechenden Grafes benust die, an einen 
Stock gebunden, immerfort leife über dem Körper des Ruhenden hinweggeführt 
werden. Hinter dem Häuptling fieht man einige Frauen bvefjelben zum Theil 
fich ſelbſt untereinander ober ihr hohes! Haupt unterhaltend, zum Theile auch 
demjelben vie Fliegen wehrend, gleich dem dazu beftimmten Sclaven. Männer 
und Frauen unterjcheiden fich in feiner Weife auffallend von den Europäern, 
denn fein herportretender Zug verräth etwa den Mongolen oder ven Malayen. 
Man fcheint auch ziemlich allgemein ver Anficht, daß die Polynefier nicht nur 
feine beſondere Race für fich bilden, auch nicht einmal einer befonveren Race 
angehören, fondern ein Miſchlingsvolk find aus fehr verfchiedenen Racen wie fie 
nach und nach durch Zufall hier zufammengefommen find, es fcheint fogar, wie 
wir aus unfrer Erzählung bereits wiffen, als ob jpanifches Blut mit von der 
Parthie gewejen fei. Die Häuptlinge felbft find offenbar anderen Urfprungs 
als das niedere Volk und e8 mag vielleicht fein, daR fie ihre Race ziemlich rein 
erhalten haben, aber ganz unzweifelhaft ift es, daß das Volf durch Vermifchung 
mit ihnen eine bebveutende Veränderung erhalten bat. Die nievere Race ift 
nicht die Verbindung mit der höheren eingegangen, wohl aber hat bie höhere 
Race e8 fich fehr angelegen fein laffen, die der Untergebenen möglichſt zu ver- 
vollfommnen. 

Tamea:Mea gab ven Engländern zu Ehren Rampfipiele, welche mit fo 
großem Eifer durchgeführt wurden, daß wirkliche Berwundungen dabei vorfamen, 
alfein dies hatte nicht nur feine Unterbrechung zur Folge, fondern nicht einmal 
eine unmwillige Aeußerung, eine üble Yaune ver Verwundeten. Die einanver 
Gegenüberſtehenden befämpften fich zurft mit Pfeilen und leichten Wurffpießen, 
die fie mit außerordentlicher Gefchielichkeit zu pariren, mit dem eignen Geſchoß 
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abzuwehren wußten, dann aber auch in der Nähe mit langen Speeren umb 
Keulen. 

ALS das Gefecht im lebhafteſten Gange war, ſprang endlich Tamea-Mea 
ſelbſt auf und mifchte fich in bie Angelegenheit, das Gefecht wurbe feinen 
Augenblid unterbrochen, im Gegentheil fchien der Eifer fich durch die Anwefen- 
heit bes Herrjchers zu verdoppeln und Tamea-Mea mochte die Abficht Haben 
den Englänvdern zu zeigen, das die Stelle eines Königs der Sanbwichs-Infeln 
feine Sinecure fei. Er ftürzte ſich mit großer Lebhaftigkeit in das Gefecht und 
obgleich der Mann eine beveutenbe Stärke, d. h. nicht Körperkraft ſondern För- 
perlihen Umfang hatte, jo mußte man doch feine außerorbentliche Gewandtheit 
bewundern, jeden Speer, jeven Wurffpieß der ihn bebrohte lenkte er ab oder 
fing ihn mit Sicherheit auf, einmal jahen fie ſechs Speere ihn zugleich be— 
drohen. Drei verfelben ergriff er mit der Hand, zwei zerbrach er durch feinen 
Speer und dem fechsten wich er mit folcher Leichtigkeit und Elafticität aus, als 
wäre er ein Ballettänzer. Als plöglich eine große Menge von Speeren nad 
ihm geworfen wurbe, welche zu pariven völlig unmöglich gewefen wäre, jah 
man ihn fofort von den Seinigen umringt, welche eine lebendige Mauer um 
ihn bildeten und jede Berlegung von ihm fern hielten, fo daß er auch aus 
» biefem Strauß unberührt hervorging. 

Eine Anzahl vou den Kämpfenden war unzweifelhaft vorher beftimmt, um 
die Verwundeten und die Todten zu fpielen, unter biefen legtern war einer, 
der auf dem Morai geopfert werben follte, um ihn drehte fich jett Das Gefecht. 
Beide Partheien rijjen und zerrten fo ernfthaft an dem Körper, daß die Zu— 
Schauer, foweit fie Engländer waren, glaubten, hier höre das Scheingefecht auf 
und e8 gehe in ein wirkliches über. Endlich war die beſtimmte Parthei fiegreich 
und nun wurde der zu Opfernde wirklich aus dem Kreife ver Zufchauenden ge= 
ichleift, worauf er dann lachend aufiprang. Die Todten hatten e8 noch ſchlim— 
mer, denn fie wurden bei den Ferſen gepadt und über Sand und Kies und 
über den nadten Felsboden gefchleppt, als ob fie wirkliche Leichen gewefen wä— 
ren, die man zu einem Opferplage bringe, und die Männer hielten mit einer 
folhen Zapferfeit Stand, daß man ihnen auch nicht in einem einzigen Falle 
anfah, wie ftarf ihr entblößter Körper von dieſer Procedur mitgenommen wor: 
den, und als man glaubte, an ihnen genug gethan zu haben und ihre Ferſen 
losließ, ſprangen fie auf, liefen an das Meer und wufchen fih den Schmutz 
und das Blut, womit fie reichlich bevedt waren, ab und kamen dann in bejter 
Laune zur Gejellfchaft zurück um ihren Antheil an den vorhandenen Speijen 
und Getränken zu nehmen. 

Die Häuptlinge hatten fich nicht in ven Kampf gemifcht, es ſchien als ob 
es unter ihrer Würde fei, fich mit gemeinen Kriegern einzulaflen; als jett aber 
ver allgemeine Kampf vorüber war, ergriffen auch fie ihre Waffen und ent- 
widelten eine Kühnheit in den Bewegungen, eine Gefchiclichkeit im Ausweichen 
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fowohl als im Entwideln von Finten, vermöge deren der Gegner getäufcht 
werben könnte, daß jchwerlich ein tüchtiger europäifcher Fechter es ihnen gleich 
gethan hätte. Diefe Männer waren jo ſchön, daß fie ven Zeichnern auffielen 
und mehrere Portraits von ihmen uns durch ihren Griffel aufbewahrt jind. 
Unfere Figur zeigt uns den Häuptling Tat» Ana, deſſen edles römiſches Geficht 
duch nichts entftellt wird, was fonjt an den Wilden haftet und ihnen als 





Der Häuptling Tai- Ana von den Sandwics - Infeln. 


Schmud dient. Würde er nicht feinen Fevermantel auf den Schultern haben 
fo würden wir wahrnehmen, daß außer dem ſchönen Geficht auch ein wohlge- 
bauter Körper fein Eigenthum it. Was er in der Hand hat ift ein Schwert, 
allerdings nur ein bölzernes, aber es ift jehr gefährlich vemfelben zu begegnen, 
denn es ift auf feinen beiden Seiten mit Haififchzähnen bejett, welche tief in 
die Kanten eingelaffen und mit Schnüren befeftigt, furchtbare Verwundungen 
verurfachen. Den Kopf ziert ein Helm von claffifcher Form, fein griechifcher 
Helm ift je Schöner geweſen, freilich ift er nicht aus Erz gegoffen, oder aus 
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Stahl geſchmiedet, auch foll er keineswegs gegen Verwundungen fchügen, ber 
Häuptling würde ſich ſchämen, wenn man glaubte er beabfichtige das, es ift 
nur ein friegeriiher Schmud. 

Nachdem auch dieſe befonvers von der Natur begünftigten Männer ihren 
Antheil an dem Spiel genommen und fie eine bei weitem größere Gefchicklich- 
feit entwidelt als die Krieger der niederen Klaffe, wurde auch hier ein Sieges- 
fejt durch die ſcheinbare Opferung eines Feindes gefeiert, und dann eine Scene 
gegeben, in welcher vie ſämmtlichen anweſenden Häuptlinge, von denen man an= 
genommen hatte, daß fie zur feinblichen Parthei gehörten, ihre Hulpigungen dem 
. Könige der fiegenden Parthei varbrachten, wodurch vorausgefegt wurbe, daß 
dieſe Fürſten fich unbedingt als die gehorfamen Diener des oberften Häuptlings 
zeigten, und daß fie Tamea-Mea für ihr wirkliches Oberhanpt erklärt und 
erkannt hätten, und biemit jchloß Die Unterhaltung. 


Einundſechzigſtes Kapitel. 


Der engländiihe Schiffskapitain Vancouver wird ein gewaltiger Diplomat und unterwirft 

durch feine Weberredungsfunft die Häuptlinge der Heineren Inſeln dem Häuptling ber 

größeren, Tamen-Mea. Kriegerifhe und gymnaftiihe Spiele, welche ihm zu Ehren auf- 
geführt werben. 


Bancouver glaubte fich verpflichtet dem Könige ein Schaufpiel zu geben, 
was einigermaßen jeine bis dahin bewieſenen Artigfeiten vergelte, er ließ daher 
als es dunkel wurde ein Weuerwerf abbrennen, welches im erften Augenblid 
die Eingebornen in Schreden und Entjegen, dann aber als fie. bemerkten, daß 
ihnen fein Schade erwachle aus diefen brauſend emporjteigenden Raketen und 
den prächtigen mit den Sternen an Glanz wetteifernden Leuchtkugeln, fich unges 
mein daran ergößten und fchließlich nur den einen Kummer hatten, daß viefe 
Freude zu kurz währe. 

Nachdem der Engländer mehrere Tage hier verweilt und mit ziemlicher 
Sicherheit fich hatte überzeugen können, daß Tamea-Mea wohl ver einzige Mann 
jei, geeignet die Herrfchaft über ven Archipel zu übernehmen, bejuchte er noch 
einige andere Infeln, um wo möglich feine Ueberzeugung auch den Häuptlingen 
ber anderen Imfeln beizubringen, welche bereit auf vie traurigfte Weiſe ver- 
wüftet, nichts anderes übrig hatten als unbebingte Unterwerfung, falls fie biefe 
nicht etwa dem wirklichen Untergang vorzögen. 

Die Häuptlinge fchienen fich gleichfalls dieſer Anficht zuzuneigen und be⸗ 
auftragten Vancouver ihrerſeits mit einer Art von Geſandtſchaftspoſten an 
Tamea-Mea, welchem er indeſſen nicht entſprechen konnte. Um jedoch den ſchö— 
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nen Infeln das Glüd des Friedens wieder zugeben, ftelfte er fich eigenmächtig 
in die Lage eines vermittelnden Herrfchers, fandte von den Inſeln, welche er 
berührte, vornehme Häuptlinge an Tamea-Mea ab, denen er Ereditive mit gab 
und glaubte jo bie erforderlichen Einleitungen zu denjenigen Schritten gethan 
zu haben, welche er für das erhabene Alt-England nöthig hielt. Hierauf fuchte 
er das Weite und überließ die Infulaner fich und ‚ihrer übrigen Diplomatif 
die denn auch zu dem Ziele führte, welches Tamea-Mea ſich vorgeſetzt. 

Bancouver befuchte nun die Küſte von Amerika, war jedoch nicht ein halb 
Jahr von den Infeln entfernt, als er es an der Zeit hielt wieder zu denſelben 
zurüdzufehren um bie Lorberen aufzufrijchen, welche auf ven Häuptern der Eroberer 
von Bengalen zu erbleichen begannen. Es jehien ihm als ob jeine eignen Reifen in 
biefem überaus glüdlichen Himmelsftrich nur von untergeoronetem Vortheil feien, 
wenn er daraus nicht reelle Erfolge ziehen fünne. Die Engländer hatten von 
jeher eine Art von wahnfinniger Begier auf Beglüdung bis dahin unbekannter 
Völker. Ihre erften Staatsmänner ergaben fih mit ſolchem unzweideutigen 
Enthufiasmus den Bejtrebnungen Golonien anzulegen, wie die Spanier und 
Portugiefen in früheren Zeiten fich bejtrebt hatten, die neuentvedten Völker 
durch Scheiterhaufen, durch SKartätjchen und wohlpreffirte Hunde in das be- 
glüdende Chriſtenthum zu beten. 

Wo nur irgend auf afiatifcher, afrifanifcher oder amerifanifcher Küfte, wo 
nur irgend auf einem Punkte von Neu> Holland noch ein Fleckchen Erde frei 
war, das nicht bereits Holländern oder Portugiefen gehörte, da pflanzten bie 
Engländer ihre Flagge auf und fagten: dies gehört uns, und fie erflärten fich, 
wenn auch nicht für die Herren, jo doch immer für die DOberherren des Landes. 

E83 wäre etwas, zum mindeften nicht völlig Werthlojes für die Eingebor- 
nen gewefen, wenn bie Engländer fich damit zufrieden gegeben hätten ihrer auf 
Schrauben und Spigen geftellten Inpuftrie neue Abſatzwege zu verfchaffen. Auf 
diefe Weife hätten fie ven Gewinn gehabt, jo und fo viele Arbeiter mehr be 
fchäftigen und ernähren zu können, vie Eingebornen hätten den Bortheil gehabt, 
für fie fehr brauchbare, wenn auch fchlechte Waaren einzutaufchen, gegen Yebens- 
mittel oder Hölzer bie ihnen factifch gar nichts koſteten, allein die Engländer 
fchleppten immer einen furchtbaren Ballaft mit fich, ihre Religion ohne Herz 
und Liebe, aus nichts als Frafien und zum Theile Lächerlichen Formen bejtehend 
und ihre durchaus mittelalterlich barbarifche Gefeßgebung gut genug für ihre 
an die neunfchwänzige Kate gewöhnten Matrofen, für ihre an vie bluttriefende 
Ruthe gemwöhnten älteren umd jüngeren Söhne ver Lordſchaft, für ihre Diebe, 
Straßenräuber, Mörder und Morobrenner, für ihre Leichenräuber und, Würger, 
aber nicht für reine und unſchuldsvolle, Tiebenswürbige Menjchen, welche von 
al’ ſolchen Beftialitäten, wie fie täglich in England vorkommen, gar feinen 
Begriff hatten. 

Dennoh und fern von jedem Gedanken, es könne irgendwo beſſer over 
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nur anders jein als bei ihnen, kam Vancouver im Jahre 1794 nah Havai zu- 
rüd und erklärte den ganzen Archipel für ein Eigenthum Englands. Wahr- 
ſcheinlich hatte der ritterliche Seeheld die ganze Sache bereits mit Tamean-Mea 
abgefartet, denn ald Vancouver auf der. Rhede erjchien, begab ſich Tamea-Mea 
jofort auf das Schiff und es wurde eine vollftändige Comödie aufgeführt, in 
welcher Tamen-Mea die Oberhoheit Englands anerkannte und ſich und bie 
Seinigen für Unterthanen des Königs von England erklärte, man befiegelte 
biefen Tractat durch einige fonderbare Lächerlichkeiten, man fagte auch wahr- 
ſcheinlich dem Könige und feinen, Räthen gar nicht, welche Bedeutung feine 
eignen Worte hatten, und der arme Mann ging volfftändig in die Falle, es war 
ungefähr jo, wie es fich fpäterhin mit Neu - Seeland wiederholte. 

Aber gleichviel ob Tamea-Mea verftand was er gethan ober nicht, ber 
Tractat wurde mit ernenerten Feſtlichkeiten gefeiert und befiegelt, durch Kampf» 
ſpiele, wie wir fie bereits befchrieben, und durch friedliche, wovon wir eine 
Anfhauung zu geben verfuchen wollen. 

Man hatte ſich vor dem Haufe des Königs verfammelt und eine große 
Menſchenmenge bildete einen gewaltigen Halbkreis, der die Ausficht nach dem 





Gymnaftifhe Spiele der Sandwichs- Snfulaner von ehemals. 


Vreien zu nicht begrenzte. Hier gab es mancherlei VBeranftaltungen, welche ge- 
eignet fchienen um zu gymnaſtiſchen Spielen zu dienen. Nachdem bie erften 
Erfrifhungen geboten worden waren, ftellten fich zwei Männer in der Mitte des 
Plages auf ungefähr 6 bis 7 Fuß auseinander. Sie ftanden auf ven Zehen 
und bie Ferjen eines jeden waren gegen eimen tüchtigen, mehrere Centner 
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ſchweren Steinblod geftügt, welcher noch dazu mit feiner größeren Hälfte in vie 
Erde gegraben war. 

Auf ein gegebenes Signal neigten bie beiden Männer fich mit ganz ſteifem 
Körper nad) vorne, Freuzten die Arme vor ber Stirne und pralften nun mit 
diefen fo vorgehaltenen Armen gewaltſam gegeneinanver, fchnellten von einander 
empor, zurüd in vie ſenkrechte Stellung und fielen aus dieſer wieder gegenein- 
ander und das Spiel wiederholte fich biß die Arme von dem Aneinanderſchlagen 
feuerroth waren und fie wahrjcheinlich bei jevem Stoß heftige Schmerzen em- 
pfanden. Dabei rüdten fie jedesmal um ein Kleines weiter auseinander und 
hierbei wurde erſt die auferorventliche Kraft ihrer Muskeln offenbar, denn fie 
ftanden nunmehr nicht mehr mit ven Ferfen geftütt an ven halb eingegrabnen 
Steinen fondern fie umfaßten fie mit ihren Beinen, mit ihren Füßen und hielten 
fih auf folche Weife feft, immer von neuem mit den Armen gegeneinander 
fchlagend und bei jever Wieverhohlung eine mehr geneigte Lage einnehmend und 
immer von neuem fich aufrichtend, theils durch den Anprall gegeneinander, theils 
durch die gewaltfame Anftrengung der Beine, vermöge deren fie fich zu ber 
fenfrechten Stellung erhoben. 

Eine andere Art feine Muskelkraft zu zeigen, wird uns bie folgende Figur 
verfinnlichen. Ein junger kräftiger Menſch Hat hinter fichk als Stügpunkt feiner 





Gymnaftifche Spiele der Sandwichs - Infulaner von chemals. 


Ferſen einen Stein, wie wir vorhin gefehen Haben; vor fich aber hat er zwei 
Dreifüße aus Holz ziemlich feft in ven Boden gefchlagen. Beide find mit ein- 
ander verbunden durch ein ſtarkes Seil, welches mehrmals und fo feſt um bie 
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Derbindungsftelle ver drei Beine gefchlungen ift, daß eine ſtarke, nicht nachge- 
bende Spannung des Seiles erzielt wird. 

Der junge Mann ftütt fich nun mit feinen Ferfen an den Stein, ftredt 
die Arme vor ſich aus und läßt fich mit der ganzen Wucht feines Körpers vorn 
über fallen. Seine Hände ergreifen das gefpannte Seil und während. fein 
Körper ſelbſt jo ſtramm gefpannt ift, als wäre feines feiner Glieder beweglich, 
prallt er von dem Geile zurüd bis in die fenkrechte Lage, füllt abermals auf 
das Seil und kehrt wieder in die urſprüngliche Stellung zurüd und das alles 
ohne den Körper zu beugen, ohne den Kopf finken zu laffen, ohne vie Muskeln 
der Arme oder ber Beine zu erjchlaffen — in der That, e8 gehört Etwas dazu 
und ich glaube, daß unfre Turner darin eine Aufgabe finden könnten, ihre Arm— 
und. Beinmusfeln gleichzeitig zu kräftigen. Die Reifebefchreiber aus der dama— 
ligen Zeit geben auch an, daß fie nirgend Männer oder Jünglinge von gleicher 
Mustelkraft gefehen hätten. 

Andere von den Darftellern unterhielten die Reifenden durch die Gefchid- 
fichfeit, mit welcher fie Wurfpfeile durch eine Reihe von Reifen treiben, welche 
etwa einen Fuß im Durchmefjer haltend, auf der Erde befeftigt waren. Es ift 
ungefähr das Spiel, welches Odyſſeus als Bettler verkleidet in der großen Halle 
feines Palaftes trieb, bevor er die unverfchämten Freier ver Penelope züchtigte, 
neun Arteijen wurden mit den Deffnungen für ven Stiel in eine Reihe geftellt 
und er ſchoß einen Pfeil durch ſämmtliche neun Löcher. | 

Hier war allerdings die Deffnung größer, aber erjtens waren es nicht 
neun ſolche Kreife, fondern e8 waren einige breißig die durchlaufen werben 
follen, ferner hatte ver Jüngling, welcher den Verfuch machte, nicht einen wohl- 
gearbeiteten, trefflihen Bogen und dazu pafjende Pfeile mittelft deren man 
allenfalls ein folches Ziel treffen konnte, fondern er hatte einen ſpindelförmigen 
Stab an der vorderen Spige befchlagen und er follte venfelben in der ungün— 
jtigften Stellung, nicht aufrecht, fondern ganz zufammengebeugt ftehend, durch 
die an der Erbe ruhenden Kreife treiben und es gelang den mehriten der an 
dem Spiele Theilnefmenden ihren Wurfpfeil fo geſchickt und jo Fräftig abzufen- 
den, daß berjelbe exit im Boden fteden blieb, nachdem er einige zwanzig Reifen 
unberührt Hinter fich gelaffen hatte. | 

Bei allen diefen Spielen wurbe gewettet, Cocosnüffe, Bananen, feine 
Matten und vergleihen waren bie Gegenftände diefer Wetten. Die Richter in" 
ſolchem Kampfe vurften aber an ven Wetten feinen Theil nehmen, am allerwenigiten 
da, wo fie gewiffermaßen direlt in das Spiel einzugreifen hatten, ſolches war ber 
Ball, wenn fie Zeiteinheiten anzugeben und zu zählen hatten, um danach zu beur- 
teilen, wie Jemand eine Uebung während längerer oder fürzerer Zeit durch— 
gemacht habe, Zu dieſem Behufe fchlugen fie mit einem Stabe auf eine Art 
Trommel, aus einem großen gehöhlten Kürbis und einem darüber geipannten 
Tell gemacht. 
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. Ein. ander Spiel ftellt die nachfolgende Figur dar. Wir fehen hier einen 
Mann auf einer fteinernen Kugel von einer halben Elle Durchmeffer ſtehen. 
Die Sache ift nicht fo leicht, wie man glaubt, denn die Kugel ift rundum jehr 
ſtark mit Fett bedeckt und fie muß im rafchen Laufen von demjenigen erreicht 
werben, ber an bem 
Spiele Antheil haben 
will, er jpringt num 
mit gleichen Füßen 
darauf und fucht ſo— 
wohl feinen im Schuß 
befindlichen Körper zur 
Ruhe als auch fich auf 
der Kugel in das 
Gleichgewicht zu brin- 
gen. Unterdeſſen ift 
der Kampfrichter ge 
nöthigt, auf feiner 
Paufe die Anzahl der 
Schläge zu marfiren, 
während welcher ber 
Equilibriſt ſich auf der 
Kugel gehalten hat. 

Einigen gelingt es, 
biefes etwa eine halbe 
Minute lang zu thun, 
Andere vermögen es 
etwas länger und viel- 
feicht zwei oder brei 

Gymnaftifche Spiele der Sandwichs - Infulaner von ehemals. bringen es bahin eine 

ganze Minute lang 
auf der Kugel zu ftehen,. die alfermehrften aber fallen fogleich herunter und 
geben Beranlaffung zu fehr vielem Lachen, denn fie machen die drolligſten Purzel- 
bäume, indem ber haften follende Fuß unter ihnen abgleitet. | 

Ein jeder der Theilnehmer hat einen gleichen Antheil zu dem Preiſe bei- 
getragen, welchen der Sieger im Kampfe erhalten joll, nun ift aber gewöhnlich 
nicht einer der Sieger, fondern e8 haben brei ober vier volllommen gleiche Rechte 
an dem Preis, wie foll man nun unter ihnen entjcheiden ? 

Diejenigen, welche die längfte Zeit mit zweien Füßen auf ver Kugel ftehend 
ausgehalten haben, werben jetzt durch bie Kampfrichter zu einem Verſuch unter 
fih aufgefordert. Die Kugel wird von neuem reichlich mit Fett überzogen und 
bie vorzüglichiten Kämpfer im vorigen Spiel fangen von vorne an, fie laufen 
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auf die Kugel zu, fpringen barauf und fuchen fich fo lange als möglich darauf 
zu erhalten, aber nicht mit zweien Füßen, fondern nur auf einem Fuß, wie 
unfere Figur es zeigt. 

Es ift dies natürlich noch fehr viel fchwerer, als bie vorhergehende Uebung 
und es gelingt auch nur den allergefchiekteften und allergeübteften unter dieſen 
gewandten und Fräftigen Menſchen, fich einige Sekunden lang in biefer Lage zu 
erhalten. Derjenige nun, welcher am längften auf der Kugel wirklich ruhen 
bleibt, hat ven ganzen ausgejetten Preis gewonnen, nennt Alles fein, was die 
fänmtlichen Mitkämpfenden ober Mitfpielenden an Einfügen bargebracht haben 
und der glüdliche Gewinner zieht unter dem Jubel der Zufchauer ein, was er 
fo wohl verdient hat durch feine Gewandtheit. Aber auch Derjenige, ber bie 
Taktſchläge und durch dieſe die Zeit angiebt, durch welche die Mitfämpfer auf 
der fchlüpfrigen Kugel verweilt haben, befommt feinen Theil davon und es iſt eine 
Art Ehrenſache, das Gefchent zur Zufriedenheit des Mannes ausfallen zu 
machen. Und ba er von jevem Gewinnenden wohl bevacht wird, ba, wie es 
fcheint, Allen die Ehre des Gewinnes mehr am Herzen liegt, als der von ihnen 
gemachte Gewinn ſelbſt, fo ift fein Poften keineswegs ein undankbarer. 


Zweinndjechzigftes Kapitel. 


Schaufpielerinnen führen ein Luftfpiel auf. — Tamea-Mea's Kämpfe mit den benachbarten 
Heinen Fürften. Siegreicher Ausgang für den Häuptling von Havai, — Des Königs aufer- 
ordentliche Mäßigung felbft bei der gefährlichften Klippe, welche man den fogenannten 
Wilden gegenüberftellen Tann. 


Die Spiele, welche bei tiefer Gelegenheit gegeben wurden, erreichten eine 
große Meannigfaltigkeit, voch würden wir ven Lefer ermüben, wenn wir fie alle 
beſchreiben würden. Es genügt zu jagen, daß diefelben mit einer dramatiſchen Bor- 
ftelflung enbigten, bei welcher die Schaufpielerinnen eine Grazie, eine Geſchicklichkeit, 
ein dramatifches Talent entwicelten, das den ausgezeichnetften Schaufpielerinnen 
der Hauptftädte Europa’8 Ehre gemacht haben würde, nur Frauen und Mäpchen 
waren nämlich bei dieſen Darftellungen befchäftigt, die Männer bielten ſich vor- 
(äufig paffiv, erft gegen das Ende der Darftellung und als es bereits Nacht 
geworden war, ſah man von den Männern erft einige fich entfernen, um — 
wir würben fagen, hinter die Couliffen zu kommen. Hier wurden offenbar zärt- 
liche Verbindungen geknüpft. Da die Couliffen fehr durchfichtig waren, konnte 
man beutlich genug fehen — daß brei, vier, auch mehr junge Männer fich um 
die Gunft einer Darftellerin bewarben, daß in manchem Falle ihr die Wahl 
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ſchwer wurde und fie lange zögerte, bevor fie einem bie Hand reichte, in anderen 
Fällen aber ihr Entſchluß im Moment gefaßt war, worauf das einverftandene 
Paar die durch leichte Gebüfche, durch ein Paar Palmzweige marfirte Bühne 
verließ und fich in die Schatten der naheftehenden Bananen zurüdzog. 

Der Moralift wird in ſolchem Benehmen viel auszufegen finden und der. 
ftrenge Zelot wird es verrucdht und abfcheulich nennen. Ich meinerfeits bin 
weit davon entfernt, die DVertheidigung ber lebensluftigen Menjchen zu überneh- 
men, dies darf man aber wohl jagen, daß „abicheulich‘ und „verrucht” viel zu 
ihlimme Bezeichnungen find. Die Natur bringt nichts Verruchtes und Abſcheu⸗ 
liches hervor, was bier von Menſchen gefchieht, tft durch die ganze Thierwelt 
allgemein verbreitet, man dürfte alfo ſchlimmſten Falles dies Benehmen thierifch 
nennen. Die Menjchen jtanden damals fo fern aller Civilifation, fo ganz auf 
dem Standpunkte der Natürlichfeit, daß ihnen nicht das geringfte Uebele darin 
zu liegen ſchien, ven Trieben zu folgen, die die Natur in fie hineingelegt, und 
wenn der berühmte Philoſoph Krates mit der fchönen Hypparchia fein Bei— 
lager auf einem öffentlichen Spaziergang feierte (in Athen zur Zeit des Sokrates 
und bes Diogenes), fo dürfte e8 ven glüclichen Menſchen von Haval nicht gar 
zu fehr zu verübeln fein, daß fie ein Aehnliches bei nächtlicher Weile, unter blü- 
henden ®ebüfchen verborgen, thaten. 

Bancouver hatte einen Tractat gefchloffen, hatte ven Frieden, wie er hoffte, 
allgemein bergejtellt, er verließ nunmehr die glüdlichen Injeln, allein Tamea— 
Mea war nicht geneigt, fein früheres Projekt, welches während der Anweſenheit 
ber mächtigen Schiffe in den Hintergrund gebrängt war, aufzugeben. Unb als 
nunmehr Vancouver fich entfernte, rüftete er feine Kriegsflotte aus, raffte feine 
Mannſchaft zufammen und ging von Infel zu Infel, um dieſelben zu unter 
werfen. . 
Ein ſehr hartnädiger Kampf ftand ihm auf der erften, auf Mawi, bevor, 
allein er blieb Sieger, er zog nun weiter nach Oahu, bier Hatte er eine bei 
weitem minder fehwere Arbeit und als er nun mit feinem fiegreichen Heere vor 
Zuai erfchien, fam ihm der Häuptling entgegen und erflärte fich für feinen Ba- 
fallen. Ganz daſſelbe gefchah auf dem Rückweg, ven die fiegreiche Flotte nach) 
Haval nahm, all die Heineren Häuptlinge traten gar nicht erft Friegerifch gegen Ta— 
mea⸗Mea auf, fondern unterwarfen fich ihm unbebingt und von jest ab, wo er 
feinen Nebenbuhler mehr auf den Infeln hatte, befchloß er zu zeigen, daß er 
der Rolle würdig fei, welche er übernommen. Er wartete mit Ungebuld auf 
europäifche Schiffe, um mit diefen in Handel zu treten, ihnen anzubieten, was 
die Injeln Begehrenswerthes hatten und dafür in Empfang zu nehmen, was 
an europäifchen Waaren irgend Werth haben mochte für die Einwohner, leichte 
Zeuge, wollene Deden und vor Allem Feuergewehre. Er war in diefer Hinficht 
fo eifrig, daß er von jedem Schiffe irgend welche Kriegsmaſchinen ſich zu ver— 
ſchaffen wußte Im früheren Zeiten, wo die Geſchützkunſt nicht die Höhe erreicht 
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hatte, auf der fie im Anfang diejes Jahrhunderts ftand, beviente man fich häu- 
fig in Feſtungen der fogenannten Kammergejchüge, aus denen man Steinkugeln 
warf, auch die belafteten Schiffe führten ſolche, die ihmen jedoch immer mehr 
unnüg wurden, je mehr. fich die für Metalltugeln eingerichteten Geſchütze ver- 
breiteten. Bon Steingefhügen ſchaffte fih Tamea-Mea gegen Sandelholzbiume 
fo viele an, als er irgend befommen konnte, dann aber auch eiferne Kanonen 
von ſechs, vier und drei Pfund und ſechs Haubigen, der Steingefchüge hatte 
er über vierzig, der anderen jechzehn und bis zum Jahre 1804 bejaß er ziweis 
undzwanzig Heine Kriegsichiffe von zwei bis jechs Kanonen, welche ſämmtlich 
auf feinen Infeln gezimmert waren und fein Zeughaus umſchloß 600 Flinten. 
Dean wird wohl nicht leugnen wollen, daß für fogenannte Wilde. dieſes Riejen- 
jchritte waren und Tamen- Mea hatte diefelben durch fein wahrhaft weijes und 
väterliche8 Benehmen herbeigeführt, feine Regierung war eine vollftändig abjo- 
lute, aber fie war auch zugleich jo patriarchaliſch, daß fie die Bewunderung 
aller Europäer erregte, welche mit ihm in Berührung kamen. 

Er wollte. ſei Volk civilifiven, aber nirgends that er es durch Gewalt, 
- immer nur durch das Beijpiel, welches er, jelbjt vorangehend, gab. Bon jeiner 
Selbſtbeherrſchung möge die folgende Aneldote ein Zeugniß ablegen: 

Unter allen Genußmitteln, welche der Menſch für fich erfunden hat, iſt 
der Branntwein dasjenige, welches die unbebingtefte Herrfchaft über ihn gewinnt. 
Auch Tamea-Men, jo wader und fo brav er auch fonft war, hatte dieſem Gifte 
nicht widerftehen. fünnen. Er trank gern und er trank nicht felten mehr, als 
er ohne Störung feiner Vernunft ertragen konnte. Dann war er zornig, eigen- 
finnig, gewaltthätig, dann fonnte er trotz alles ihn auszeichnenden Gerechtigfeits- 
gefühles doch ungerecht werben. 

Zu feinen Arbeiten für jeine Flotte u. ſ. w. hatte er allmälig eine ziem- 
liche Anzahl von Europäern gewonnen, in feine Dienfte genommen, feiner ver- 
jelben aber hatte vermocht, fein Vertrauen in einem höheren Grabe zu ge— 
winnen, als die beiden auf Havai jchon lange wohnenden Englänger Young 
und Dawis und es fcheint, als ob diefelben fich mehrmals über Tamean-Mea zu 
beffagen gehabt hätten, wenn die Gewalt des Rauſches über ihn Herr wurde. 
Sie ftellten eine® Tages beide vereinigt am den König die Bitte, fie ihres 
Dienstes zu entlaffen, damit fie in ihr Vaterland zurückkehren könnten. i 

„Warum wollt Ihr von bier gehen, warum wollt Ihr mir Eure Hilfe 
entziehen? Seid Ihr nicht Hoch geehrt, feid Ihr nicht die Erften nach mir, feid 
Ihr nicht fo reich und fo glüdlich, ald man werben kann? Fehlt Euch etwas, 
jo jagt es mir, Euer Wunſch foll erfüllt fein, ich verfpreche es Euch.‘ 

„Wohlau“, fprach Young, „darauf bin wollen wir e8 wagen. Du über- 
‚ Läffeit Dich dem Trunf. Wenn Du zu viel Rum genommen haft, bift Du nicht 
mehr Herr Deiner felbjt, Du wirft graufam, Du wirft jähzornig, Du beberr- 
ſcheſt Dich nicht mehr felbft, unfer Leben ift in Gefahr, denn es kann Dir wohl 
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einmal einfallen, einen von uns in bem Zornesraufch mit dem Speer zu durch⸗ 
bohren ober mit ber Keule zu erfchlagen. Wir wären vollfommen glüdlich une 
würben bie Infel nicht verlaffen, wenn Du nicht mehr trinken wollteſt.“ 

„Wohlen“, ſprach Tamea-Mea, „Ihr habt mein Berfprechen bereits. Ich 
babe Euch gefagt, daß ih Eure Wünjche erfüllen will — e8 bedarf feiner Wie 
derholung meines Verſprechens.“ 

Dawis und Young geben beide das Zeugniß, daß fie von dieſem Tage an 
den König niemals mehr trunfen gefehen hätten, was um fo auffallender genannt 
werben muß, als er fich des Rums feineswegs enthielt, fondern nur fo viel 
weniger trank, um fich niemals zu beraufchen, was gewiß von mehr Selbftbe- 
herrſchung zeugt, als wenn er fich dieſes Getränfs ganz und gar ent- 
ſchlagen hätte. 

Welche Geduld und welche Ausdauer der tüchtige Mann feinem Volle ein- 
zuflößen wußte, erfahren wir burch eine andere, nicht minder beachtenswerthe 
Thatfache. 

Als feine Heine Marine gewiſſermaßen noch im Et faq, noch 
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Wie die Infulaner einen taufend Pfund ſchweren Anker ſiſchen! 


Entftehen war, bat Tamea-Mea einen engländifhen Kapitain, ihm einen feiner 
‚ Anter, welche etwa 1000 Pfund Gewicht haben mochten, zu verlaufen. Der 
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Rapitain fagte lachen: er wolle ihm bie Anker nicht derfanfen, fondern fchenfen, 
wenn er benfelben an Land zu bringen vermöchte, 

„Wir wollen fehen, was wir können”, fagte Tamea-Mea, und ließ feine 
größten Piroguen fidh nähern, um das eiferne Ungeheuer aufzunehmen. Dies 
war aber nicht die Abficht des Kapitains, der fich offenbar nur luſtig machte 
über die Infulaner und fie gewiffermaßen foppen wollte. Er ließ ven Anfer 
am Hintertheil eines großen Bootes aufhängen, fuhr damit ungefähr eine eng» 
lifche Meile von ber Infel weg und ließ denſelben bei 60 Fuß Tiefe auf ben 
Meeresgrund fenten. Ihm war es eine Kleinigkeit, venfelben wieder zu erhalten, 


er burfte nur ein Tau, durch ein Paar Kanonenkugeln befchwert, auf ven Boden 
fchleppen laffen, während beffen Enden von zweien Boten gezogen wurben, jo 


mußte er einen Arm bes Ankers faffen und dann war berfelbe ohne große An- 
ftrengung zu heben, nicht fo mit den Eingeborenen, welche von diefer Art, Anter 
zu fifchen (wie man diefe Procedur nennt) gar keinen Begriff hatten, fie wußten 
Laſten nicht anders zu transportiren, als indem fie diefelben aufhoben und fort- 
trugen, das mochte bei 60 Fuß- Tiefe unter Waffer feine Schwierigkeiten haben. 
Allein Tamea-Mea verftand biejelbe zu überwinden. Dort, wo ber fpaßhafte 
Kapitain den Anker verfentt hatte, ließ er vier Heine Boote halten, deren jedes 
außer feiner gewöhnlichen Beſatzung zehn gefchiekte Taucher an Bord hatte. Die 
Hälfte diefer Leute fprang, ein jeder mit einem ſchweren Stein zwijchen ben 
Füßen, hinab (um deſto jchneller auf ven Boden zu gelangen) und unter bem 
ungeheuren Druck von zwei Atmofphären faßten viefelben die Eifenmaffe und 
wälzten fie zwei ober breimal über fich felbft hinweg dem Ufer zu, worauf fie 
möglichft fchnell emporfchoffen und ſich am die Bote klammerten, indejjen bie 
andere Hälfte der Taucher nun dafjelbe Manöver vornahın. 

Nach einftündiger unglaublicher Anftrengung war der Anfer 1000 Fuß 
weit dem Ufer entgegengeführt und jett hatte Tamea-Mea bereits dafür geforgt, 
daß abermals 40 andere Taucher das fchwierige Gefchäft fortfegten, noch eine 
Stunde und es traten bie erjten Arbeiter wieder ein und noch bevor jech® 
Stunden vorüber waren, hatte man (bei der abnehmenvden Tiefe ging die Arbeit 
allmälig viel leichter) den fehweren Eifentlumpen an das Ufer gebracht. Der 
durchaus malhonette Kapitain mollte zwar fein Wort nicht halten, allein einige 
Winke von Seiten des Häuptlings fchienen ihm doch wichtig genug, um fie 
zu befolgen, nicht eben, weil feine Ehre dabei auf dem Spiele ftand (was macht 
fih ein vernünftiger Menſch aus einem jo unbeftimmten Begriff, der nicht ein- 
mal in das Givilgefegbuch aufgenommen ift), fondern weil es ihm fchien, als 
ftände die Sicherheit jeines Schiffes und feiner Mannjchaft auf dem Spiele. 

Tamea⸗Mea unterließ nichts, was feine Verbindungen mit ven Engländern 
hätte enger fchliegen und nüßlicher machen können, auch an Artigfeiten ließ er 
es nicht fehlen und fo fchidte er im Jahr 1807 an König Georg III. einen 
Königsmantel von vollendeter Schönheit und Pracht und dieſer ſäumte nicht, 
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ihm ſchon im Jahre 1817 anzeigen zu laffen, daß man dieſen koſtbaren Feber- 
mantel mit einem eleganten Kriegsjchooner zu belohnen gedenfe, welcher auch 
wirklich zu Port Jakſon gebaut wurde und im Jahre 1822,, eine Kleinigkeit von 
vier Jahren nach dem Tode des Könige Tamen-Mea, auf Havai ankam. 

Dis zu dieſem Zeitpunkt hatten die anderen ſeefahrenden Völker fich wenig 
um bie Sandwichs-Infeln. befümmert, nur ein Handelsfchiff war im Jahr: 1804 
auf den Gedanken eines Rufjen, der Havai bewohnte, eingegangen, die Infeln 
dem ruffifchen Scepter zu unterwerfen. Das Projelt war an der Stanphaftig- 
feit des Königs gefcheitert, doch blieb er auf feiner Hut und als im Jahre 1816 
der „Rurik“ unter dem Befehle des Kapitain Otto von Kobebue dort anlangte, 
fand er eine fehr falte Aufnahme bis zu ber Zeit, wo Kotzebue erklärte, nicht 
die geringften Abfichten auf die Infeln zu haben und auseinander zu feten fuchte, 
was eigentlich feine Abficht jei, geograpbijche und jonftige wiſſenſchaftliche Er- 
mittelungen zu machen. Nun fagte ihm Tamea-Mea, daß er begreife, wie Kotze— 
bue ein Kriegsfchiff fommandire, nicht in Abfichten des Handels, jondern in Ab» 
fichten des Lernens, wie Cook und Vancouver bafjelbe gethan habe. Er werbe 
daher auch deshalb feinen Handel mit ihm treiben, ſondern ihm unentgeltlich 
Alles geben, deſſen er bebürfe, er fordere nur als Gegengeſchenk jo viel Achtung 
vor dem Glück feiner Unterthanen, daß er deren Ruhe nicht ftöre, denn bie 
Infeln feien ein friebliches Aſyl für Jedermann und nicht ein Zankapfel zwifchen 
verfchiedenen fremden Völfern und er erwarte von dem Kapitain, daß er das 
Aſyl des Friedens achten werde. 


Dreiundſechzigſtes Kapitel. 


Kapitain von Kogebue zieht Erfundigungen ein über das Benehmen ber früher auf dem. 
Sandwichs⸗Inſeln erfhienenen Rufjen. — Der Morai. — Hawaifche Kunftwerke. 


Kotzebue lieh fich ein wenig näher unterrichten von dem, was früher zu 
Gunften der Ruſſen vorgefallen war und er erfuhr von dem Könige, daß ein 
Ruffe, Namens Scheffer, ein Arzt, fich auf ver Infel Havai nievergelaffen, um 
— wie er fagte, feltene Pflanzen aufzufuchen. Der König hatte ihm ein Stüd 
Land und ein Dugend Bauern gegeben, bamit e8 ihm nicht nur weber an Le— 
bensmitteln, noch an benjenigen fehle, welche dieſe Lebensmittel für ihn erbauen 
und ihn jeder Arbeit entheben follten, er habe ihn überhaupt verjehen mit Allem, 
was das Leben angenehm machen könne, er habe ihm bie fchönften Mädchen zu 
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Frauen und er habe ihm auch große Ehren- und Achtungsbezengungen gegeben, 
allein er hatte die Wohlthaten des Königs fehr bald vergeffen und fich mit dem 
nächſten ruffiichen Schiffe verbunden, um dem Greife die Früchte feiner Arbeit 
zu entreißen und die Infeln dem ruſſiſchen Kaifer zu überliefern. 

Die Empörung war unterdrüdt worden und der auffätige Häuptling war 
zu feiner Pflicht zurücgefehrt, allein ver fremde Arzt war auf eine andere Infel 
entwichen und hatte bafelbft die Yeindfeligkeiten wieder aufgenommen folcherge- 
ftalt, daß jetzt eben dieſe Infeln die einzig feindfelig gegen ihn gefinnten waren. 

Der ruffiihe Kapitain gab die Berficherung, daß von feiner Seite 
Aehnliches nicht zu erwarten wäre und daß auch jein Kaifer nicht die entfern- 
tefte Kenntniß von folchen Unternehmungen habe, in Folge deſſen ftellte fich 
alsbald ein völlig freundfchaftliches Verhältnig her und Adalbert von Chamiſſo 
fpricht mit unverfennbarer Hochachtung von dem greifen Kriegshelven, ber fo 
Großes und Bedeutendes geleiftet hatte und deſſen Autorität e8 ganz allein 
war, welche die verjchievenen Infeln mit feiter Hand zuſammenhielt. Bon fei- 
nem Sohne erwartet man keineswegs ein Gleiches, denn er wird als ein inbo- 
lenter, unthätiger, feines Vaters nicht würdiger Menſch befchrieben. 

Tamea-Mea gab feinen Gäften ein großes Mahl, bei welchem er jedoch 
nicht jelbft mitjpeifte, unmittelbar nach demſelben aber erhob er fich, um fie nach 
feinem Morai zu führen, dem Begräbnißplag, auf welchem feine Vorfahren fo- 
wohl bereit8 lagen als er darauf begraben zu werben gebachte. Derjelbe war 



































— Zum 


Der Morai oder Kegräbnifiplas des Königs Zamea-Mea. 

rings umzäunt und war fo heilig, daß Niemand fich bei Todesſtrafe ihm nahen 

durfte, wenn er nicht durch die Priefter geheiligt und von dem König ausdrücklich 
Die Infeln des indiſchen und ftillen Meeres. IL. 25 
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dazu berufen war. Der Play enthielt eine Menge abjchredenver Figuren. von 
Holz, wobei die Abficht, etwas Häßliches zu bilden, durchaus nicht vorlag, im 
Gegentheil Hatten die hawaifchen Künftler, die Rauch und Thorwalpfen der 
Sandwihs-Infeln, ihr Möglichites gethan, um etwas Schönes zu liefern, bie 
Figuren jtellten die mächtigften und geehrteften Könige der Sanbwichs- Infeln 
vor. In befonderen dazu gebauten Häufern werben ihnen Opfer dargebracht 
und Tamea-Mea that jest dafjelbe, dann wandte er fich an ein bejonderes, frei- 
ſtehendes, viefengroßes Bild und bezeigte ihm feine Verehrung. Dieſes — fagte 
er zu Kotzebue, ift das Bild des Gottes, ben ich verehre, ven ich anbete. Ich 
weiß nicht, ob ich daran recht oder unrecht thue, aber ich folge meinem Glauben, 
der nicht unlauter fein kann, weil er mir. niemals böſe Handlungen auferlegt. 

Der König zeigte nun feinen Gäften noch einige Einzelnheiten des Morai, 
unter Anderem die Pyramide, auf welcher die Geſchenke und die Opfer für vie 
Götter niedergelegt wurden, worauf er fich felbjt innerhalb des Morai zu Tifche 
jegte und allein, nur von knieenden Perjonen bedient, feine Mahlzeit zu fich 
nahm, was er mit den Fingern that, obſchon er für feine Gäſte die bei Euro- 
päern üblichen. Werkzeuge, Löffel, Meſſer und Gabel hatte. Er wollte ſich vor 
jeinem Volke nicht unnöthig auszeichnen. 

Während der Mahlzeit bejahen die Europäer fich die. Werfe hawaifcher 
Kunſt genauer. Ste fanden die Körper der alten Götter und Könige durchweg 
vollftommen hohl, wie das Anklopfen lehrte. Alle Figuren hatten durch einen 
viefig großen Mund eine Verbindung mit dem ausgehöhlten Innern. Im diefen 
gewaltigen Rachen legten die gutmüthigen Infulaner die Opfer, welche fie den 
Göttern oder den Vorfahren ihrer Herrſcher bringen wollten. Während. ver 
Nacht holten die Priefter Dasjenige, was geopfert worden war, oder fie ließen 
es, wenn es zu geringen Werth hatte, zurück, jo daß der Geber das Opfer noch 
am folgenden Tage im Rachen des Gottes oder Halbgottes fehen konnte, ein 
ſchweres Unglüc, welches fofort durch unendlich viel veichlichere Gejchenke, und 
wenn biefes nicht half (wenn die Geſchenke nicht angenommen wurben), durch 
den Tod des Frevlers, der den Göttern zu geringes Opfer dargebrach hatte — 
geſühnt werden mußte. 

Als der König feine Mahlzeit beendigt, ſchloß er ſich feinen Gäſten an 
und zeigte ihnen mehrere heilige Gegenftände und ließ fie auch Mancherlei über 
die Religion der Inſulaner wiſſen, wobei er nicht im Entfernteſten zu leugnen 
ſuchte, daß ihre Religion ihnen Menſchenopfer auferlege, ſowohl von Solchen, 
die im Kriege als Feinde gefangen, als von Solchen, die ſich den Göttern un— 
angenehm erwieſen hatten, d. h. deren Geſcheule nicht angenommen: worden 
waren. Endlich auch den Todten Perſonen von niederem Range. Der Häupt- 
(ing und jedes Mitglied aus feiner Familie erfordern beftimmte Opfer und fchon 
in früher Jugend wurden diejenigen beſtimmt, die einft bei dem Tode eines 
vornehmer Geborenen geopfert werben follten, jo daß ein Jeder fein Schickſal 
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fannte, lange ehe e8 ihn ereilte, was Niemanden am Beiterjten Lebensgenuß zu 
hindern ſchien. Hieran waren die Leute fo jehr gewöhnt, fo daß, wenn ber- 
jenige ftarb, ben zu begleiten fie beftimmt waren, fie ſich ganz von ſelbſt und 
unaufgefordert zur Opferung einftellten. 

Tamea-Mea hatte fich das große Verbienft erworben, viele biefer Grau⸗ 
ſamkeiten abgeſchafft zu haben. Wenn im Kriege Gefangene gemacht wurben, 
fo pflegte man fie ehemals ſämmtlich zu töbten. Sie wurden mit dem Rüden 
auf ein Brett gebunden, jo daß der Kopf über vaffelbe hinausragte, dann wur- 
den fie niedergelegt, fo daß der freiliegenve Kopf auf einem ſchweren Steine 
ruht. Nun trat der Priefter oder ein Häuptling, welcher dazu von dem Prieſter 
auserjehen wurbe, zur Seite und halb Hinter ven VBerurtheilten und führte mit 
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Tödtung eines auf dem Grabe eines ——— zu Opfernden. 


einer ſchweren Keule einen Schlag gegen die Stirn. Der Kopf, zwiſchen der 
Keule und dem Steine liegend, wurde von dem Schlage zu Brei zermalmt und 
es iſt wahrſcheinlich, daß dieſes die leichteſte Todesart iſt, wie ſchauerlich fie 
auch ausſehen mag. Tamea-Mea, ohne Chriſt geworden zu ſein, hat doch dieſe 
Opfer Anfangs auf eine geringe Anzahl» ver Gefangenen und dann nach jeder 
Schlacht auf einen einzelnen beſchränkt; als fpäterhin aber feine Macht fich jo 
befeftigt hatte, daß er die Priefter nicht mehr zu fürchten brauchte, fchaffte er 
diefe Opfer ganz ab, ja felbft, als vie geliebtefte feiner Frauen ftarb und bie 
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vier zu ihrer Begleitung beftimmten Frauen und Mädchen fich umaufgeforbert 
meldeten, bulbete er nicht, daß fie geopfert wurden, obſchon die Priefter heftigen 
Widerfpruch erhoben, ſondern er befchenkte fie für ihre Pflichttreue nach Kräften 
und fandte fie nach Haufe. 

„Chamiſſo berichtet ferner: „daß Tamea-Mea durch den Verkauf des Sanpel- 
holzes, welches feine Inſel hervorbringe, ungeheure Reichthümer gefammelt habe, 
daß er mit baarem Gelde Geſchütze und Schiffe kaufte, felbft Heinere Schiffe 
bauen laſſe und diefe, da es ihm am Kupferbefchlage fehle, um fie gegen bie 
Bohrwürmer zu ſchützen, auf das Land bringen Laffe, fobalo fie nicht im Dienft 
befinblich, fobald fie die projectirte Reife zurücgelegt. Auf dem Trodnen ftehend, 
fterben die Bohrwürmer, die des Waſſers zu ihrer Eriftenz bevürfen, fehr bald 
und fegen bie Zerftörung des Schiffes nicht fort. Die einen Fahrzeuge, nur 
von einem Verdeck und von 100 bis 150 Tonns Tragefraft, halb mit Euro» 
päern, halb mit Eingebornen bemannt, haben es vermocht, das große Weltmeer 
zu burchziehen und an die afiatifche, namentlich die chinefifche Küfte zu gelangen, 
aber ven Eingang in einen chinefifchen Hafen konnten fie nicht erhalten. Tamea— 
Mea ift ein Dann von feltener Menfchenfenntniß, er weiß unter ben vielen 
Europäern die tüchtigjten und brauchbarften Leute auszuwählen und verfteht fie 
durch Belehnung mit Land und Leuten und andere Belohnungen an fich zu 
feffeln. Er giebt fich gerne ver Belehrung, welche er von ihnen zu erhalten 
vermag, bin und befolgt den Rath der ihm deſſen werth fcheint, felbft mit 
Aufopferung der eigenen Vorurtheile oder Anfichten, bleibt dabei aber volffommen 
feft bei ven Sitten feiner Väter, wodurch er ſich die Hochachtung des Volkes 
auf das Bollftändigfte erhalten hat. 

„Nach dem Tode des alten Helden wird fein durch Gewalt gegründetes und 
zufammengehaltenes Reich, vefjen Theilung bereits entſchieden und vorbereitet 
ift, in fich zerfallen. Kareimoku, fonft Naja genannt (Bill Pitt, der Engländer), 
aus dem königlichen Geblüt aus Mauwi entfproffen, bei der Eroberung biejer 
Infel noch ein Knabe, warb er von Tamea-Mea verſchont, liebreich behandelt 
und auferzogen, Tamen-Mea hat ihm Liebe, Güter, Macht gefchenft und ihn 
zu einer Größe erhoben, die faum ber eigenen weicht. Er bat das Necht, über 
Leben und Tod zu fprechen, in feine Hände niedergelegt und bat ihn ſtets treu 
erfunden. 

„Kareimofu ift Statthalter von Owahu und Herr der Feftung Honoruru 
(Honolulu). Wegen ihres ficheren Hafens ift dieſes bie wichtigfte Infel, obfchon 
bei weiten Heiner, al8 Hawai (ſämmtliche Infeln ver Gruppe zuſammengenommen 
erreichen moch nicht die Größe der Hälfte von Hawaii). Kareimoku wird un— 
zweifelhaft dieſelbe feithalten, wenn Tamea-Mea ftirbt; zur Behauptung der— 
jelben kauft er bereis Schiffe und Geſchütz auf eigene Rechnung. Teimotu, ver 
‚ Bruder der Königin Kahumanu und aus dem Königsftamme von Hawal ent 
iproffen, ift mit Kareimolu in enger Freundfchaft verbunden und über bie Thei- 
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fung einverftanden und wird die Inſel Maumi auf feinen Antheil erhalten, ver 
König von Atual wird unabhängig fein eigenes Reich behaupten und ber natür- 
liche Leibeserbe, ver Sohn von Tamen-Mea und der Königstochter Kahumanu, 
der Enfel des legten Königs von Hawal, vor dem fein eigener Vater nur ent- 
blößt erfcheinen darf — der Neichserbe Liolio (ven bie Engländer Prince of 
Wales nennen) wird beichränft fein auf die von feinem Großvater ererbte 
Inſel Hawai. 

„Bei diefen bevorftehenden Staatsummwälzungen werben die Sanbwichs-In= 
jeln bleiben, was fie find, ver Freihafen und der Stapelplat aller Seefahrer 
diefer Meere. Sollte e8 irgend einer fremden Macht gelüften, Befig von den⸗ 
felben zu nehmen, jo würde, um bie unfinnige Unternehmung zu vereiteln, es 
weder der wachjamen Eiferfucht der Amerifaner bevürfen, welche fich den Handel 
biefer Meere faft ausjchlieglich angeeignet haben, noch des Schußes der Eng— 
länder. Die Eroberung könnte zwar gelingen, denn das Fort im Hintergrund 
des Hafens, von Herrn Young ohne Sachkenntniß angelegt, iſt ein bloßes Viereck 
und entjpricht durchaus nicht dem doppelten Zwed, vie Stadt zu beherrfchen 
und fich gleichzeitig gegen äußeren Angriff und inneren Feind zu verwahren, denn 
es ijt ohne Bafteien und ohne Graben nur von trodnem Mauerwerk aufgeführt, 
ftatt daß es da wo es fteht Bafteien haben müßte, vie es nach berfchievenen 
Richtungen hin vertheidigen (das Fort müßte wo es fteht, regelmäßig erbaut 
fein und es müßte dazu noch eine Baftion auf dem äußerften Riffe den Hafen 
vertheidigend, erbaut fein), auch find die Eingebornen im Artilferiedienft noch 
völlig unerfahren, obſchon Vorrath an Gefhüg und Waffen vorhanden find. 
Ein entjchievener Ueberfall könnte von Entſcheidung ſcheinen, allein die Sieger 
hätten die Erde nur zu ihrem eigenen Grabe erobert. Diefes Volk unterwirft 
fih Fremden nicht! es ift zu ftark, zu zahlreich und zu waffenfreudig, um wie 
die Eingebornen der Mariannen-Infeln, ausgerottet zu werben. 

„Noch 1818 find feine Miffionaire auf ven Sanpwichs-Infeln erfchienen und 
wahrlich fie Hätten fich auch bei dieſem finnlichen Volke wenig Frucht zu verfprechen. 
Das Chriſtenthum kann auf ven Infeln des öftlichen Polynefiens fih nur auf 
den Umfturz alles Beftehenven ftügen. Wir bezweifeln die Ereigniffe, aber wir 
begreifen fie auch nicht und wir hörten von Jemanden der die Gejellichafts-In- 
feln bejucht hat (Marini von dem fpäter die Rede fein wird), daß die Einge— 
bornen meift nur bie Miffionaire bejuchen aus Luft um fich hernach an ber 
Nahahmung ihrer Manieren zu ergötzen.“ | 

So berichtet der liebenswürbige Chamiffo, nachdem er diefes Volk durch 
wiederholten Aufenthalt fennen gelernt hatte, allein er befindet fich Hinfichtlich 
feiner Prophezeiung in dem aller entfchiedenjten Irrthume, wie wir. fpäter 
ſehen werben. 
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Bierundjechzigites Kapitel. 


Berichte eines Spaniers Marini über die Sitten und über die Kafteneintheilung der Einge- 
bornen. Die öffentlichen und die Privatbegräbnißftätten. Die Kleidertracht der Eingebornen, 
ihre FFeftlichkeiten, ihr Tanz. 


Was Chamiffo in dem oben Gefagten nievergelegt hat, find mehr bie 
Träume als bie Erfahrungen des Mannes von den feltenften Geiftesgaben, bes 
Mannes mit dem Herzen voller Liebe und Gemüth, vielleicht wäre er fchon 
anderen Sinnes geworden, wenn er ftatt zweimal auf ein paar Wochen, einmal 
auf ein Jahr dort geblieben wäre. Er Hatte die Abficht von da wo der Aurif 
zum erftenmale auf ven Sandwichs-Inſeln anlegte, daſelbſt zurüc zu bleiben, 
bis das Schiff, von feiner Norbreife zur Behrings - Straße wieder zurück— 
fehre, das würde von großer Wichtigkeit gewefen fein. Unter dem adelgefinnten 
Tamea-Mea und mit ber Hilfe der damals in dem Reiche des Königs angefiebelten 
Europäer, deren Erfahrungen und Wiffen dem Forſcher zu Gebote ftanden, 
wäre vieles noch zu ermitteln gewejen, jo auch Manches aus dem Munde ver 
Infulaner, welche damals noch Vieles über ſich und ihre Väter mittheilen konn— 
ten. Setzt ein halbes Jahrhundert fpäter find die Sagen verfchollen, die Sitten 
der Europäer auf die Infulaner übergegangen, jett haben die Eingebornen ver: 
geſſen was fie früher waren und was ihre Väter fagten. 

Chamiſſo's Anerbietung voll Aufopferung wurde von Kogebue dem Großen, 
Rapitain des Heinen Rurik leider von der Hand gewiejen und zur Unmöglichkeit 
gemacht. 

Was in jener Zeit durch ven Spanier Marini, ver fich feit vielen Jahren 
auf jenen fchönen Inſeln niebergelafjen hatte, ermittelt worden war, läßt ſich 
auf das Folgende zurüdführen. 

Der Berichterftatter nimmt in dem Volfe von Hawai vier Kaften an: von 
föniglihem Blut, von edlem Blut, von bürgerlichem Blut und von nieberem 
Volke. Dies letztere ift ein verachtetes Gefchlecht, wenig zahlreih. Der Weiße 
war durch feine Farbe mit dem Adel in gleichem Range, jetzt hängt fein Ber- 
hältniß rein von feiner Perfon ab. Dem Könige, dem Herrn ber Infel gehört 
das Land. Die Adeligen befigen die Erde nur als Lehen. Diefe Yehen find 
zwar erblich, aber unveräußerlich und fie fallen nach dem Tode besjenigen ber 
fie bis dahin befaß, wieder zurüd au den König ber fie an Andere vwertheilen 
fann. In Fällen großer Macht mag fi ein Aveliger wohl empören und bas- 
jenige was er befigt gegen den Oberherrn vertheidigen, beun das Recht des 
Stärkeren gilt ausfchlieglich auf diefen Infeln, die großen Herrn führen unter- 
einander ihre Zwiftigfeiten mit den Waffen aus, dies geſchah in früheren Zeiten 
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fehr Häufig, fcheint aber mit dem Anfange dieſes Jahrhunderts volfftändig auf: 
gehört zu haben. 

Ein Unebler kann fein gehen beiten und kann auch Feine Leute im Kampfe 
anführen, er kann nur Verwalter des Gutes fein. Diejenigen, welche die Erde 
bebauen, find Pächter des Gutöbefigers oder der Domänen des Könige, welchem 
Tribut gezahlt wird. Vornehme Häuptlinge find als Statthalter über die Ge- 
biete und über die Infeln geſetzt. Im ihrer und der Herren Willkür fteht. das 
Wohl des Vol, aber Sclaven oder Leibeigene giebt es dennoch nicht, ber 
Mann ift frei, er kann zwar getöbtet, aber weber verkauft noch feitgehalten wer- 
den, er fann ziehen und wandern wie es ihm gefällt. 

Adelige welche keinen Landbeſitz haben, dienen mehr beglüdten Berfonen, 
und der Herr einer Infel hat viele in feinem Dienit, welche alle aus dieſer Kafte 
find, fo alle Ruderer, welche ausfchlieglich dem befitlofen Adel angehören. Ein 
Uebergang aus einer Kafte in die andere ift nicht möglich, viefelben find auf 
das Strengfte von einander. gefchieden. (Ein Adel der gegeben und genommen 
werben fann, ift feiner fagt Chamiffo.) Die Frauen nehmen nicht Theil an 
dem Stande des Mannes und der Stand ber Kinder wirb nach ſehr jtreng 
bejtimmten Gefegen geregelt. Eine Adelige, welche einen Mann aus dem Volke 
heirathet, verliert hierdurch ihren Stand Teinesweges, wohl aber gejchieht es, 
wenn fie dem Manne Kinder gebiert.. Sobald dieſes gefchieht, gehört fie und 
gehören ihre Kinder der Kafte des Mannes an. 

Bielmeiberei ift allgemein eingeführt. Das Erbrecht geht dabei nicht auf 
den Erftgebornen, fondern auf denjenigen über, deſſen Mutter dem vornehmſten 
Stande angehört. Jeder Stand hat einen gewiffen Grad von Heiligkeit, der 
bei den Bornehmeren immer höher fleigt. Die Könige find fo heilig, daß man 
fie nicht berühren darf, wenn man nicht. dem fofortigen Tode verfallen will. 
Der Vorgänger des Königs Tamea-Mea war vergeftalt heilig, daß er bei Tages- 
licht nicht angefehen werden durfte. Wer ihn, wenn auch nur zufällig, bei Tage 
erblidt hätte, würde fofort getödtet worden fein — ein fo überaus heiliges 
Gebot, daß weder ver König ſelbſt noch ver oberjte der Priefter die Vollſtreckung 
würde haben hindern können. Der König zeigte fich daher auch nur in ber 
Nacht, er war gewiffermafen ver Gefangene feiner eignen Heiligkeit. Die Opfer 
beim Tode der Fürften und Häuptlinge gehörten immer den niebrigiten Kaften 
an, die Sitte Über felbft ift bereits antiquirt. Es finden zwar noch (1817) 
Menjchenopfer ftatt, aber diefelben gereichen ven Eingebornen nicht zur Schande, 
denn es find nur Verbrecher welche fie ihren Göttern opfern, wie wir bie unfern 
ver Gerechtigkeit opfern. Daß die Opfer gegeffen worden find, ift allerdings 
unbejtreitbar, aber vie Sitte ift bereits zu Zeiten Cooks abgefchafft gewejen. 

Jeder vornehme Häuptling ift im Befig eines eignen Morais (f. S. 392), auf 
dem er feine Götter aufftellt und auf dem er fich beftatten läßt. Die Götter find 
durchaus von einander verjchieden, ein Jeder hat andere Idole, das Volk aber 


392 


muß fich begnügen Vögel, Fiſche und vergleichen anzubeten. Derjenige, welcher 
ven Göttern opfert wird daburch heilig (tabu) und hört e8 auf zu fein, fobalo 
die Feierlichkeit aufhört. Eine große Feierlichfeit — tabu pori — dauert brei 
Tage und ein jeber Theilnehmer ift fo heilig, daß ein Weib, welches er auch 
nur zufällig berührte, fofort getöbtet werden muß. Sollte er in dieſer Zeit 
ein Weiberhaus betreten, jo müßte dasſelbe fofort den Flammen übergeben, es 
müßte nievergebrannt werben. Chamiffo felbft ſah um ven Rurik her die Leiche 
eines Weibes Schwimmen, ** — worden war, weil es das Speiſehaus 
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eines Mannes betreten hatte. Zu einer Haushaltung gehören nämlich drei Häu— 
jr. Das Haus der Frauen, welches ein anftändiger Mann nicht betritt, ob» 
wohl e8 keineswegs eigentlich verboten ift, dad Wohnhaus beiden Gefchlechtern 
gemeinfam und das Speifehaus der Männer, deſſen Betretung ven Frauen bei 
Todesſtrafe verfagt ift. Beide Gefchlechter bereiten ihre Speifen fich jelbft und 
an befonderen Feuern, von Schweinefleiih und Schildkrötenfleiſch dürfen bie 
rauen nicht efjen, auch Cocosnüffe und Bananenfrüchte find ihnen unterfagt. 
Die männlichen Bedienten der Frau find beinahe gleichen Beſchränkungen un— 
terworfen. 


Die Feierlichkeiten auf der Morai werben ohne allen Ernft getrieben, 
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Unehrbare Scherze mit ven Heiligenbildern felbft, fielen fogar den rohen Ruſſen 
auf aber dennoch fcheint der Verkehr mit den Europäern feinen Nachtheil auf 
bie gejellige Ordnung gehabt zu haben, nur was den Verkehr ver Gefchlechter 
anbetrifft, jo iſt das Lafter mit ven Beſuchen der Europäer eingefehrt, in frü- 
beren Zeiten wurde es ſehr ftrenge beſtraft. Der Spanier Marini erzählte: 
ein Neffe des Könige wurbe bei der Königin Kahumanu angetroffen. Er ent- 
fprang zwar, allein er ließ fein Gewand zurüd, wie Joſeph einft bei der ſchö— 
nen Botiphar, er warb brei Tage nach der That von den Großen des Reichs 
ergriffen und ftrangulirt. Ein Soldat von der Wache entdeckte den Borfall 
dem Könige. Es war fo in ber Ordnung, Tamea-Mea bebauerte ven Jüngling 
und weinte um ihn, allein er hatte Fein Recht fich zu beklagen, e8 war gejchehen 
was das Geſetz befahl. 

Chamifjo befchreibt die Sandwichs-Inſulaner als eigennütig, als unzierlich 
und unreinlich, natürlich alles im Dergleih mit den Bewohnern von Kadak, 
fie haben ihre gewöhnliche Gajtfreundfchaft verlernt und wollen nur von Frem— 
den Bortheil ziehen. Ihr mimijches Talent und der Umgang mit Fremben 
macht es ihmen Leicht fich zu verjtändigen. Sie find unvergleichlich kräftiger 
als die Bewohner von Radak, woraus ein größeres Selbftvertrauen und eine 
rüdfichtslofere Art fih in jeder Freude und Luft gehen zu laffen, entjpringt. 
Die Häuptlinge befonders find ungewöhnlich prächtige Geftalten, auch die Frauen 
und Mädchen des Adels find ungemein ſchön, aber dennoch ohne Reiz. Die 
Frauen tragen das Haar kurz gejchoren und nur um die Stirn her einen Rand 
hochſtehender, emporgekämmter Haare, welche durch Kalk weiß gebrannt worben 
find. Den Europäern zu Gefallen, welche langes Haar bei ven Frauen lieben, 
Laffen fie fich diefes auch wohl wachfen, aber im allgemeinen find fie ven Lan— 
beseigenthümlichkeiten ihrer Tracht getreu geblieben, doch Hat die Mode aus 
bier zu walten begonnen, vor allen Dingen was ven Schmud betrifft. Der- 
jenige den bie Königin trägt wird dadurch Mode, auch jteigt er alsbald gewaltig 
im Preife. Die Fürften, die Häuptlinge hatten zwar feine europäiſche Kleider, 
legten fie aber nur zu Ehren des Kommandanten des ruffischen Schiffes an, im 
übrigen trugen fie fich wie fie Vancouver und Cook befchreiben. 

Bon den Künften des Friedens foheinen fie nur Gefang und Tanz zu trei- 
ben: „Poeſie, Muſik und Tanz gehen auf den Süpfee- Infeln noch Hand in 
Hand in ihrem natürlichen Bunde einher um das Leben der Menfchen zu erhei- 
tern. Ihre Feſttänze haben und mit Bewunderung erfüllt.” 

„Die Worte verherrlichen meift wie die Oben des Pindar den Ruhm irgend 
eined Fürſten. Der Gefang an fich ift monoton, aber er mißt mit den ihn 
begleitenden Tact und ZTrommelfchlägen die Wendung bes Gefanges ab und 
trägt gleichſam auf ihren Wellen eine höhere Melodie. Im wandelnden Tanze 
zeigt ſich die menschliche Geftalt auf das Herrlichite, fih im Fortfluß leichter, 
ungezwungener Bewegung in allen naturgemäßen und jchönen Stellungen zeis 
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gend. Wir glaubten wanvelnde Antiten zu feben, bie Füße tragen nur 
bie Tänzer, fie fchreiten gelaffen einher, vie Körper bewegen fich, die Arme, 
die Muskeln regen fich, fein Antlig ift befebt, wir fohanen ihm wie dem Mimen 
in das Auge, wenn uns- feine Kunſt hinreißt. Die Trommelfchläger figen im 
Hintergrunde, bie Tänzer ftehen vor ihnen in einer oder mehreren Reiben, fie 
mijchen ihre Stimmen im Chor, der Gefang beginnt langfam und leife und 
wird allmälig und gleihmäßig bejchleunigt und verftärkt, indem die Tänzer fort- 
ſchreiten und fich ihr Spiel belebt. Wir wurden bei biefen Feftjpielen von 
Hawai an den Chor der Griechen erinnert, an die Tragödie bevor der Dialog 
bervorgetreten war und wenn wir den Blid auf ung zurüdwenden, jo müfjen 
wir anerkennen auf welchen Abweg wir lächerlicherweife gerathen find, indem 
wir den Tanz in bie Bewegung der Füße gebannt haben.” 

„Diefe Feſtſpiele beraufchen die Infulaner mit Freude und Luft, aber auch 
ihre gewöhnlichen Lieder werden in vemfelben Sinte zugleich gefungen und ge— 
tanzt, fie find von fehr verfchievenem Charakter, aber fie werben ftet8 mit ven 
anmuthigften Bewegungen der Arme und des ganzen Körpers begleitet. Welche 
Schule eröffnet fich hier dem Künftler, welcher Genuß bietet fich hier dem Kunft- 
freunde bar.‘ 

„Dieſe ſchöne Kunft fcheint die einzige der Infulaner, fie ift die Blüthe 
ihres Lebens, welches den Sinnen und ver Luft angehört. Sie leben ohne Zeit- 
rehnung nur in der Gegenwart und bejahrte Leute wiffen blos fo viel von 
ihrem Alter, daß fie ſchon ſehr Lange über die Zeit des Genuffes Bin- 
aus find.” 

So fagt Chamiffo von den Kindern dieſes glüdlichen Archipel®, aber er 
fügt in einem anderen Theile feines poetifchen Wertes hinzu: 

„Wahrlich, als ich wiederholt die widrigen Verrenkungen anzufchauen mir 
Gewalt angethan habe, die wir unter dem Namen Ballettanz an unferen Tän- 
zerinnen bewundern, erfcheint mir, was ich im meinen Bemerkungen und An- 
fichten von der Herrlichkeit jenes Schaufpieles gefagt habe, blaß und dem Ge— 
genftande nicht entiprechend. Wir Barbaren! wir nennen jene mit Schönheits- 
finn begabte Menſchen Wilde und wir laffen das Ballet ven beſchämten Dichter 
und ben trauernden Mimen aus ven Hallen verbrängen, bie wir dev Kunſt ges 
weiht zu haben uns rühmen. Ich babe es immer bedauert und muß bier mein 
Bedauern wiederholen, daß nicht ein guter Genius einmal einen Maler, einen 
zum Künftler Berufenen, nicht nur fo einen Zeichner von Profeffion, auf biefe 
Infel geführt. Jetzt wird es leider ſchon zu fpät, auf Tahiti und Hawai ver- 
hüllen bereits Miffionshemven die ſchönen Leiber, alles Kunftipiel verſtummt 
und ber Tabu des Sabbath fenkt fich ſtill und traurig über die Kinder 
der Freude, 

„Ein Zeichen muß ich geben, daß ich unbeftochen rede. Am 4ten tanzten 
drei Männer, am Öten eine Schaar von Mäpchen, darımter viele von aus— 
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nehmender Schönheit. Nicht diefe haben auf mich ven bleibenden Einbrud 
gemadt, nein, die Männer, vie funftreicher waren und von denen boch ber 
erfte unter den Seinigen nicht einmal für befonders ſchön galt. So hingeriſſen 
und freubetrunten, wie die Hawaier von diefem Schaufpiel waren, habe ich wohl 
nie bei einem anderen Fefte ein Publikum gefehen, fie warfen ven Tänzern Ge- 
ſchenke, Zenge und Juwelen zu. Sie zeigen auf jeve mögliche Weife ihre 
Theilnahme, ihr Entzüden und ver europäifche Wanderer war von ben fich bor 
feinen Augen entwidelnden plaßiſchen Schönheiten — weniger entzückt, als 
der Eingeborene.“ 


Fünfundſechzigſtes Kapitel. 


Fünfzehn Jahre ſpäter. — Bericht des Dr. Meyen (Raturforſcher bei der preußiſchen Expe— 
dition auf dem Schiff Königin Louiſe) über die Sandwichs-Inſeln und über die ſegensreiche 
Wirkſamkeit der engländifchen und amerikaniſchen Miffionaire. 


Bis hierher haben wir den Beobachtungen folgen bürfen, welche Adalbert 
von Chamiffo im Jahre 1817 machte. Um 15 Jahre fpäter machte das könig— 
fh preußifhe Schiff „Königin Louiſe“ unter Kapitain Wendt feine zweite 
wiffenfchaftliche Neife um die Erde und der Naturforſcher der Erpebition 
Dr. Meyen giebt über den damaligen Zuftand ver Inſelgruppe einen 
willenfchaftlichen Bericht und wir entnehmen feinem fohönen, reichhaltigen Werke 
das Folgende, welches uns ehrt, wie wenig bes liebenswürbigen Chamifjo Hoff: 
nungen — ein folches Bolt von Helden würde fich nicht „unterkriegen“ lafjen 
— erfüllt worben find. 

Meyen erzählt, daß, als fie vor Honoruru Anker geworfen, alsbald einige 
europätfche Kaufleute an Bord gelommen wären, um fie als alte Bekannte zu 
begrüßen, du das Schiff bereits in ven 20er Jahren eine ähnliche Reife im dieſe 
Gegenden unternommen hatte. Bald darauf erfchien auch in einem Segelboote 
der Gouverneur von Honoruru, eine befannte, jehr vornehme Perfönlichfeit mit 
dem bebeutungsvollen Namen Kualini, welchen jedoch die Engländer John Adams 
zu nennen pflegen. 

Die riefenhafte Größe und bie ungeheure Maffenhaftigkeit feines Körpers 
festen einen Jeden, ver ihn fah, in das äußerſte Erftaunen, vabei war er bereits 
fo unbeholfen geworben, daß er nicht felbft auf das Schiff fteigen konnte, fon- 
bern gleich einem auszufchiffenden Pferde mit Seilen und Flaſchenzügen heraufge- 
wunben werben mußte. Die Schwerfälfigfeit feines Körpers war jo groß, daR, 
auf dem Verdecke angelangt, er gar nicht gehen und aufrecht ftehen konnte, ohne 
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fih irgendwo zu ftüen und anzulehnen und biefes geſchah nur ausnahmsweiſe, 
denn wo es irgend möglich war, fette oder legte er fich fofort niever. Das 
außerorbentlih große und ſtarke Geficht mit der bunfelrothen Haut, ven 
dien, aufgeworfenenen Lippen, der furchtbar breiten Nafe und ven großen, ges 
vötheten Augen gaben dem Menſchen ein jchredliches Ausfehen. 

Es wurde ihm eröffnet, daß man an Bord des Schiffes Gefchente habe, 
welche ver König von Preußen an den Beherrſcher des Hawai-Archipeld fenbe- 
Hierüber machte der Gouverneur ein ſehr bevenkliches Geficht, trank dann einige 
Gläſer Wein, wie zur Stärkung feines Gedächtniffes, und dann verlangte er 
wieder herabgelajjen zu werben, was man auch alsbald that. 

Das Schiff hatte ſchon über eine Stunde vor Anker gelegen, bie fremden 
Kaufleute und der Gouverneur hatten bereits das Schiff verlaffen und noch 
immer wartete Meyen auf die wunderfchön geformten, mit Früchten beladenen 
und von antiken Geftalten befetsten Boote, noch immer wartete er auf bie rei- 
zenden Najaden und Nymphen, welche fonft die fremden Schiffe umgaufelten, 
durch ihre üppigen, herrlichen Körper, durch ihre wie im Spiel und Scherz 
entwicelten wunderbaren Reize verlodten, — fie famen nicht. Ein einziges 
Hleines Boot mit zwei Indianern näherte ſich, aber auch nicht vertrauensvoll, 
wie es ſonſt gefchab, fondern mißtrauifch im höchften Grade und es konnte nur 
burch wiederholte Winke und durch Vorzeigen von Geld bewogen werben, beim 
Schiff anzulegen und ihre geringen Vorräthe mitzubringen und auf dem Verdeck 
auszubreiten, e8 waren drei Waffermelonen und fieben Cocosnüſſe und fie for- 
berten dafür zwei fpanifche Thaler oder drei Thaler nach unſerm Gelb: 

Diefe Thatfache allein deutete auf einen ſchwer weränderten Zuftanb auf 
ben Infeln, da war nicht mehr die Rede vom Eintaufchen reichlicher Lebens⸗ 
mittel für Glaskorallen, Mefjer, Kleivungsftüde und vergleichen, Geld, Silber⸗ 
geld, fpanifche oder amerikanische Dollars waren die Taufchmittel geworben und 
es jchien beinahe, als fei ver Piafter oder Dollar die kleinſte Münze, vie 
Scheidemünze, für welche man bie fonft fpottwohlfeilen Früchte des Landes kaufe. 
Man würde biefes den Leuten eigentlich nicht haben übelnehmen können, wenn 
die übrigen auf der Infel käuflichen Gegenjtände nur im Alferentfernteften mit 
den geforderten Preifen für die Lebensmittel im Einklang gewejen wären. Aber 
bei den allerunverfchämteften Webertheuerungen auf den Schiffen in ber Stabt 
Honoruru (oder Honolulu, die Buchſtaben r und [, fowie E und t fließen uns 
aufhörlich ineinander, man fagt ebenfo Häufig Honolulu wie Honoruru, und 
ebenfo häufig Tamea-Mea wie Kamea-Mea zc.) find viefelben Waaren auf dem 
Lande faft werthlos, vorausgefegt, daß ein Eingeborener fie kaufen wolle, aber 
bie weiße Farbe des Käufers bebingt den Unterfchied. In Honolulu koftet das 
Pfund Rinpfleifch zwifchen vier und fünf Silbergrofchen, ein beinahe unbegreif- 
licher Preis. 15 bis 20 Kolben Mais foften einen viertel Biafter, 100 Eier 
22 Piafter, d. h. das Stüd mehr als einen Silbergrofchen, ein Preis, den 
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fie felbft in Berlin niemals erreichen; 20 Gurken koſten anderthalb Thaler, das 
Stüd alfe 24, Silbergrofhen, eine Pute koſtet 2 Thaler bis 2 Thaler 10 
Silbergroſchen — es ift ganz unbegreiflih, woher dieſe Preife fommen, unbe- 
greiflich, wie die Eingebornen dahin gelangt find, ſolche Forderungen zu machen 
und um fo unbegreiflicher, als fie dem Gelbe feinen entjprechenven Werth zu 
entnehmen wiflen, fie kaufen dafür nicht etwa Bedürfniſſe oder Gegenftände ihrer 
Phantafie, fondern fie verwahren, fie vergraben die Piafter, fie find ihnen folg- 
lich ein gänzlich unfruchtbarer Schatz. 

Man bemerkte bei ver Ebbe auf den Korallenriffen, welche hohe und weit 
ausgebreitete Flächen bilden, viele Männer, welche Steine ausbrachen, viefelben 
hatten ungefähr eine Länge von 18 Zoll und eine Höhe und Breite von 9 Zoll. 
Nah dem Ausjchneiven aus der weichen Korallenmaffe wurden fie. paarweie 
zufammengebunden und, an einer Stange befeitigt, pavongetragen. 

Die hier arbeitenden Leute find Sträflinge, welche für vie Deffentlichkeit 
arbeiten müſſen. Kann es einen gründlicheren und gewichtigeren Beweis für 
die Vortrefflichkeit der durch die Miffionaire eingeführten Negierung geben, als 
dieſes Sträflingswejen? Die auf den Korallenriffen arbeitenden Leute find Ma- 
trofen, welche beim Anlegen ver Schiffe entflohen find. Man gejtattet ihnen, 
fih auf ver Inſel zu verbergen, bis das Schiff fort ift, dem fie angehörten. 
Dann holt man fie ſich, legt fie in Ketten uud läßt fie auf ven Korallenriffen 
am Ausbrechen der Steine zu den Häufern der Mijfionaire oder der amerifa- 
nischen Kaufleute, Conſuln ꝛc. — kurz zu dem, was man bort öffentliche Bauten 
nennt, arbeiten. — Es geht doch nichts über die Civilifation. 

Der Kapitain der Louife und der Naturforfcher landeten mit einigen Offi- 
zieren in ber Nähe des Caſtells von Honolulu. Sie wurden empfangen von 
einer großen Menge ver Eingeborenen, welche ſich von allen Seiten herzubrängten, 
um fie zu begrüßen, Alt und Yung, Männer und Frauen liefen durcheinander, 
freundliche Greife, geſchwätzige Kinder reichten ven Ankömmlingen die Hände, 
Mädchen und Frauen grüßten von weiten, aber Alle waren in vie langen, ab- 
ſcheulichen, am Halfe zugejchnürten Dinger gefleivet, welche man Miffionshemben 
nennt, um den Körper herhängend gleich einem Sad, Alles verbergenn, was 
irgend jchön ift, was reizen könnte und nur das Unangenehme fehen laſſend, 
das Fett und ben Schweiß, wovon fie durchdrungen und dem baran haf- 
tenden Staub, womit fie bejubelt find. 

Großes Yubelgejchrei empfing die Ankommenden, aber ed war nicht mehr 
der Erguß wirklicher Freude, freundlichen Wohlwollens, e8 war nicht ver Jubel 
des freien Antriebes, mit welchem frühere Reiſende bewilllommnet wurden — 
die armen Leute mußten fich freuen, weil fie vom Gouverneur zufammenberufen 
worden waren und das Plaifir ihnen befohlen worven war. 

Den Meifenden wurde durch den Gouverneur gejagt, daß der König 
der Sandwichs⸗Inſeln, Kauife-Aouli, nicht zu Haufe fei, fondern fih auf 
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einem Landgute befinde, daß aber der Miffionair Wingham ihm habe fagen laffen, 
daß er fich fogleich nach der Stadt zurüd zuverfügen babe. 

Dis der König diefer freundjchaftlichen Einladung folgte, begaben fich die 
Reifenden nah der Wohnung des Miſſionairs Wingham und hatten bie 
Freude, zu fehen, mit welcher Umficht die Damen des Miffionshaufes für die 
nügliche Befchäftigung der Eingebornen zu forgen verjtanden. Mehrere verjelben 
ließen fich auf eleganten englifchen Ghiks, von einigen Eingebornen gezogen, fpa= 
zieren fahren, gewiß eine jo würbige, dem Menfchen angemeffene, als überhaupt 
nützliche Beichäftigung. 

Herr Meyen jpricht mit ganz ungerechtfertigtem Vorurtheil von den wür- 
digen DVerkündigern des Evangeliums und er fcheint dies’ zu fühlen, denn er 
leitet feine Bemerkungen mit den Worten ein; 

„Bielleicht möchte es mehreren ver geneigten Leſer diefes Buches unpafiend 
erfcheinen, wenn wir hier im DBerlaufe diefes Kapitels eine Menge von Nach— 
richten mittheilen, welche nur allein auf das Privatleben der Miffionaire Bezug 
haben; es fchien uns aber nöthig, alle vergleichen Thatfachen zu ſammeln, da— 
mit e8 um fo leichter werde, das Treiben dieſer Männer kennen zu lernen, 
auch ohne fie felbft gefehen zu haben. Die Miffionatre der Südſee-Inſeln find 
nicht mehr Privatperfonen, fie haben die Aufmerkfamfeit ver ganzen gebildeten 
Welt auf fich gezogen uud dieſe verlangt Rechenfchaft von ihren Handlungen. 
Die Miffionaire der Sandwiches - Infeln find Norbamerifaner und fie allein find 
e8, welche von allen Seiten hart angeflagt werben, fie haben den Wohlftand 
des Landes untergraben, ftatt ihn vor allem zu beförvern; fie haben vie Gaft- 
freiheit, eine ver fchönften Eigenfchaften ver Naturmenfchen, fie haben die Fröh— 
lichkeit von dieſen glüdlichen Infeln verbannt und dagegen eine Religion einge- 
führt zu deren Auffaffung die Indianer feinen Verſtand haben.” 

Man bemerkt hier recht deutlich, wie der Verfaffer der abjcheulichen Rich— 
tung bes modernen Ungfauben® angehört. Was geht uns die Fröhlichkeit, was 
bie verlorene Gaſtfreundſchaft u. f. w, dieſer fcheußlichen Creaturen an, die man mit 
Recht „verruchte Wilde‘ nennt, wenn fie nur Religion dafür eingetaufcht haben, 
ein Gegenjtand der Herrn Meyen durchaus nicht von Wichtigfeit zu fein fcheint, 
da er doch allein dasjenige ift, was den Menfchen zum Menfchen macht. Die 
wahre Berruchtheit moderner Auffaffung fpricht fich aber in ven Worten aus, 
„zu deren Auffaffung die Indianer feinen Verftand haben.” Wozu braucht man 
überhaupt zu einer Religion Verſtand, was ift das für eine Religion, die man 
verfteht? Welches Verdienſt hat denn ver Belenner bei einer verftandenen Reli— 
gion? Der Glauben ift das einzige Nöthige. Herr Meyen jcheint fich jelbft nicht ganz 
Mar zu fein, denn er fährt in feiner Yıseinanderjegung folgendermaßen fort: 

„Es find Männer aufgetreten, merkwürdig genug gerade in Gegenden, 
welche am entfernteften vom Schauplate jener Handlungen gelegen find, Män— 
ner, welche am wenigften mit dem befannt waren, was bisher über dieſen Ge— 
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genftand gejchrieben war, und bennoch mit dem größten Eifer die Handlungen 
der Miffionaire auf den Sandwiches - Infeln vertheidigen wollten; ja fie bebien- 
ten fich zuweilen hiezu Mittel, welche theils unerlaubt, theils lächerlich erfchie- 
nen. Wir würden fpecieller darauf eingehen, wenn berjenige Mann noch unter 
uns weilte, welcher am eifrigiten diefe Mifftionäre in Schug nahm, doch er iſt 
tobt und kann fich nicht mehr vertheibigen; er ergriff mit größter Wärme biefen 
Kampf, weil er glaubte, daß man allgemein gegen den edlen Zwed des Miffions- 
wejens kämpfen wolle, und konnte es nicht faſſen, daß einzelne Mitglieder 
diefer großen Geſellſchaft durch falſche Mittel ihren Zwed gänzlich verfehlen. 
„Bir kamen zu Herren Wingham und fanden in ihm ven ſtolzen Geiftlichen, 
ber fich des Gefühls bewußt ift, die weltliche wie bie geiftige Herrichaft zu 
gleicher Zeit auszuüben und, fich ſelbſt hiedurch an die Spite ftellend, die ge— 
wöhnlichen Formen der gejelligen Höflichkeit außer Acht läßt. Herr Wingham 
‚bot uns den Beſuch feines Haufes jo oft an, als wir dazu Luft haben würben 
und der Arzt ver Miffionsanftalt erbot fich fogleih, uns auf unferen künftigen 
Ereurfionen nad dem Innern der Inſeln zu begleiten, was wir jedoch Alles 
ablehnten theils um feine Verpflichtungen gegen biefe Herren einzugehen, welche 
nur Zeit gefoftet haben würben, theils auch um uns ganz frei und ohne Füh— 
rung von Seiten der Miffionaire über ven Zuftand ver Infel unterrichten zu 
fönnen. An vemfelben Abend fam auch noch, wie befohlen worden, ver junge 
König zurüd und eilte vorläufig fofort zu dem Miffionär Wingham um fich 
von demfelben Raths zu holen, wie er fich gegen uns benehmen folle.” . 
In all dem bier Erzählten ift wenig Lächerliches aber viel Natürliches. 
Es ift ſchon feit Iahrtaufenden üblich, daß die Fürften ſich von ihren Beicht- 
pätern berathen laffen, warum jollte e8 Tamea III. nicht ebenfo gut thun wie 
Philipp II. oder Franz I. und ob ver Beichtvater der anglicanifchen ober ber 
fpanifchen Kirche angehört, dürfte doch wohl keinen Unterſchied machen. . 


Schsundjehzigites Kapitel. 


Audienz im Haufe des jungen Königs. Die Scheune, melde man fo nennt, und bie Paläſte 
der Miſſionaire, der eigentlichen Könige dieſer ſonſt mit Recht ſo genannten Inſeln der 
Glückſeligen. Das ſchöne Geſchlecht in den häßlichen Miſſionshemden. 


Die Audienz zur Uebergabe der Gefchente fand am nächſten Tage ſtatt 
(am 25. Juni 1831). Die Wohnung des Königs ift eine Indianerhütte von. 
ungewöhnlicher Größe, im Vergleich zu den Häufern der Miffionaire, aber nur 
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eine gewöhnliche Scheune von 140 Fuß Länge ganz von Holz und Bambus ges 
baut, in ver Mitte der ganzen Länge nach durch Cocosſtämme geftügt, welche 
bis in den Giebel des Daches reichen. 120 Fuß von dieſem Raume bilden einen 
durch die Dachſtützen in zwei Hälften getheilten Saal. Die am hinteren Ende 
liegenden, von dem Gebäude übrigbleibenden 20 Fuß find fünffach getheilt, durch 
bunte Vorhänge abgefchieven, in der Mitte durch einen größeren Raum und auf 
jeder Seite durch zwei Kleine Zimmer von etwa 10 Fuß Breite, welche zum 
Ankleiven und zum Schlafen dienen. Sie find mit 15 bis 20 Stück überein- 
ander liegender Matten bedeckt, von denen die unterfte die gröbfte und jede hö— 
ber liegende bie feinere ift, worauf fich wortrefflich weich und elaftifch jchläft. 

Die Heinen Zimmer hatten feine Möbel, ver große Saal aber hatte einen 
ovalen Tiſch und zwei Bänke, ferner ein paar hölzerne Stühle und in einer Ede 
einen Tifeh, auf dem Waſſer in verfchievenen Gefäßen ftanv. 

Dei dem Beginn der Audienz erjchienen die Damen der Herricherfamilie.. 
Kahumannu, die einzige übrig gebliebene Frau Tamea-Mea L, vie Königin Mutter, 
darauf bie binterbliebenen Frauen Tamea-Mea II., der zu London verftorben 
war — es waren ihrer vier; darauf eine Nichte des verjtorbenen Premiermini- 
ſters Raraimofu und die des verjtorbenen Gouverneurs Moli der auf einer 
Reife verunglücdt war. Die Damen waren alle in jene ſchöne Tracht gekleidet, 
welche unter. dem Namen der Miffionshemben befannt geworben find, eigentlich 
etwas ganz abjcheuliches und gejchmadlofes, von dem man fich allenfalls eine 
Borftellung machen fann, wenn man das gewöhnliche Männerhemde bis auf 
die Fußfnöchel verlängert denkt, aber nicht in zunehmender Weite, fo daß es 
alfo das Schreiten ftört. Diefes Juwel von Kleidungsſtück muß aber bei Strafe 
des Kirchenbannes, mit welchem die anglifanifchen Geiftlichen ‘bei weitem frei- 
gebiger find, als fonftmals vie fatholifchen, überall getragen werben. Es giebt 
nicht8 komiſcheres, ald einen Mann oder ein Mädchen in viefer Kleidung eilig 
gehen zu fehen. Das lange Hemde wird um fo bejchwerlicher, je jchnelfer man 
zu gehen beabfichtigt, e8 wird baber aufgehoben und fchlieflich beim Laufen ver- 
ſchwindet es beinahe ganz, man fieht nämlich nur einen über Bruft und Bau 
zufammengenommenen, unreinlihen Lappen und unterhalb deſſelben alle Theile 
die bei ver früheren Tracht der Eingebornen vollftändig bedeckt waren, entblößt, 
fo namentlich auch vie Sittheile, vie Schenkel, die Beine u. f. m. 

In dem Zuftande des Laufens befanden fich allerdings die Damen während 
diefer Audienz nicht, fondern fie ftanden oder lagerten fich rings umber in einem 
großen Halbkreife um den jungen König, welcher die Aubienz ertheilte. Wären 
fie in ihrer früheren malerifchen Tracht erfchienen, fo hätte die Scene ein freund» 
liches, belebtes Bild geben müffen, denn bie mehrſten anmwefenden Frauen wa- 
ren noch jung genug um zu gefallen und fie verſtanden auch ihr reiches dunkles 
Haar fehr geſchmackvoll mit Blumen zu zieren, nur die Königin Mutter Kahu— 
manu trug einen fehr alten Strohhut mit Blumen, welcher ihr großmütterliches 
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Geficht fonderbar genug ausfehend machte. Der. junge König ftand in ber 
Mitte des Halbfreifes, welchen die Damen auf ven Matten liegend, ober auf 
Stühlen figend um ihn her bilveten, den äußeren größern Krei® nahm vie 
Dienerſchaft ein. Es wurden nun die Kiften mit den Gefchenfen in den Saal 
gebracht, ver Rapitain der Prinzeß Louife und Dr. Mehen nahmen die vielen 
Gegenstände heraus und orbneten fie fo, daß die erhabene Familie jehr bald 
in das äußerſte Erftaunen geriet), fowohl wegen ber großen Menge ver Ger 
genftände, als wegen der einen Eigenthümlichkeit, denn bis dahin hatte man 
weder Statuen von Erz noch von Marmor, weber ſchöne Gemälde noch präch— 
tige Waffen, weder Porzellanjervice, noch echten Schmud gefehen. Eine dem 
jungen Könige übergebene reiche Generalsuniform erregte feine größte Freude 
und ber Goldſchmuck wanderte bei den Damen von Hand zu Hand, konnte aber 
von feiner gebraucht werben, denn jelbjt die jüngfte, Kinau konnte ven Hals- 
ſchmuck nur dadurch anlegen, daß fie ihren Hals ftarf zufammenfchnüren ließ, 
obwohl der Schmud eine für europäifche Maße ganz ungewöhnliche Weite hatte, 
denn dem Berfertiger war gejagt worben, daß das Üdelsgefchlecht auf ven Sand» 
wichs⸗-Inſeln von ungewöhnlicher Größe und Kräftigfeit fei. Die junge Köni- 
gin und Schwägerin Tamen- Mea’s III. war trog der Dide ihres Haljes, ihrer 
Arme und Beine, war troß der Breite ihrer Brut und ihres Rüdens im eigent- 
lichften Sinne zart gebaut, indeſſen, fie Hatte eine Höhe von 6 Fuß 3 Zoll, 
bei einer folchen verfteht fich von felbit, daß auch große Schlanfheit ver Formen, 
fobald man die einzelnen Maße. betrachtet, nicht geeignet ift, nach unfern Be— 
griffen das Gefühl zu erweden, was wir mit dem Begriff des Schönen ver- 
binden und doch fagt Dr. Meyen, daß diefe Dame nicht nur ſchön geweſen ſei, 
ſondern ganz beſondere Reize beſeſſen hätte. 

Der junge König nahm ein ſo gemeſſenes Betragen an, daß man wohl 
ſah, es ſei ihm durchaus unnatürlich, es war ihm mithin von den Miſſionairen 
vorgeſchrieben, welche nicht haben wollten, daß die Ueberbringer die Meinung 
mitnähmen, ſie hätten den jungen König beſonders erfreut oder überraſcht, nur 
dann und wann brach ſein natürliches Gefühl durch, allein auch nur auf Augen- 
blicke, doch am Tage nach der Audienz hörten die Ueberbringer aus dem Munde 
eines dort anſäſſigen Kaufmanns, welchen Eindruck die große Fülle der reichen 
Geſchenke auf ſie gemacht habe, auch brachte man in Erfahrung, daß die von 
den Engländern überſendeten Geſchenke, ſelbſt wenn man alle Sendungen zu— 
ſammenzählt, dieſe eine durch die Prinzeß Louiſe überbrachte, nicht erreichten, 
aber dem armen Könige wurde gerade das, was ihm am erfreulichſten war, ſehr 
vergällt. Der goldgeſtickte, mit Epaulett, Stern und Degen verſehene Generals— 
anzug durfte von dem Könige nicht getragen werden, die Miſſionaire erklärten die 
Tracht für ſündhaft, da Gott ſelbſt nicht ſo prächtig gekleidet gehe (dies glauben wir, 
ohne Beweis dafür zu fordern), es alſo Gott ſehr übel vermerken müſſe, wenn 
man es ihm zuvor thun wolle. Selbſt als der junge —— — Beſuch auf 

Die Inſeln des indiſchen und ſtillen Meeres. II. 
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dem Schiffe machte, erſchien er nicht in der Uniform, fondern in feiner gewöhnlichen 
Tracht, in dem Miffionshemde, allein er Hatte die verjchiedenen Uniformſtücke 
zum Tragen unter feine Dienerfchaft vertheilt, der eine hatte die Epauletts, ber 
andere den Federhut, ein britter die Uniform u.f. w. m. f.w. Alles war in 
Matten wohl eingewidelt, und als der junge Fürft an Bord geftiegen war, bat 
er fich ein Kämmerchen aus, um feine Toilette zu machen, und erfchien bald 
darauf volfftändig in Gala, und zwar wußte er, wie Meyen verfichert, fich fo 
würbevolf zu benehinen, daß Jedermann den gebornen Fürften in ihm erkannte. 
Nur den Degen hatte er zurücklaſſen müffen; weil, wie er glaubte, wenn dieſer 
auch von Matten umwidelt, doch erlannt worden wäre. 

Es wurde auf dem Verdeck eine Tafel ſervirt und alle fremden Gäfte nah— 
men ihrem Range nach an verfelben Platz und benahmen fich fo vernünftig und 
auftindig, daß nicht die gerinfte Störung eintrat, nur aßen fie mit einem ganz 
fabelhaften Appetit, doc war dafür geforgt, den fühnften Anforderungen Rech— 
nung zu tragen. Diefe Leute find gewohnt, fich der Finger zum Efjen zu be— 
dienen, Mefjer und Gabel find ihnen unbelannte Gegenftände, da fie aber den 
Kapitain und die andern Mitgliever der Schhiffsgefellichaft fich diefer Werkzeuge 
bedienen fahen, fo hatten fie im Augenblid den Gebrauch verfelben weg und 
aßen nunmehr, als wenn fie e8 nie anders gethan hätten. Der Wein ſchmeckte 
ihnen gleichfalls gut, beſonders ein fehr fenriger Madeira, doch wurde immer 
davon geflüftert, daß man nichts hierüber am Lande verrathen dürfe, damit die 
Miffionaire es nicht erführen. 

Als die Geifter freier wurden, begannen fich lagen über die jetzige Re— 
gierung bemerfbar zu machen. Die alte Königin Mutter und Ruafini, deren 
Bruder, welcher ven Titel eines Gomverneurs führte, find vollſtändig in ben 
Händen der Miffionaire und regieren, wie diefe e8 wollen und verlangen, Kauile— 
Aouli oder Tamea-Mea III. ift nur vem Titel nad König, die Wittwe Ta- 
mea⸗Mea I. ift die eigentliche Gewalthaberin, ift ein fchwaches, altes, ganz von 
den Miffionairen beherrichtes Weib und daher als ihr Werkzeug allgemein gefürch⸗ 
tet. Der junge König hofft auf die Rückkehr des gewaltigen Bott, welcher mit 360 
bewaffneten Indianern zu Schiffe ging (auf ver Brigg Tamen- Mean) angeblich 
um Sanvelholz zu holen, wahrfcheinlicher um einige der ferner liegenden Infeln 
feinem Könige zu unterwerfen. Diefer Bott war ein fehr thätiger und kräfti— 
ger Mann und hielt die Miffionaire im Zaum, geftattete zwar ihre Lehren zu 
verbreiten, duldete aber ihre Einmifchung in bie a a aa ber 
Infeln durchaus nicht. 

Seit er fich entfernt hat, und feitvem Kualini im Namen der Königin Mut- 
ter regiert, ift diefes alles anders geworden und vie Macht der Miffionaire ift 
fo hoch geitiegen, vaß ihre Befehle allein Geltung haben, man ihnen zwar mit 
größtem Wiverwillen gehorcht, aber doch gehorcht. Der junge König hofft im- 
mer noch auf die Rückkehr des tapfern Boli, welcher fich nicht einfchlichtern 
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läßt, aber er hofft vergebens, denn bie ganze Exrpebition iſt fpurlos ver- 
ſchwunden. 

Es iſt ſonderbar, daß die Miſſionaire überall damit anfangen, ven Sonn- 
tag als benjenigen Tag zu bezeichnen, an dem burchaus nichts gethan werben 
dürfe, an dem fogar-ein Spaziergang in ver freien Natur eine Sünde fei, an 
welchem fein Feuer brennen, feine warmen Speifen genofjen, fogar nicht ein- 
mal fertige Speifen gemärmt werden dürften. Meyen erzählt: 

„Auf einem Spaziergang in das Innere fiel ein heftiger Regen und durch— 
näßte uns fo fehr, daß wir wieber in das Innere unfrer Wohnung zurückfehren 
mußten. Es war falt (16, ER.) und die Temperatur folglich jehr empfinvlich. 
Wir mwünfchten ein warmes Frühſtück, wurden aber fehr überrafcht, als bie 
Leute erflärten, vaß heute Sonntag und der Genuß warmer Speifen tabu, d. h. 
verboten, wären. (Die kleine Reife in das Innere war am Sonnabend begon- 
nen. Denn nichts hätte die Eingebornen bewegen können, am Sonntage zu 
gehen, bie Miffionäre halten ihre Gebote mit voller Kraft aufrecht.) Etwas 
 lächerlicheres konnte uns hier in dieſer reizend ſchönen Gegend der Natur nicht 
"vorkommen; ich (Meyen) ergriff jogleich das Holz, machte mir Feuer an und 
fochte meinen Kaffee. Sobalo die Indianer das Feuer brennen fahen, jubelten 
fie laut auf, holten Holz herbei und dachten nun nicht mehr an ven tabu, ftießen 
aber beftändig Schmähungen gegen die Miffionaire aus, bejonvers deshalb, weil 
fie heute nur trodnen Taro efjen durften, ver ihmen nicht jo gut behagte als 
der gegohrne, ver berühmte Poe (ein gegohrner Tarobrei). 

„Die Feier des Sonntags, wie fie von den Miffionairen auf ven Sand— 
wichs - Injeln eingeführt worden ift, wäre eher für Strafgefangene in öffent- 
lichen Befferungsanftalten zu empfehlen, aber nicht für jo gutmüthige und arme 
Menſchen, wie die Bewohner ver Sandwichs-Inſeln. An dieſem Tage find 
alle Vergnügungen unterfagt. Die Leute nrüffen fih Vormittags und Nach— 
mittags nach der Kirche begeben, felbft jpazierengehen oder veiten ift unterjagt 
und man hat dies Gebot in neuerer Zeit felbjt gegen die Ausländer in An— 
wendung gebracht (Toleranz), ihnen an folchen Tagen vie Pferde weggenommen 
und fie zu einer Strafe von 100 Biafter verurtheilt (nur chriftlihe Milde und 
Nachſicht). Der Kapitain Wendt wollte uns die Freude machen, ung am heu— 
tigen Tage nachzukommen, um alsdann in unfrer Geſellſchaft die Reife weiter fort- 
zufegen. Herr Wendt begab fich zum Gouverneur und bat um bie Erlaubniß, am 
heutigen Tage ein Pferd benugen zu fünnen, was ihm als Fremden fehr wohl 
hätte gejtattet werben können, dennoch wurde die Bitte abgejchlagen. (Der 
Miffionair fiel beinahe vom Stuhle vor Schred, als der vor ihm ſtehende, 
demüthig bittende Kapitain feinen Wunfch ausſprach und es ift faft zu verwun- 
dern, daß er denfelben nicht alsbalo wie einen Gottesläfterer einfperren und, 
wenn auch nicht verbrennen, jo doch wenigftens für immer unſchädlich machen 
ließ. Am Sountag jpazieren reiten — unerhört, ja wenn es doch noch eine 
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Confirmandin oder eine junge Braut zu verführen gegolten hätte, das hätte man 
doch Feine Arbeit nennen können, aber reiten! — Ein armes Pferd ſchinden 
am Tage des Herrn, das kann auch nur ein verruchter Preuße wollen, ein 
norbifcher Barbar, welcher gar feine Begriffe von Religion hat.) Der Genuß 
der warmen Speifen, wie überhaupt das Anmachen des Feuers am Sonntag 
ift unterfagt, und dieſes Gefeg drückt namentlich den armen Indianer, der nur 
fehr geringe Auswahl unter feinen Nahrungsmitteln hat, am allerhärteften. Die 
Reichen können fchon bei Falten Speifen bejtehen, da dieſe alsdann um fo feiner 
zu fein pflegen (wie die Faftenfpeifen in den Häufern der vornehmen Katholiken 
und ver höhern Geiftlichen), wie wichtig übrigens der Genuß dieſer Speijen 
auch viefen geiftlihen Männern, dieſen demüthigen VBerfündigern ver chriftlichen 
Religion, den Miffionairen am heiligen Bettage ift, das wird man amt beften 
erkennen, wenn man das Tagebuch des berühmten Miffionairs Stewart durch— 
blättert. In dieſem Buche (Journal of a Residence in the Sandwichs Is- 
land’s) fehlt es gewiß felten, daß der Verfaffer am Freitag oder Sonnabend 
von den vielen Gefchäften und Bejchwerlichkeiten |pricht, denen fich die Frauen 
ver Miffionaire unterzogen hätten, um für ven folgenden Tag, ven heiligen 
Sonntag, die gehörige Menge von Speifen zuzubereiten.‘ 


Siebenundſechzigſtes Kapitel. 


Außerordentliche Gerectigfeitäliebe der engländifchen Miffionaire. Wie trefflich die Mitglie- 

der der civilifirteften Nation der Erde zu ftrafen wiſſen, und wie fern fie fich biebei den 

Grenzen der Barbarei halten. Amerikaniſche Miffionaire und die Prinzeß Louiſe. Ein neuer 
König des Inſelreiches. 


Dr. Meyen ift überhaupt vielfältig in vie Lage gelommen, die Umwand— 
lungen fennen zu lernen, welche feit der Wirkſamkeit ver Miffionaire fich gel- 
tend gemacht haben, er jagt: 

„Die alte Gaftfreundfchaft ver Infulaner ift mit ver Einführung der chrift- 
lihen Religion völlig verfchwunden. Während unfers ganzen Aufenthalts auf 
der Inſel Dahu haben wir niemals, weder von der Herrjcherfamilie, noch von 
ven Indianern irgend ein Zeichen jener alten, höchſt lobenswerthen Eigenfchaft 
in Erfahrung gebracht; Kauike-Aouli felbft hat uns niemals, auch nicht einmal 
mit einem Glaſe Waffer bewirthet. Ein in der Erbe gebadenes Schwein war 
während ver Reife Meyen’s in das Innere, ver Gefellfchaft als von dem Könige 
ihnen zur Mittagsmahlzeit beftimmt, ven Reiſenden angeboten worden, allein 
die Diener des Königs forderten unverfehämt, bei weiten mehr an Gefchenfen, 
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als der Braten werth war, auch wenn man ihn nach ven Preifen in ven Haupt- 
ftäbten von Europa berechnen wollte.” 

Groß ift die Gerechtigfeitsliebe der Miffionaire, — die Reiſenden der 
Prinzeß Louiſe ein auffallendes Beiſpiel zu ſehen bekamen. 

„Schon auf der Reiſe hörten wir die ſonderbare Nachricht, welche faſt alle 
Indianer der Inſel in Bewegung ſetzte, daß nämlich Boki, ver frühere Gouver- 
neur von Dahu mit der Brigg Tamea-Mea plöglih zurüdgelommen fei. Ein 
armer Indianer aus ver Bai Whymosa brachte diefe Nachricht nach Honoruru 
und fette Hinzu, daß er Boki felbft gefehen habe. Da die Nachricht außeror- 
dentlich wichtig für alle Parteien-war, welche die Sandwichs-Inſeln bewohnen, 
fo wurden fogleich Boten über Boten nach der Nordweſtſeite ver Infel abge- 
ſchickt um die Beftätigung derſelben einzuholen. Auch die Frau des erwarteten 
Boki fette fich ‚alsbald zu Pferde, um ihrem Mann entgegen zu reiten. 

„Schon gegen Abend kamen die ausgejchidten Boten zurüd und erklärten 
die ganze Nachricht von Boki's Wiederkehr für erbichtet. Der arme Indianer 
der bie Nachricht ausgeſprengt hatte, wurde nun fogleich feftgenommen und in's 
Caftell geworfen, einige Tage nachher aber auf eine jchredliche Art ausgehauen. 
Wir ſelbſt haben viefen armen Menfchen noch an diefem Tage gejehen, als er 
jene Nachricht ausfprengte; fein ftilles Betragen und fein ftierer Blick bewiefen 
uns hinreichend, daß er geiftesfchwach, und deshalb unzurechnungsfähig war, 
auch hatte er Fein Interefje dabei, das ihn zur Verbreitung dieſer Nachricht von 
Boki's Rückkehr trieb, allein ver arme Menfch, welcher ven Sündern das alte 
Geſpenſt des ftrafenden Gouverneurs vor Augen geführt hatte, mußte ftrenge 
gezüchtigt werben. 

„Eines Morgens wurde an biefem geiftesfchwachen Meenfchen auf ven 
Straßen von Honoruru eine Beitialität ohne Gleichen vollzogen.” (Dies ift 
ein Irrthum, ſolche Strafe ift nicht ohne Gleichen, fie wird bei ähnlichen Ver— 
brechen — Heine Lügen oder Veruntrenungen auf allen Schiffen ver englifchen 
Marine auf gleiche Weife vollzogen.) „Der Unglüdliche wurde mit ven Armen 
und der Bruft auf den hinteren Theil eines Karrens gebunden und fo halb 
liegend, mußte er dem Karren folgen, der von Indianern gezogen wurde. Auf 
dem Karren faß ein Beamter mit einem NRohrftod in der Hand und überall, 
wo an den Straßeneden ver Karren hielt, wurde von dem Erecutor ver eng- 
länbifch = chriftlichen Gerechtigkeit den anmefenden Indianern das fcheufliche Ver: 
brechen des verruchten Züchtlings befannt gemacht, dann wurden dem Armen 
die Deine an den Rädern des Karrens feftgebunden und nun hieb der Erecutor 
auf den nadenden Rüden des Unglücklichen los. 

„Unfere Augen wendeten ſich von dieſer Scene des Jammers, als wir ven 
Menfchen erblidten, deſſen Rüden fchon ganz mit Blut überftrömt, ver gänz— 
lich zerfleifcht war und auf den man foeben von neuem losjchlug Ein Mann 
mit weißem Haare und Barte, ein Engländer von Geburt, machte den 


406 


Profos. Viele taufende von Indianern, Männer und Weiber, folgten viefer 
Jammerſcene umd äußevten gleich fchlechten verborbenen Kindern ihre Freude, 
wenn der unglüdliche Kranke unter den gräßlichen Mißhandlungen ganz erbärm- 
lich ſchrie. Zu den Seiten des Zuges gingen eine Menge ver Soldaten des 
Gouverneurs mit der Patrontafche auf dem nadten Leibe, das Gewehr auf 
einen Arm und ein Kind ober eine Frau mit dem Kinde am anberen Arm. 

„Dei einem fo gutmüthigen Volke wie die Kanalas, welche dazu auf einer 
jo niederen Stufe der Kultur ftehen, liegen die äußerften Ertreme beftändig 
neben einander. Einft ließen fie fih von ihren Prieftern ven Göttern opfern, 
jegt lafjen fie fich von fremden Prieftern für eine angebliche Lüge todt fchlagen. 
Möchten doch die Lügen, welche die Herren Miffionaive abfichtlich im vie 
Welt ſchicken, minder hart beftraft werben, denjenigen aber, welche fie unbe: 
wußt ausſprechen, mögen fie ganz vergeben und nur benjenigen Leuten ange 
rechnet werben, welche ſolche Miffionaire ausfenveten und ihre Wahl nicht beſ⸗ 
fer zu treffen wußten. 

„Noh am legten Tage, einige Stunden vorher, ehe unjer Schiff wieder 
unter Segel ging, hatten wir Gelegenheit, ven alten Englänber, ven Zuchtmei- 
jter auf dem Öterbebette liegen zu fehen. Er war von einer Rungentzündung, 
welche ihn plöglich befallen hatte, nievergeworfen worden und ſchickte nach ung 
um Hilfe Hier, dem Tode zitternd in's Auge fehend, fuchte er fein Herz durch 
das Geftänbniß zu erleichtern, daß er und ein anbrer Engländer, auf ben er 
zeigte, die größten Spitbuben feien, welche jemals auf ven Sandwiches - Infeln 
gelebt hätten.‘ 

Nachdem Meyen fich längere Zeit auf den Infeln umgefehen hatte, iheilt 
er noch in Folgendem mit, was er bezüglich auf das Miffionswefen erfahren 
hatte. Ich führe feine Aeußerungen wörtlich an, wie ich es bisher gethan, le— 
diglich in der Abficht, mich des eigenen Urtheils zu enthalten, 

„sm Yahre 1827 kamen mehrere Handwerker, Fabrikauten, Coloniften und 
Mifftonaire aus Frankreich nach den Sandwichs-Inſeln, um daſelbſt vie katho— 
liſche Religion und die europäifche Eultur zu lehren und zu verbreiten und ſo— 
mit den Grund zu allgemeinem Wohlftande unter diefem Volke zu legen. Kanite- 
Aouli ertheilte dieſen Mifftonairen die Erlaubnif, auf den Sandwichs-Inſeln zu 
bleiben und die chriftliche Religion nach ihren Grundfägen zu prebigen, auch 


fanden diefe Männer alsbald großen Beifall, theils dadurch, daß ihr perjünlis 


her Charakter Liebenswürdig und einnehmend ift, fie mild und nachfichtig und 
nicht fo hochtrabend und brutal waren, als die engländifch, nordamerikaniſchen 
Miflionatre, theil® aber auch dadurch, daß die Formen des fatholifchen Gottes- 
dienſtes und das ganze Wejen vefjelben, die Indianer mehr anfprachen und fich 
paffender für vie Neubekehrten erwiefen, als die evangelifche Religion, welche 
ven Berjtand beſchäftigt. In den evangelifchen Kirchen liegen die gemeinen In= 
bianer auf der Erbe und haben vie fchredlichfte Langeweile, währen in den 
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Yatholifchen Kirchen Auge und Ohr Beihäftigung findet, welche die gänzlich 
unverftandene in englänbifcher Sprache gehaltene Predigt nicht liefert. 

„Jetzt Haben die nordamerifanifchen Miffionatre es endlich fo weit getrie- 
ben, daß den Franzofen die öffentliche Ausübung ihres Gottespienftes verboten 
worben ift, und daß fie in ihren Wohnungen wie Gefangene behandelt und auf 
jedem ihrer Schritte beobachtet werben. Wohin ift c8 endlich, nach Verlauf 
von 300 Jahren gelommen, die evangelifchen Chriften veriveigern jett den ka— 
tholiſchen Chriften die Agsübung ihrer Religion, einer Religion, welche die In- 
dianer, die noch auf einer fo niederen Stufe ver Kulturftehen, viel glüdlicher machen 
würde, al8 unſre evangelifche. Gewiß ift es, daß die norbamerifanifchen Mij- 
fionaive einen ganz falfchen Weg eingefchlagen haben. Möchten fie fich doch 
wenigftens vejjen bewußt werben, was ihnen der «Engländer Beechey bereits zu- 
gerufen: daß die Indianer, um nach ihrem Tode auf den Himmel der Miffio- 
naire Anfprüche zu machen, nicht angehalten werben follten, ihren Haushalt, 
ihre Gärten und ihren Aderbau zu vernachläffigen. 

„Da einige. ber norbamerifanifchen Miffionaire fehr Hug find und ihre 
Kenntuiffe wohl gar fo weit gehen, daß fie wilfen, Frankreich und Preußen 
liege nicht fo weit auseinander, als Frankreich und England, fo machten fie 
allerhand Verſuche, um fich ihrer gefährlichen Gegner zu entledigen und fie mit 
der Prinzeß Louife nach Haufe.zu fchiden. Die Regierung der Sandwichs— 
Infeln wandte fich deshalb fchriftlih an Kapitain Wendt und bat fogar um 
freie Station für die Miſſionaire (die reichen, allen Wohlftand der Infel ver: 
ſchlingenden Miffionaire wollten nicht einmal fo viel hergeben, um ben Unter- 
halt der Fremden zu bezahlen), was jedoch Kapitain Wendt entfchieven ablehnte, 
bejonders deshalb, weil vie katholiſchen Miffionaire erklärt hatten, fo lange auf 
den Sandwichs⸗Inſeln verbleiben zu wollen, bis man fie mit Gewalt vertreibe, 

„Die Herren Miffionaire und alle diejenigen, welche blinblings das Mij- 
fionswejen vertheivigen, werden fich fchnell gegen dieſe (Meyen's) Aeußerungen 
erheben und Herr Stewart wird bei dem nächiten interefjanten Tagebuche, das 
er von feinen Reifen als Geiftlicher herauszugeben pflegt, alle Mittel ergreifen, 
um vielleicht einige unjerer Angaben für falſch zu erklären. Dies ift die Art, 
wie fich bisher die Miffionaire haben vertheidigen laſſen und gelingt es biejen 
Autoren einmal irgend eine Angabe unter den Befchuldigungen wenigitens als 
ivrig barzuftellen, fo freuen fie fich wie die Kinder und triumphiren, als hätten 
fie fih in allen Punkten auf das Volllommenfte gereinigt. Man lefe nur ven 
Herrn Stewart (ven 58. Brief), welcher folche Beweisführungen aufftellt, fo 
daß er ſich dadurch völlig lächerlich macht. Die Miffionaire behaupten, die 
Sinnesart der Eingebornen vollfommen unrgewandelt zu haben, indeſſen fie 
wirffih ihren alten Sitten getreu bleiben, wo fie ſich von ven Miffionairen 
nicht beobachtet, nicht ausfpionirt willen. So das Heirathen der eignen Schwe— 
flern. und. vergleichen mehr. - ee 
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„Wir ſchenken Teinesweges ben Verleumdungen der fremden Kaufleute und 

der Aerzte Gehör, welche uns zu Honoruru ganz unglaubliche Sachen erzählt 
haben, denn dieſe Leute find zum Theil aus allen Weltgegenden zufammenge- 
laufen, zum Theil find e8 fogar folche, welche den ftrafenden Händen ber Cri⸗ 
minaljuftiz entiprungen find, aber e8 giebt auch brave und fehr arbeitfame Män- 
ner unter ihnen und biefe fprechen fehr fonderbar von einer Krankheit ver 
Schweiter des Königs Kauike-Aouli, welche auf der Inſel Mawi in dem Haufe 
eines Miffionaird wohnt und welche ſchon feit mehrchen Monaten kein Menſch 
zu ſehen befommen hat. Diefe Krankheit wirft auf die Tugenden der frommen 
und heiligen Miffionaire ein fehr fonderbar grelles Licht.“ 
Ein Jahr nach der Anmwefenheit Mehens auf den Infeln ftarb Kahu— 
manu, die alte Königin und ihr Enkel Kauike-Aouli ver junge König, warb un- 
ter dem Namen Tamea-Mea III. ausgerufen, und warb als folcher von 
den Englänbern anerfannt. Alsbald übernahm er die Regierung, legte den frü- 
heren Gouverneur in Skat und hob eine Menge von Verboten und Scherereien, 
welche dem heiteren Charakter des Volkes durchaus nicht anpaften, auf. Die 
Miffionaire hatten alles Mögliche gethan, um Scheinheilige zu machen, fie hat- 
ten das Tanzen überhaupt, fie hatten die Singjpiele, kurz alles das verboten, 
was den Anfichten eines mürrifchen Englänvers, eines Geiftlichen von ber ftren- 
gen Obfervanz nur irgend anftößig erfcheinen Tann. Tamea-Mea III. führte 
die Yieblingsfpiele der Eingebornen das Speer- und Steinwerfen, bie Ringkämpfe 
und Tänze wieder ein, hob die Lurusverbote auf und geftattete feinen Untertha- 
nen fröhlich zu fein. Die Miffionaire, welche ihm viel Böſes gethan hatten, 
verjagte er zwar nicht, wie er e8 wohl gefonnt hätte, denn er war nicht rache 
füchtig, aber er befchränfte fie fo weit als nöthig, um ihr bisheriges Zmwang- 
und Schredenfyftem ferner unhaltbar zu machen. Die Eingebornen durften 
die Kirchen befuchen, fo oft fie Neigung dazu hatten, fie wurben nicht barin 
befchränkt, aber e8 mußte auch wirklich ihr freier Wille fein, denn Zwang wurbe 
nicht mehr gebulvet, weshalb Tamea-Mea IH. auch bald ven fchönen Ruf ge— 
noß, ein Verfolger der chriftlichen Religion zu fein, benn natürlich unterließen 
die Miffionaire nicht, feine Beſchränkungen als ſchnöde Eingriffe in die Rechte 
der chriftlichen Kirche zu bezeichnen, Der junge König aber kehrte fich vorläufig 
daran nicht und es ift nur fraglich, wie lange er feine Maßregeln aufrecht er= 
halten und ob er fich nicht wird unterbuden laſſen. 
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Achtundſechzigſtes Kapitel. 


Die Infelgruppe nad; eigner Anſchauung. Etwas über die Bildung der Korallen-Infeln. 
Urart der Erhebung über die Fluthmarke. 


Ih war fehr begierig, aus eigner Anfchauung das Land Tennen zu lernen, 
welches in neuefter Zeit fo viel von fich hat reden machen, das Land, in wel- 
chem die Unduldſamkeit ver Religion, deren Priefter immerfort Gebuld und 
Nachgiebigkeit predigen, die ärgerlichften Zänkereien hervorgerufen haben, wie fie 
das Mittelalter nicht gefehen hat, und wie man fie in der Mitte des 19, Jahr⸗ 
hunderts für völlig unmöglich hätte halten können, wenn man bevenft, daß alle 
Secten behaupten, ben Gott ver Liebe zu befennen und nichts weiter als bie 
Segnungen des Friedens verbreiten zu wollen. Ich glaube wohl, daß fie biefes 
ganz ernjthaft meinen, aber fie ſchließen dabei ftillfchweigend die Bedingung ein, 
daß die Lehren, welche zu diefem ewigen Frieden und zur Glückſeligkeit ber 
Menſchen führen follen, gerade von ihnen und ihren Anhängern und zwar aus— 
Ichlieglich alfer anderen nicht volllommen Gleichdenkenden verbreitet werden. Es ift 
nicht die erhabene Moral Chrifti welche lehrt: Gott über Alles und feinen 
Nächten wie fich felbft zu lieben, welche Iehrt: dem Feinde zu verzeihen und 
wohlzuthun, welche lehrt: den Armen zu unterftügen und den Schwachen zu 
beſchützen, e8 ift jene finftere Lehre von mürrifchen Pfaffen verbreitet, welche von 
England über Amerika und bis nah Südafrika und Südindien gegangen ift 
und welche überall Toleranz predigt, aber nirgends etwas duldet, was ihren 
eigenen Satungen zuwider wäre und welche durchaus nicht fühlt, in wie 
hohem Grade fie mit fich felbft und ihren Lehren im Widerſpruch ftehet. 

Wir hatten nicht die große Infel Hawai vor uns, fondern die viel Heinere 
Oahu, auf welcher am fübweftlichen Rande die jekige Hauptſtadt Honoruru 
liegt. Der Hafen foll außerorbentlich ficher fein, aber in benjelben einzubrin- 
gen, iſt keineswegs ganz leicht und man braucht dazu immer eine gute Portion 
von Eingebornen, welche von einem Lootſen geleitet, in ben Hafen bugfiren, man 
muß dafür fehr unverfchämte Forberungen befriebigen, die Leute verlangen 100 
unfrer Thaler, auch wohl mehr dafür und find nur felten, und im alle das 
Schiff Hein ift und allenfalls durch die eignen Bote und ohne Lootjen bugfirt 
werben Fönnte, zu einer Herabjtimmung ihrer Forderung zu bewegen. 

Der Eingang zum Hafen ift etwa 2000 Schritt lang und 50—100—200 
Schritt breit, alfo jehr ungleich in feiner Ausdehnung, ebenfo verfchieven ift vie 
Tiefe, welche zwifchen 3 Klafter und 6 Klafter mwechfelt, der ganze Hafen hat 
ungefähr 30 Fuß Tiefe und ift geräumig genug, etwa 100 Schiffe zu faffen, 
welche babei fo weit von einander verankert liegen können, daß fie fich in feiner 
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Weiſe befchädigen können. Da der Hafen zum großen Theil von dem 3000 
Buß hohen Gebirgszuge der Infel umfchloffen ift, welcher ven Paſſat und bie 
regelmäßig von Dften herfommenden Winde ganz abhält, fo ift man in biefem 
ſchönen Baſſin volltommen fiher, denn auch die mitunter hoch genug gehenden 
Meereswellen werden durch das breite Korallenriff, welches die andere Hälfte 
des Hafens umfäumt, vollftändig gebrochen, fo daß auch bei den wüthendften 
Stürmen und bei mächtig hochgehender See das Hafenbaffin nicht ftärker ge- 
fräufelt wird, als die Weichjel und der Rhein bei ftarfen Stürmen, und wenn 
jolde Wellen auch ein Fifcherboot umfchlagen, fo liegt doch ein mittelmäßig 
großes Schiff darin jo ruhig, als wäre. die See fpiegelglatt und blant. Ich 
babe einen folchen Sturm hier erlebt, bei welchem die Wellen des Oceans fich 
mit ber furchtbarften Gewalt auf dem Korallenriff brachen, ihre vunfelgrünen 
Maſſen mit den weißen jchaumigen Häuptern dagegen mwälzten und hoch auf: 
ſchäumend daran zerfplitterten. Das Korallenriff Hat etwas mehr als 2000 
Schritt Breite, die erfte nach dem Meere zugefehrte Hälfte ſah man weiß 
Ihäumend und fochend, man möchte faft jagen, man jah fie dampfen, denn das 
Waffer wurde fo fein zerfplittert und zerftoßen, daß es in Gejtalt eines feinen 
Nebels aufftieg und in den Sonnenjtrahlen die jchönften Regenbogen bildete. 
Das dritte Viertel des Korallenwalles war noch ſehr unruhig, das legte Vier⸗ 
tel aber theilte fchon die ruhige Oberfläche des Hafens felbft und im Innern 
bejfelben war das Waſſer zwar noch bewegt, die Schiffe aber waren es 
nicht mehr. j 

Der Damm, welcher den Hafen von der See trennt, ift ganz von Koral⸗ 
len aufgeführt. In der Nähe des Meeres findet das Senkblei noch Grund bei 
10 bis bei 20 Faden, aber die Tiefe nimmt fo ſchnell zu, daß ſchon eine Vier- 
telftunde von dem Damme entfernt fie in früheren Zeiten für unergründlich 
galt und auch wirklich zu jener Zeit fein mußte, wo man nicht auf größere 
Ziefenmeffungen, als auf vie eines guten Anfergrundes, alfo auf die Länge 
eines guten Kabels eingerichtet war. Wir fanden in der gedachten Entfernung 
die Tiefe über 6000 Fuß, und da auch unjre Leinen nicht auf mehr eingerich- 
tet waren, jo mußte ich mich damit begnügen, obwohl ich überzeugt bin, daß 
wir eine Viertel Meile weiter auf 12000 Fuß feinen Grund gefunden haben 
würden. 

Man macht fich in der Regel fehr drollige Vorftellungen von den Koral⸗ 
tenbauten, man zeigt in Naturalienlabinetten ſchwarze und rothe Korallen, welche 
das Ausfehen junger wilder Bäumchem haben und man benkt, daß biejelben vom 
Meeresboven aufgeführt, allmälig dicker und höher werben, fich auch verzivei- 
gen, bis fie envlich in der Nähe der Oberfläche die Verzweigungen fo weit trei- 
ben, daß man darauf feften Fuß faſſen fann. Iſt es dahin gelommen, jo brei- 
ten fich die Korallenbauten nur noch feitlich aus (meint man) und die Oberfläche 
der Inſel wird zwar immer größer, aber fie ſteht auf ſehr jchwachen Füßen, 
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denn die Inſel ift geftaltet wie ein großer Schwamm (Pilz), deffen Hut in ber 
Mitte ein wenig vertieft nach allen Seiten flach ausläuft, am Rande aber ab» 
wärts gehend fich rundet. 

Nun fpriht man gerne von den Wundern diefer Bauten und bauptfächlich 
davon, daß eine Infel auf ſolchem Stamme ftehend, nicht abbricht bei einem 
Sturm, vergeffend, daß fie viele taufend Stürme durchgemacht haben muß, be- 
vor fie an die Oberfläche des Meeres gelangte, oder man erzählt jich auch 
wohl, daß gerade deshalb die Infel feftftehe für alle Zeiten und vergleicht fit 
mit dem Kürbis, der an einem bünnen Strunf hängend, troß feines Gewichts 
von einem halben Centner doch nicht abbricht, weil mit feinem wachſenden Ge- 
wichte die Kräfte des Stengel® mitgewachfen find, während ber Kürbis, welcher 
auf der Erde gelegen hat, wenn er auch nur ein Viertel fo groß ift, ſich ſchon 
von ber ihm zugehörigen Ranke ablöft, eben weil er nicht daran gehangen hat, 
bie Ranke folglich nicht hat bie erforderliche Kraft gewinnen können, um die 
große Laſt zu tragen. 

Dies alles find Thorbeiten. Eine Koralfeninfel ift nicht ein lebendes 
Thier, wenn es auch ein Gejchöpf lebender Thiere if. Eine Koralleninfel ift 
nicht vom Meeresboven aufgewachfen, ſondern fie ift immer die Berachung oder 
bie Bedeckung einer vom Meeresboden auffteigenden Erhöhung, möge dieſelbe 
nun Untiefe oder Bank oder Infel genannt werden umd fie ijt keineswegs wie 
der Stamm und die Beräftelung eines Baumes gejtaltet, welche fich verbrei- 
tenb immer mehr an Oberfläche zunimmt, je größer die Entfernung von ber 
Wurzel des Baumes oder des Baues. Eine Koralleninfel ift nicht unten fchmal 
und oben breit, fondern umgekehrt, gleich einem grade ſtehenden Kegel, unten 
viel breiter als oben und die pilzartige Heberwachjung kommt zwar vor, aber 
jeberzeit nur im legteren Stabium des Baues, wenn bie Infel bereit8 die Ober- 
fläche des Meeres erreicht hat und diefe Ueberwachfung ift e8 gerade, wodurch 
die Infel fih über die Wafferfläche erhebt, denn fie wird von den Sturmflu- 
then, von den brandenden Wellen abgebrochen und während allerdings viel da— 
von in das Meer zurüd finkt, wird doch auch viel auf die Fläche des Riffes gewor- 
fen, hindert bei allmäliger Anfammlung das Ueberftrömen vejjelben durch die Wel- 
len und hilft auf diefe Weiſe allmälig die noch unterjeeifche Fläche erhöhen, bis 
fie ſchließlich für immer über den Fluthmarken bleibt und dadurch nach und nach 
von Pflanzen bebedt und von Menſchen bevölfert werben kann. 

Auch das Riff, welches ven Hafen fchlieft und vorläufig noch um unge: 
fähr 2 Fuß unter ver Fluthmarke liegt, wird allmälig fich darüber erheben und 
wird eben dadurch mit der Zeit zu einer Halbinfel werben, die vielleicht eben 
fo ſchön begrünt werden wird, als die Ufer der Infel jelbft bereits begrünt find. 

Wir hatten den etwas langweiligen Weg enblich zurücgelegt, er war ung 
um fo langmweiliger vorgefommen, als wir dich die Ruderer gezogen kaum be- 
merften, wie fih das Land unjrer Sehnjucht immer mehr näherte umd wir 
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auch nicht einmal an einem lebhafteren Auftreten ver Vegetation das Refultat 
unfrer Beftrebungen erkannten, denn bie Höhen, auf denen unfer Blid vor: 
zugsmweife ruhete, waren erfchredenswerth kahl und zeigten fich in dieſer Kahl- 
beit immer beutlicher, je näher wir kamen, indem wir hofften, daß gerade mit 
unfrer Annäherung dieſe für fcheinbar gehaltene Kahlheit verſchwinden und ftatt 
deſſen die herrliche tropifche Vegetation heroortreten würde. 

Es war nicht fo. Die ganze Süpfüfte von Dahu, an beren weftlichem 
Ende die Stabt liegt, ift vulfanifch und bie beiden Spiten, bie Vorgebirge Lealu 
und Leahi (welches die Engländer in ihrer Wuth, Namen zu geben und bie 
heimiſchen Namen zu vergefjen, Diamoint Point genannt haben) find erlofchene 
Krater, fowie der Berg Puawai (Punchbowl Hill der Engländer) gleichfalls 
ein Krater, find ganz kahl. Dem Auge des Nahenven find bie Heinen Gebüſche 
und Kräuter, welche zwifchen ven Beljenbrödeln fproffen, völlig verborgen und 
er fieht nur das verbrannte Geſtein. 

Zwiſchen dem Hügel, den die punfchberaufchte Phantafie eines Engländers 
die Punſchbowle genannt hat und dem Strande liegt die Stadt Honoruru, im 
Weiten von einen Flüßchen begrenzt, welches Nuanu heißt. Das Thal dieſes 
Fluſſes ift an feiner Mündung ziemlich breit, wird aber ftromaufwärts von 
den herantretenden Hügeln immer mehr eingeengt und durch das Fernrohr er- 
hält man die Ueberzeugung, daß Hier in den jchönen Thälern allerdings der 
Pflanzenwuchs zu treffen ift, von deſſen bewundernswürdiger Schönheit man jo 
oft erzählen hört. 

Bon der Rhede oder dem Ankerplatze aus gefehen, bietet Honoruru burch- 
aus nichts Bemerkenswerthes dar, am mehrften füllt auf ein großer aus Ziegel- 
fteinen gebauter, ſchmuckloſer Kaften, die Methopiftenficche, welche alles Fade 
und Langweilige des in ihr geprebigten Cultus jchon auswendig verkündet. Im 
ver Nähe des Landungsplates Liegt der Markt und daran eine Reihe von 
Schuppen oder Schennen, vor deren ofjnen Thüren die Speifen bereitet werben, 
an denen fich der Eingeborne erfreut, obſchon fie eine veichliche Fülle von Uns 
appetitlichkeit einjchließen, kaum übertroffen, vielleicht höchftens erreicht von den 
öffentlichen Garküchen ver italienifchen Städte, die mit ihren befchmugten und 
von Fett triefenden Köchen, aus deren ftruppigem Haar man bie zeitigen Ein« 
wohner gar häufig die Auswanderungswuth der armen Leute unſeres Yahrhun« 
derts theilen fieft — kaum übertroffen werden. Auf dieſen Märkten und vor 
biefen Garküchen wird das Bereitete auch alsbald verfchlungen und es ver- 
ſchwindet in viel größrer Eile, als e8 hat bereitet werben können. 

ft diefer Anblie, dejfen wir uns durch die Fernröhre zu erfreuen hatten, 
unappetitlih, fo ift um fo appetitlicher der Anblid des Badeplatzes, ber ben 
halben over ganzen Tag von halb und ganz nadenden Menſchen wimmelt, die 
fih von den Wellen erfrifchen und von der lauen tropifchen Luft trodnen laſ— 
fen und e8 wollte mir vorkommen, als hätten die Mifjjionaire ihre Aufmerkſam— 
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feit noch micht auf diefen Gegenftand gerichtet, denn ich jah Kinder, Mädchen, 
Männer, Frauen und reife gleichzeitig baden und wie eine Perfon das Bad 
verließ, bejtiegen zwei andere daſſelbe. Die meiften Mädchen batten das fo- 
genannte Miffionshemde an und badeten mit bemfelben, und wenn fie dann das 
Bad verliefen und auf dem Strande ftehend das reiche jchwarze Haar durch 
Winden von dem Ueberfluß an Waffer zu befreien fuchten, fonnte man fich un- 
gefähr vorftellen, was die Bildhauer darunter verftehen, wenn fie von einer 
Figur im naffen Gewande fpreden. Die Formen des Körpers wurde auf eine 
überrafchend fchöne Weife ausgeprägt und nach meinem Geſchmack fchöner, als 
wenn bieje® Gewand nicht vorhanden wäre. Mean fieht nämlich nur die For- 
men und wird burch die dunkle Farbe nicht geftört, indefjen viele große Män- 
ner laffen fich dadurch nicht ftören, fie betrachten eine ſolche Figur wie, eine 
Bronceftatue, eine Höhe, zu welcher ich mich noch nicht habe erheben Tönnen. 
Einige Mädchen und Frauen hatten übrigens ihre langen, grundhäß— 
lihen Hemden abgelegt und hatten einen ganz "Heinen Lappen benugt, um 
einen ganz Heinen Theil des Körpers damit zuzubeden, obwohl berfelbe ohne- 
dies nicht fichtbar if. Die Knaben und Männer waren ſämmtlich völlig uns 
genirt, wenn ſchon bei ihnen die Natur nicht fo rückſichtsvoll verfahren ift, wie 
bei dem weiblichen Gefchleht und fie wohl etwas zu verbergen gehabt hätten. 
Am drolligften fam es mir vor, wenn junge Männer bie Anftänbigen fpie- 
len wollten, ohne Zweifel durch die Miffionaire darüber belehrt, daß man fich 
Heiden müffe Nun fie Fleiveten ſich auch, manche fogar höchſt vornehm, eu- 
ropäifch, mit Frack und Seivenhut, andere hatten wohl nur eine ärmellofe Wefte 
angezogen, noch andere eine zwei Ellen fange Dede, in der Mitte mit einem 
Loch verjehen (wodurch fie ven Kopf ftecten) über die Schultern gehängt (ver 
Pongo), andere trugen wohl gar wie echte Elegants ein Vorhemdchen und eine 
ſchwarze Halsbinde mit Vatermörbern, aber allen, felbit ven Elegants im blauen 
rad mit blanfen Knöpfen, fehlte das Kleivungsftüd, welches die Engländer 
„das unausſprechliche“ nennen, und es jah vrollig genug aus, wenn folch ein 
guter Herr feine ftrammen, mustulöfen Waden und Schenkel und was damit 
zufammenhängt, aller Augen preis gab in dem ſtolzen Gefühle ver Mode und 
dem Anjtand durch Wefte oder Chemifet vollkommen Genüge geleiftet zu haben. 
Dabei will ich durchaus nicht leugnen, daß der größere Theil der Männer 
Beinfleiver von Leinwand und Baumwolle hatten, von greller Farbe, wie bie 
Miffionshemden ver Frauen, denn dieſe Kinder ver Natur lieben nım einmal 
lebhaftes Farbenfpiel, jelbft wern es fich ihrem Körper mittheilt. Ich ſah näm- 
fich eine große Menge von Leuten, welche, bevor fie in das Bad gingen, eine 
ſonderbar hochroth oder gelb over blau und grün geftreifte Haut hatten, durch 
ihre Rleivungsftüde wurde mir dies erflärlih. Die Miffionaire, die wadern 
Handelsleute und auch Kaufleute welche nicht gerade das eigentliche Miffions- 
wejen betreiben, forgen vor allen Dingen dafür, fchöne farbige Zeuge für einen 
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möglichft niebrigen Preis zu befommen, um fie fpäterhin für einen möglichft 
hohen wieder abzufegen; babei darf man nun nicht mit übertriebener Gewiffen- 
baftigfeit auf echte Farben ſehen, die Farben werben alle ohne chemifche Bor- 
bereitung dem Zeuge mitgetheilt, gleich dem Wafchblau, nur in größerer Menge 
und biefe Zeuge theilen bann wieber bem Körper mit, was in überflüffiger 
Menge an ihnen hängt, beſonders wenn der Körper in Schweiß gerät, wie 
biefes in den heißen Climaten und bei den ſtets offen erhaltenen Poren nicht 
anders fein kann. Daher alio dieſes Tiebliche Farbenfpiel der nadten Körper, 
welches noch anmuthiger, mannigfaltiger wird dadurch, daß die Infulaner keinen 
beneivenswerth weißen Zeint, fondern viel eher einen braunen, braunrothen 
ober olivenfarbigen haben, durch den bie barauf ruhenden blauen, grünen 
u. ſ. w. Pigmente eine eigenthümliche Schattirung erhalten. 

Alle diefe Kleinigkeiten gehen aber fo ungeftört und fo anmuthig vorüber, 
daß ich glaube die Ueberzeugung ausfprechen zu bürfen, fein Einziger und feine 
Einzige fühlt, daß etwas Unfchicliches oder Unrechtes gefchehe. 


Neunundſechzigſtes Kapitel. 


Das Nationalefien und die Nationalfpeifen überhaupt. Branntwein und die Befteuerung 
deſſelben. Die Lichter und Abendbeleuhtung. Die Kochkunſt auf den Sandwichs-Inſeln. 


Eine Tanggeftredte Landungsbrüde ift in ven Hafen hineingebaut und ge- 
ftattet, daß man mit Booten und Heinen Schiffen ganz dicht heranfommt. Un— 
fern derſelben figen unzählige Weiber in ihren langen vielfarbigen, unbefchreiblich 
abgefhmadten Hemden und bieten Melonen und andere Früchte in ziemlicher 
Menge aber zu unverfchämten Preifen aus. Auch die gewöhnlichen Lebensmittel, 
(namentlich der Boi) werben dort ausgeboten und fogleich gegeffen over vielmehr 
geledt. 

Diefer Pot verdient als Nationaleffen näher bejchrieben zu werben, man 
fönnte ihn am beften mit ver Polenta der Italiener vergleihen, nur befteht 
ber Poi nicht aus Maismehl fondern aus dem Mehl ver Taromwurzel, auch 
wird der Brei nicht jo fteif gemacht, daß er nah dem Erkalten gefchnitten 
werden könne, ſondern er bleibt flüffig und dadurch gährungsfähig. 

Die Tarowurzeln werden getrodnet, gerdftet und dann zu einem groben 
Mehl zerftampft oder zermahlen, hierauf mit Wafjer gerührt und mit etwas 
bereit8 gegohrnem Tarobrei verjegt (Sauerteig), Dieſer Zuſatz leitet die Gaͤh⸗ 
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rung ein und bringt fie ſchneller in Bang, als gefchehen würde, wenn man ſich 
des Gührungsmittel® nicht bediente. Nach einigen Tagen ift die Maifche fo 
weit gebiehen, daß fie einen entſchieden fäuerlichen Geſchmack hat und nun ift 
fie zum Genuffe fertig. 

Die Miffionaire haben zwar fchlechte Baummollenzeuge eingeführt, weil 
dieſe ein Gegenftand der heimifchen Inpuftrie find, Löffel aber haben fie noch 
nicht in Gebrauch, wahrfcheinlich weil dieſe eben kein folcher Gegenftand find und- 
fo bebienen fich denn bie wadern Leute auf ven Santwiche-Infeln noch immer 
des primitiven Löffels, veffen fich auch unfre liebenswürbige Straßenjugend be- 
dient, wenn fie Syrup aus dem Taſſenkopfe leden will in welchen ver Kauf— 
mann denſelben gethan, nämlich der beiden längjten Finger der Hand, welche 
tief in das Gefäß getaucht und dann in den Mund geftedt und forgfam abge- 
leckt werben. 

Gewiß hat feine Mutter ihr Kind gelehrt, ven Heinen und ven Ningfinger 
in die Fläche der Hand zu Frümmen und mit dem Daumen gewiffermaßen feft- 
zuhalten, bamit der Zeige- und der Mittelfinger deſto ungenirter bervortreten, 
das ift der auf Syrup und Honig ausgehende Inftinft, das ift ganz natur- 
wüchfig, denn genau ebenfo machen es die Sandwichs- Infulaner. Die zwei 
Finger werben in ben Brei getunft, barin gefchwenft und wenn fich nun beim 
Herausheben ein langer Baden bildet, fo wird diefer durch raſches Schlingen 
um bie beiden Finger abgeriffen und die Maſſe mit venfelben bis an 
die Enden in ven Mund geftelt und abgefogen, daher viefe beiden Fin- 
ger auch immer bejonders appetitlih rein find, was man von dem übrigen 
Theile der Hand nicht gerade rühmen kann. 

Auf diefe Weife verſchwindet der Brei aus den gewaltigen großen Kürbis- 
ſchalen, in denen er aufgefegt wird, mit einer Schnelligkeit, welche ein günftiges 
Zeugniß von der großen Gefchidlichkeit der wadern Leute giebt. ALS Zufpeife 
bient immer roher Fiſch; mit den Fingern ver linken Hand hält man einen 
ganzen frifch gefangenen Fifch, oder ein tüchtiges Stüd eines folchen, wenn ver: 
ganze zu groß fein follte und es wird immer abwechſelnd eine Portion Poi 
und ein Stüd Fiſch in ven Mund geftedt. Nicht abgefchnitten, denn auch 
der Mefjer bevienen fie fich fo wenig beim Eſſen wie der Löffel, fondern abge 
biffen und vie Schmaufenden legen großen Werth darauf, daß der Fiſch bei 
ber Operation — ich hätte beinahe gejagt, fchreit, wenn ber arme Kerl eine 
Stimme hätte, würde er e8 wohl auch thun, wie wir ja auch von einer Aufter 
verlangen, daß fie beim Eſſen quift, was allerdings nicht fie, ſondern das 
kratzende Meſſer thut — fie legen Werth darauf, daß er zappelt, heftige Be— 
wegungen macht, ein Beweis, daß er noch lebt und ein Beweis, den man ihm 
nur ungern erläßt. Es will miv beinahe vorkommen, daß bie Ichthhophagen 
ber alten griechiichen Geographen z. B., die des Strabo es durchaus nicht bef- 
fer hätten machen können, als viefe Fifchfreffer der Gegenwart. 
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anlaffen, folhen Kopf zum Modell zu wählen, nur nicht zum Modell 
der klaſſiſchen Schönheit, auch Liegt in der Phyſiognomie des hawaifchen 
Adels nicht eine Spur von jener Wiloheit, die ſich in den Zügen ber 
Spanier ausfpricht , vielleicht Fönnte man eher jagen bie Generation — wenig: 
ſtens Die gegenwärtige verbanft eine Schattirung den Engländern, allein auch 
dieſes läßt fich nicht phyſiognomiſch durchführen. Der engländifche Adel nor- 
manniſchen oder fächfifchen Urfprungs hat oft große und fchöne, wenn auch 
häufig höchſt langweilige Formen, aber diejer Adel iſt e8 ja nicht, aus dem 
fi der engländifhe Matroſenſtand refrutirt und derſelbe könnte zwar eine 
Race verändern, doch nicht verfchönern, denn er jelbft hat gar feine Race, er 
ift der Abſchaum aller anderen aus dem niebrigften Gefindel Englands und aus 
den Ueberläufern anderer Nationen vefrutirt und phyfiognomifch immer mit dem 
Stempel der Gemeinheit, ver Brutalität verjehen. 

Der Faden übrigens läßt fih ſofort abſchneiden, denn dieſe Perfonen 
welche möglicherweiſe zur Veränderung der Race beitragen könnten, dieſe Per— 
ſonen welche ſich den anlangenden Matroſen hingeben, ſind niemals dem Adel 
der Inſel angehörig, ſondern den Kanakis, der Maſſe des Volkes, welche zwar 
auch recht hübſch, und ſelbſt wenn dieſes der Fall nicht wäre, doch immer von 
ſehr ſchönen körperlichen Formen ſind, aber niemals ſo groß, ſo koloſſal wie 
die Airis. Dieſe letzteren nun, d. h. die Mädchen aus dieſer Klaſſe, ſind zwar 
keinesweges den Freuden der Liebe abhold, aber an ſich iſt einerſeits die Race 
nur in geringer Zahl vorhanden, andrerſeits ſind ſie in ihren Herrſcherſitzen 
fern von den Küſten ſo wenig zugänglich, daß dieſes wiederum ein vollſtän— 
diges Hinderniß einer Vermiſchung genannt werden muß und ſo glaube ich 
mich überzeugt halten zu dürfen, daß die Race der Airis eine wirklich eigene, 
nicht eine Miſchlingsrace ſei. Sie gehört unzweifelhaft dem großen Völkergan— 
zen dieſes Erdſtriches an, aber fie hat durch irgend welche phyſiſche Zufällig 
feiten eine Ausbildung erlangt, deren Vollendung in Erjtaunen fegen muß- 
Macht Herr Meer fich auf Eroberungen aus dieſer Klaffe Rechnung, fo fann 
man breift jagen, er habe feine Rechnung ohne den Wirth gemacht. 

Ich Habe nicht zu jorgen für den Herrn Supercargo, will ihn daher fich felbft 
überlaffen und meinen Weg in das Innere antreten, da ich binlängliche Zeit 
vor mir habe und die fchöne Stadt Honoruru mich nicht unmäßig reizte, 

Wie immer, feit meine würdigen Freunde und früheren Begleiter von eini— 
gen Unglüdsfälfen betroffen waren, machte ich meine Reife allein, d. h. ohne 
Begleitung eines Europäers. Ich miethete mir ſechs Träger meiner Inftrus 
mente und der nöthigen Mundvorräthe, und wollte alsbald das nächite Thal 
beichreiten, faum waren wir inveffen aus ver Stabt heraus, als die Eingebor— 
nen ſich niederfegten, die Körbe mit Lebensmitteln öffneten und unaufbaltfam 
zu fpeifen — zu fchlingen begannen. 

Ih erklärte ibmen, daß dieſes die Vorräte feien, von denen wir fieben 
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hen Branntwein beträgt. Zölle verhindern alfo den Mikbrauch dev Waaren 
nicht, fie geben höchſtens Veranlaſſung zu ſchändlichen Verfälſchungen. 

Aus der Stadt felbft find die primitiven Hütten ver Urbewohner beinahe 
ganz verichwunden, man fieht fie nur vereinzelt, außerhalb der Stabt aber fin- 
det man fie auf allen Pfaden, ich glaubte zuerft, daß es lauter Heufchober 
jeien. Dieſe Hütten werden aus Rafenftüden aufgebaut, bewachien daher an- 
fangs ſehr ſchnell mit Gras, da dieſes aber feine Nahrung hat, fo verweltt es 
und daher das Ausjehen, welches ich vorhin anführte. Im ven mehrften diefer 
Häuſer fieht man nur eine Thüre, in einigen auch Fenfter, im Innern ift e8 
immer ganz ungewöhnlich veinlich, der Baden iſt fejtgeftampft und mit Matten 
bevedt, welche täglich ausgeſchüttelt und ausgeklopft werben, obwohl dieſes ber 
Inſekten wegen nicht nöthig wäre, denn wunderbarer Weife ift daran Fein Ueberfluf, 
man wird weber non Wanzen noch von Erpflöhen, weder von Mosfitos noch) 
von Scolopendren geplagt, aber das weibliche Geſchlecht hat feine Reinlichkeits- 
liebe noch nicht verloren, obwohl es ſehr zu feinem Nachtheil verändert erfcheint 
und ſich auch gar nicht vergleichen darf, mit den Frauen und Mädchen auf ven 
Philippinen, Mariannen-, Carolinen= oder Radak⸗Inſeln. 

Die Häufer find immer durch Vorhänge ven Matten in mehrere, wenig: 
ſtens in zwei Theile getheilt; man jagt, daß die Weiber gänzlich ſchamlos 
wären (natürlich die Männer auch) und fich unbedenklich ven letzteren am helfen 
Tage überliegen; ich muß zu ihrer Ehre jagen, daß ich dieſes niemals gejehen 
habe. Gewiß iſt hier eine Yicverlichfeit zu Haufe, wie ich fie bisjegt noch nir— 
gends gefunden habe, aber troß deſſen find die Wohnhäufer in ein Wohnge- 
mach und ein Schlafgemach getheilt, in dem Wohngemach brennt während ber 
ganzen Nacht ein Licht, in dem Schlafgemach Feinesiwegs, dies will doch wenig- 
ſtens jo viel jagen, daß ſelbſt die Eheleute ihre Freuden in das Dunfel ver 
Nacht hüllen, 

Die Yichter werden aus den Nüſſen des Duivdui- Baumes gemacht (Aleu- 
rites triloba), indem man, wie bereits bemerkt, die höchft ölreichen Kerne auf 
ein dünnes Stäbchen reiht. 

Gekocht wird niemals innerhalb des Haufes, fonvern jederzeit, ſelbſt bei 
ſtarkem Regen, vor demſelben. Die Kochgeſchirre ſind mehrentheils aus Guß— 
eiſen und ſie werden durch die chriſtlichen Miſſionskaufleute hier eingeführt und 
theuer verkauft, es iſt dadurch die in früheren Zeiten ſehr allgemein verbreitete 
Töpferkunſt ziemlich in den Hintergrund getreten. Einen ſolchen eiſernen Keſſel 
oder Topf findet man wohl in jeder Wirthſchaft, aber er wird nur benutzt, um ge— 
wille, das Kochen nicht entbehren fönnende Speifen zu bereiten, das Meifte wird 
roh gegejlen und Fleifch wird noch bis zu diefer Stunde ganz in derfelben Art 
gebraten, wie auf ven Tonga-Inſeln, e8 wird eine Grube ausgehöhlt, Feuer 
darin gemacht und Steine zum Glühen gebracht. : Dann wird das ausgeiveis 


bete Schwein oder fonftige Thier mit den heißen Steinen en — viel⸗ 
Die Inſeln bed indiſchen unb ſtillen Meeres. IH. 
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fach mit Bananenblättern bewidelt und dann ganz, wie e8 da ift, in die aus— 
geräumte, glühende Grube gelegt, mit ver Aſche und dem übrigen Brenn- 
material und hierauf mit Erde zugededt, was einen fo faftigen Braten giebt, 
wie man ihn wohl auf feine andere Weife dürfte herftellen können. 

Die Nahrungsftoffe, deren fich die Eingebornen bedienen, find die allen 
tropifchen Infeln dieſes Meeres gemeinfamen: die Brodfrucht, vie Banane, die Taro 
wurzel, m einzelnen Fällen auch die Kartoffel und im Falle ver Noth, vd. 5. 
bei langer Dürre, welche ven Taro mißrathen läßt, auch die Frucht des Pan- 
danus, im übrigen ejfen die guten Leute nech mancherlei Pflanzen, fo einige 
Farrenfrautwurzeln und auch die jungen Blätter verjelben, fo mancherlei Nüſſe 
und befonvers vie Cocos, deren fades Waſſer fie entweder trinken, oder deren 
ölreiches Fleifch fie eſſen. 

Daß „vie Cultur, die alle Welt beledt,“ fich in vem Maße auf die Sand— 
wichs-Infeln erftreden würde, wie ich es bei einer Kleinigkeit gefehen, würde 
ich nicht geglaubt haben. Alle fogenannten wilden Völkerſchaften fchlafen auf 
ter flachen Erde auf einer Unterlage von einer Matte, bei Neichen von meh: 
reren, jogar von vielen Matten. So war e8 auch hier, bis bie Engländer 
famen over die Amerifaner und einen den Infulanern ganz fremden Gegen: 
ftand mitbrachten, das waren die Matraten aus Roßhaaren over aus fchlechter 
Wolle geftopft. Die Eingebornen waren flug genug, die große Wohlthat, welche 
tiefe weiche Unterlage ihrem zärtlichen Körper gewährte, nicht zu überfehen, 
aber fie hatten Feine Pferdehaare, auch Feine Gerberiwolle — was thaten fie 
nun? Sie fuchten ein Surogat auf. Wiener ein Beweis der fortgefehrittenen 
Cultur, Surogate find ein Gegenftand rer Civiliſation, Surogate für Kaffee, 
Chocolade, für Wein, für Yeinwand, für Lever werben nur in höchft ciilifirten 
Yänvdern gefunden und fiehe, die höchſt civiliſirten Inſulaner der Sandwichs— 
Infeln erfanden ein Erfagmittel für Roßhaare, lange bevor man in Deutjchland 
zu demſelben Behufe die Walpwolle erfand und zwar war es auch eine Art 
Waldwolle, aber nicht von Tannenbäumen, ſondern von ven Heinen baumarti- 
gen Narrenfräutern, welche auf ven Bergen der Infeln in unglaublicher Menge 
wachjen. Die jungen Schöflinge find dick mit einer fehr elaftifchen Wolle be- 
bevedt, welche beim Entwideln und Reifwerven ver Blätter von felbjt abfällt, 
von den jungen Schößlingen aber händevollweiſe mit leichter Mühe abgerupft 
werden fan. Diefe Walpwolle wird in Matten, welche man zu Süden zu— 
jammengenäht bat geftopft, gleichmäßig darin ausgebreitet und nun als Matrate 
verwentet. Es liegt fich darauf ganz wortrefflih, höchſt elaftifch, man glaubt 
auf lauter Springfevern zu ruhen und die Elaftizität wird durch den Gebrauch 
nicht verringert. Ich fand in den meiften Hütten auf dem Lande dieſe Matragen 
und wo ich bei meinen Ereurfienen übernachtete und für den Gaft eine Matrate 
fehlte, wurde eine folche alsbald neu geftopft. 
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Siebenzigites Kapitel. 


Die Stadt Honoruru, was man davon jchreidt und wie ich fie fand. 


Am erjten Tage fchlenverte ich in der Stadt umher, welche fich längs ver z 
fadartigen Erweiterung des Canals binzieht, ver von dem Meere durch das 
Korallenriff führt. Die Stadt könnte man fehr gut angelegt nennen, aber 
man kann fie noch immer feine Stabt nennen. Die Straßen find breit und 
grabe, reihen fich an den Markt und durchkreuzen fich vechtwinfelig, allein es 
fehlt noch an Gebäuden, die wenigen den Miffionaiven und ven Kaufleuten ge- 
hörigen ausgenommen, davon bie erjteren allerdings palaftartig genannt werben 
bürfen, im Vergleich mit ven Häufern des Königs umd der höchften Würden— 
träger, denn fie find von Stein und zweiftödig, indeſſen die andern nur ein- 
ftöcdig und dazu von Holz gebaut find, zwifchen ihnen aber ununterbrochen durch 
alle Straßen und über alle Pläte fortlaufend die NRafenhütten ver ärmeren 
Eingebornen ftehen, over es find auch wohl ſtatt derſelben Heine Häufer aus 
Lehmpatzen gebaut, d. h. aus denjenigen Ziegeln, welche man in Sachſen und 
Polen noch jett grade fo bereitet, wie die Juden fie in der äghptifchen Scla— 
verei machen mußten, aus Lehm mit Stroh zufammengelnetet und wie man fie 
im ſpaniſchen Amerika gleichfalls verfertigt, nur nennt man fie nicht Lehm 
pagen, jondern Adobes. Zuſammengeſetzt werden fie mittelft eines Mörtels von 
dünn gemachten Lehm, ber wie ver Kalf bei ven Ziegeln zwifchen die einzelnen 
Steine geworfen wird. Die einheimifche ift jedenfalls viel beifer, viel zwed- 
mäßiger, die hölzernen Häufer find luftig und fie ſtürzen nicht bei jever Erber- 
ſchütterung zufammen, auch halten alfe Eingebornen die Steinbauten für höchſt 
abgeſchmackt und bequemen fich felbft nicht dazu, in vergleichen zu wohnen. i 

Die Strafen, welche ven Hauptweg längs des Hafens vechtwinkelig durch— 
Schneiden, haben alle abwärts eine Ausficht auf den äußerſt belebten Hafen, 
aufwärts auf die Gebirge und fpäterhin mag das Ganze wohl jchön werben. 

Ueberaus belebt ift die Hauptitraße und diejenigen Theile der Querftra- 
Ben, welche nach dem Hafen hinabgehen und wenn, wie in dem Augenblid, wo 
wir por Honolulu anlegten, ver Hafen mit Walfifhfängern gefüllt ift, die auf 
dem Wege nach Süden oder auf dem Heimwege nach Norden, hier Proviant 
einnehmen, fo ift der Spectafel, jo ift vie Belebtheit ver Straßen ganz außer- 
ordentlich groß, denn eine gewaltige Menge von Matroſen, welche foeben ihre 
Löhnung erhalten hat (die Auszahlung gefchieht niemald auf dem Meere, um 
ver ververblichen Spielwuth in den Weg zu treten, welche die Matrofen bei 
ber Yangenweile immer befällt, fondern erjt wenn man irgendwo landet. In 
dieſem Fall iſt man gewiß, daß fein Matroſe einen Pfennig von feiner Löhnung 
auf das Schiff zurücbringt), treibt fich, begierig, fie wieder los zu werben, 
umber und bie Eingebornen, welche viefes ſehr gut willen, ſuchen nach beften 
Kräften von dieſer ſchönen Neigung zu.profitiren, die Mäpchen, indem fie lange, 
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entbehrte Freuden tarbieten und dafür außer durch Piafter auch noch durch an— 
dere Geſchenke belohnt werten, die Frauen durch Kochereien, durch Verkauf von 
Lebensmitteln, die Männer durch Spenven von Branntwein u. ſ. w. 

Es ift Hiebei nicht blos auf die Matrojen abgejehen, ſondern auch auf 
I ffiziere und Beamten, doch lajjen dieſe letzteren fich nicht vireft und einfach, 
ſondern immer indireft und alfo toppelt betrügen. Die ſchmutzige Jade des 
Walfifchfängers wird mit einem feinen Tuchrock mit blanfen Knöpfen, vie fet- 
tige Manchefterhoje mit weißen leinenen Beinkleivern, die graue Miüte mit 
dem hohen ſchwarzen Cylinder vertaufcht und auf die derben Fäufte, welche das 
Steuerrad ichwielig gemacht hat, werten gelbe Glaceehandichuhe gezogen. 

So drängt der Walftichthran fuchende Elegant fih durch die Straßen von 
Honolulu und auf ben erjten Blid fennt der hawaiiſche Yohnbeviente feinen 
Mann, er führt ihn in das elegantefte Wirthshaus, wofür er feine Provifion 
veichlich einftreicht, von hier führt er ihn in alle möglichen Kaufläven, jeverzeit 
dem Verkäufer bemerklich machend, daß er ben vernehmen fremden Herrn hie- 
ber Aeführt, dann gabelt er einen Eingebornen auf, ver Mufcheln, Korallen, 
fryftallifirte Steine over vergleichen barbietet und auch dieſer weiß, was er im 
vorliegenden Falle zu fordern hat, endlich führt er dem Fremden eine hübiche, 
nicht felten wohl auch ſehr fchöne Genoſſin feines Aufenthaltes zu, welche das 
Geld mit dem Lohndiener theilt, dem Fremden indeſſen ein Geſchenk macht, 
welches er nicht jelten Jahre lang mit fich herumträgt. 

Aber nicht blos zu Fuß, jondern auch zu Pferbe fieht man die Yente durch 
die Strafen traben, den Engländer mit hochgefchnalltem Steigbiügel und bie 
an bie Bruft heraufgezognen Knieen, ven Eingebornen ohne Sattel ganz nadend, 
‚nur mit einem im Winde flatternden Pongo bevedt, die vornehme Indianerin 
dagegen mit einem hohen jchwarzen Männerhut und einer langen Strauffeber 
geziert. 

Diefe vornehmen, reichen Indianerinnen tragen zwar auch das gejchmad- 
(oje Miffionshemve, aber es iſt vorne ganz offen und läßt mithin, wenn fie 
etwa gegen ven Wind gehen follten, ven ganzen fchönen Körper ben bewun- 
dernden Bliden des Fremden frei (ber Eingeborne fieht dies gar nicht, er iſt 
befien viel zu jehr gewohnt, als daß es irgend welchen Eindruck auf ihn machen 
folite), allein die Art das Hemde zu tragen ift für das Reiten unerläßlich, 
wäre das Hemde nicht vom Saume an aufgeichligt, jo könnte die Reiterin ſich 
nicht auf das Pferd fchwingen, welches fie in verjelben Art bejteigt wie ber 
Mann. Die natürliche Folge hievon ift nun wieder, daß jeder Luftzug bie 
flügelartigen Enden aufhebt und Waden, Knie, Schenkel, Hüften und wohl gar 
noch ein Stüd des Yeibes fehen läßt. Damit diefes nun nicht gejchähe, wird 
über den Sattel ein etwa drei Ellen langes Stüd Zeug, ein großes vierediges 
Tuch von der angegebenen Auspehnung gebreitet, deſſen größerer Theil auf 
dem Halfe und dem Kopf des Pferves ruht. Hat nun vie Neiterin das Pferb 
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bejtiegen und mit Schenfeln und Knieen das untergebreitete Stück Zeug gefaßt, 
jo nimmt fie die größere Hälfte, welche vor ihr auf dem Halje des Pferves 
lag, zu fi und jchlingt vie beiden Zipfel deſſelben um die Taille. Auf diefe 
Weife werden von beiden Seiten Beine und Hüften bevedt, Fein Wind fan 
ihnen etwas anhaben und man fieht fie im luſtigen Galopp auf den fteinigen 
und fchlechten Wegen dahin fliegen, paarweije, wenn fie fonft nichts vorhaben, 
einzeln dagegen, wenn fie auf ein Abentener hoffen, was ihnen auch in ber 
Regel nicht fehlt, da fie meiftens von Geficht recht hübſch, von Körperbau im— 
mer entzüdend ſchön find. Frauen von einigen zwanzig Jahren, bei denen die— 
fes vielleicht nicht mehr ganz genau zutreffen würde, jieht man übrigens nie- 
mals zu Pferde. 

68 ift zum Verwundern, welch einen Aufichwung der Handel hier genom— 
men hat, aber zugleich ift auch zu jehen, daß er ganz den Amerikanern und 
Englänvdern gehört. So gut wie ſämmtliche Straßen der Stadt nur englifche 
Namen haben, jo fieht man an den ©afthöfen und Kaufläden durchaus nur 
engliſche Firmen und unter denſelben nicht ein einzige® Wort, welches an die 
Sprade ver Sandwichs-Infulaner erinnert und in ben Zeitungen, welche denen 
von New-York in Allem nachgebilvet find bis zu dem, an das Verrückte ftreis 
fenden höchſt unbequemen rviefigen Format, das 23 Spalten auf jeinen bier 
Seiten bat, ijt der Preis jeder Waare in Dollars und in Cents ausgeprüdt 
wie in New-York oder San-Francisco. Alles was den Gaumen reizen, die 
gefallſüchtige Modedame zum Kaufe verloden, ven Elegant zur Verſchwendung 
auffordern, dem einfachen Landmann die Befriedigung feiner nächjten Bedürf— 
niffe bieien kann, Alles ift in englifcher, oder wie man dort jagt, in amerifa- 
nijcher Sprache angeboten und angepriefen (die Amerifaner weifen mit ver äu- 
Berjten Entrüftung die Anficht von fich, daß fie engliſch ſprechen. Sie jprechen 
amerikaniſch! Die engliihe Sprache — nun ja — fie hat wohl einige Aehn— 
ficheit mit der amerifanifchen, aber fie ift doch immer nur den Amerifanern 
abgelernt und ift durchaus unvollfommen conjtruirt, kann daher gar nicht mit 
der jonoren und herrlichen Sprache, mit der amerifanifchen, verglichen werden). 

Auch der Buchhandel beginnt fich bereit zu zeigen. Zu den drei Wochen- 
blättern, welche in Honolulu erfcheinen (The Polynesian, the New-Era und 
the Pacific Commercial Advertiser) hat fich auch noch eine eigentliche Buch- 
handlung gefunden, welche ihre neuen Anfümmlinge oft genug anpreift. Natür- 
lich find e8 nur amerifanifhe Bücher und nur in amerifanifcher Sprache 
gebrudt. 

Aus Allen zeigt fih, daß bie eingeborne Bevölkerung bier wie überall, 
wo fie mit der angeljächfifchen Bevölkerung in Berührung fommt, dem Unter- 
gange entgegengeht. Die engliihe Sprache verbrängt die einheimifche, die eng— 
liſche Knickerei und Snauferei macht die Großmuth und die Gaftfreiheit ber 
Eingebornen ſchwinden, der engländifche ſchroffe, abſtoßende und harte Purita- 
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nismus verträngt die heimathlichen Sitten und wenn er auch die Eingebornen 
nicht jo anmaßend und unduldſam machen kann, wie es bie Engländer jelbft 
find, jo macht er fie doch wenigſtens zu Heuchlern. Die englänvifche, unbe- 
queme und für dieſe Gegenden beinahe unbrauchbare Bekleidung mit Tuchröden 
verjcheucht die leichte, anmuthige und bequeme Tracht und der Genuß bes ver: 
fluchten Branntweins, welchen die Mifftionaire zugleich mit ihrer Religion ein» 
geführt haben, betäubt und entnerot die Eingebornen und die jcheußlichite ver 
Krankheiten durch die engländifchen Matrofen hierhergebracht, vecimirt die Be— 
wohner alljährlich gleich ven Poden, wovon die Menfchen vor ihrer Bekannt— 
ſchaft mit ven Englänvdern auch nichts gewußt haben. 

Durch das Studium der beften Werfe über diefen Gegenftand war ich be— 
reits ziemlich abgekühlt worden in meinen Erwartungen, ich wußte, daß es 
nicht mehr fei wie fonft, allein ich dachte doch, ich würde dieſe Naturfinder we— 
nigftens ihre fröhlichen Spiele treiben fehen, ich glaubte, ich würde fie tanzen, 
wettlaufen, mit einander ringen, theatralifche Aufführungen varftellen fehen, 
worin fie fonft jo äußerft geichieft waren, womit fie fich ſonſt halbe Nächte 
lang unterhalten konnten — nichts von alle diefem jah ich, die einzige Freude, 
welche man den Unglüdlichen im Austaufch für die übrigen verbotenen gewährt 
hatte, war der Trunk — der Trunk in feiner allerabjcheulichiten Form, nicht 
Wein oder Bier, um fih in fröhlicher Gefellfchaft zu erheitern, fondern fufeli- 
ger, d. 5. giftiger Branntwein, um ſich damit für fich allein, ein Jeder auf 
feine eigene Hand zu beraufchen, 

2 Für die Fröhlichkeit, für die Zutraulichkeit, für die entgegenfommende Lie 

benswürbigfeit, für das Glück des Genuffes, welcher mehr giebt ald empfängt, 
hat man ihnen das Lafter in feiner abjchredennften Geftalt gebracht, für die 
unfchuldigfte Freude an dem, was die Natur in jedes Gejchöpf gelegt hat, in 
das volffommenfte wie in das unvolllommenfte hat man ihnen bie Heuchelei 
gegeben und die Peft, von ver ich vorhin fprach und welche fich in fo furcht- 
barer Allgemeinheit verbreitet hat, daß ich felbft in ven Gegenden, welche am 
fernften von der Hauptftadt liegen, mich niemals entjchließen konnte, Wünſche 
zu befriedigen, welche oft genug mit um fo größerer Lebhaftigfeit erwachlen, 
als die Gegenftände veffelben wohl werth waren. Ueberall fürchtete ich die 
Schlangen unter Nofen verborgen und fah ich junge Märchen mit allen Weis 
zen gefchmüct und wie es ſchien fo unerfahren, als e8 ihre Jugend voraus- 
jegen ließ, fo ſah ich doch auch zugleich bei ven älteren die offen hervortreten: 
den Spuren fchwerer Krankheiten und damit war, wie begreiflich, jede Regung 
unterdrückt, jeder Wunſch befeitigt. Was ven Engländern bier gelang, wo 
eine überaus glückliche Natur und eine eben fo glückliche und üppige körperliche 
Begabung die Menfchen höchft finnlich macht, das gelang ihnen ja ſelbſt ımter 
den jtolzen, falten und keuſchen Norvamerifanern (den Eingebornen ) lepiglich 
durch das Gift des Branntweins. 
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Einundiiebenzigites Kapitel. 


Der Supercargo bleibt in der Stadt, ich begebe mich auf eine Reife in das Innere. Die 
Vorräthe auf die ganze Woche werden am erften Tage verzehrt und ich von meinen Geleitö- 
männern verlaffen. Ein ſchönes Mädchen zieht mich aus großer Verlegenheit. 


Es ift mir nicht ganz Har, in wie fern ber Supercargo hier auf große 
Handelsverbindungen hoffte und zwar um jo weniger, als er wohl willen fonnte, 
daß die Engländer und Amerikaner den Platz volljtändig bejegt hatten, vaß 
ihre Kaufleute venjelben beherrichen und daß das Phantom der Uebermacht 
der Norbamerifaner, vie Engländer mit folcher Furcht erfüllte daß fie nicht 
einmal wagten von all’ ihren Bortheilen Gebrauch zu machen. Diefe Furcht 
iſt eine Thatfache, aber allerdings eine, die ich mir nicht zu erklären weiß, 
denn die englifche Kriegsmarine iſt poch immer jo gewaltig, vaß fie es mit ver 
amerikanischen im Schlafe aufnehmen kann und daß es ein Kinverfpiel ift, bie 
mächtigjten Hanvelsftäbte ber Union in Aſche zu legen. Was fie zurüdhält, 
ift vielleicht Canada zu verlieren, denn hierauf würden wohl vie freundlichen 
Nachbarn zuerft ihr Augenmerk richten. 

Es fei nun wie e8 wolle, die Thatfache fteht feit, daß der Handel mit 
ven Sandwichs-Infeln nicht mehr zu haben ift, daß er bereits ein Eigenthum 
ber beiden genannten Nationen geworben, und daß alfo Herr Meyer fehr über- 
flüffige Anftrengungen machen würde, wenn er verjuchen wolle, einige Chancen 
für fih zu gewinnen. Er hatte auch vielleicht andere Abjichten, gewiß hatte er 
gehört, daß das weibliche Gefchlecht unter den Häuptlingen, unter den Airis 
ganz bejonvders ſchön fei, eine Annahme, gegen welche fich nichts einwenben 
füßt, wenn man coloffale Formen liebt. Die Männer vdiefes Stammes überfchrei= 
ten faſt alle bie Höhe von ſechs Fuß und die Frauen, wenn fie auch nicht biefe 
erreichen, werben boch jedenfalls ven Männern mittleren Schlages gleich. Was bie 
Männer betrifft, fo fand ich fie faft alle erträglich plump, die Körperformen waren 
unſchön did, durchweg fand ich eine Neigung zum Fettwerden und ſchon bei 
jungen Männern, bie ganz unzweifelhafte Anlage zum dicken Bauche und bei 
folhen, die das 30. Jahr überfchritten haben mochten, war natürlich von An— 
(age feine Rede mehr, fie war vollſtändig ausgebilvet. 

Nicht fo beim weiblichen Geſchlecht, das erſt im fpäteren Alter did und 
fett wird, aber dann allervings auch ziemlich reichlich. So lange die Zeit der 
Jugend währt, find die Mädchen fchlanf von wirklich wunderfchönen Formen, 
oft find die Züge des Gefichts fo edel, daß ich erftaunte, daß ich meinen Augen 
nicht trauen mochte. Man jchwagt vabei viel von europäiſchem, vorzugsweiſe 
ſpaniſchem Blute; wer aber die Spanier der. unteren Klaſſen fennt, wird als— 
bald von dem Gedanken zurückkommen — ein präctiger Banbitenkopf, 
die frappante Phyfiognomie eines Taureador kann einen Maler wohl ver- 
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anlaffen, ſolchen Kopf zum Modell zu wählen, nur nicht zum Modell 
der klaſſiſchen Schönheit, auch liegt in der Phyſiognomie des hawaifchen 
Adeld nicht eine Spur von jener Wildheit, die fih in ven Zügen ver 
Spanier ausſpricht, vielleicht könnte man eher jagen die Generation — wenig- 
jtend die gegenwärtige verdankt eine Schattirung den Englänvern, allein auch 
dieſes läßt fich nicht phyſiognomiſch durchführen. Der englänpifche Adel nor: 
manniſchen oder ſächſiſchen Urſprungs hat oft große und fchöne, wenn auch 
häufig höchſt langweilige Formen, aber dieſer Adel ift e8 ja nicht, aus dem 
fih der englänbifche Matrofenftand refrutirt und derſelbe könnte zwar eine 
Race verändern, doch nicht verfchönern, denn er jelbjt hat gar feine Race, er 
it der Abſchaum alfer anderen aus dem niebrigften Gefindel Englands und aus 
den Ueberläufern anderer Nationen vefrutirt und phyſiognomiſch immer mit dem 
Stempel ver Gemeinheit, der Brutalität verfehen. 

Der Faden übrigens läßt fich fofort abjchneiven, denn dieſe Perfonen 
welche möglicherweife zur Veränderung ver Nace beitragen fünnten, dieſe Per- 
jonen welche fich den anlangenden Matrojen hingeben, find niemals dem Adel 
der Infel angehörig, fondern den Kanakis, ver Maſſe des Volkes, welche zwar 
auch vecht hübſch, und felbft wenn dieſes ver Fall nicht wäre, doch immer von 
ſehr ſchönen Förperlichen Formen find, aber niemals jo groß, fo koloſſal wie 
die Airis. Diefe legteren num, d. h. die Mädchen aus diefer Kaffe, find zwar 
feinesweges ben Freuden der Liebe abhold, aber an fich iſt eimerfeits die Race 
nur in geringer Zahl vorhanden, anbrerfeits find fie in ihren Herricherfigen 
fern von den Küften fo wenig zugänglich, daß dieſes wiederum ein vollftän- 
diges Hinderniß einer Vermiſchung genannt werden muß und fo glaube ich 
mich überzeugt halten zu dürfen, daß die Race der Airis eine wirklich eigene, 
nicht eine Mifchlingsrace fei. Sie gehört unzweifelhaft dem großen Völfergan- 
zen dieſes Eroftriches an, aber fie hat durch irgend welche phyſiſche Zufällig- 
feiten eine Ausbildung erlangt, deren Vollendung in Erftaunen jegen muß. 
Macht Herr Meter fich auf Eroberungen aus dieſer Klaſſe Rechnung, fo fann 
man bveift jagen, er habe feine Rechnung ohne den Wirth gemacht. 

IH habe nicht zu forgen für den Herrn Supercargo, will ihn daher fich ſelbſt 
überlaffen und meinen Weg in das Innere antreten, da ich binlängliche Zeit 
dor mir habe und die fehöne Stadt Honoruru mich nicht unmäßig reizte. 

Wie immer, feit meine würdigen Freunde und früheren Begleiter von eini- 
gen Unglüdsfällen betroffen waren, machte ich meine Reife allein, d. h. ohne 
Degleitung eines Europäers. Ich miethete mir ſechs Träger meiner Inftrus 
mente und ber nöthigen Mundvorräthe, und wollte alsbald das nächite Thal 
beichreiten, faum waren wir inveffen aus ver Stadt heraus, als die Eingebor- 
nen fich nieverfegten, die Körbe mit Lebensmitteln öffneten und unaufbaltfam 
zu ſpeiſen — zu fchlingen begannen. 

Ih erflärte ihnen, daß diefes die Vorräthe feien, von denen wir fieben 
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mindeftend vier Tage würden leben müſſen. Sie verftanden alle ein wenig 
Englifh und waren über meine Aeußerung ziemlich verblüfft, doch hatten fie 
mich nicht ganz. gefaßt, denn als derjenige, der den Dollmetjch verjah, ihnen 
meine Rede wirklich überjegte, brachen fie in ein bomerifches Gelächter aus, 
beriethen untereinander bei fortwährendem Lachen eine Antwort und viefe ging 
darauf hinaus, daß fie ihre Padete auf einen Haufen legten und ſich mir zu 
geneigtem Andenken empfahlen, der Dollmetſch erklärte mir, daß wenn er ge- 
glaubt hätte, ich wolle meine Neifegefährten auf ſolche Nationen fegen, er fich 
nimmermehr für mich verwendet haben würde. 

Da faß ich, oder vielmehr da ftand ich bei meinem Barometer und Ther- 
mometer, bei meiner Botanifirfapfel und Flinte, bei meiner Jagdtaſche und 
Waſſerflaſche und fechs leeren Körben — nein, jo darf ich nicht jagen, etwas 
wenige war wirklich noch in jedem Korbe vorhanden, jo daß ich allenfalls für 
meine Perfon hätte ſechs Tage leben können, allein der Troft war nur gering, 
denn ich Fannte doch weder Weg noch Steg und wußte mir eigentlich nicht zu 
helfen. Sollte ih in die Stabt zurüdfehren und mich von dem Kapitain 
Waaterhocker tüchtig auslachen laffen, follte ich die höhniſchen Blicke und bie 
hämiſchen Reden des Supercargo ruhig hinnehmen, over jollte ich ſchwer be— 
padt mit den vorhandenen Reften des Mundvorraths weiter gehen? Ich ftand 
lange zweifelnd da, völlig unjchlüffig, bis ich ein junges Weib kecken Schrittes 
daher fommen jah, welches mich freundlich grüßte und dann meine Jammergeftalt 
betrachtend, lachend fragte, ob ich ven Weg nach Honoruru verloren habe. 

Der Spott war zu deutlich, als daß ich ihn hätte mißverſtehen können, 
denn Honoruru lag faum 1000 Schritt weit von mir, ein Blinder hätte es 
mit dem Stode herausfühlen fönnen, ich gab ihr aljo lachend zur Antwort, es 
jet jo und ich hätte nur auf fie gewartet, damit fie mir den Weg dahin zeige: 
in diefem Augenblid aber fiel mir ein, daß fie mir vielleicht wirklich ven Weg 
in’8 Gebirge zeigen fünnte. Ich fuchte mich ihr jo weit als möglich verſtänd— 
lich zu machen und malte ihr die Scene meines Mifgefchids mit grellen 
Varben aus. 

Sie ſetzte fich (nachdem fie ihr langes, buntes Hemde höchſt ungenirt ab- 
genommen und fich in weiten Falten um die Hüften gewidelt hatte) auf einen 
Felsblof mir gegenüber und ſagte dann lachend: wenn nichts ſchlimmeres mich 
betroffen, jo könne jie mir helfen, denn fie wohne dort oben in dem Thale 
wohin ich zu gehen beabfichtige, und wenn ich ihr einige ber Körbe zum Ge— 
fchenfe mache, jo wolle fie mir die anderen und den Inhalt verjelben jo weit 
tragen, als ich Luſt hätte. 

Das war ein Auskunftsmittel. Das Mädchen fam mir vor wie ein Bote 
vom Himmel, obgleich fie jo jchön braun war und jo glänzend ausjah, wie eine 
friſch ausgejchälte Kaftanie, und man die Engel (Ayyekog, Angelos, Bote) ge- 
mwöhnlich beilblond und rofig zu malen pflegt. Ich nahm ihr Gebot ohne wei- 
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tered an und veriprach ihr alle ſechs Körbe zur Belohnung; darüber war fie 
nun ganz glüdlich, jchüttete die Nefte der Mahlzeit in einen Korb zufammen, 
feste alle in einander, wie ver Tafchenfvieler die blechnen Becher, wozu die 





Eine junge Schönheit aus einem Gebirgsihale von Honoruru. 


Form der Körbe ſich ſehr gut eignete, und gab mir die VBerficherung, fie wolle 
für diefe Großmuth fich dankbar bezeigen. 

Nun nahm auch ich meine Sachen auf und vorwärts ging ed auf einem 
ziemlich betretenen Pfade in das Thal hinein, deſſen Steigung jo gering war, 
daß der Marſch durchaus nicht ermürete. Eine halbe Stunde waren wir in 
ziemlich heitrer Unterhaltung gewandelt, als meine Führerin plöglich von ihrem 
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Wege abbog und mich in ein heiteres, grünes Waldesdickicht führte, etwa 200 
Schritte vom Fußpfade entfernt, ihre Körbe abwarf und fich auf ven prächtigen 
von Farrenwedeln gebilveten Teppich niederſetzte — niederlegte und mich ein- 
ladete ein Gleiches zu thun. 

Ih war gar nicht im Zweifel über die Abficht des hübfchen Mädchens, 
ich follte fichtlich belohnt werden für meine Großmuth, ich wäre auch an anbe- 
ren Orten wohl nicht 'abgeneigt gewejen, mich belohnen zu laffen, allein ich 
hatte jeden möglichen Nefpeft vor den Sirenen von Dahu, gab daher vor, fie 
durchaus nicht zu verftehen, indem ich ihr etwas zu Eſſen oder zu Trinken 
anbot, was fie indeffen verfchmähte — und fich, ſehr ärgerlich jelbft verfchmäht 
zu jein, fichtlih ergrimmt erhob, ven verlaffenen Fußfteig aufjuchte und den 
Weg fortfegte, anfangs fchmollend und fchweigfam, dann das Schmolfen ver- 
geſſend, wieder zu ihren Iuftigen Plaudereien zurückkehrte, welche ich halb ver- 
jtand, halb errieth, welche mich aber immerhin jehr ergößten. 

AS nun einmal bie fchlechte Laune verflogen war, ging e8 wieder ein paar 
Stunden lang munter vorwärts, jet begann ich aber einigen Appetit zu ver— 
ſpüren und fagte zu ihr, daß ich mich zu fegen wünfchte, fie aber fpielte bie 
Spröbe und erklärte: ich hätte vorhin nicht gewollt, jett wollte fie auch nicht. 
Ih mußte lachen über das fomifche Mißverſtändniß, denn was fie im Sinne 
hatte, wollte ich noch immer nicht. Ich fuchte ihr meine Anfichten über dieſen 
Gegenftand Har zu machen, das nahm fie zwar wieder etwas übel, doch ſetzte 
fie fi dann und wir hielten unter Scherzen und Lachen ein furzes Mahl, wozu 
fie Waffer aus den Blattfcheiden wilder Piſangſtauden holte, welches ich durch 
Zuder und ein wenig Rum wohlſchmeckend machte, da es am fich ziemlich 
fade iſt. 

Nach kurzer Raſt gingen wir weiter und drei Stunden darauf erreichten 
wir ein paar zerſtreute Hütten, welche ſie als diejenigen bezeichnete, in denen 
ihre Eltern wohnten. 

Da die Tochter den Ihrigen alsbald erzählte, daß ſie von mir ſechs Körbe 
bekommen habe als Geſchenk für den kleinen Dienſt mich das Thal hinauf zu 
führen, ſo war die alte Gaſtfreundſchaft auch wieder da, welche man ſonſt ſo 
ſehr zu rühmen pflegt an den freundlichen Bewohnern dieſes Archipels; ſie 
waren ja im Voraus bezahlt für ihren Tarobrei. 

Mir wurde ein Lager bereitet aus friſch gepflückter Farrenkrautwolle und 
ich fand daſſelbe ſo außerordentlich weich und elaſtiſch als auch überflüſſig breit 
genug um noch einen Gaſt aufzunehmen und in ber That dieſer Gaſt erſchien. 
Ich Hatte ſchon am Abend bemerkt, daß meine freundliche Führerin fich gebabet 
hatte, denn fie fam mit triefendem Haar in die Wohnung zurüd und hatte viel 
an fich zu wiſchen und zu trodnen und ich fonnte des fich mir aufdrängenden 
Gedankens, daß fie ein appetitlicher Biffen, nicht erwehren, aber ebenjo oft 
prängte fich ein fcheußliches Phantom zwiſchen dieſes anmuthige Bild und mich, 
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und dieſes Phantom war jo mächtig, daß es mir half eine Verſuchung zu bes 
ftehen, welche fich mit großer, mit beinahe fiegenvder Gewalt an mich drängte. 

Nachdem ich eine Stunde etwa gefchlafen hatte wurde ich durch das Gefühl 
auf die innigfte und füßefte Weife von warmen, fräftigen Armen umfangen 
zu fein, erwedt — Pehakapi, meine freundliche Führerin hatte nun einmal be- 
ichlofjen, fich wegen ver ſechs Körbe dankbar zu erweifen und ich muß gejtehen, 
mein Stoicismus, meine Philofophie allein würde nicht genügt haben, um 
der Verſucherin Wiverftand zu leiften, was ich am Tage nicht gejehen hatte, 
das, konnte ich jegt nicht mehr abweifen, es drängte fich meinem Gefühl mit 
unwiderſtehlicher Gewalt auf, wie jchön fie ſei — aber vie Furcht half mir 
über das hinweg, was bie Philofophie zu befiegen nicht im Stande gemwejen 
wäre und nach einigen dankbaren Küffen erflärte ich vem Mäpchen, daß ich ihres 
Gejchlechtes fei, und fie fprang auf wie von einer Tarantel geftochen und ich 
habe fie nicht wieder zu jehen befommen. 


Zweinndjiebenzigites Kapitel. 


Gefpräd mit der Mutter meiner Führerin über meine Enthaltfamkeit. Die Neife-wird fort: 
gejegt und neue Schönheiten werden entdedt. 


Ich war fehr zufrieden mit mir, und fehlief in Folge deſſen wie ein Dachs 
bis es zu tagen begann, dann erhob ich mich rafch, nahm von den mitgebracd- 
ten Speijen ein höchſt frugales Mahl ein und fah mich nach meiner freund- 
lichen Führerin um, welche ich nicht zu fehen befam und va vie ſechs Körbe, 
welche ich zu Honoruru ganz nagelneu gekauft, einen gewiſſen Werth für vie 
Familie haben mochten, fo wurde mir Erſatz geboten durch die Mutter, welche 
nun alferdings nicht geeignet war, lebhafte Wünſche zu erregen, auch wenn 
man fein beiliger Antonius gewefen wäre, 

Das große Thal von Honoruru kann nur wneigentlich jo genannt werben, 
da e8 feinesweges von beiden Seiten eingefchlojfen ift, ſondern längs ber ganzen 
Süpjeite der Inſel, unterhalb des Gebirges und oberhalb ver See verläuft, 
aber in dieſes Gebirge hinein erftredten fich fehmale, von beiden Seiten durch 
Höhenzüge begleitete Thäler, von fo großer romantifcher Schönheit, daß fein 
Thal des Rheins oder ver Donau damit verglichen werden kann, theild wegen 
der Höhe ver Bergzüge, welche das Harzgebirge und das Schlefifche großen- 
theils überragen und dabei in allerhand phantaftifchen Formen auftreten, theil® 
wegen ver wunderbaren, reichen und mannichfaltigen VBegetationspede. 

Dis zu den Bergen bin zeigt fich die Ebene von Honoruru ziemlich culti- 
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virt. Es fehlt zwar viel, daß der Boden überhaupt in Angriff genommen fei, man 
hat wohl nicht den zehnten Theil davon cultivirt, allein die Pflanzungen von Taro— 
wurzeln, von Reis und von Zuckerrohr, alle drei in Fünftlichen Seen und 
Sümpfen angebaut, die fräftigen faftigen Pifangftauden, welche die Ränder 
biefer Seen zieren und bie jchlanfen, hochſtrebenden Palmen geben fo entzückende 
Bilder, daß man fich in das biblifche Paradies verſetzt denkt, wie daſſelbe von 
den phantaftiichen Malern des Mittelalters abconterfeit wurde, mit allen Schäten 
ver Vegetation und überdies bewohnt von allen erdenklichen Thieren gleichzeitig, 
jo daß Löwe und Reh, Fuchs und Kaninchen neben einander liegen. 

Das wirklihe Paradies, das nicht gemalte auf dieſen Injeln ift beinahe 
noch Lieblicher, venn man ſieht auch noch nicht einmal den Schatten eines ge— 
fährlichen Thieres, wie denn überhaupt Raubthiere und bösartige Inſekten von 
diefen Injeln ganz verbannt jcheinen. 

Ich war am gejtrigen Tage in das Kuaroa= Thal eingedrungen, hatte mich 
zwar anfangs noch umgejehen nach Honoruru, feinem Hafen und dem Meere, 
aber bald hatte pas freundliche Geplauder ver zuthunlichen Pehafapi und vie 
Aufmerkſamkeit, welche auf den Weg gerichtet werben mußte, mich von einem 
Rückblick abgehalten. Die Waſſerbaſſins waren von einander geſchieden durch 
etwa Hafterbreite Fußftege, allein man fonnte faum ven fünften over fechsten 
Theil ſolchen Dammes als wirklichen Steg benugen, denn nur dieſer war feft 
getreten, alles übrige, wenn auch oberhalb des Waifers ſtehend, war jumpfig. 

Hinter diefen Feldern von Taro mit ven jammetartig gewebten bunfelgrünen 
Blättern, hinter den Zuderrohrpflanzungen, welche bläulich grüne Färbung 
zeigten und hinter den jaftigen Mufablättern verjtedt, lagen die anmuthigen 
Hütten der Eingebornen, in deren Nähe wir häufig von einem heftigen Sprüh— 
regen übergojjen wurden, wenn jich der Muthwille ver in ben breiten und 
flachen Gräben badenden Mädchen auf ven Störer ihres Friedens entlud. Im— 
mer aufs Neue begoffen, waren wir bald, meine Führerin und ich, von oben 
bis unten naß geworden und ihr langes Miſſionshemde hatte mir exit recht 
Beranlajjung gegeben, die jchwellenden Körperformen zu bemerken, denn die laue 
warme Yuft hatte uns die jonft unangenehme Empfindung des Durchnäßtſeins 
ganz gejpart und ald wir vie bewohnten Streden hinter uns hatten, entweder 
den warmen ſchützenden Wald oder die von einer freundlichen Sonne bejchiene- 
nen Farrenfrautfelver uns aufnahmen, waren die Kleider bald volllommen ge- 
trodnet und ich kam bei dem Nachtquartier an, ohne gendthigt zu fein, mich zu 
entfleiven. Das Baden der munteren Pehakapi hatte wohl nur zum Zwed das 
Raliblau des Miffionshemdes von dem Körper zu entfernen, denn nöthig um 
der Reinlichfeit willen wäre e8 eben wohl nicht geweſen. 

Ich aber hatte doch am Morgen eine gewilfe Neigung, faft ein Bedürfniß, 
mich in dem fühlenden Waſſer eines Bächleins zu erfrifchen und wies daher 
meine neue Begleiterin an, irgend wo hinter einem Buſche zurüczubleiben was 
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fie auch fofort that. Da fie indeſſen bald genug bemerkte, daß meine Abfichten 
ganz andere waren, als fie vermuthet haben mochte, jo entlevigte fie fich jo 
fehnell wie möglich ihres Gewandes und beeilte ſich mein Bad mit mir zu theilen. 
ALS fie meinen Schreden bemerfte, rief jie mir lachend zu, ob es denn bei uns 
nicht Sitte fei, daß mehrere Frauen fich gleichzeitig baveten. Dieſe höchſt naive 
Frage lehrte mich, daß die Tochter ihre Mutter von meinem Vorgeben, ich fei 
gleichfalls ein Frauenzimmer, unterrichtet hatte, jest war es natürlich zu jpät 
um diejes Vorgeben noch aufrecht zu erhalten. Da ich ziemlich jung war und 
gar feinen Bart trug, wie man es gerne in den heißen Gegenden thut, fo 
würde das Geficht mich nicht unmittelbar verrathen haben, allein jest, im Bade 
und völlig unbefleivet,. war nichts mehr zu leugnen, war es unmöglich etwas 
zu verbergen, und die enttäufchte Mutter zog fich bejcheiden hinter ihr Gebüſch 
zurück, mir jedoch Gelegenheit gebend zu bemerken, daß die Schönheit der Kör— 
performen viel jpäter ſchwindet, als die Schönheit des Gefichts, dieſes lettere 
war alt, den Körper würde man haben für zwanzigjährig halten können. 

Auf dem weiteren Wege frug mich die Mutter um die Urfachen meiner 
Enthaltfamfeit, und fie fehien diefelben durchaus nicht für freiwillig an zuſehen, 
fonvern fie irgend einem Zwange zuzufchreiben. Ich weiß nicht ob fie mich für 
einen Sopranfänger hielt, der ſich etwa aus der firtinifchen Kapelle bieber 
verirrt, over ob fie mich in jonftiger Weife unfähig glaubte, kurz fie war ficht- 
fih mit mir unzufrieden und fchenfte ver Angabe, daß ich eine jehr geliebte 
Braut habe und viefer meine Treue bewahren wolle, ficherlich feinen Glauben. 

Unter ſolchen Demonjtrationen und Erklärungen ging e8 immer weiter auf- 
wärts und ver bis zu der Hütte meiner freundlichen Führerin nur langjam an 
fteigende Weg begann fich jett fchneller zu heben und mir das gewohnte Aus- 
ruhen nöthig zu machen, wobei ich dann wieder Gelegenheit hatte, die uns 
entgegentommenvden Eingebornen näher zu betracten. Sie alle hatten, ob— 
wohl ziemlich gut beladen, ihr freunpliches „guten Tag“ bei ver Hand und 
hatten auch immer einige Worte übrig für die Begleiterin, — ⸗ — wurde 
ſie nach dem Zweck ihrer Reiſe gefragt. 

Die ſämmtlichen Eingebornen trugen ihre Laſten an einer — von un⸗ 
gefähr Klafterläuge und ein Paar Zoll Breite auf einer Schulter und die Laſt 
war an beiden Enden ganz gleich verteilt. Die Ruſſen kennen eigentlich gar 
feine andere Art Laften zu tragen, ich babe ſie aber auch in Spanien und 
Italien in ziemlich gleicher Weije gejehen. In früheren Zeiten trug man bei 
uns in Norddeutſchland ein paar Waflereimer in ähnlicher Art, aber nicht 
auf einer Schulter jondern auf beiden, und die breite ungejchidte Stange, 
welche ſchwer und unelaftifh war, bie Peeve over Trage und war mit ein 
paar langen Ketten verjehen, gab auch ven Trägern ein höchſt ungejchidtes 
Ansehen. Die fröhlichen Leute bier tragen ihre Laſt wahrhaft mit Grazie und 
die auf den Schultern ſchwankende Stange giebt der ganzen, immer völlig 
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nadenvden Gejtalt etwas Iuftiges, ſchwingendes, man glaubt Ballettänzer 
zu fehen. | 

Sch muß bemerken, daß die Miffionshempen, fo wie ſämmtliche Kleivungs- 
ftüde, welche die Leute in Honoruru zu faufen genöthigt find — unerhörte 
Preife haben, daher bei der Arbeit over auf dem Marjche immer abgelegt wer: 
den und erjt wieder den ſchlanken jchönen Körper beveden, wenn fie nach ver 
Stapt gehen. Auch meine Führerin hatte nur eine Matte um vie Hüfte ges 
widelt, welche ihr bei unfvem Nachtlager im Freien als einzige Dede biente. 
Ih ſah diefelbe nach der Rückkehr von meiner Reife auf dem Markte von Hono- 
ruru bei vier Melonen jtehen, welche fie zu ganz unvernünftigen Preifen aus- 
bot, fie hatte ein blaugrünes Miffionshemd an, ein vothes Tuch um den Hals, 
ein paar rothe Pantoffeln an den Füßen und ein paar gelbe Palmblätter als 
Hut um den Kopf gebunden und ließ fich noch von einem fattunenen blauen 
Schirm beſchatten. Sie hielt ſich ohne Zweifel für fehr ſchön und mochte glaus 
ben, daß man ihre Schönheit zu der Vortrefflichfeit ver Melonen addiren und 
dieſe legteren um jo beſſer bezahlen würde. 

Die uns Entgegenfommenven hatten aufer den Stangen entweder zwei 
Bündel Tarowurzeln, Zuderrohr oder ähnliche Ladungen von ihren Kunſtwerken, 
Matten, ausgehöhlte Cocosfchalen, Seile von den Faſern verjelben oder fie 
hatten auch Lebensmittel aus dem Thierreiche; die meijten aber ausgehöhlte 
Kürbiffe, eimergroß, mit Quellwaffer gefüllt, denn vie Stadt ſelbſt bat nur 
fehr jchlechtes, jumpfiges Waller und dies Quellwaſſer, welches eine halbe 
Tagereife von den ferneren, höher gelegnen Thälern nach Honorurn getragen 
werben muß, bat einen hoben Preis, 

Allen uns Begegnenden war ich ein Gegenftand zuerft der Neugierde und 
dann des Spottes. Meine Begleiterin jagte ihmen, daß ich Steine und Blü— 
then und Blätter von Pflanzen ſammle, und daß ich fie in ven grünen Kaften 
pade, oder daß ich auch Käfer und Schmetterlinge juche. Dies war ihnen über- 
aus lächerlih. Bei ven Schmetterlingen wußten fie fich noch etwas zu venfen 
und fie fragten meine Begleiterin, ob ich fie auch umherjchwirren ließe, wie fie. 
ALS fie aber hierauf mit Nein berichtet wurden, kehrten fie mir halb lachend, 
halb verächtlich den Rüden. Diejes fordert einige Worte zur Erflärung. Unfere 
Lefer willen, daß die Kinder aus dem Maikäfer eine prächtige Winpmühle zu machen 
verstehen. Sie binden ihm an einen Fuß ein ganz Furzes Fädchen an einer 
Schleife und ziehen fie über eine Stedinavel, deren Spite fie in ven Fingern 
halten, indefien ver Knopf das Herabgleiten der Schleife hindert. Nun frei 
gelafien, entfaltet ver Maifäfer feine Flügel und fliegt jummend und fchnurrend 
auf, aber nicht davon, denn der zolflange Faden hält ihn feit und er ſchwirrt 
vaher jo lange im Kreife um vie Nabel bis er der vergeblichen Arbeit mühe 
die Flügel zufammenfaltet. | 

Die Eingebernen machen es mit einem jchönen Schmetterling, Sphinx 
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convolvuli, ebenſo, nur halten jie ihm nicht am Bein, ſondern am Rüſſel feit, 
fie ziehen venfelben, ver gleich dem Clephantenrüffel, wenn er jich zur Ver— 
theidigung anſchickt, ſpieralförmig zufammengerolft ift, mehrere Zoll lang heraus 
und halten ihn an der Spite vellelben ganz leicht feit; num flattert der jchöne 
Vogel im Kreife umher nur majeftätifcher und langjfamer als ver brummende 
Maikäfer. Alt und Yung betheiligt fih an foldhen Spielen und die Worüber: 
ziehenven glaubten ich ſei geſcheidt genug daſſelbe zu thun, wandten mir aber in 
mitleivigen Bedauern den Rüden, indem fie erfuhren, daß fie fich hinfichtlich 
meines Berjtandes jo gröblich getäuscht. 


Dreinndfiebenzigites Kapitel. 


Eine überraichend prächtige Anficht des Meeres. Ein Ziel, nad welchem ich nicht geftrebt 
und welches doch wohl des Erringens werth gemwejen. 


Ich fchritt nun rüſtig aufwärts und nicht minder behende — aber das joll 
eigentlich heißen noch viel behender — als ich, jchritt meine Begleiterin mir voran. 
Diefe Menfchen find geborne Turner und vielleicht hat der Turnvater Jahn 
den Dauerlauf nur von ihnen gelernt, denn in der That, fie verftehen dieſes 
Kunſtſtück, fie gehen und fpringen und hüpfen mit einer Leichtigkeit, welche an 
die Bewegungen ber Ballettänzer erinnert und mit einer Ausdauer, welche in 
das äußerſte Erftaunen fett und dabei find fie ftets luftig und guter Dinge, 
denn jowohl meine Führerin, als die uns begegnenven Leute zogen in ununter- 
brochenem Singen und Plappern daher. Es ſchien als hätte ihr Mund vor 
allen andern Gliedern ven Sankt Veitstanz, es fchien als bewege er ſich un- 
freiwillig. Ih habe fchon viel plauverhafte alte Jungfern gefehen, aber jo 
plauverhafte Menfchen als dieſe Eingebornen, doch noch niemals. Meine Füh— 
rerin war hievon durchaus nicht ausgenommen, auch ihr Mund war in einer 
fteten Bewegung und wenn fie einen Augenblick ftilfe jtand um mit einem Be— 
gegnenvden zu plappern, jo eilte fie mit einer deſto größeren Yebhaftigfeit mir 
nach oder mir voran, aber immer ſchwatzend und fingenb. 

Das jchöne Thal erhebt fich hier zwar etwas fchneller, aber doch noch jo 
mäßig, daß überall große Flächen zum Anbau des Taro benugt werben fönnen, 
weiter hinauf wird es von beiden Seiten von Bafaltwänden begrenzt ohne gerade 
jehr eingeengt zu werden. Aber nun wird bei mangelnder Gultur der Marſch 
jehr befchwerlich, denn ver eigentliche Pfad hört auf und das Thal ift in feiner 
ganzen Breite vergeftalt mit Friechenden Pflanzen bevedt, daß es völlig unmög- 
lich wird fich eine Bahn zu brechen, falls man nicht zwanzig und mehr rüjtige 
und willige Arbeiter hat, die mit fcharfen Meſſern und Beilen das Geſträuch 
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am Boden fowohl, als an ven Seiten des Pfaves, welchen man ſich bahnen 
will, durchhauen und dann forttragen. Mir blieb nichts übrig, als dem Bei- 
fpiel meiner Führerin zu folgen, welche ſich der Yänge nach auf das blattreiche 
und nicht verlegenve Geftrüpp legte und jo auf allen Vieren bei weitem mehr 
emporkroch als ging. 

Diefe Art ver Weiterbeförderung wäre eine unbefchreiblich langweilige ge- 
wefen, wenn man fie hätte unausgefegt beibehalten müſſen, glücklicherweiſe 
unterbrach ver Wald ſehr häufig dieſe Strauchpartieen und wo er den Boven . 
bejchattete, da war er ziemlich frei von Unterholz und geftattete das Weiter: 
jchreiten für eine Biertelftunde lang, bis von neuem ein fonniger Streif die 
Vegetation des Bodens erwedte. Auch bei fteilen Steigungen wurde das Gehen 
nicht gehindert und wo der Bafalt zu Tage lag, war er ganz frei von Vege— 
tation. Aber e8 ijt bier gerade am gefährlichiten zu wandern. Der Bajalt ift 
in großen Maſſen zerflüftet, wo jeine Oberfläche verwittert ift, bedeckt ihn eine 
äußerſt üppige Vegetation. Die Wurzeln der Bäume, Nahrung ſuchend, bringen 
immer tiefer in die Spalten und durch ihr mächtiges Anfchwellen erweitern fie 
die Klüftungen und da die Winde meiſt ſenkrecht find, jo gehört nur wenig 
Neigung dazu, um einen folhen Block ftürzen zu machen. 

Bo nun Wald ift, wo die riefigen Bäume Häufig von fechs bis acht Fuß 
Durchmeſſer viefen Maffen Hinperniffe in ven Weg ftellen, da werben ein paar 
verfelben niedergebrochen und nun hat die Gewalt des ftürzenden Felſens eine 
Grenze erreicht. Wo aber folhe Hinderniffe nicht vorhanden find, da fpringen 
ſolche Blöde in ungeheuren Sägen und mit vernichtender Gewalt den fchrägen 
Felfenabhang hinunter, erreichen mit jedem Fuße breit eine größere Geſchwin— 
digkeit und dann find ein paar Bäume auch nicht genug, ihrer furchtbaren Ge— 
walt Schranken zu fegen und es will mir vorkommen, als bezeichneten bie 
baumlofen und nur mit Geftrüpp bewachjenen Stellen, ven Weg viefer Blöde, 
fie haben die Bäume niedergejchmettert und an ihrer Stelle ift das Waldun— 
fraut wuchernd emporgejchoflen. 

Da man feinen Augenblid vor ähnlichen Ereigniffen ficher ift, überjchritt 
ich die kahlen Lavaflächen immer mit möglichiter Eile und als ich in einer Hätte, 
die fich hier in ver Deffnung eines zweiten Thales, das mit diefem gemein- 
Ichaftlihen Urfprung hat, meine Nachtruhe nahm, wurde ich durch folh ein Er— 
eigniß erwedt. Ein furchtbares donnerähnliches Krachen! ftörte mich plößlich 
aus meinem durch Ermüdung ziemlich feiten Schlafe. Der Schall war fo er- 
ſchütternd und betäubend und er war von einer jo fühlbaren Bewegung des 
Erdbodens begleitet, daß ich e8 für ziemlich gewiß annahm, ein vulkaniſcher 
Ausbruch ftehe bevor, oder ein Erdbeben jet bereits eingetreten. 

Da ih mit Sicherheit annehmen konnte, daß der Palaft, in dem ich mich 
befand, fich feineswegs zerichmetternd auf mein Haupt niederlaffen würde, fo 


beobachtete ich die Schredenserfcheinung mit genügender Ruhe. Der furdhtbare 
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Donner hörte auch in weniger als einer Minute auf und da in der Nacht und 
im Walde wenig zu beobachten ift, jo kehrte ich mich um und fchlief wieder ein. 

Am nächften Morgen gelang es mir, nach etwa zweiftündigem Suchen bie 
Urfache jenes Getöfes zu entveden. Bon dem Meere aus und von dem Strande, 
an welchem Honoruru liegt, gehen jehr viele Thäler in ven Gebirgszug hinein, 
der die ganze Infel der Länge nach durchſtreicht. Die mehrjten verjelben find 
parallel untereinder, einige aber laufen in eimem ziemlich jpigen Winkel gegen 
‚einander und vereinigen fich nahe an dem eigentlichen Kamm des Gebirges; an 
einer folchen Bereinigungsftelle befand ich mih. Das Thal, welches ich be- 
fchritten, war in feiner obern Hälfte wenig bebaut, das andere Thal, welches 
fih mit dem erſten bier im einer Höhe von beinahe 2000 Fuß vereinigte, war 
breiter, wie es fchien auch etwas milder in feiner Temperatur und war ange— 
baut bis zur Bereinigungsitelle, auf welcher ich jammt meiner Führerin in dem 
Haufe eines freundlichen Gingebornen übernachtet, der übrigens trog aller 
Freundlichkeit entſchieden und deutlich zeigte, daß er feit längerer Zeit mit ven 
Amerikanern Umgang habe, denn er verftand es, fich das Nachtlager und den 
Tarobrei, ven meine Führerin genoß, und das Waffer, das er mir zum Trin— 
fen gab, ſowohl als das Feuer, woran ich mich wärmte, zur Genüge bezahlen 
zu laffen. Eine jolche Forderung wäre in früheren Zeiten eine völlige Unmög- 
lichkeit gewefen und das Anerbieten einer Bezahlung würde man als eine Be— 
leidigung aufgenommen haben. Die glüdfichen Leute find über dieſe Vorurtheile, 
Dank vem trefflichen Unterricht den fie genoffen, hinaus. 

Dieſe fich zufpigenden Thäler bieten in ven fchroffen Winkeln in venen fie 
zufammenftoßen vie häufigfte Gelegenheit zum Abfturz der Felsmaffen. Wie es 
jcheint find die Thäler durch eine Spaltung der Gebirgsmaffe entftanden und 
in dieſen Winkeln befinden fich alſo die fteilften Wände, finden fich die ficherften 
Spuren häufig wiederholter Abjtürzung, und eine ſolche war es auch, vie mich 
in der Nacht gewedt. Ich ſah an dem Gipfel des vor mir ftehenven Berges 
eine frifch ausgebrochene dunkle Fläche und fah auf ver Höhe einige weit über- 
hängende Bäume, deren Wurzeln die Spaltung hervorgebracht, over vielmehr 
den Spalt jo erweitert hatten, daß ber Fels fein Gleichgewicht verloren und 
nach dem Thale zu geftürzt war. Der riefenmäßige Block hatte feinen Weg 
anfangs auf der jchrägen Felsfläche durch tiefe Aushöhlungen und Zeriplitte- 
rungen bezeichnet, dann war er an den Wald gelangt und bier erft konnte ich 
jehen, welch eine furchtbare Gewalt ein folder Blod ausübt. Der Duipui- 
Baum (Aleurites triloba), deſſen Nüffe als Lichter benugt werben, ftand hier 
in Menge und in ungemeiner Pracht und Größe, aber Stämme von fieben bis 
acht Fuß Durchmeffer waren in einer Reihe wie abrafirt. Die ftehengebliebe- 
nen zeigten, daß fie durch die mächtigsten Schlingpflanzen, die wir gerne Lianen 
nennen, wenn es auch Feine find, daß fie durch ftraffe Seile von langen, em— 
porſchießenden Schlingern, oder von denen aus der Höhe der Zweige berab- 
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jteigenden Wurzeln ver Schmarozerpflanzen, von vier Zoll Dide bis zu Hun- 
derten an einem Baume, gehalten waren — allein fie hatten der vernichtenden 
Gewalt des ftürzenven Felſens nicht Widerſtand leiften fünnen. Einige zwanzig 
berjelben, untermifcht von vielen Eleineren, lagen auf einer Strede von etwa 
zehn Minuten nievergebrochen und da, wo ber legte Baum halb gefnict halb 
umgebogen zu jehen war, hatte fich der ungeheure Baſaltblock gefpalten un 
lag nun in langen, fünf- bis fechsedigen Säulen zerftreut umher. In gleicher 
Dide lagen die hohen Stämme der prächtigen Acacia heterophylla, aus denen 
die Eingebornen ihre Kriegsfähne zu machen pflegten, umher und gaben ein 
Schreden erregendes Zeugniß von ber vernichtenben Gewalt diefer Felsſtürze. 
Sehr vernünftig waren die Bewohner viejes Thales weit genug von den Wän— 
ven geblieben, um nicht jelbjt von den zermalmenden Blöden erreicht zu werben. 

Nachdem ich diefes Wunder der zerftörenden Macht ver Natur betrachtet 
hatte, forderte ich meine gute, freundliche Wirthin auf, wenn fie wolle, mir 
den weiteren Weg zu zeigen, wo nicht, es den Leuten zu überlafjen, bei denen 
ich übernachtete. Allein fie erklärte fich vollkommen bereit zur Fortfegung unfres 
Mariches, lud ven Korb mit Yebensmitteln bereitwillig auf und wir marjchirten 
fürbaß, überall umgeben von ber Pracht der üppigften Vegetation, welche in 
diefen ftillen Thälern fo recht Zeit hat fich überall Hin auf das Reichſte und 
Ueppigfte zu entfalten. 

Die allerliebften Hütten ver Eingebornen waren durchweg innerhalb kleiner 
Gärten gelegen und als ob ſelbſt in dieſen glücklichen Gegenden das Eigenthum 
gefährdet wäre, waren die ſämmtlichen Gärten von lebendigen Hecken ver Dra- 
caena terminalis umgeben, deren wundervolle purpurrothe Blätter der Gegend 
ein ganz eigenthümliches Anfehen gewährten. Die Eingebornen benugen bie 
Wurzeln dieſer Pflanze, welche äußert zucderreich find, zur Gewinnung eines 
jehr wohlfchmedenven Getränfes. Die fehr ftarken Knollen werben nach Heraus: 
reifen des Bäumchens abgenommen, viefes wird aber alsdann in die Erbe ge- 
jetst, befeftigt fich jehr bald wieder und liefert nach einem Jahre neue Knollen. Friſch 
ift ver Saft diefer Wurzeln rein ſüß, überläßt man ihn einige Tage ver Gährung 
fo wird er fäuerlih und wirft fogar beraufchend, weshalb man auch verfucht 
bat Branntwein daraus zu beftilliven; die Miffionaire aber, welche ſich ihre 
Branntweinzölle nicht wollen ſchmälern laſſen, haben dieſen Gabrifationezweig 
ſehr bald unterbrüdt. 

Hinter diefen veizenden Umzäunungen, welche ven nieblichen Landſchafts— 
bildern etwas ungemein Geordnetes geben, befanden fich ſowohl die Nutz- als 
die Zierpflanzen, welche vie Leute bauen, denn fein Mädchen verläßt ihre Hütte 
ohne einen Blumenkranz in dem Haar oder in der Hand, ohne ein duftendes 
Sträufchen hinter dem Ohr und fo fieht man denn hier gepflegt die alferfchön- 
jten Kinder des Frühlings, und zu meinem größten Erftaunen ſah ich hier einen 
Zweig unfrer Gartenkunft ausgeübt, von welchem ich glaubte, er gehöre ganz 
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ausfchließlih ven Hauptftäbten von Europa an. Ich ſah nämlich vielfältig Heine 
Streden mit einer Nußpflanze, mit ver Argemona mexicana, befett und jah 
viele Mäpchen bejchäftigt ven Sumenftaub von den Staubfäden auf das Piſtill, 
auf die Narbe übertragen. Ich fragte, wozu fie das thäten, und fie antworteten 
mir: es gefchähe, damit die Kapſeln mehr Samen tragen follten; wir haben 
alje hier die ganz richtige Kenntniß von der fünftlichen Befruchtung und da diefe 
bei uns feineswegs gar zu lange befannt ift, fo dürfte es wohl möglich fein, 
daß Neifende, namentlich Botaniker, die Nachricht von dieſer Kunſt nach Europa 
gebracht haben. Die Körner dieſer Pflanze, welche ver Mohngattung angehört, 
werden gegeſſen wie bei uns. 

Die herrlichen Bäume des Pandanus find die Hauptzierven ver Thäler. 
Ich jah Hier Früchte won ver Größe eines Menſchenkopfes. Seine Blüthe ift 
höchft wohlriechenp und hat ihm ven Beinamen odoratissimus eingetragen, fie 
wird zum Schmud der Haare häufig bemugt. Die Frucht beſteht aus vielen 
einzelnen Zapfen, welche ganz dicht zufammengebrängt neben einander ftehen, 
ungefähr wie die einzelnen Theile der Ananas, aber nicht feitgewachfen find wie 
viefe, ſondern fich einzeln von einander trennen laffen. Die beinahe vieredige 
und gewölbte Fläche eines jeden einzelnen Stüdes hat eine hochgelbe, glänzende 
Farbe und fie wird deshalb abgelöft, auf Fäden gereiht und dient fo ven Ein- 
gebornen als Schmud, fie machen fih davon Armbänder, Halsbänder oder fie 
ſchmücken vie Knöchel ihrer Füße damit. 

Auch vie fruchttragenden Bäume der Jambosa malaccensis werben bier 
cultivirt, fie bieten jchöne weiße Aepfel mit rothen Baden und jehen reizend 
aus, wenn fehon fie fi mit unfern Aepfeln (fie find nicht im entfernteften 
Damit verwandt, fondern gehören dem Myrtbengefchlechte an) durchaus nicht 
vergleichen laffen. Die Früchte des wilden Baumes find bitter, die des culti- 
virten Dagegen ganz wohl efbar. 

Immer höher ftieg ich aufwärts und meine Wirthin und Führerin uner— 
müdlich voran. Endlich befand ich mich auf dem höchiten Punfte des Gebirges 
und war nicht wenig erjtaunt, einen mächtigen Abgrund unmittelbar vor mir zu 
fehen, ich jtand auf dem Gebirgsfamm, welcher Pale over Pele beißt, welcher 
ſich 3000 Fuß bis zum Meere abwärts fenft und doch nicht das minbefte 
Schredliche hat, va vie ganze ungeheure Wand, welche fich 1200 Fuß Fief ohne 
irgend einen Abjat niederfenft mit Pflanzen aller Art, mit unzähligen 
Schlingern und Winden von der feltenften Blüthenpracht bedeckt ift. 

Ich befand mich bier noch keineswegs auf dem äußerſten Gipfel des Höhen- 
zuges, ſondern vielmehr auf einer Cinjattelung, aber um fo fchöner war das 
Bild, welches durch die ziemlich nahe herantretenden Bafaltmafjen einen präch— 
tigen Rahmen erhielt. 
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Vierundſiebzigſtes Kapitel. 


Ein Paß auf der höchſten Gebirgsieide und der Abmarſch an den Meereöftrand hinunter. 
Ein Baar biftorifche Thatſachen über diefen Pak. 


Ich war worbereitet auf ven Anblick, ich mußte daß ich auf meinem Wege 
jenen Abjturz erreichen würbe, aber als ich hier zwijchen dem Konahuanui und 
dem Waolani, ven beiden höchſten Gipfeln auf Oahu ftand, vie drohenden 
büftern Dergmafien fi gen Himmel erheben ſah und vor mir ver Abfall des 
ganzen Gebirgszuges in hufeifenförmiger Geftalt, mit dem majeftätifchen Meere 
und der reizenden Felſeninſel Mafoli, gegen welche Capri im Meerbufen von 
Neapel nur ein Maufwurfshügel ift, fich ausbreitete — die ſchäumenden Korallen- 
riffe, die geſchützten Yagunen dahinter und die veizenden Dörfer im Echuge ber 
den Strand fänmenden Palmen — war ich doch fo überrafcht, daß meine laute 
Freude verftummte und ich fprachlos ftehen blieb in anbetender Bewunderung; 
ſelbſt meine Führerin, welche diefen Weg öfter gemacht, war vecht eigentlich ge— 
rührt, es famen ihr Thränen in die Augen, gewöhnlich find die Wilden nicht 
jentimental, der Anblick hiex fchien aber auf meine Führerin doch in ver That 
bemwältigerd zu wirken. 

Eine unangenehme Kühle, welche ich zuvor gar nicht bemerkte, weckte mich 
aus meinen Träumen. Durch die Oeffnung des Gebirges, in welcher ich ſtand, 
drängte fich der Paflatwind mit großer Macht und berührte meinen Körper 
mit einer unangenehmen Qemperaturerniebrigung. Ich fing an zu fröfteln, 
obwohl beinahe unter dem nörblihen Wendekreis ſtehend und ich hatte von dem 
Augenblide an, wo vie Empfindung fih mir klar machte, nicht mehr rechte 
Muße zur ferneren Betrachtung, erſt im Herabjteigen bemerkte ih, daß meine 
Führerin fich wiederholt Haare ausrupfte und fie im Winde fliegen ließ, ich 
frug fie weshalb fie e8 thue, fie erwiderte „um mir vie Mächtigeren gnäbig zu 
jtimmen.“ 

Auf einzelnen Steinblöden ftanven fonft hier ein paar grotesfe Gteinbil- 
der, tie Götter des Abgrumdes, ihnen pflegte man einige feiner Haare zu opfern 
und man glaubte, vaß verjenige, ver es unterlaffe, von dem Gewaltigen in ben 
Abgrund geftürzt würde. Die Götter felbjt hat dies Schidjal ereilt, bei Ein: 
führung des Chriftenthums wurden die Idole von ihren Pojtamenten hevabge- 
worfen; aber vie Anhänglichkeit der Eingebornen an diefe alten Denkmäler war 
jo groß, daß fie die Trümmer berjelben heraufholten, zuſammenſetzten und wies 
der an ihren Pla brachten bis endlich die Hartnädigfeit der Miſſionaire vie 
Oberhand behielt und die Steinbilter, zu Staub zermalmt, nicht wieder hergeftellt 
werben konnten. Aber aus tem Gedächtniß der Eingebornen waren die Götter 
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noch nicht vertrieben, weit aus dem Thale herauf hatte meine Führerin fich 
einige Blumenkränze und Sträuße mitgebracht und fie opferte biefelben nun— 
mehr ver Pele, indem fie viefelben weit in die Luft hineinwarf, fo daß fie tief 
unten in das prächtige Grün des üppigen Pflanzenwuchfes verfanken. 

Diefer Paß hat noch eine fchauerliche Hiftoriiche Erinnerung für fich. 
Tamea: Mea I. eroberte eine ver Infeln nach der andern und auch die tapferen 
Bewohner von Dahu konnten feiner Heeresmacht nicht wiverftehen, fie wurden 
in diefes Thal getrieben und in demfelben wurde die lette entſcheidende Schlacht 
geliefert. Das gefchlagene Heer zog fih immer weiter und höher zurüd, aber 
ver ſiegreiche Tamea-Meaga verfolgte dafjelbe in nicht zu ſtillender Kampfbegier 
und jo wurde es bis hieher getrieben, doch e8 unterwarf ſich nicht, das ganze 
noch übrige Heer von Dahu jtürzte über die Felfenkante hinab in den Abgrunt, 
ver befvenmüthige König war der Erfte, der diefen Weg um ber Gefangenfchaft 
zu entgehen, eröffnete. 

Zwifchen ven Felsblöden und den mächtigen Bäumen oder Sträuchern, 
welche viefem Abfturz entfprießen, führte fonft ein befchwerlicher Fußſteig hinab, 
jegt ift derjelbe durch eine ziemlich bequeme Straße erſetzt, natürlich feine folche 
auf der man fahren Fönnte, wohl aber ein Saumpfad, bequem gangbar für bie 
gelenfigen und ausdauernden Pferde, alfo für Menfchen um fo vollfommner 
ausreichend. Ich vertraute mich demſelben unbedenklich an, nachdem ich meine 
Begleiterin nochmals gefragt, ob fie jegt, nachdem fie mich auf einen gang— 
baren Weg gebracht, nicht Lieber umkehren wolle. Sie [ehnte das gutgemeinte 
Anerbieten jedoch ab, indem fie verficherte, es mache ihr Freude mit einem 
ſolchen verrücdten Menfchen, wie ich fei, noch einige Zeit weiter zu wandern, 
fie werde dann von meinen Narrheiten viel zu erzählen willen. Ich ſammle 
und trodne Pflanzen, welche ich jeven Tag von neuem babe könne, viel jchöner 
als ich fie mir gepflüdt, ich finge Schmetterlinge und verftünde fie nicht ein- 
mal an ihrem Rüſſel feitzuhalten und flattern zu laffen, ich liefe den Eivechfen 
nah, ich ſammle fogar die häßlichen Thiere, vor denen man bier allgemeinen 
Abfchen habe (fie ftichelte hiermit auf eine ungemein große, glänzend grüne 
Spinne und auf ein paar Tauſendfüße, welche ich als wahre Seltenheiten auf: 
genommen und in Spiritus gelegt hatte), ich nähme Schneden auf, die Fein 
Menſch brauchen könnte und laſſe folche, die Jedermann effe, unberührt liegen 
(fie hatte ſehr jcharffichtig wahrgenommen, daß ich eine Auswahl treffe und nicht 
das Häufige, ſondern das jelten Vorfommende ſammle) und fo fei es denn 
möglich, Monate lang von mir zu erzählen, in mir einen Jahre lang ausdauern- 
ven Stoff zur Unterhaltung zu finden — was wollte ich nicht gerne der Frau 
zur Unterhaltung dienen, wie fie mir gerne zur Führerin diente? 

Bergab ſteigend ſah ich die Yagunen hinter den Riffen von vielen India: 
nern befchritten, fie jchienen emfig umberzufuchen und fchienen dann und wann 
etwas tobt zu fehlagen, was ſich im Waller befand, mein Fernrohr belehrte 
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mich nicht über das was hier eigentlich gefchah, wohl aber Härte mich meine 
Führerin darüber auf. Die Männer da unten tödten ven Heinen Laif (einen 
anderthalb bis zwei Ellen langen Haifiſch), welchen man wegen feines zarten 
Fleiſches fehr gerne ißt. Er folgt den Hleineren Seethieren durch bie Korallen— 
bänfe, die Oeffnungen, durch welche er eintreten foll, erhält man nach dem 
Meere zu jo weit wie möglich, dagegen läßt man fie auf der inneren Seite fo 
weit zufammengehen, daß ver Fiſch ven Rückweg nicht findet. Die Leute dort 
unten im Waſſer fuchen fich nun ihre Beute auf, fie müfjen aber fehr behut- 
fam jein, denn es kommt leicht vor, daß man am Fuße gefaßt und unter Waffer 
gezogen wird, oder daß durch bie fägenartig fchneidenvden Zähne ver Fuß glatt 
abgebiſſen wird. 

As ich gegen das Ufer hinabkam, fah ich dieſe Ausfage auch vollkommen 
betätigt und ich fonnte mir wohl denken, daß ein Biß von feinem breiten Maule 
gefährlich genug fein mochte. 

Hier am Strande lag ein Feines Dorf von wunderhübſchen Grashütten 
und es wollte mir fcheinen, als ob die Einwohner vefjelben vorzugsweife vom 
Fiſchfange lebten, denn die Vegetation hier herum war durchaus nicht jo üppig, 
wie ich fie oben und auf dem Abhange ſelbſt gefehen hatte, vielleicht kommt 
dieſes daher, daß in biefen Höhen der mit Feuchtigkeit gefättigte Paffat anfchlägt, 
fich feiner Feuchtigkeit entladet und daher jene Abhänge fo überaus üppig nährt, 
auch ihnen eine biß zum Bewundernswürdigen gehende, üppige Vegetation er- 
wedt. Hier unten fehlägt der Paſſatwind nicht an, er wird gewilfermaßen ge- 
jtauet, nach den höheren Theilen hinaufgedrückt und er geht dann über bie In— 
fel hinweg, um fich weit jenfeit8 wieder auf das Meer herabzufenten. Man hat 
ganz ähnliche Bemerkungen auf anderen, ijolirt liegenden Injeln gemacht, wie 
auf Teneriffa und Sicilien, wojelbft der befannte Pic und der Aetna dieſelben 
Erſcheinungen hervorrufen. 

Womit ich die Eingebornen erfreuen, welche fo ganz abgefchnitten von der 
Welt — fo ganz für fich gefonvert leben, follte man faum glauben. infache 
Gemüther finden leicht und bald Zeitvertreib. Es wächſt hier herum häufig ein 
Baum mit prächtig fcharlachrother Blüthe, Metrosideros polymorpha, in deſſen 
Zweigen und auf veffen Blüthen man unzählige Heine gelbe Vögelchen (Necta- 
rina flava) umhberflattern ſieht. Diefelben find nicht größer als ein mäßiger 
Colibri, jedenfalls ſehr viel Heiner als unfer Zaunkönig, fie fcheinen nur von 
dem Blüthenftaube des Meetrofiveros zu leben, denn auf anderen Bäumen fieht 
man ste beinahe gar nicht. 

Diejen Bögelchen jtelfen die Kinder der Eingebornen nach, fangen viefelben, 
indem jie verfchievene Zweige eines folchen Baumes mit einer Art Bogelleim 
beftreichen und dann fich ihrer bemächtigen. Es wirb nunmehr ven zierlichen 
Thierchen ein ellenlanger dünner Faden um ein Füßchen geknüpft, das andere 
Ende des Fadens wirb aber an dem Gürtel befejtigt, fo laufen vie Kinder, be- 
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fonvders aber die halb erwachfenen Mädchen, jubelnd und tanzen umher und 
freuen fih an dem munteren Schwirren ber Heinen Bögelchen, die übrigens 
bewunvdernswürbig zahm ſind und fich, wenn fie müde werben, auf bie dazu 
bingehaltene Hand, auf die Schulter oder auf ven Kopf fegen. Iſt man des 
Spieles müde, fo löſt man ven Faden von dem Füßchen und giebt dem zier- 
lichen Thiere die Freiheit, gewiß, daſſelbe in jedem Augenblid wieder fangen 
zu fönnen, dies ift aber auch nöthig, denn ba man den Heinen Vogel nicht 
füttern fann, würde er bald verhungern. 

Ich ging nunmehr längs des Meeresſtrandes zurüd von Dorf zu Dorf 
und nahm mein Nachtlager öftlih von dem Vulkan, welcher Puwaina genannt 
wird, der ausgebrannt und nur von geringer Höhe ift, man hat venfelben be— 
feftigt, allein obſchon ber-Befuch verboten ift, ſcheint diefe Feſtung mir von 
nur fehr geringer Bedeutung. Ueberall hatten wir Bafaltblöde größerer und 
fleinerer Dimenfionen auf unfrem Wege und verfelbe war ziemlich befchwerlich. 

Mein Nachtlager hatte ich in einem größern Dorfe aufgefchlagen, welches, 
wie mir fcheinen wollte gleichfalls von dem Filchfange und von dem Verkauf 
ver Vorräthe nach der Statt lebte. Man ſah hier zwar noch Gärten mit Blu- 
men und die gewöhnlichen Baumfrüchte ver Tropen und ben mehlreichen Pifang, 
allein man ſah nicht mehr ZTarofelver, dazu war das Erbreich nicht fruchtbar 
und bie Wafjermenge nicht groß genug, aber dennoch fehlte es den Leuten weder 
an Nahrungsmitteln, noch an Heiterkeit, Noth ſchienen fie alfo nicht zu leiden 
und ihren beliebten Poe, ihren Tarobrei, entbehrten fie auch nicht, denn fie 
taufchten die Wurzeln von den in den wafjerreichen Gegenven wohnenden Yand- 
leuten gegen ihre Fiſche ein, auch hatten fie hier eine Taroart cultivirt, welche 
gleich dem Bergreis nicht des Sumpfes und des Waſſers in folcher Menge be— 
darf, wie der Taro und der gewöhnliche Reis, aber allertings ift auch ber Er- 
trag dieſes trodnen Taro bei weitem nicht fo groß, demnächft hält man ihn auch 
nicht für jo wohlſchmeckend. 

Die Leute unterhielten fih lange und bis tief im die Nacht hinein mit 
Singen und Schmaufen‘, aber ver Gejang wollte mir nicht beſonders melodiſch 
icheinen, er erinnerte höchſt auffallend an das mechanische und eintönige Ableiern 
der Fibelweisheit ba — ba, be — be, bi — bi, bo — bo und wenn etwa einer 
der Anweſenden feine Kunſt durch eine ſchöne Verzierung, durch eine Fioritur 
oder Coloratur, durch einen rührenden Triller oder eine Iuftige Cadenz zeigen 
wollte, jo wurde er alsbald jauchzend ausgelacht und feine eigne fich überftür- 
zende und überfugelnde Fröhlichkeit zeigte, daß er nichts anderes gewollt als 
die Heiterkeit der Anderen erweden. 
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Fünfundfiebzigftes Kapitel. 


Heimkehr nah Honoruru. Induſtrie der Eingebornen. Seltene Kunftfertigkeit im Flech— 
ten ihrer ſchönen großen Matten. Der Supercargo hat fein Serail refrutirt und babei 
einen greulich ſchlechten Kauf gemacht. 


Der nächte Tag brachte mi nah Honoruru zurüd; auf dem Wege 
dahin immer längs des Meeres hatte ich Gelegenheit zu bemerfen, in welchem 
Make Rinder und Pferde fich hier vermehrt hatten, die ſämmtlichen Abhänge 
der Berge waren davon bededt. Das Vieh genieht hier nicht der allerge- 
ringften Pflege, es iſt ganz und gar fich felbjteüberlaffen, geveiht aber ganz 
vorzüglich, es liebt zwar vorzugsweiſe bie höheren Gegenden, auf ven Gipfeln, 
wofelbft der Graswuchs viel bebeutender iſt und wo baffelbe nicht nöthig hat, 
fich durch allerlei Geftrüpp zu brängen, aber e8 fommt doch manchmal in bie 
Thäler hinab und fogar bis an das Meeresufer, wofelbit es fich badet, wie 
mir fcheint aber auch das Wafjer mit großer Begierde ſäuft, wie denn vie 
Thiere mit gefpaltenem Huf überhaupt falziges Waſſer Lieben. 

Tie Thiere find volljtändig verwilvert, um fich ihrer zu bemächtigen, 
muß man fie jagen gleich ven Hirfchen, und va fie heerbenweis leben, fehr 
muthig find und fich mit ihren fangen Hörnern fehr ernithaft zur Wehr fegen, 
fo iſt viefe Jagd durchaus nicht gefahrlos. Nicht felten follen Heerden von 
nahezu 100 Stüd die Dörfer überfallen. Es ijt fehr ſchwer zu begreifen, 
welche Abjichten fie dabei wohl haben, venn zu finden ift namentlich in bie- 
fen Dörfern am Meeresufer nichts, was fie beſonders veizen fönnte, Und 
fiher find fie innerhalb ihrer Gebirge bei weiten beſſer baran, doch 
ift es eine Thatſache und die Eingebornen willen, wenn fie bie Heer— 
ven fommen fehen, nichts Beſſeres zu thun, als fo eilig wie möglich ihre 
Hütten zu verlaffen, welche fie gewöhnlich ganz zerftört finden, indem bie 
Heerde im wilden Galopp darüber hergegangen ift und fie umgeftürzt und 
niebergetreten hat. Die Häufer werben bald wierer aufgeführt und noch 
am Abende fiten die davongelaufenen Lentchen wieder ganz ruhig in ihren 
frieplichen Hütten, haben auch wohl einigen Vortheil davon, denn es ift gar 
nicht felten, daß ein junger Stier fi das Haupt an einem Baume einge- 
rannt hat, oder mit gebrochenem Halfe liegen bleibt, das laſſen die Eingebor- 
nen fich denn vortrefflich ſchmecken, da fie durchaus feine Koftverächter und 
auch vom Faſten feine Freunde find. 

Ebenfo verbreitet haben fich vie Pferve, welche, wie es fcheint, einer fpa- 
nifchen Nace angehören und fowohl äußerſt feurig, als auch zugleich ſehr aus- 
dauernd. find. Je mehr ich mich der Stadt näherte, deſto auffallender war bie 


442 


Menge ver Reiter und Reiterinnen, welche mir begegneten. ever nur einiger- 
maßen Wohlhabenve fcheint e8 für eine Ehrenfache zu halten, ein paar Pferve 
im Beſitz zu haben und ſobald die Sonne niedrig genug fteht, um nicht mehr 
zu beläftigen, eilt ein Jeder hinaus in das Freie, um fich an einem Injtigen 
Galopp zu ergögen. Ich kenne vig, Vortrefflichkeit diefer Pferde nicht weiter, 
aber daß ihre Hufe den Anforderungen auch des eigenfinnigften Pferdekenners 
entfprechen, ift gewiß, venn von einem wohlgebahnten Wege, von weicher Erbe, 
welche ven Huf fehonte, ift keine Rede. Die Wege beftehen aus zertrümmer- 
ten Bafaltjtücten, welche man aus den Wiefen und ven Gärten über bie Um: 
friedigumgen hinweg geworfen hat, und dazwiſchen trabt und galoppirt ein Pferd 
von Dahu drei Stunden lang, obne die geringjte Verlegung des Hufes, wel- 
her durch nichts geſchützt ift, denn niemals habe ich hier ein mit Hufeifen ver- 
jehenes Pferd gefunven. 5 

Ob die Pferde und Rindviehzucht in folchem Grade betrieben, wie bier, 
dem Fleckchen Yandes nüglich fe, möchte ich beinahe bezweifeln, auch hört man 
die Eingebornen, obſchon fie fich der Pferde mit fichtlihem Vergnügen bevie- 
nen, darüber Hagen, daß ver Anbau ver nüßlichen der Nahrungsgewächle ganz 
außerordentlich abgenommen babe; überall, wo fonft in ver Nähe ver Küfte 
Taro, Reis, Zuderrohr gebaut wurde, fieht man jett fünftliche Wiefen, darum 
pflegt man bei ung in Europa mit Recht im gemäßigten Clima die Landwirth— 
fchaft, vie ohne einen orbentlichen Viehftand unmöglich fei, dies ift aber nicht 
nöthig in den beißen Yandftrichen, ver Dünger ift hier ganz überflüffig und 
ein anderer Gegenjtand, die Milch ver Kühe, kommt deshalb nicht in Betracht, 
weil die wilden Kühe nicht gemelft werben fünnen und die wenigen, welche man 
als Hausthiere hält, vie Milch fehr ungerne abgeben, e8 bleibt daher ald Ge- 
genftand des Nugens nur das Fleiſch und dieſes ift nur von Wichtigfeit für 
die engländifchen Anfiedler, denn die Eingebornen ‚haben fich früher, ehe fie 
Schlachtvieh fannten, ſehr viel beſſer befunden, auch eriftirt für fie daſſelbe 
nicht einmal, va wie bemerkt, die Rinder gejagt werden müffen gleich den Hir- 
ichen, etwas, woran fein Bewohner viefer Infel denkt, da er durchaus nicht 
wüßte, was er mit eimem getödteten jungen Stier oder eimer Kuh anfangen 
folfte bei einer feuchten Wärme von 280 6C. 

Die älteren Reiſenden fchreiben alle mit fichtlichem Entzüden von der 
Schönheit ver Vegetation an ven Ufern ber Infel, man ſah nicht nur überall 
die präcdhtigiten Pflanzen, fondern man ſah ven Anbau dverfelben, noch zur Zeit 
des erjten Tamea-Mea waren die ſämmtlichen Abhänge nach dem Meere zu 
mit den berrlichiten Anpflanzungen bevedt, worunter die beiden Förfter, die Ca— 
moten (Convulvolus batata) als befonders vortrefflich anführen. Es find be— 
fanntlich Knollen, ähnlich ven Kartoffeln, aber viel zuderreicher und fogleich fo 
mehlhaltig, daß man fie beffer mit ven Kaſtanien vergleichen fönnte. Yet find 
die Pflanzungen bis auf vie legte Spur verfchwunden und man fieht nur un- 
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fruchtbares, fteiniges Land oder wenig Ertrag gebende Wiefen. So hat ſich denn 
auch die Bevölkerung, fo weit fie nicht gelernt hat, einen jpigbübifchen Handel 
zu treiben, in die Gebirgsthäler zurücdgezogen und fcheint dort langfam ihrem 
gänzlichen Erlöfchen entgegen zu gehen. Daß die Mifftonaire fich dabei durch— 
aus nicht frei von Schuld fühlen, geht aus dem Umftande hervor, daß fie fich 
in alfen ihren Schriften mit großer Lebhaftigfeit gegen diefen Vorwurf wehren, 
aber die angelfächfifche Race ift ganz aufer Stande, fich in fremde Verhält- 
niffe und Anfichten zu fehiden, überall hin trägt fie die ihrigen und zwingt fie 
den Leuten auf, zu denen fie fommt, wie wir bereits auf Neu-Seeland gefehen 
haben und wie es fich unaufhörlich und überall wiederholt. 


Während ich meines Weges gen Honoruru ritt, hatte ich wieder Gelegen- 
heit, vie Gefchicffichkeit der Eingebornen in der Kunft des Schwimmens Fennen 
zu lernen. Es fieht reizend aus, wenn man bie jungen Mäbchen auf einem 
forfähnlich leichten Brette figen oder liegen und die Brandung durchſchneiden 
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Kadende Mädchen in der Brandung auf den Kiffen. 


ſieht. Die nieverfchmetternde Welle würde fie hinwegreißen oder würde fie zer: 
malmen, denn die Brandung ift eine gewaltige, aber fie verftehen es, in dem 
Augenblid, wo die Welle ſich hoch aufbäumend dem Strande nähert, hindurch- 
zubrechen, fo daß fie, während die Welle noch dem Ufer zufchreitet, ſchon weit 
durch diefelbe gebrungen, im offenen Meere fich befinden und ſich dann auf ven 
Wellen gar anmuthig fchaufeln oder von venfelben übergießen lafjen. Ich 
dachte, daß dabei vie Hatfifche ihre gute Rechnung finden würden, allein ich 
wurde dahin belehrt, daß die Ungeheuer felbjt die Brandung fliehen, weil fie 
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von derſelben auf die zadigen Korallen geworfen werben und fo verenten 
müflen. 
Bei der Rückkehr nach dem Ufer laffen die Schwimmer fi) von der Welle 
jo nahe wie möglich ans Yand tragen und wenn fie willen, daß fie fich auf 
der Banf befinden, jo durchbrechen fie abermals vie Woge, aber in entgegenge: 
fetter Richtung nicht dem Deere, fonvdern dem Lande zu, um auf ven Grund 
zu fommen, weshalb fie auch das fie tragende Brett verlaffen. Sie Hammern 
fih an ven Korallen feft und halten fich, bis die Welle verraufcht ift, worauf 
jie, ehe eine zweite fommt, das Riff verlaffen, oder wenigſtens fo weit gehen, 
als erforverlich, um von der zerftäubten Woge nicht mehr gefährbet zu werben. 

Ich ftand lange am Ufer, um mich an bem heiteren Spiel zu ergögen, 
welches hier bei der Geſchicklichkeit der Eingebornen durchaus nicht gefährlich 
ausjieht. 

Gleichzeitig mit den Schwimmern waren einige Männer und Frauen be- 
ſchäftigt, Mufcheln over große Krebje, Hummern aufzufuchen. Der bier ge- 
wöhnliche Krebs ift ver Palinurus pennicillatus, fonberbar durch feine ftets 
wechjelnden Farben. Ich habe venjelben ganz blau, grün, ich Habe ihn ſchön 
roth und fogar in vielen verfchiedenen Farben fpielend gejehen, aber beinahe 
niemal® zwei, bie ganz gleich gewejen wären. Die Thiere wohnen in ben 
Heinen Höhlen und Vertiefungen, welche vie Korallenbauten in großer Menge 
offen laffen, bei ruhigem Wetter gehen fie hinaus und der Beute nad, von 
ber Brandung überrafcht, werden fie gewöhnlich weiter geworfen, als ihnen 
lieb ift und fie verlieren babei häufig einzelne nicht unmäßig feftfigende Glied— 
maßen, ein paar Beine, einen Fühler, fo daß man felten einen Krebs unver- 
jehrt fieht. Die Thiere find eßbar, fehr ſchmackhaft, die Eier find eine ganz 
bejonvere Delifateffe und fie werden auch nach Honoruru zum Markte gebracht, 
find aber gewöhnlich enorm theuer, obwohl man niemals etwas von einem be 
jtimmten Breife fagen kann, da die Feſtſetzung derfelben ganz von der Yaune 
der Yeute abhängt. Solch ein Indianer braucht zwei Dollars und wenn er fie 
wie natürlich nicht befommen fan, trägt er feine Waare ganz ruhig wieder 
nah Haufe. Bei der nächiten Gelegenheit, wo er vieleicht einen halben 
Dollar braucht, hängt er zwanzig folder Thiere auf und verfauft fie in ber 
Stadt für den gedachten Preis. 

Nicht anders machen es die Frauen mit ihren Geweben. Aus ven Faſern 
verfchiedener Pflanzen, entweder aus Binfen oder aus dem Baſte des Panda» 
nus, aus ben Fafern der Pijang- Staude werden Matten von verfchiedener 
Feinheit und jehr verfchiedenem Preiſe geflochten. Zu den feinften berjeiben 
trodnet man bie Grasftengel erjt vorfichtig, dann zieht man vie härtere Rin— 
denjubjtanz in fehr tünnen, bandförmigen Streifen von dem Zellengewebe ver 
Binſe ab, fchabt dann jeden Streifen mit einer fcharf gefchliffenen Mufchel fo 
lange, bi® er blendend weiß wird, und nun beginnen die Mädchen oder Franen 
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das Flechten ver Matte, welche fie beinahe immer vollfommen quabratiich ma- ' 
hen, ſechs Fuß, zehn Fuß lang und breit, aber wohl auch achtzehn Fuß lang 
und eben fo breit. Eine in dieſer Arbeit fehr gefchiefte Frau kann eine folche 
Dede nicht in weniger Zeit als im einem Jahre fertig machen und follte man 
es glauben, folch’ eine riefige Dede von einer erſtaunenswerthen Weichheit und 
Zartheit und von einem außerordentlich ſchönen, gefchmadvollen und vegelmäßi- 
gem Mufter breit umſäumt und durchwebt, fojtet 18 bis 24 Thaler umfers 
Geldes. Wie wohlferl muß vie Zeit diefen Leuten fein, da fie ihre fanbere, 
wunderbar ſchön durchgeführte Arbeit nicht höher als zwei Grofchen täglich an- 
Ichlagen. Kleinere von dem vierten Theile. der gedachten Oberfläche befommt 
man zu 10 bi8 12 Thaler, das will eigentlich fagen zum doppelten Preiſe, denn 
ein acht Fuß langer und breiter Teppich hat nur den vierten Theil des Flä— 
cheninhalts eines jechszehnfüßigen. Im übrigen werden vie Deden nicht häufig 
zum Verkauf gebracht, va die Leute fie für fich benußen, in feiner auch ver 
ärmjten Hütte fehlt viefelbe, um den Erdboden zu beveden, oft haben bie 
Leute drei, vier folcher Teppiche übereinander Liegen. Alle Abtheilungen im In: 
nern einer Hütte werden nur durch Deden gemacht und häufig find auch bie 
Wände felbft von ſolchen Deden over Matten, wodurch die Wohnungen äu— 
Berft angenehm und luftig ericheinen, aber freilich auch gegen heftigen Regen 
feinen befondern Schuß gewähren, doch im diefen glücdlichen Climaten fragt man 
nicht danach und fo fchnell man auch naß, übergoffen, oder wörtlich genommen 
durchgeweicht wird, fo ſchnell entflieht auch wieder die unbequeme Näffe ohne 
üble Folgen für den Körper. 

Wo ich an irgend einer der anmuthigen Hütten vorbei fam, wurde mir 
freundliche, nur nicht wie fonft ga ftfreunpliche, d. h. unentgeltliche Aufnahme gebo- 
ten. Die Leute waren, wie es mir fehlen, unzufrieven, wenn man ihr Erbieten 
nicht annahm, es hatte aber einen anderen Grund als früher, fonft war es bie 
Betrübniß, den guten Willen ausgefchlagen zu fehen, jest war es der wirkliche 
Kummer, von dem Fremden nichts profitiven zu fünnen — ob das ein Kum— 
mer ijt? 

Wenn man nämlich von den guten Infulanern Yebensmittel Fauft, fo ift 
das Zumächitliegenve, daß fie nach erhaltener Bezahlung davon fo viel ejjen, 
als irgend möglich, fie füllen fich gerne auf fremde Koften ven Bauch an und 
find dabei nicht blöde. Wie fchade für dieſe trefflichen, liebenswürdigen Cha- 
raftere, wie ſchade, daß durch Belehrung, burch amerikanische und englänbijche 
Engländer alles entwichen ift, das dieſe Naturfinver zu fo liebenswürbigen 
Menſchen machte und beim Himmel, daran find ganz allein die genannten bei— 
ven Barietäten verjelben Species ſchuld. Yiebenswürbig, herzlich, zuvorkom— 
mend find die Eingebornen no immer, aber fie find gewinnfüchtig geworden. 
Sie find dazu gemacht worden durch die Verbreiter der chriftlichen Religion 
und des bedrudten Kattuns, welche e8 für eine Schande erffärten, nicht getauft 
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zu jein und zu einer Bedingung der Taufe machten, daß man Hemben aus 
baummwollenem Zeuge von möglichjt bunter Farbe trage und dieſe Hemden koſten 
jo viel Geld, daß der Arme, der zu Tragung berjelben verurtheilt ift, genug 
zu thun hat, um das zu beichaffen, was bie ſtets wiederkehrende Erneuerung 
biefes für die chriftliche Religion fo höchft wichtigen und nothwendigen Klei- 
dungsſtückes koſtet. Beim Himmel, man fieht, daß die Verbreitung biejer er: 
habenen Lehren ven Miffionairen reiche Früchte trägt, nicht erft jenfeits dieſes 
befchwerlichen Erdenwallens, jondern ſchon diesſeits deſſelben. 

Noch bevor es Abend wurde, gelangte ich zurück nach Honoruru und hatte 
das Glück, in dem erſten Hotel der Stadt mit dem würdigen Supercargo zu— 
ſammenzutreffen. Er ſtellte mir drei Mädchen von einer ſeltenen Schönheit und 
Körperfülle vor, fie gehörten nicht dem Stamme der Kanafis, ſondern der eigent- 
lichen Edlen an, waren aber von ven Ihrigen den Weißen überliefert gegen 
eine angemefjene Morgengabe, damit er fie heirathe. Er hatte auch unzweifel- 
baft diefe Abficht, wenn ſchon nicht in dem Sinne ver vornehmen Yeute, noch 
viel weniger im Sinne der Miffionaire, ſondern einfach in der Art, wie Matro- 
fen und Leutel von ähnlicher Bildung und Gefittung Märchen zu Frauen neh— 
men für eine gewiſſe Zeit.! 

Der Herr Supercargo beehrte mich mit dem Auftrage, ihm möglichit ge- 
naue Auskunft über ven Gefunpheitszuftand der an fich genommenen Mädchen 
zu geben. Mir war viefer Wunſch ein ſehr willfommmer, indem ich mich ba= 
durch in Stand gefegt fah, über ven Bau einzelner Theile des weiblichen Kör— 
pers möglichft genaue Forfchungen anzuftellen. Der ungemein glüdlich geformte 
Hals einer Champagnerflaiche diente mir als Spiegel (speculum uteri), aber 
noch vor Anwendung deſſelben bemerfte ich eine burchaus ungewöhnliche Aus- 
behnung des Clitoris, welcher aus dem inneren Raume; wofelbjt er verborgen 
zu fein pflegt, jo weit hervortrat, daß die ganze glandula nicht nur, jonbern 
auch der Körper derſelben außerhalb fichtbar war. Ich habe zwar nie gehört, 
daß auf diefen Infeln Tribaden gefunden worben feien, die Vergrößerung kann 
alfo nicht von einem Mißbrauch herrühren, aber da fie einmal vorhanven, jo 
genügt fie vollfommen, um zu erklären, daß das weibliche Gejchlecht hier jo 
ungemein entgegenfommend ift, denn es findet durch die Größe und ver daraus 
folgenden Heraustretung ans ven ſchützenden heilen ein fortwährenver lebhaf- 
ter Reiz ftatt, welcher Befriedigung ſucht, wie es bei jevem Juden ver Fall 
ift da man fich durch heftiges Kragen, d. h. durch Erregung eines lebhaften 
Schmerzes von dem viel unerträglicheren Gefühl des Juckens zu befreien fucht. 

Die Mädchen waren alle drei zwijchen zwölf und vierzehn Jahren, aber 
von einer jo ungemein üppigen Körperbefchaffenheit, vaß ich daraus auf eine 
höchſt volljtändige, phyfifche Reife fchloß, die vorhin bemerkte Vergrößerung des 
Elitoris erwedte in mir die Frage, ob diefe Kinder des Südens wohl noch 
ihre Birginität bewahrt hätten. Diefe Frage war eigentlich überflüffig, denn 
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da fie fich jeit mehreren Tagen im Befig des Herrn Supercargo befanden, war 
zu fchließen, daß er von allen Rechten eines Ehemannes Gebrauch gemacht 
haben würde und jo jtellte e8 jich auch heraus, nur waren bie Spuren einer 
vorhandenen Zerftörung durchaus nicht frifch, fondern im Gegentheil waren fie 
völlig verjhwunden und die Anwendung meines improvifirten Spiegels belehrte 
mich, daß ihnen dieſes nicht erft vor Furzem begegnet jei, denn alle drei hatten 
jo tief eingehende Geſchwüre mit jpediger Oberfläche, daß ich mich bewogen 
fand, den eplen ſchwäbiſchen Holländer zu befragen, ob er nicht verfchievene, 
ſehr unbequeme Symptome einer Krankheit empfände, welche ihn zwingen würde, 
feine Diät in auffallender Weife zu ändern. 

Unter einer Miltion von Flüchen ber allerträftigjten Art fragte er mich, ob 
ich ihn für einen ſolchen Ejel halte, mir die drei hübſchen Mädchen gewiſſer— 
maßen auf einem Präfentirteller darzubringen, wenn er nicht folhe Symptome 
in der allerbeunruhigenpften Art empfunden hätte. 

Um kurz von der Sache zu kommen, ver Supercargo ftand auf bem Punkte, 
eine fehr zerftörende Krankheit durchzumachen. Er verlangte von mir Hilfe 
und Geheimhaltung, da ich jeboch die zerjtörende Kraft jenes Uebels in be 
beißen Zonen wohl kannte, hütete ich mich, feinem Berlangen nachzutommen, 
fagend, an Geheimhaltung fei nicht zu denken, da ver Arzt unfres Schiffes, 
welcher zugleich die Medicamente als Apotheker verwaltete, flug genug fei, um 
fich nichts vormachen zu lajjen, das Nöthige aber um fo viel eher verrathen 
würde, als man fein Vertrauen zu umgehen verjuche. 

Herr Meyer ſah diefes auch ein, barg aber feinen furchtbaren Grimm ges 
gen die Mädchen nicht, ſondern ſchickte ſie mit Fauſt- und Fußftößen nach fei- 
ner feinen Manier zum Teufel, wofür er von ihren Verwandten gewiß auf 
eine nicht zu zärtliche Manier zur Rede geftellt worben wäre, falls er fich nicht 
eiligft zurückgezogen hätte, 

Wie heilbringend fam mir jet meine Entfagung vor, und welche veichliche 
Belohnung dafür fand ich in dem glüclichen Umftande, gejund wie ein Fiſch 
zu fein. 

Ich hatte jegt wohl Urfache, zu vermuthen, daß wir nicht mehr über: 
trieben lange bier bleiben würden und fuchte daher noch fo viel von den Sit- 
ten und Eigenthümlichkeiten des Volkes kennen zu lernen als möglih. So be 
juchte ich denn auch am nächiten Abende den Gouverneur, welcher auf dem 
eigentlichen Fort wohnt, das er nur für fich befeftigt zu haben ſcheint. Das: 
felbe war von einer elenden Steinmauer mit etwas bahinter aufgejchütteter 
Erde umgeben, innerhalb verjelben ftanven eine Menge Kanonen von verjchie- 
denartigſtem Kaliber, fie mochten indefjen wenig Gefahr bringen, denn fie lagen 
feft auf ver Brüftung und waren nicht zu bewegen ober zu richten. Im In— 
neren des Forts ftanden die Häufer, in denen der Gouverneur mit feinen 
Frauen und Dienern wohnten. Er gehört zu dem Stamme ber Häuptlinge 
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und war demnach mäßig dic, ſchien aber, obgleich ganz nadend, trotzdem wie 
ein Yaftthier zu jchwigen. 

Ih fand den würdigen Mann mitten auf feinem Hofe auf einem Stuhle 
figen, rings umber ſah ich wenigjtens 100 Yeute, Soldaten, Diener, Dienerin- 
nen bunt durcheinander gelagert die in unaufhörlichem Lachen fchlechte Wie mach: 
ten, ſatyriſche Geißelhiebe austheilten und empfingen und dadurch ihren wür- 
digen Herrn nach bejten Kräften zu unterhalten ſuchten. Es find dieſes bie 
gewöhnlichen Abendvergrügungen ver reichen Herren und fie erjegen dort Schau- 
fpiel und Conzert, Oper ımd Ballet, bis zu welchen Ergöglichkeiten die Einge- 
bornen e8 noch nicht gebracht haben, wiewohl die Weißen fich rühmen, eins und 
das andere Achnliche arrangirt zu haben — von Sans Francisco im Califor: 
nien find allerdings Schaufpieler und Sänger nach Honoruru gefommen, ich 
glaube auch gehört zu haben, daß fie dafelbft gute Geſchäfte gemacht, aber vie 
gnädigen Götter, welche wohl wiljen, was einem Jeden gut ift, haben mich vor 
dem enormen Glüd bewahrt, vergleichen zu hören. 

Da der Kapitain und der Supercargo bei dem Könige gewefen waren und 
daſelbſt auch nicht ein Glas Waſſer zur Erfriſchung befommen hatten, fo kann 
ich mich nicht veriwundern, daß bei dem würdigen Gouverneur gar nichts zu 
finden war, vorausgejett, daß dieſes noch weniger ift, ale nichts. Ich war 
auch darauf vorbereitet und hatte deshalb vorher gegejlen, ver würdige Gou— 
verneur aber ließ fich durch meine Gegenwart nicht ftören, er fpeifte, was man 
ihm des Wohlſchmeckenden bot, Zuderrohrabjchnitte, gebratene Schweinsohren 
und dergleichen mehr. 

Neben dem Gouvernent lag ein großer Haufen Matten, welcher fich bin 
und wiever einmal bewegte. Ich war jehr geſpannt auf das, was wohl var- 
unter ſtecken möchte, al® unerwartet die Bewegung etwas ftärfer wurde und 
etwas ganz ungeheuerliches fich aus dem zufammengehäuften Matten mit Mühe 
berauswidelte. Es war die ältefte Frau des Gouverneurs, ein Fleiſchklumpen 
von ungeheurer Größe und fehredenerregender Ungeftalt. Den Bauch, welcher 
zum wenigftens eine Elfe weit hervortrat, bielt auf der entgegengejegten Seite 
ein Fleiſchgewächs das Gegenſtück, das nur wenig den Dimenfionen der vorde— 
ren Seite nachgab. Man pflegt die Schulterbreite eines Grenadiers auf acht- 
zehn Zoll anzunehmen, meiner Schätung nach hatte aber die würdige Dame 
reichlich das Doppelte. Da fie ganz nackend dalag, jo hatte fie die größte 
Aehnlichkeit mit einem gejchlachteten, bereits gebrüheten und rafirten Schweine, 
nur muß ich jagen, daß allerdings ein folches appetitlicher gewejen wäre. Durch 
das Brühen und Abfchaben wird von dem Aeußeren veffelben ſehr viel ent- 
fernt, was alles auf der heilbraunen Haut der wohlgemäfteten Infulanerin noch 
lagerte. 

Die würdige Frau wurde, fobald man Yeben unter ver Dede bemerkte, 
durch ſechs hinzueilende Damen ihres Gefolges unter großer Anjtrengung jo 
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weit aufgerichtet, daß fie auf den ungeheuren Polftern, die ihr von der gütigen 
Mutter Natur zugetheilt worden waren, faß, aber ihr Nüdgrat hatte jo wenig 
Halt und die ſchwache Muskulatur unter der ungeheueren Fettlage jo wenig 
Kraft, daß diejenigen, welche fie erhoben hatten, ſich nun neben und hinter fie 
fegten und mit ihren Rüden von drei Seiten an fie gelehnt, fie ftügen muß— 
ten, damit fie nicht falle, obichen ihre Unterlage genügend breit war. 

Ich war anfänglich fehr geichmeichelt in dem Gedanken, daß die würbige 
Dame fich hatte aufrichten laffen, um mir die Hand zu geben, venn dieſes war 
es, was fie zumächit that, alsbald aber jah fie fich ängftlich ſchmatzend um und 
man begriff ganz ihre Sehnjucht, denn es wurde ihr von zwei anderen Damen 
eine veichliche Portion Schweine: und Hundebraten gebracht, welches beides fie 
in großer Haft verzehrte, fich dann viel zu trinken reichen ließ, dann aber ihrer 
Umgebung einen Winf ertheilte, worauf diefe fie langjam nieverlegte und die 
gute Frau fih nun ungeftört dem Verbauungsgefchäfte überließ. Daſſelbe 
wurde durch jtarke Lufteruptionen von beiden Seiten hörbar, bezeichnet. Die Aus— 
brüche aus dem Munde erregten fein Aufjehen, die aber, welche aus ver polar-ent- 
gegengefegten Deffnung hervorbrachen, erregten bei den anweſenden Dienern 
und Untergebenen des Gouverneurs ein äußerjt ungenirtes Lachen, worin auch 
der Gouverneur felbft wiederholt einjtimmte, ed wollte mir fcheinen, als fände 
er fich fowohl durch die fühnen Thaten feiner Gattin, als auch durch vie er- 
göglichen, ſehr wechſelvollen und mitunter vecht maliciöfen Bemerfungen böch- 
lichſt unterhalten. 


Sehsundjiebzigites Kapitel. 


Die Fiſchſern des Könige, Der Perlen- Fluß. Eine Mufterwirthihaft des Spaniers Ma- 
rini. Intriguen gegen benjelben von Seiten der Miflionaire. Der erlofchene Bulfan 
Mauna-Roa. 


Nachdem ich mich über alle Maßen hinlänglih an dem Schaufpiel einer 
ſolchen Geſellſchaft ergögt und derſelben feine neuen Seiten mehr abzugewin- 
nen vermochte, empfahl ich mich dem würdigen Gouverneur zu Önaden, um 
noch eine Parthie für den nächiten Tag fowohl nach ven Fifchfeen ala dem 
Berlen-Fluffe und von da zu ber einzigen, großartigen Befigung, welche ein 
Europäer angelegt, fortzufegen. Es ift die von dem Spanier Marini ange 
legte Mufterwirthichaft, fo kann man fie in der That nennen, denn fie umfaßt 


Alles, was in diefem Klima erzeugt werden kann und hat eine mufterhafte 
Die Infeln des indifhen und ftillen Meeres. I. 29 
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Ordnung, obwohl ihr vielfach angefeindeter Begründer, Marini felbft pas Zeit: 
liche längſt geſegnet hat. 

Ungefähr eine Viertelmeile weit von der Stadt liegen die Fiſch-Seen des 
Königs. Diefelben find Fünftlihe Anlagen, in dem Korallenfels des Ufers aus- 
gehauene Vertiefungen. Sie liegen beträchtlich unter der Linie ver Ebbe, je 
daß zu biefer Zeit fie noch immer drei Fuß Tiefe haben, gegen das Meer find 
fie abgejchloffen, bieten aber gegen bafjelbe eine Menge weitmündiger Eingänge 
bar, wodurch die Filche ungehindert in diefe Seen gelangen Fünnen. Im Innern, 
wo die Zugänge fich beträchtlich verengern, find fie mit einer eignen Vorrich— 
tung verjehen, wodurch der Fisch gehindert wird, aus dieſen Teichen oder Seen 
zu gehen. Es find zwar nur bünne Stäbe von Rohr, welche ſich dem Fiſche 
wiberfegen, da fie aber ſämmtlich zugeſpitzt find, jo Fehrt der Fifch zurüd, fo- 
bald er fie berührt. 

Der Weg zu dem Perlen-Fluſſe führt durch diefe Seen, welche den Kö— 
nig jeder Zeit mit Fiichen verfehen, auch wenn Sturm und aufgeregte Bran- 
dung den Fifchfang im Meere verhindert. Bei der Fluth, welche ven Mee— 
resftand um zwei bis brittehalb Fuß erhöht, kann man fie nicht pafliren, man 
wählt in dieſem Falle eine höher gelegene Gegend, aber ba fo gut wie gar 
feine Regelung des Weges ftattgefunden hat, fo ift ſelbſtverſtändlich von einer 
bequemen Fahrt feine Rede, von einer Fahrt überhaupt nicht, denn für bergleis 
hen haben nur die Damen ber Miffionaire einen Sinn, fie laffen fich, wie 
ber: bem:, in Heinen Handwagen durch Menfchen ziehen. Zur Zeit der Ebbe 
durch die Seen reitend, gehen die Pferde bis an ven Bauch im Waſſer, zur 
Zeit der Fluth reitet man zwar im Trodnen, bat aber eine folche Menge von 
Bächen, Gräben und Sumpfftreden zu paffiren, daß man in dieſem Falle vor: 
zieht, ein Boot zu benußen. 

Iſt der eine oder der andere Weg zurüdgelegt, fo fommt man enplich zu 
dem Perlen-Fluffe, welcher nach meiner Schägung brei beutfche Meilen von ber 
Hauptſtadt entfernt ift; vom Meſſen der Entfernung ift gar feine Rede. An 
diefem Bache miethete ich ein Kleines Canot, welches mich Stromauf begleiten 
ſollte, theils um mich über vorkommende Flüffe und Gräben zu führen, die dann 
das Pferd durchſchwimmen mußte, theil® aber um die nöthigen Lebensmittel 
aufzunehmen, welche allenfalls noch hier an der Küſte für Geld zu haben find. 
Hier wurden mir auch Perlen zum Kauf angeboten, aber es waren nicht 
jene ſchönen aus ber Perlen-Aufter fommende Edelſteine, es waren die ber 
Yandınufcheln, welche man auch in einigen Bächen in der Gegend von Hof im 
Boigtlande findet und dieſe haben einen nur fehr geringen Werth, Da ich in 
biefer Hinficht durch einen glüdlichen Zufall reich verjehen war, hatten natür- 
ih die vorhandenen Dinger feinen Reiz für mich, auch bin ich vollflommen 
überzeugt, daß vie Engländer oder Amerikaner längft ihre ſchwere Hand darauf 
gelegt Hätten, wenn fie wirklich ald Schmud brauchbar geweſen wären. 
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Es ging nun ven Bach entlang immer höher hinauf durch eine jo veich 
bewachjene, jo üppig mit ven fehönften Früchten und Blumen erfüllte Gegend, 
daß es mir felbit hier, wo e8 boch fo viel des Schönen giebt, noch auffiel, 
Der Fluß oder Bach fcheint trog der Breite des Thales zu ver Ueppigkeit der 
Vegetation das Meifte beizutragen. Hier ſah ich zum erftenmal eine Heine 
vierfüßige Beſtie als Schoofthier gebraucht, welche fonft in ver Regel zu biefem 
Zwecke nicht gehalten wird. Es war das Schwein, allervings das noch ſehr 
Heine, das Spanferfel, auch war das Heine Thier nebſt allen feinen Verwandten 
oder Gefpielen wirklich fehr reinlich gehalten, aber es kam mir doch ſehr ko— 
miſch vor, als ich beinahe vor jeder Hütte des nunmehr erreichten Dorfes eine 
dran figend und ein Schweinchen liebfofen fah, ftreicheln oder am Halfe ober 
hinter ven Ohren krabbelnd, mit großer Zärtlichkeit an Bruft und Wangen 
drüdend und alle vie Tolfheiten treibend, welche man fonft mit hübſchen Heimen 
Hunden zu treiben pflegt. Dieje letzteren mußten hier einem anderen Zwecke 
dienen. Es läßt fih über den Geſchmack überhaupt nicht ftreiten, dies aber 
muß ich jagen, wenn ich die Wahl hätte zwifchen einem Schooßhündchen und 
einem Schooffchweinchen, jo würde ich das erftere vorziehen, wäre es auch nur, 
weil das Schweinchen immer einen fehr durchdringenden Geruch hat, vielleicht 
ift aber gerade dieſes den Indianerinnen angenehmer, die Hunde dagegen 
werben auch gepflegt und zwar fo fehr, daß fie in ver Regel ſchon nach dem 
erſten halben Jahr ihre volle Größe, dazu aber eine reichliche Fülle von Fett 
erlangt haben, fie werben dann nach ver Stadt verkauft und von ben bort woh- 
nenben, wohlhabenden Eingebornen, befonders von denen aus dem Stamme ber 
Häuptlinge ſehr theuer bezahlt, da ihr Fleiſch für das allerfeinfte und alles 
andere übertreffende gilt. 

Ich befuchte Hier den erlofchenen Vulkan Mauna-Roa, welcher kaum 300 
Fuß Höhe hat, auf feinem Gipfel hat er eine Vertiefung, welche, obſchon nur 
höchft gering und ganz ausgeebnet, doch den ehemaligen Krater zientlich deutlich 
anzeigt. Die fehr häufigen Regen verwandeln dieſe Flächen in einen Tümpel, 
der Boden ift aber fo ſtark mit Salz geſchwängert, daß nicht nur fein Waller 
fehr falzreih ift, fonvdern auch bei der Verbünftung eine veichliche Salzkruſte 
zurüdläßt. Während ver trodenen Jahreszeit verſchwindet das Wafler hier und 
pie ganze innere Fläche ift reichlich mit Salzkryſtallen bevedt. 

Nachdem ich mich in dieſer öden Gegend an ven mitgebrachten VBorräthen 
geftärkt hatte, fette ich meinen Marſch weiter fort. Ich fehrte zum Thale des 
Perlen-Fluffes zurück und fand venfelben zu meinem nicht geringen Erftaunen 
beträchli Höher als zwei Stunden vorher, was ich mir dadurch zu erklären 
glaubte, daß ich ftarfe Negengüfje in ver Quellengegend des Gebirges annahm. 
Da ich indeſſen bei größerer Annäherung an den Fluß venfelben rückwärts flie- 
Ben fah, wußte ich auf einmal, woran ich war, die Fluth drang fo hoch und 
noch viel weiter hinauf, denn das Thal ſelbſt ift jo außerordentlich ebenjählig, 
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daß die Barometermeffung von der Mündung des Perlen: Fluffes bis zu Ma- 
rini's Befigung feinen Unterfchtev angab. Die Fluth bis hierher dringend, er- 
Härt dieſes. Sie beträgt, wie oben ſchon angeführt, zwei Fuß und biefe durch 
das Barometer zu meffen, möchte immerhin fehr fehwierig fein, da ber Unter: 
fchied des Barometerjtandes in der Ebene der Meeresfläche nicht viel über ven 
hundertſten Theil einer Linie beträgt. 

Die Fluth bilvet an verfchiedenen Stellen Heine Seen, welche fich bei ver 
Ebbe wieder entleeren; zu ber geringen Tiefe des Fluſſes aber die ver Fluth— 
höhe abbirt, erhält man doch jo viel Wafler, daß ganz erträglich große Scha— 
luppen brei Meilen weit in's Land bringen können. Hier liegen auch die aus- 
gedehnten Befigungen des Don Francisco de Paulo Marini, welcher für vie 
Cultur der Sandwichs-Inſeln mehr gethan bat, als alle Miffionaire zuſammen, 
und deſſen Namen, wie Meyen fagt, in ver Eulturgefchichte dieſer Infeln ftets 
obenan ftehen wird, felbft wenn die Namen der Miffionaire längft vergeffen 
fein werden. 

Es ift mir nicht gelungen, etwas näheres über dieſen ausgezeichneten Dann 
zu erfahren, es ift mir auch nicht befannt, was ihn bewogen bat, fich gerade 
bier nieverzulaffen, es fei denn die ungewöhnliche Fruchtbarkeit und das troß 
der tropifchen Lage doch fo milde Clima, aber er muß lange gewählt haben, 
denn an feinen Pflanzungen erfennt man, daß er weit in ver Welt herumge- 
kommen fei. Er bat eine große Menge ver höchſt wichtigen tropifchen Pflanzen 
bier vereinigt, man fieht bie fchönften Ananas in ungeheuren Mengen, an fchat- 
tigen Plägen fieht man ven Weinftod veih mit Trauben beladen, welche voll- 
fommen ausreifen, was fonft in heißen Ländern nicht gejchieht. Der Kaffee- 
baum, die fauern, bittern und füßen Orangen und der Cacao find durch ihn 
bier eingeführt, Kaffee und Cacao bilden jchon beachtenswerthe Handelsgegen— 
ftände, an Früchten ficht man noch die Papaya, die Mango und die Mangu- 
ftin, doch nur vereinzelt, während Orangen und Cacao auf diefen Befigungen 
bereit fo ausgedehnt find, daß man fie cher Wälder ald Gärten nennen kann. 
Baumwolle, Zuderrohr, Reis und Mais, fowie Tabak der evelften Art beveden 
ungeheure Streden und ſämmtliche Befigungen des tüchtigen Mannes find von 
feinen Nachlommen fo wohl und orventlich gehalten, daß man erftaunt, berglei- 
chen bier unter fogenannten Wilden zu jehen, auch wußte man bier das Ange- 
nehme dem Nütlichen beizugefellen, fo find ſämmtliche Zäune durch lebende 
Heden der großen Opuncia ficus indica umgeben, welche nächft einer Unpurch- 
pringlichfeit in Erftaunen fegt bei einer Pflanze, von der man zu glau- 
ben geneigt ift, fie fei aus Wachs gemacht (jo weich und wiberftandlos find 
ihre jüngften Zweige). Dieſe Cactusart trägt große, birnenähnlich geftaltete 
Früchte von außerorventliher Würzigkeit und Lieblichfeit, deren Genuß auch 
nicht den geringften Nachteil bringt, obwohl fie eine Eigenfchaft haben, welche 
ven Unkundigen zu beängftigen im Stande ift. Ihr Genuß färbt vie flüffigen 
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Ereremente fo dunkelroth, daß man glaubt, man habe vie gefährliche Krankheit, 
welche das Blutharnen genannt wird, vie Aengjtlichkeit indeffen verliert fich 
bald, wenn man fieht, daß auch nicht der geringfte Nachtheil daraus entjteht. 

Dean follte es wohl faum glauben, vaß die Unmwiljenheit und die Tyran- 
nei der Miffionaire bis zu dem Grave gehen könne, den jie hier erreicht hat. 
Marini Hatte zur Benugung des Zuckerrohrs eine Mühle angelegt und eine 
Siederei eingerichtet. Marini befchäftigte hierbei eine große Menge ver Einge- 
bornen und wurde dadurch ihr Wohlthäter, indem er fie daran gewöhnte, zu 
arbeiten, um dadurch etwas zu verdienen. Die Nieverlaffung viefes tüchtigen 
Landivirthes wurde nım der Sammelplag von vielen Leuten aus Honoruru, bie 
port feine Arbeit, ober Feine ihnen zufagende, und bie bei Marini: eine 
ihren Neigungen und Gewohnheiten entfprechende Arbeit fanden, die außerdem 
beifer bezahlt wurde, als die Miffionaive und ihr Anhang zu zahlen geneigt 
waren. Dies mag wohl der Grund geweſen fein, weshalb piöglich ein Bann 
jtrahl auf Marini nieverfiel, er mußte: feine Zuckerſiederei aufgeben, veun, ſo 
fagten die Miffionaire, Marini zöge die von ihnen bereit8 zu Chriften gebil- 
deten Indianer aus ver Stadt auf feine Länvereien und entfrembe fie daher 
dem Chriſtenthume. 

Hierauf Hat ſchon Chamiffo geantwortet, welcher jagt, daß die Einwohner . 
meiftens nur die Miſſionsſchulen befuchten und die Predigten ver Lehrer anhör- 
ten, um fih an ver Nachahmung ihrer abjonverlichen Gebehrven und der wun- 
derlichen Betonung ihrer Reden zu ergögen. Diefes ift um fo glaublicher, als 
die Geiftlichen ver englifchen Secten, noch mehr aber die Leute, welche nicht 
zu den Geiftlichen gehören, nicht Theologie ftubirt haben, ſondern nur als Ge— 
Hilfen in ven Amte ver Belehrung als Miffionaire ausgeſendet werden — bie 
barodeften Formen haben und ihre Predigten, unbefümmert um die Sprache 
des Volkes, zu dem fie reden, ſtets in englifcher Sprache halten. Ein fchwer 
zu begreifenber Unfinn, welcher baburch nicht gut gemacht wird, daß fie das 
Vaterunfer und die Evangelien in hundert verfchiedenen Sprachen bruden und 
unentgeltlich in aller Welt verteilen laſſen. Sie vergeffen, daß Diejenigen, vor 
denen fie völlig unverjtändliche und unbegreifliche Reden halten, gar nichts von 
dem Zweck und dem Inhalt der Reben in ſich aufnehmen können, wohl aber 
die ihnen lächerlich erfcheinenden Aeuferlichkeiten lebhaft auffallen und das Stu- 
pium berfelben mit dem ihnen ganz eigenen Geifte der Satyre und Ironie zum 
Gegenftande ihrer eifrigften Bemühungen machen, um ſich für die ſonſt * 
liche Langeweile zu entſchädigen. 

Jetzt iſt es freilich nicht mehr ganz ſo, denn ſeit der erſten Miſſivnopre⸗ 
digt auf den Sandwichs-Inſeln ſind bereits zwei neue Generationen herange⸗ 
wachfen und die dritte iſt im Werden, jetzt verſtehen — was die Engländer 
überall verlangen — bie Eingebornen jo ziemlich das Engliſche, und fie haben 
pie ihnen auferlegten Gebräuche der Methodiften angenommen, ob fie dadurch 
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Chriften geworben find, iſt eine andere Frage. Aber die Mifjionaire hielten es 
doch ſchon in jenen früheren Zeiten für durchaus nöthig, ihre Schäflein dem 
Satan zu entziehen, vem Satan Marini, ver fie nicht nur zur Arbeit verführte, 
jondern ihnen jogar gejtattete, zu tanzen und zu fpielen. 

Site beabfichtigten offenbar ven braven Mann zu ruiniren. Sie waren ja 
bie Kaufleute, wie fonnte er fich unterftehen Zuder, Tabak, Reis hier auf ver 
Inſel zu erzeugen, wohin fie diefelben als theure Handelswaare bringen well 
ten, ibm wurde bie Zucerfabrifation noch unter einem anderen Vorwande ver- 
boten. Er brauchte vabei feuer, er fochte, dies war ein nicht abzuleugnendes 
Zeichen, daß er Branntwein brenne, daß er Rum fabricire und was kann es 
ichredflichere8 geben, ald Branntwein, e8 fei denn, daß die Miffionaire ihn ein- 
führten als hochbeftenerten Hanvelsartikel. 

So kam e8, daß die Zuderfieverei unterbrochen wurde, aber einem Manne, 
wie Marini war nicht fo gefchwind beizufommen. Er preßte nach wie vor 
das Zuderrohr aus, verjegte ed mit dem Safte von Ananas und von Banane, 
ließ diefe Subjtanz gähren und erzeugte einen Wein von ver allergrößten Vor— 
trefflichfeit, ven er und feine Nachlommen allerdings nicht auf ven Sandwichs⸗ 
Infeln verkaufen durften, ver aber in großen Maſſen nach ven Hauptftäpten an 
den Weſtküſten von Südamerika geht und dem Erzeuger viel Geld einbringt. 


Siebenumdfiebzigites Kapitel. 


Die Bevölkerung fern von der Hauptftadt, noch ziemlich frei von dem Einfluß der Miffio- 
naire. Die Infel unter dem Schute Englands. Bedeutung dieſes ſchweren Wortes. Die 
Kleider der Eingebornen und ihre Art, fie gegen Benegung zu fügen. 


Auf diefer Anfievelung hörte ich von einem feiner Nachlommen, daß Ma— 
ini vor fehr langer Zeit, nämlich bereits im vorigen Jahrhundert auf bie 
Sandwichs-Infeln gefommen fei und zwar durch einen Spaß, durch einen un— 
ſchuldigen Wig engländifcher Matrofen. Marini war etwa 15 Jahr alt, als 
er von feinem — man weiß nicht Herrn oder Vater, oder ven jonftigen Verwandten 
mit allerlei Xebensmitteln auf ein Schiff geſchickt wurde, um dieſe daſelbſt zu 
verfaufen. Das Schiff ftand auf dem Punkte, die Bai von San- Francisco 
(damals noch ein erbärmliches Dörflein) in Californien, zu verlaffen. Die 
Meatrofen gaben dem jpanifchen Jungen zu trinken und biefer, nicht wie vie 
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Engländer an Branntwein und Aum gewöhnt, wurde beraufcht und verfiel in 
einen ſchweren Schlaf. Die Matrofen konnten den Knaben. nicht an’s Land 
bringen, ohne fich einer Strafe auszufegen und beshalb wurde der arme Burfche 
irgendwo im Schiffsraume verborgen. Als er feinen Raufch ausgejchlafen hatte 
und aus dem Verſteck hervorfam, befand fih das Schiff auf hohem Meere und 
ver verzweifelte und weinende Knabe wurde noch verhöhnt und mußte für bie 
Erlaubniß an der Matrofenkoft Theil zu nehmen, ven Schiffsjungen machen. 

Die harte Schule, in welche ihn fein Schiefal over die Rohheit einiger 
Böſewichter geworfen hatte, dauerte zu feinem Glück nicht übermäßig lange. 
Auf den Sandwichs-Infeln angelangt, entfprang er, da er jeboch fehr bald da— 
für forgte, daß eine Menge nütlicher Pflanzen von anderen Infeln hierher nach 
feinem jegigen Aufenthaltsorte gebracht wurden, jo mußte er dieſe anderen In— 
ſeln und deren Erzeugniffe auf feiner gezwungenen Seereife fennen ‚gelernt ha— 
ben, er mag alfo immterhin einige Sahre in ver ihm damals gewiß fremben 
Tage verweilt haben, denn auf Dahu angelangt, war er, wenn auch noch nicht 
ein Mann, doch ein wollftändig erwachfener Jüngling. 

Man wußte mir nicht zu fagen, wie es gefommen, daß er fich fofort mit 
ver Landwirthſchaft befchäftigte und daß er fich ein beliebiges Stüd Landes für 
feine Unternehmungen auswählen fonnte, ohne daß irgend Jemand Einfpruch 
gethan hätte, feldft bei dem gewaltigen Häuptling Tamea-Mea I. joll er fi 
nicht um deſſen Gunft beivorben, fondern jich vielmehr frei und unabhängig 
erhalten haben. Dies aber feheint gewiß, daß er ſchon nach Furzer Zeit mit 
europäifchen Handelsfchiffen Verbindungen hatte, oder biefelben Fnüpfte, ſowie 
fie das Land berührten, was vielleicht won der fehr glücklichen Lage feiner Län— 
vereien herfam, da die Fluth in den Perlen- Flug hineinführte und ihn täglich 
zweimal fir Schaluppen fchiffbar machte. Beſonders verftand und legte er fich 
darauf, das Schweinefleifch, von welchem die Infel einen ungeheuren Ueberfluß 
bot, einzufaßen, was man bis dahin innerhalb ver heißen Zone für unmöglich 
gehalten Hatte. Er wiverlegte diefe Annahme und gewann ungeheure Summen 
durch Verproviantirung der Schiffe, welche wiederum bie Nachricht von dem 
guten Hafen und dem trefflichen Proviantmeijter verbreiteten, jo daß vielleicht 
dieſem Umſtande zuzufchreiben ift, daß die Sandwichs-Inſeln eine fo ſtark be- 
ſuchte Station find. 

Daß Marini's Gefchäfte fich mit ver Zeit in's Ungeheuere fteigerten, iſt 
da, wo ein gejcheivter Kaufmann und Landmann allein fteht und die Preife 
felbft macht, nicht weiter zu verwundern und eigentlich ift auch die ihm gemib- 
mete, ehrenhafte Feindſchaft ver Mifftonaire nicht zu verwundern, iſt doch ver 
Neid ein ganz böfer Kauz und giebt e8 doch trog aller Klagen gegen ihn noch 
feine Gefege, welche ihn unſchädlich machten oder zur Strafe zögen. 

Die Nachkommen Marini's haben jegt bereits mit einer ftarfen Concurrenz 
zu Fampfen, allein vie Wirkffamfeit des Stifters dieſer Nieverlaffung ift fo 
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fegensreich geweſen, daß fie das Aufblühen ver Stapt Honoruru und die Anfie- 
delung einer großen Anzahl mit beveutennen Mitteln verfehener Kaufleute über: 
dauert und ohne Nachtheil ertragen hat. Die anderen Händler mußten von 
den Eingeborenen Faufen, was fie an bie Schiffe abliefern wollten, Marini's 
Nachkommen auf feinen Befigungen erzeugten die Produkte felbft und erzielten 
mithin einen doppelten Gewinn, obwohl fie fchließlih im Stande waren, we— 


niger unverfchämte Preife auf ihre Produkte zu jesen, als die Engländer oder 
Amerikaner. 


Dei meinem weiteren Vorbringen ſah ich bier fern von der Hauptftabt bie 
Bevölkerung noch gewiljermaßen ungejchminkt, unverändert, oder wenn bas zu 
viel gejagt ift, wenigftens nicht fo ftarf verändert, als näher bei Honoruru und 
in genauerer Berührung mit den Handelsleuten. Aber ach vie Armen, auch 
bier waren fie nicht ficher vor ven Plünverungen, welche durch die Steuerre- 
gulivung über jie verhängt worden waren und ich wunberte mich anfangs über 
die Gaftfreundichaft, weldye von allen Reiſenden fo fehr gerühmt worden 
war. Ich wunderte mich jett nicht mehr, denn die ärmeren Leute hatten nichts, 
was hätten fie geben ſollen over wollen. Es werben von ihnen gewiſſe Leis 
ftungen geforvert, fie müſſen jährlih fo und fo viele Dollars beichaffen, vie 
würdigen Miffionaire geben fich mit der Erhebung ver Steuern natürlich nicht 
ab, das würde fie herabjegen, fie verpachten bie Steuern an Yeute, bie 
Uebung darin haben, dem Armen, welcher beinahe nichts mehr hat, auch noch 
das Yegte zu nehmen, was er bat. Die Engländer haben viefes Syſtem mit 
außerorbentlihem Glück verfolgt, von da an, wo fie in Indien feften Fuß faß- 
ten bis jest, fie haben durch die Semindars Indien höchft glücklich verwandelt, 
fie haben das Land diesſeits des Ganges, was ein blühenver, reicher Garten 
war, in einen herrlichen, großen Friephof verwandelt, auf deſſen Oberfläche vie 
Gebeine von 50 Millionen verhungerter Menfchen bleichen, und auf welchem 
als Denkmale ihrer Thaten die Ruinen und der Schutt von mehr als 1000 
Städten prangen. Ya, fie haben Großes geleiftet diefe Männer, warım foll 
ten nach jo herrlichen Vorgängen fie nicht berechtigt fein, Aehnliches oder Glei— 
ches von biefem kleineren Fleckchen Erbe zu erwarten? Berhungert find viel- 
leicht noch nicht viele, das fteht noch immmer erſt zu erreichen und zu erwarten, 
aber Bettler find fie Alle, viefe fonft fo glüdlichen Kinder einer fo überaus 
glüdlihen Natur, fie haben nichts mehr, als vie Früchte, welche fie von den 
Bäumen pflüden, fie bauen nichts mehr an, fie häufen Feine Vorräthe mehr 
an, wozu auch, e8 würde ihnen ja boch bei dem nächiten Bejuch des Steuerer- 
hebers genommen werben. 


Aber troß alles deſſen laffen fie fich nicht Hein Friegen, fie find und blei— 
ben fröhliche, fpielenve Kinder, fie lachen bei dem Wenigen, was fie haben, 
nur bleibt ihmen freilich nichts übrig um es mitzuteilen, die fchönfte Tugend 
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der wilden Völker, die Gaftfreunpfchaft, haben fie feineswegs verloren, die Aus— 
übung berfelben ift ihnen nur unmöglich gemacht. | 

Wo das Schärflein der Armen geblieben ift, fieht man fehr deutlich. Die 
Wohnungen der Miffionaire find große, mit vielem Fleiß, zum Theil mit Kunſt 
ausgeführte Gebäude von Stein, allerdings nicht Paläfte in unferem Sinne, 
wohl aber Paläfte und Prachtbauten im Vergleich mit ven Wohnungen ver ein- 
gebornen Fürften, welche nicht reich genug find, um fich ähnliche Häufer zu. 
bauen, wie bie demüthigen Berkündiger der Demuth Chrifti. In den Wohnun— 
gen der Miffionaire fieht man nur gebohnerte Fußböven, fieht man Xeppiche 
von ber größten Koftbarfeit, ihre Möbeln find von ven foftbarften und feinſten 
Hölzern, prächtige Delgemälde und koſtbare Kupferftiche zieren die mit ben 
theuerften Tapeten geſchmückten Wände, vie Plafonds find ſchön gemalt, bie 
breiten Flügelthüren nicht wie in den reichen Häufern des Feftlandes von Föh— 
renholz, aber jo verziert, al8 ob fie von Mahagoni, von Polyfanvder oder Ro— 
ſenholz wären, fie find wirklich von biefen feinen Hölzern, fowie ihre Fenſter 
aus großen gejchliffenen Glastafeln beftehen und ihre Spiegel in jchwer ver- 
golpeten Rahmen den Salons der reichften Leute zur Zierde gereichen würden, 
fie eſſen von dem theuerften Porzellan mit fchweren filbernen Gabeln und 
Löffeln und willen fich das Leben fo angenehm und fo bequem zu machen, daß 
man wohl fragen muß: wer hat viefen Mifftonairen, die als ganz arme, demü— 
thige Leute nach den Sanpwichs-Infeln famen, das Geld zu ſolchem Luxus ge- 
geben und woher haben fie das Geld bekommen, welches fie in großen Sum— 
men zwar nicht in ber Bank von England, wohl aber in ben bedeutendſten 
Banken und Handelsplägen von Europa nievergelegt haben. — Iſt es nicht 
dem Volke entzogen, zu deſſen Verevelung, zu deſſen Beglüdung fie nach die— 
fen Infeln geſchickt worden find? und wird die Kirche, welche in Honoruru mit 
einem enormen Aufwande und in einer ungeheneren Auspehnung aufgeführt 
worden ift und vermöge deren fie 4000 Menfchen faſſen fann, ven armen 
Leuten fo viel Glück und Segen bringen, als fie ihnen Arbeit und Geld gefo- 
ftet hat? 

Die Herren Miffionaire haben auch dahin gewirkt, daß fich vie Kö— 
nige ber Sanpwichs- Infeln unter ven Schu der Krone Englands be— 
geben haben. Die Folge war die Anlage eines Kaftells auf jeder Infel, 
welches durch die Eingebornen erbaut werden mußte, ohne daß fie nur den 
geringften Lohn oder auch nur Lebensunterhalt davon gehabt hätten. Sie 
wurden mit fchweren Kanonen befegt, welche das Volk bezahlte, aber die Be— 
fagung war eine engländifche, natürlich nur zum Schu ber armen Eingebor- 
nen. Das Fort in Honoruru, weldes Tamea-Mea I. erbaut hatte, überlich 
man großmüthig feinen Nachfolgern, weil man mußte, daß feine Mauern nicht 
einem Sechspfünder Widerftand leiften fonnten. Al® aber Tamea-Mea II. ein 
ſchönes, altes franzöfifches Kanonenrohr gekauft hatte, fanden die Mifftonaire 
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viefes Spielzeug zu gefährlih und fie ließen daſſelbe, nachdem es auf ein wider: 
ftandsfähiges Geftelle gebracht worden war, in einer regnerigen Nacht verna- 
geln, d. b. es für die Sandwichs-Inſeln ein für allemal unbrauchbar machen. 

Nachdem ich mich weit genug in dem Thale des Perlen-Fluſſes umgejehen 
hatte, fehrte ich nach der Stadt zurüd, welche ich auf demſelben Wege, ven 
ich hierher gemacht, zu erreichen hoffte, allein ich hatte mich über ven Verlauf 
von Ebbe und Fluth getäufcht. Ich gedachte noch vor ver Höhe der Fluth dert 
anzufommen und die Fiſchſeen des Herrn Königs burchichreiten zu können, voll- 
zog auch mein Wagejtüd, aber vie Gewäfler waren bereits jo hoch, daß ich 
mid auf ven Rüden des Pferdes flüchten mußte, denn daſſelbe ging bis an 
vie Satteltafchen im Waffer. 

Meine Begleiter zogen fich ihre dürftigen Kleiver aus bevor fie ins Waj- 
fer gingen und erfchienen nun in dem Koftüm des Zeitalters Adams. Da zu: 
gleich ein fanfter Regen eingetreten war (wie denn die Sandwichs-Inſeln jehr 
viel und fehr unregelmäßigen Nieverichlag Haben), jo wurde ich eine neue Art 
feine Kleider zu transportiren, gewahr. 

Die felbftverfertigten Stoffe der Eingebornen find eine Art Filz. Der 
Baſt verjchievener Bäume wird übereinander gelegt, benett, damit ber barin 
enthaltene Schleim erweiche, und die fich kreuzenden Streifen werben durch 
Klopfen mit einander vereinigt. Getrocknet find diefe Zeuge weich genug, um 
fie an den Körper zu fehmiegen, aber benegt gehen fie auseinander wie Papier, 
wenn der den Filz zuſammenhaltende Leim aufgeweicht iſt. Dieſe Eigenjchaft 
fennen die Eingebornen natürlich fehr gut, fie hüten fich alfo, ihre Kleider naß 
werden zu laffen und dies thun fie in folgender Art. Sie wideln ihre Mäntel 
und Deden um ven Stamm einer fehr jungen Dracaena ganz dicht unter ber 
Krone verfelben. Dann brechen fie die Blätter fo weit nieder, daß fie das 
ganze Kleitungsftüd ringsum beveden, eine Schnur von Baft hält die Blätter 
in biefer Lage feſt. Nunmehr fchneiden fie das fehr dünne Stämmchen nahe 
an der Wurzel ab und tragen es aufrecht und frei in der Hand, ficher, daß 
fein Tropfen, auch des ſtärkſten Negens, durch diefe Umhüllung bringe. 

Mit diefer Eigenfchaft ihrer Kleider fcheint mir auch ber Umftand zufam- 
menzubängen, daß ihre Hütten niemald im Schatten oder Schuge großer 
Bäume ftehen. Sie erhalten fie dadurch zwar nicht fühl, aber doch jehr troden. 
Würde diefes nicht der Fall fein, fo läßt fich vermuthen, daß ihre Mäntel ge- 
legentlich einmal in zwei Theile getrennt von ber Leine fielen, auf welche fie 
gehängt find. 

Auch der Spanier und Italiener, auch ver Grieche liebt ven Schatten ver 
Bäume nicht, aber aus anderen Gründen. Die füplichen Länder von Europa 
und alles in Afien, Afrika, Amerifa, was eine ähnliche Himatifche Yage bat, 
wird geplagt von einer Unzahl läftiger Infelten und von kriechendem Gewürm, 
worunter Heinere und größere Schlangen, Gelkos, Eidechſen eigentlich noch nicht 
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die jchlimmften find und Sfolopendern und Sforpione fih auch in mehr als 
überflüffiger Menge zeigen. Hier auf viefen glüdfichen Infeln findet dies gar 
nicht jtatt, all dies böfe, Friechende Gewürm habe ich überhaupt gar nicht zu 
ſehen befommen, ich möchte faft glauben es ſei nicht vorhanden und wenn ich 
fern davon bin, mich felbft für eine Autorität in diefen Dingen zu halten, fo 
find doch wirkliche Autoritäten, wie die beiden Forſter, Chamiſſo, Elsholz, 
Meyen, Dubouzet und Duroch — die Begleiter d’Urvilles, vorhanden, welche 
diefelbe Bemerkung gemacht haben. Die Zahl der Inſekten beſchränkt ſich auf 
dreizehn und die peinigenden Muskitos find erft durch Bligh und feine Unglüde- 
gefährten hierher gebracht worden. Hier Könnten fie alſo ohne alle Beſorgniß 
ihre Hütten unter ven Schatten der prächtigen Brodfrucht- und Pandanus- 
bäume fegen, fie ziehen es aber vor, fich unter Cocospalmen anzubauen, welche 
feinen Schatten geben. 


Achtundſiebzigſtes Kapitel. 


Eine Audienz beim Könige und eine Reihe ganz überflüffiger Betrachtungen über das Glüd 
des Bölfchens, bei welchem ich mid) aufbielt. 


Als ich mit meinen Begleitern — fie nur die Haut naf, ich bis auf die 
Haut naß — in Honoruru angelommen war, erfuhr ich zu meiner nicht geringen 
Verwunderung, daß Seine hawaiſche Majeftät, der König der Sandwichs— 
Inſeln, nach mir gefragt und fich höchſt verwundert geäußert, daß ich noch um 
feine Aubdienz bei ihm nachgefucht, was doch jeder blafhäutige Lump zu thun 
pflege. Der Bote des Königs, ein Airi, wartete auf mich, um meine Antwort 
in Empfang zu nehmen und ich gab fie dahin, daß die Unterlafjung eben daher 
fomme, daß ich Fein blaßhäutiger Lump fei und feine Gunft oder Gnade oder 
wie man bergleichen nennt, von Seiten des Königs beanfpruche, daß ich aber, 
fobald ver König mich zu ſprechen wünfche, feinen Augenblid anftehen würde, 
feinem Befehle nachzufommen. | 

Der Eri oder Erei oder Airi (jede Nation fehreibt die Fremdwörter nad) 
dem Klange, ven fie den Buchftaben ihres Alphabets beilegt) fagte, ich möchte 
dann nur gleich mit ihm fommen und ich hatte auch nichts dawieder und erbat 
mir mur Zeit, um mich felbft troden zu fegen. Hierauf begab ich mich mit 
ibm nach dem Palaft des Fürjten, dem an Wohnlichkeit und Bequemlichkeit 
jedes pommerjche over weftphälifche Bauernhaus weit vorgezogen zu werben ver- 
dient und fand ven würdigen jungen Mann, fo lang derſelbe war, auf feinen 
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feinen Matten liegend, jpielend und Gigarren rauchend, gleich dem pfiffigiten 
Schufterjungen von Wien oder Berlin, auch ſtand neben ihm eine Flafche mit 
dem föftlichjten Genevre, der jo räucherig und fufelig war, als man venjelben 
nur irgenpwo in Alt» ober Neu-England, d. h. in Norbamerifa zu bereiten 
verfteht. Offenbar hatte er von dieſem föftlichen Na bereits zu viel getrunfen 
und zwar nicht nur heute, fondern auch fichtlich feit längerer Zeit, venn fein 
Körper trug die Zeichen ber Zerftörung durch dies abjchenliche Gift, in Menge 
an fich. 

Das Nächite was mir aufficl an dem jekigen Machthaber, war das ges 
dankenlos ſchwimmende Auge, welches feinen Punkt feſt erfaſſen fonnte, ſondern 
in einer fteten oder vielmehr unfteten Bewegung war, demnächſt aber war m 
feinem ganzen Aeußeren eine an das Schredhafte gehende Schlaffheit zu erfen- 
nen, fo daß er, obſchon ein Dann von kaum 30 Jahren, fichtlih Mühe hatte 
als er ſich aufrichtete um mich zu bewillfemmnen. Bei uns zu Lande fteht ein 
Dreißiger vom Boden auf, ohne nur der Arme als Stütze zu bebürfen. 

Seine Fragen an mich waren burchaus unbebeutend und es leuchtete bei- 
nahe aus jeber die verlegte Eitelfeit hervor, er war ärgerlich und machte es 
mir zum Vorwurf, daß ich ihm nicht aufgefucht hatte, that aber doch lauter 
nichtsfagente DVerfprechungen, jo daß ich mich nur mit Mühe des Lachens er- 
wehren fonnte, weil ich an eine Aubienz dachte, zu welcher ein Verwandter von 
mir zu Kaiſer Franz I. befohlen worden war. Diefer mein Berwandter war 
etwa einen Monat in Wien, als er dem Fürſten Metternich vorgeftellt wurde, 
der ihn fragte, ob er nicht Audienz beim Kaifer haben wolle. Ex erklärte, daß 
er feine Veranlafjung dazu habe und daß er dem Kaiſer feine Zeit nicht rauben 
wolle. Fürft Metternich ließ ihm aber einige Tage darauf fagen, daß er für 
die und die Zeit beim Kaiſer angefagt worden und es blieb natürlich nichts 
übrig, als dem jo ertheilten Befehle zu folgen. Der Kaifer fragte, was ver 
Beſuchende von ihm verlange und war im höchften Grade erftaunt, zu erfahren, 
daß er durchaus nichts wolle, worauf ver Kaifer nachdenklich antwortete: „Nir? 
das ift fehr fill, mir ift noch Niem’'nd in aner Audienz begegn’t, der nir von mir 
gwollt hätt, Alle habn's was g’wollt.” Hierauf wurde meinem Verwandten 
in Gnaden von dem Kaifer gewährt, was er wollte, ihm auch gejagt, er könne 
in diefe oder jene faiferlichen Anlagen, Mufcen, Gärten, Bibliothefen gehen, 
ſich auf ihn, ven Kaifer, berufen und wenn manihn dann hineinlaffe, fich 
Alles auf das Genauejte betrachten. So war auch Tamea- Mea III. gleichgültig 
gegen mich, er gejtattete mir Alles zu fehen, was ich zu fehen befommen könne 
und zeigte fich nicht einmal hochmüthig, daß ich, ein Mann aus fremden Landen 
ihn befucht, worauf Kaiſer Franz allerdings großen Werth gelegt hatte, indem 
er meinen Berwandten wieberholentlich gefragt: „Alſo von Amerika ſind's her— 
fomma, bloß um mi z'ſehn — Na Gott r’egns’ Enne.“ 

Die Audienz war mir dennoch feineswegs ohne Intereffe, denn ich konnte 
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bier erjt recht den auffallenden Unterjchied wahrnehmen, welcher zwijchen ver 
Race der Eris und ver Kanakis jtattfand. Dieſe letteren bilden das eigent- 
liche Volk, die große Maffe, fie gehören der befannten, weit verbreiteten Race 
an, welche unjere Naturforjcher mit dem Namen ver oceanifchen belegt haben, 
es find diefelben wohlgewachjenen mittelgroßen Leute, die man auch auf. den 
Garolinen, den Radak-Inſeln, auf den Mariannen und Pilippinen findet und 
welche nichts auffallendes haben, aufer etwa daß fie einen bei weiten jchöne- 
ven Körperbau zeigen, als die Papuas, die Malayen und die Mifchlinge von 
diefen und den Chinefen, die Eris aber find hievon durchaus verjchieden. Vor 
allen Dingen haben fie eine viel bellere Hautfarbe, demnächſt find. fie durchweg 
um vieles größer als die Kanakis. 
Sechs Fuß rheinländiſchen Maßes 
erreichen die Frauen, indeſſen 
die Männer für Hein gelten, 
wenn fie nur 6 Fuß und 2 Zoll 
mejien, 6 Fuß und 6 Zoll jcheint 
die mittlere. Größe zu fein und 
unter den Eris, die den König 
umgeben, waren viele die fieben 
Fuß erreichten. Ich habe fie zwar 
nicht meffen können, denn dies 
wäre gegen den Anſtand geweſen, 
aber ich felbjt gehöre nach den 
Begriffen der Europäer zu den 
großen Leuten, denn meine Kör- 
perlänge kommt verjenigen gleich, 
welche ich an ven Damen aus dem 
Eri» Gejchlechte wahrnahm und 
auf mich. fahen die edlen Ritter 
herab mit. einer fo entjchiedenen 
rechtwinkligen  Vorwärtsneigung 
des Kopfes, daß ich mich geradezu 
ihämte, denn ich war gewohnt 
Die Prinzeffin Uahi Enaena. auf die Yeute herabzu ſe hen und 
bier mußte ich mir's gefallen laj- 
jen, daß man auf mich hernieder ſah, in einer, ich möchte fait jagen, an’s 
Beleidigende ftreifenden Weife. 

Ich hatte nicht Gelegenheit eine der Damen aus der Herrfcherfamilie zu 
zeichnen, allein das hier gegebene Bild, aus Lord Byron's Voyage to the Sand- 
wichs Islands entlehnt, ftellt die Prinzeffin Nahi Enaena vor und man muß 
Heftehen, daß fie würbig fei, ſchön genannt zu werben, aber freilich muß man 
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fie fih ungefähr fo vorftellen wie die prächtigen Statuen vor dem Zeughauſe 
von Berlin, man erjchridt, wenn man fich denkt, daß man von folch einer er- 
habenen Schönheit umarmt werben fol, man glaubt, man müffe vabei noth- 
mendigerweife zermalımt werden und in ber That, als ein paar ver anweſenden 
Damen mir beinahe unumwunden zu erkennen gaben, daß fie erwarteten ich 
werde fie den andern anmwejenden Damen vorziehen, — befiel mich ein leiſes 
Zittern, wohl nur dem Umftande zuzufchreiben, daß ich ihnen gegemüber im 
Gefühle meiner Unzulänglichkeit mir felbjt noch viel dürftiger vorkam als ich 
am Ente wirflih war. Der Kapitain, welcher, während ich in Thäler und 
Schluchten umherkroch, fich im Cirkel des hawaiſchen Hofes bewegt hatte, gab 
mir die Verficherumg, daß diefe Damen nicht nur über alle Begriffe reizend, 
fondern im Gefühle des eignen Glüdes auch zärtlich und fanft und wieder 
beglüdend, durchaus aber nicht gewaltthätig jeien. 

Die ungewöhnlichen Maße viefer Perfonen rühren aber durchaus nicht von 
Fettigfeit, fondern nur von wirflicher Beleibtheit her; erft die Frauen mittleren 
Alters, erft die, welche über vie Dreißig hinaus find, verlieren das Ebenmaß, 
werten fett, befommen Hängebäuche; bei ven Männern tritt dieſes um unge— 
fähr 10 Jahre fpäter ein. Bis zu ber gebachten Grenze ift das eine wie das 
andere Gejchlecht höchft proportionirt zu nennen, ihre außerorbentlihe Fülle 
überjchreitet die Grenzen der Wohlgeftalt nicht. Hört man von einem Mäp- 
hen, daß es einen Oberarm von 16 Zoll und eine Wade von 18 Zoll Umfang 
habe, fo fann man ob dieſes einzigen Factums allerdings in Erftaunen gerathen, 
fett der Erzähler aber hinzu, ihre ausgebreiteten Arme maßen von einer Finger- 
fpite zur anderen gerabe eine Klafter und ihre Höhe von ber Ferſe bis zum 
Scheitel betrug volle ſechs Fuß, jo Hört alle Ungeftalt auf; wenn nun der 
Körper vollends gar nicht oder nur fehr leicht beffeivet ift und man alle Ver— 
bältniffe fich ven gedachten anfchmiegen fieht, und wenn dazu ein Geſichtsaus— 
drud von unendlicher Gutmüthigfeit fommt, wozu die ganz runden, faft möchte 
man fagen findlichen Formen in einem Widerſpruch ftehen mit dem beinahe ver» 
zehrenden Feuer und ven Verlangen ausprüdenven Bliden ver feurig ſchwarzen 
Augen — fo fann man gewiß nicht leugnen, daß hier eine große Fülle von 
Reizen vorhanden ift und felbft ven fälteften Beobachter bejtechen, ja zu Thor— 
heiten hinreißen fönmen, und wie gerne verzeihen bie freundlichen Mädchen dieſe 
Thorbeiten. 

A. von Chamiffo fagt: „vie Schaam ſcheint mir dem Menfchen angeboren 
zu fein, aber die Keufchheit ift nur nach unfern Sagungen eine Tugend. Im 
einem der Natur näheren Zuftande wird das Weib in biejer Hinficht erft durch ven 
Willen des Mannes gebumben, veffen Befigthum es geworben tft, bis zu biefem 
Augenblick fchaltet das Weib über fich ebenfo frei ald ver Mann. Der Menfch 
lebt won ver Jagd, ver Mann forgt für feine Waffen und für ven Fang; 
ernährt vie Familie. Der Waffenfähige herrſcht rückſichtslos im Sehrande 
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feiner Uebermact, das Weib dient und duldet. Er hat gegen den Fremen 
feine Pflicht, wo er ihm begegnet, mag er ihm tödten und fein Beſitzthum fich 
aneignen. Schenkt er aber dem Fremdling das Leben, fo fchuldet er ihm auch 
das, was zum Leben gehört, feine Mahlzeit iſt alfo für Alle, auch für ven 
Fremdling bereitet und der fremde Mann bebarf eines Weibes, das ihm ver 
Gaftfreund gewähren muf. 

„Auf einer höheren Stufe des Völferlebens wird die Gaftfreundfchaft zu 
einer Tugend und der Hausvater erwartet am Wege den Frembling und zieht 
ihn unter fein Zelt oder unter fein Dach, bamit er ben Segen bes Höchften 
in feine Wohnung bringe. Da macht er fich denn auch zur Pflicht ihm fein 
Weib anzubieten, welches dann zu verfchmähen eine Beleidigung fein würde. 

„Das find reine unverberbte Sitten. 

„Diefem Volfe der Luft und Freunde — o fünnte ich doch mit einem 
Athemzuge diefer lauen und würzigen Luft, mit einem Blide unter dieſem licht— 
und farbenreichen Himmel euch lehren was Wolluft des Dafeins ift! — Diefem 
Bolke, jage ich, war die Keufchheit als eine Tugend fremd, wir aber haben ihm 
Gewinnfuht und Habjucht eingeimpft und die Schaam von ihm abgeftreift. 
Schon auf der nördlichen Seite der Inſel durch das Gebirge von der verberb- 
ten Hafenftabt abgeſondert, wähnte ich patriarchalifchere und mehr unbefcholtene 
Sitten zu finden, nicht die allgemeine zubringliche gewinnfüchtige Zuvorfommen- 
heit des anderen Gefchlechts, nicht die uns ringsher laut zugefchrienen Anträge 
alfer Weiber, ja aller Männer im Namen ihrer Weiber.‘ 

So war e8 ſchon damals, als vor vierzig Jahren Chamiffo diefe Infeln bes 
juchte, wie nicht erjt jekt, wo das Verderben und ver Eigennuß feit fo lange 
gewaltet, ich möchte fajt fagen gewüthet hat unter biefen Kindern des Glüdes 
und ber Freude. Kann es etwas Schredlicheres geben, als was mir der Kapi- 
tain erzählte, daß die vornehmen Mädchen aus dem Stamme ber Eris ihn 
fragten, was er ihnen für ihre Gunftbezeugungen fchenfen werde! 

Diefe Ounftbezeugungen find alfo zu einem Handelsgeſchäft geworben, 
man hat eine Waare für dieſe bedingt oder fordert einen Preis, fo machen es 
ja nicht einmal die Dirnen auf den Straßen ber europäifchen Hauptftäbte und 
dahin bat man es bei den liebenswürbigften aller Naturvölker gebracht. 


Neunundjiebzigites Kapitel. 


Anſichten über die Verſchiedenheit der Racen, welche die Sandwichs-Inſeln bewohnen, Ver— 
ſchiedene Schriftfteller aus verſchiedenen Beitaltern über diefen Gegenftand. 


Sonverbar kommt mir vor, daß bei biefem mächtigen Gejchlechte die Zahl 
der Frauen größer ift als die ver Männer, der erfteren find mehr als doppelt 
jo viel vorhanden, daher mag auch wohl eines Theils die Sitte fommen, daß 
ein Mann mehrere Frauen nehmen darf. Woher kommt aber die Sitte, daß 
eine Frau mehrere Männer nehmen kann? welche auf diefen Infeln unter ven 
Eris zwar nicht ganz allgemein ift, aber ganz unbeftritten herrfcht, und der 
Frau, welche fich diefer Sitte anfchließt, nicht die geringfte Schanve, nicht den 
Heinften Nachtheil bringt. 

Eine gewaltige Schönheit, die Königin Keopulani — die ich leider nicht 
mehr zeichnen konnte, da fie bereits jeit mehr als 30 Jahren gefterben war — 
gehörte nicht nur zu dieſem Niefengejchlechte der Eris, fondern auch zu denje— 
nigen, welche mit einem Manne nicht zufrieden waren. Sie wählte fich nach 
einander mehrere junge Männer und zwar feineswegs aus ihrem eignen Stamme, 
fondern aus dem ver Kanakis. Nach einer Zeichnung, welche ich von ihr fah, 
war fie durchaus nicht mehr jung, aber man fieht noch die Spuren einftiger 
Schönheit auf ihrem Geficht. Cine neben ihr figende Figur ftellt einen ihrer 
Lieblinge vor, den Kanafa Hoapiri, von dem fie mehrere Kinder gehabt, ich ſah 
zugleich in dieſer Zeichnung das Verhältniß der Körpergröße und Fülle ausge: 
drüdt, der Mann muß wenigftens um einen vollen Fuß Heiner gewefen fein 
ald die Königin, denn fitend fchon zeigt er fich um einen Kopf Heiner. Als 
Tamea-Mea I. ſich die übrigen Infeln unterwarf und der König oder oberjte 
Häuptling von Dahu gefallen war, nahm Tamea-Mea die Königin zur Gat- 
tin, ohne zu verlangen, daß fie ihre früheren Gewohnheiten aufgäbe, ohne zu 
verlangen, daß fie weniger Lieblinge habe als früher und ihre Kinder von bie- 
ſem Kanaki waren feine Lieblinge. 

Die Anfhauungsweije verſchiedener Schriftfteller über ven nämlichen Gegen- 
ftand ift offenbar ſehr verſchieden. Turnbul jagt hierüber: „der Königinnen 
waren fünf und die Favorite wog zum mindeften vier Centner, obfchon fie von 
allen die Schlankeſte war, die andern waren mehr unförmliche Fleiſchmaſſen als 
menfchliche Geſtalten. Zweie von ihnen glichen ziemlich ven Meerelephanten, 
welche jich jchwerfällig auf dem Ufer hinfchleppen, alle lagen wie viefe auf dem 
Bauche und ich muß fagen, daß ich überhaupt niemals eine hawaifche vor: 
nehme Frau anders als fo liegen gejehen habe.“ 

Ich muß gejtehen, daß die leitere Anficht ausgenommen, das Uebrige wie 
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eine ironifche Uebertreibung |fcheint, ich habe auch die ſchönen Damen, bie 
Gattin jowohl als die Favorite des Königs Tamea-Mea III. gejehen, habe 
jomeit e8 ſich durch Schätung machen läßt ihre Maße genommen, aber feine 
habe ich gefunden, welche mir Veranlaffung gegeben hätte zu glauben, daß fie 
vier Gentner wiege; es wird wohl an der. Hälfte genug fein. 

Diejenige, welche der König vorzugsweife feine Gattin nannte, war eine 
ſchöne und trog ihrer Größe gewandte, in allen ihren Bewegungen elaftifche 
Dame, von den anmuthigften kindlichen Manieren, aber doch auch ſchon bis zu 
dem Grave von der Neigung zu Genüffen angeftedt, daß fie mir die entjchie- 
benjten Avancen machte, mich nöthigte, neben ihr auf dem Boden Pla zu 
nehmen und jo nahe an mich beranrüdte, daß ich nicht umhin fonnte, die Fülle 
ihrer, nur durch das Miſſionshemd bedeckten Schenkel zu fühlen. Der König 
ſelbſt ſah dieſem Treiben ohne die allergeringfte Regung der Eiferfucht zu, er 
ſchien gegen dieſe feine Frau ſowohl, als gegen die anderen Damen durchaus 
gleichgültig, ein Umſtand, welcher gewöhnlich bei jtarfen Trinkern einzutreten 

pflegt, ſobald fie fich dem verberblichen Stadium nähern in dem ber unglüd- 
liche junge Mann bereits ſtand. 

Sonderbar ift mir aufgefallen, daß ic unter dem Hofperjonal nicht blos 
Eris, fondern auch Kanakis ſah, und zwar nicht etwa nur in der Lage als 
Bedienten; dagegen fehlte e8 ganz und gar an Damen aus dem Kanakigefchlechte, 
fie fchienen weniger ebenbürtig zu fein als die Männer. Der König hatte, wie 
mir gejagt wurde, zehn Nebenfrauen, von denen vier, den Eris angehörig, ges 
genwärtig waren. Die ſechs Kanakimädchen aber hatten nicht das Necht in 
feinem Haufe zu erjcheinen, fo hat die Etiquette doch überall ihre Gefege und 
bier ſcheint fie zu jagen es ift nicht unehrenhaft des Königs Geliebte zu fein, aber 
e8 ift nicht paffend, wenn der König eine Geliebte aus nieverem Stande wählt. 

Das Föniglihe Haus iſt zwar anftändig, aber durchaus nicht Eöniglich 
möblirt. In vem 40 Fuß langen und etwa 20 Fuß breiten Thronfaal ſah ich 
einige Komoden, Sophas und Stühle an ven Wänden, fowie auch die Bilder 
Friedrich Wilhelms IL, Friedrich Wilhelms III. und des Fürften Blücher, welche 
alle drei, nebjt vielen reichen Gejchenfen, ver König von Preußen an Tamea— 
Mea ID. geſchenkt Hatte und welche noch immer ald die erjten Zierden bes 
föniglihen Haufes und als der Stolz ber föniglichen Familie hoch in Ehren 
gehalten werben. 

Auf einer Erhöhung fteht ein Thronſeſſel und dieſer ift mit dem koſtbaren 
Königsmantel bevedt, welchen Tamea-Mea I. getragen hat und wovon e8 nur 
zwei Gremplare giebt, den eben gedachten und venjenigen, den Tamea-Mea dem 
Könige von Preußen zum Geſchenk machte, und welcher fich in dem ethnogra— 
phifchen Cabinet des Muſeums zu Berlin befindet. 

Ein folher Mantel ift eine Koftbarkeit von einem ganz unberechenbaren 
Werthe. Ein auf diefen Infeln niht Häufig vorfommender — den bis jetzt 

Die Inſeln des indiſchen und ſtillen Meeres. III. 
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noch Fein Naturforfcher gefehen und beftimmt hat *), trägt unter jedem Flügel 
eine Heine Feder von prachtvoll hochgelber, goldſchimmernder Farbe. Der Vogel 
wird auf Leimruthen gefangen, und nachdem er feiner beiden Federn beraubt 
ift, wieder entlaffen. Dieſe einzelnen Federn werden nun aneinander gereibt, 
fo daß fie ſich deden und allmälig eine immer größere Fläche und zulekt einen 
Diantel bilden. Um denjenigen, welchen Tamea-Mea an ven König von Preußen 
fhidte, anzufertigen, hatte man fo viele Jahre gebraucht, daß neun Herrfcher 
nah einander die Würde des oberften Häuptlings von Hawai erlangt hatten. 
Wollte man diefe Arbeit, Zeit und Mühe nach unfern jetigen Arbeitspreifen 
berechnen fo würde fein Werth fich auf viele Millionen von Thalern ſtellen. 

Es hat fich ein curiofes Ceremoniel eingefunven, welches den König ſelbſt 
zu befchweren und verlegen zu machen fcheint, wie auch gewiß die Kleidung, 
welche er dabei anlegt, ihm läftig fein muß. Er trägt Stiefeln, darin feivene 
Strümpfe die bis über die Knie veichen, wo fich ihnen ein enges Gafimirkleid 
anschließt, welches einen reichen Treifenbefag hat, dazu fommt ein blauer Frad 
mit blanken Knöpfen und übermäßigen Golpftidereien und einem gewaltig großen 
Stern von Goldtreſſen auf der Bruft, der einheimische Fönigliche Orden, deſſen 
Name ich nicht habe erfahren fönnen, ven aber auch mehrere Verwandte des 
Königs, oder nach unferer Reveweife Prinzen von Geblüt, doch in einer klei— 
neren Ausgabe tragen. 

Der Frad von fohwerem Tuch liegt auf dem bloßen Yeibe eng an und 
läßt die ganze Bruft offen, ver Hals aber tft von einer engen Binde mit hoben 
jteifen Batermördern umfchloffen und auf dem mit gebrannten Yoden verjehenem 
Kopf ruht ein englifcher Offiziershut mit Federn und Treffen quer gefegt, 
welcher ven guten Mann noch mehr zu geniren jcheint als vie Glacéhandſchuhe 
die bei ganz unvernünftiger Sleinheit die Bewegung ber Finger hindern und 
doch aus allen Nähten geriffen werden. 

Das Ceremoniel und die Kleider find von feinen engländifchen Freunden, 
von dem Finanzminifter Dr. Judd, einem Schotten, und von dem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, gleichfalls einem Schotten, Wyllie, und dem Mi- 
nijter des Unterrichts, Armftrong, einem gebornen Amerikaner (alle drei früher 
Mitglieder der amerikanischen Miffionsgefellfchaft), vorgefchrieben und es fcheint 
mir als ob fie e8 wären, welche auf Erfüllung des von ihnen eingeführten 
Ceremoniels mit befonderer Strenge fähen und ald ob ver König vergleichen 
gerne los wäre, wenn er fich mur herausnähme, gegen die Vorjchriften ber 
Großmwürdenträger der chriftlichen Religion etwas zu thun. Dieje anglicanifchen 
Priefter aber dulden vergleichen gar nicht, fie find noch bei weitem unfehlbarer 

*) Mann fennt ihn jegt allerdings, es ift der Moho, ganz ſchwarz von farbe, er hat 
von den Ornithologen den Namen Melithreptes pacifica erhalten. Seine berühmten goldenen 
Federn bilden noch jegt den Koftbarften Kopfihmud reicher Damen und werden dad Paar 
mit 60 bis 100 Dollars bezahlt. 


467 


als ein Papft e8 je gewefen ift und wenn fo ein armer Mann nicht thut, was 
fie befehlen, was fie für Recht halten, fo wird er verfetert, fo hört er auf ein 
Chrift zu fein, jo erklärt er gewiſſermaßen von felbft, daß er in vie Abfcheu- 
lichkeiten des Heidenthums verfallen fei. 

So auch mit dem Geremoniel bei ven Aubienzen, welches mit großer 
Strenge aufrecht gehalten wird und bei welchem ich Gelegenheit hatte zu be— 
obachten, in welch auffallender Weife die Aengjtlichfeit des Königs fich kundgab, 
fo lange feine drei Minifter gegenwärtig waren. Als fie fih nun aber entfern- 
ten — und es ift mir nicht ganz Har geworden, ob dieſes in Gejchäften, oder 
ob es aus Nachficht gegen die fichtlihe Genirtheit des Königs ftattgefunden — 
da wurde auf einmal der Herr König ein ganz anbrer Mann, fort flog fein 
Hut durch den heftigen Ruck beider Hände, welche in die Haare, in den Fünjt- 
lihen Lodenbau fuhren nnd ihm eine annäherungsmweife natürliche Lage gaben, 
fort flog die fcehnürende Halsbinde und der enganliegende, und wie das farbige 
Seivenfutter zeigte, ſchrecklich durchſchwitzte Rod. Mit ebenfo großer Eile fchleuderte 
er die Stiefeln von fich und gleich hinterher auch die cafimirnen Unausiprech- 
lichen und er ftand bis auf vie feinen Strümpfe im natürlichjten Coftüm ba, 
fih durchaus nicht genirend vor den Damen, welche ihrerfeitS die Gene auch 
nicht zu lieben fchienen, denn fie Eleiveten fich jo rückſichtslos aus, als ob fie 
ganz allein gewejen wären — fo rüdfichtslos, wie eine vornehme Dame der 
amerifanifchen Union fich in Gegenwart ihrer Niggers ausfleivet, wenn fie fich 
in’s Bad oder wenn fie fich mit ihrem Gatten zu Bett begeben will. 

Die diden Damen, auch die jüngfte und fchönfte derfelben nicht ausge: 
fchloffen, ließen ihre Gewänder fallen und Tiefen fich dann von anderen ven 
unerläßlichen Maro, ven Gürtel, umlegen und begaben fih nun ins Freie wo- 
ſelbſt Muſik gemacht wurde nach der die Damen tanzten, over vielleicht befjer 
gejagt, trotz deren fie tanzten, venn daß die Mufif zum Tanze animirt ober 
auch nur ven Takt dazu angegeben hätte, Fönnte ich nicht jagen. 

Nach einem jeden Tanze fuchte eine jede der anwejenden Damen (wir wollen 
doch dieſen Ehrentitel nicht vernachläffigen und uns zurüdrufen, daß es Köni- 
ginnen, Favoriten und durchweg Perfonen vornehmften Standes waren) mit 
ihrem Tänzer irgend ein fchattiges Plätschen des Gartens auf, um fich daſelbſt 
zu erholen oder auszuruhen oder was weiß ich zu thun — ich kann hierüber 
feine Nachricht geben da ich nicht felbjt tanzte, noch mich ausruhte, ich ſah nur, 
daß die Damen nach einiger Zeit wieder famen, mit anderen Männern tanzten 
und hierauf wieder das Bedürfniß des Ausruhens fühlten, in welcher Weife e8 
jo fort ging, bis ich mich zurückzog. 

Diefelben Damen ſah ich am nächjten Tage zu Pferde in der bereits be— 
jchriebenen Weife reiten und ich muß fagen, ich habe felten einen Anblid ge 
habt, ver im gleichem Grade romantifch und wild gewefen wäre. Bei ber un— 
geheuren Kraft ihrer Schenkel find fie vollflommen Herren des Thieres, das 
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burchaus nicht zugeritten und von äußerſter Wildheit fich doch fowohl unter ver 
Laft feiner Neiterin, al® dem Zwange, ven ihm Schenkel und Wade auflegen, 
beugt. Innerhalb der Stadt wird allerdings nur langfam geritten, weil bie 
Miffionaire es fo befohlen haben, außerhalb ver Stadt aber entſchädigen fie 
fih vollftändig, fie galoppiren dahin, als ob es gälte, bie verlorene Zeit ein» 
zuholen und machen mit ihren Pferden Wageftüde, welche an vie Geſchicklich— 
feit der Kunſtreiter erinnern, aber es ſcheint als hätten fie gar Feine Begriffe 
davon, daß die Hufe eines Pferdes verlegt werben fünnten. Ein Hauptſpas 
nämlich ift für diefe Damen, auf die Korallenbänfe in die Brandung hineinzu- 
reiten. Diejenigen von ihnen, welche in Stoffe gekleidet find, die man hier im 
Sande macht, d. h. die ärmeren unter den Eris, welche fich feine gemwebten 
Gattune oder Wollenzeuge verfchaffen können, werfen dann ihren dünnen Dan» 
tel von dem Filz des Maulbeerbaumes noch auf dem Trodnen von fich, um ihn 
nicht durch Benetzung zu verderben. Da diefe num auch feinen Foftbaren englis 
ſchen Sattel bezahlen können, fo figen fie nadend auf dem nadten Pferde, umd 
e8 war mir, als ich diejes zum erftenmal ſah, als ob ich vie Modelle zu des 
großen Rubens berühmter Amazonenfchlacht vor mir fähe, 

Mit fihtlicher Luft, mit Jubeln und Jauchzen zwangen fie ihre Pferde in 
die Brandung hinein und ließen die prächtigen, beinahe coloffalen Körper einmal 
über das andere von dem hochauffprigenden Wogenjchaum überftürzen und wenn 
fie des tollen Spieles genug hatten, galoppirten fie nach dem nächjten Bache 
um fich von dem Pferde aus in das füße Waffer zu ftürzen um das Salz ab— 
zufpülen und dann fehrten fie zurück um fich über ven unterbeffen getrodneten 
Körper die leichten Gewänver zu werfen und ein wenig gefegter nach der Stadt 
zurüdzufehren. 

Die reicheren Frauen gewährten feinen fo entzückenden Anblid, denn fie 
legten erjtens ihre Gewänder nicht ab, dann aber fah man von venjelben bie 
jchlecht haftenven Farben fich auf dem Körper verbreiten und biefen, wo er irgend 
entblößt war, ſehr verunziert. 

Wie übrigens die Pferde auf folche Galoppaven auf den fpiken Korallen 
aushalten mochten, ift mir gänzlich unbegreiflich. 


Achtzigſtes Kapitel. 


Einige ftatiftifche Notizen, und auf welche Weife die Miffionaire zuerft nad) dieſen glüdlidhen 
Inſeln gelommen find, 

Der Minifter der Unterrichtsangelegenheiten befehrte mich, daß die Miffio- 

naire das Unerhörteſte geleiftet indem fie Schulen aller Art geftiftet, und bie 

erforderlichen Lehrer für viefelben bejchafft, und das arme bisher jo irregeleitete 





469 


‘ 
Volk unterrichtet hätten. Die Zahlenangaben, welche mir gemacht wurben, ftrei- 
fen wirklich an das Unglaubliche, ich will nur eins und das Andere davon 
hervorheben: 

Im Jahre 1850 gab es auf den hawaiſchen Infeln 441 proteftantifche 
Schulen mit 13,000 Schülern und 100 katholiſche mit 2400 Schülern. In dieſen 
Volksſchulen wird Schreiben und Lejen ver englifchen Sprache, Geographie, 
Geſchichte, Mathematik, Phyſik und Chemie gelehrt. 14 Gymnaſien befinden 
fih vafelbjt, welche für die höhere Ausbildung der Sandwiches - Infulaner be- 
jtimmt find, in dieſen wird die alte Geographie, die alte Gefchichte, wird La— 
tein und Griechifch, wird Integral» und Differentialrechnung und Aftronomie 
gelehrt, zwei Univerfitäten forgen dafür, daß auch die Philofophie, die Rechts: 
funde und die Medizin, vor allem aber die Theologie in ihrem ganzen Um— 
fange, d. h. die methodiftiiche und die biſchöfliche Gottesgelahrtheit zur Geltung 
fomme. Die Frauen der Miffionaire geben fich häufig damit ab, Penfiong- 
anftalten zu errichten, in denen die jungen Ladys bie nöthigen Formen und die 
unerläßliche Politur erhalten können. Im dieſen erhabenen Inftituten wird vor 
allen Dingen Theetrinken und Stillefigen gelehrt, die eingebornen Damen ha— 
ben aber für das Theetrinfen fein Talent. Ein würdiger Miffionsprebiger, in 
deſſen Haufe ich duch Zufall eingeführt worven, fagte mir, daß feine Teppiche 
durh die Damen entjeglich litten, invem dieſe fortwährend fpieen, gleich 
ven tabadfauenden Amerifanern. Bet dem erjten Thee bemerkte ich, daß es 
eben nur der Thee war, den fie ausjpieen und ich fonnte ihnen, an meine Er- 
fahrungen in Neu- Seeland denkend, durchaus nicht Unrecht geben. Im übrigen 
fpieen fie nicht mehr wie andere Leute, welche nicht Tabad kauen, wie fie denn 
diefes feineswegs ıhaten, jondern e8 dem Herrn Miffionsprediger ſelbſt über- 
ließen, der dafür gleich allen Amerifanern eine außerordentliche Leivenfchaft zu 
haben fchien. 

Es fieht unbejchreiblich komiſch aus die hawaiſchen, lebensluftigen, feuer: 
fprubelnden Mäpchen, in deren Adern Quedjilber zu fließen ſcheint, unter der 
furchtbaren puritanifchen Strenge der gefelligen Formen ächzen zu jehen. Das 
Erjte womit fie gequält werben, iſt das Miſſionshemde das oben am Halje eng 
zugefchnürt mit feinen Falbeln und Frifuren bis zum Ohre binaufreicht. Allen 
diefen Unglüdlichen, welche in den Inftituten fich befinden, wird unter dem 
Miffionshemde das Schnürleib und der Neifrod angelegt, während erjteres täg- 
lich mehr zugefchnürt, letsterer um jo mehr an Umfang wächft, eine um jo größere 
Ungeftalt bilvend, als das Hemde nicht wie bei ven Neiterinnen vorne offen und 
überhaupt zu eng ift, fo daß jeder einzelne Rohrſtab des ungejftalteten Dinges 
für ſich beſonders zu fehen. 

Unter allen Damen, welche ich hier fah, war nur eine einzige im Stande, 
ſich in ihr Gefchiel fo weit zu fügen, daß man ihr den Zwang nicht mehr anfah, 
fie gehörte auch dem Gefchlechte der Eris an, war aber von ungewöhnlich Kleiner 
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Seftalt, fie hatte nur 5 Fuß 6 Zoll, war auch von fo heller Hautfarbe, daß ich 
ihre Mutter, eine der Prinzeffinnen, Schweftern des vorigen Königs in faum 
zu wiberlegenden Verdacht habe, daß fie irgend einen blonden Schweben, viel- 
feiht von der Fregatte Eugenia, begünftigt habe (doch nein, va könnte ihre 
Tochter noch nicht 17 Yahre alt fein) und fie befand fich bereits feit zwei Jahren 
in der Anjtalt und war feit einem Jahre mit einem Kaufmanne verheirathet, ver 
fie aber in ver Penfion eingemiethet, weil er fich fortwährend auf Reifen befand 
und nicht Yuft hatte feinen Schag mit Anderen zu theilen. Diefe wirklich ſchöne 
junge Frau trug ganz moderne europäifche Kleider, auch fo weit, daß man ben 
Reifrock darımter nicht ſah und fchien fich darin ganz erträglich zu finden. 
Welche Seufzer fie ausgeftoßen, wenn fie Abends beim Schlafengehen fich des 
entfeglichen Zwanges entledigt, muß ich ungefagt laffen, denn ich hatte nicht 
Gelegenheit fie in einer ſolchen Situation zu belaufchen. 

Bon ven Frauen der hier wohnenvden Fremden will ich nicht fprechen. Die 
Fremden find Abenteurer, Viele Verbrecher der gemeinften Art, manche dem 
fegten Akt ver Gerechtigkeit durch einen glüdlichen Zufall ausgewichen, mas 
biefe für Frauen haben, wenn fie nicht etwa zu ven Infulanern zählen, möge 
fih ein Ieder denken. Nur ganz wenige Ausnahmen darf man geftatten, in 
fofern wenigſtens die Frauen, der Miffionaire und einiger Kaufleute anftändig 
genannt werben bürfen, aber ich bitte meine geliebte Lefer, nicht davon zu 
zu fprechen, meine Behauptung könnte einer diefer Damen zu Ohren fommen 
und ich wäre dann wohl meiner gefunden Augen nicht mehr ficher, falls nicht 
ber edle Ritter der fo Beleidigten e8 vorziehen follte, mir fein langes amerie 
fanifches Schlachtmeffer in ven Leib zu ftoßen. Im übrigen find bie europät- 
chen Damen doch alle einander ebenbürtig, der unverfchämte englifche Hoch- 
muth richtet fich nur gegen die Farbigen. Man fieht auch hier auf dieſen einft 
nicht fo glüclichen Infeln des ftillen Meeres, die Cofetterie mit den Menjchen- 
rechten, in jener empörenden Weife fich zeigen wie man fie in ganz Nortamerifa 
ſehen kann, und wie bie Engländer, als fie den Handel mit ſchwarzen Sklaven 
verboten, welcher den Handel ver weißen Sklaven nad) fich zog, fie herauf beſchwo— 
ren. So wie die Engländer die Colonien der anderen Nationen ruiniren woll- 
ten, fo wollen die Bewohner des nördlichen Theil der Union ihre ſüdlich woh- 
nenden Nachbarn ruiniven, beren großer Neichthum ihren Neid erwedt. 

Würden fie bei ihrem Gefchwät über Menfchenrechte wirklich etwas fühlen, 
fo würden fie die Neger nicht für umehrlich, für unfähig gegen einen Weißen 
aufzutreten, erklären, fo würden fie ihnen micht eine befonbere Kirche bauen 
und befonbere Prediger geben, um nur nicht das Unglüd zu haben, mit ver ver- 
abfchenten Race gleichzeitig zu Gott zu beten, jo würben fie nicht dem Weißen, 
den fie nicht perſönlich, ven fie nicht genau genug fennen, ven Nafenfnorpel bes 
fühlen, um daraus zu ermitteln ob nicht wielleicht von der fiebenten oder achten 
Generation ber, noch ein Meines Neftchen Negerblut in feinen Adern wallt. 
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Als die Abkömmlinge der Spanier in Merico ihre Trennung vom Mutter 
lande ausiprachen, machten fie auch bie Neger frei, aber fie gaben ihnen auch 
dasjenige, was allein ber Freiheit Werth verleihen kann, fie gaben ihnen 
gleiche Rechte mit allen übrigen und unter ven Richtern und unter ven Geiftlichen, 
unter ben Lehrern auf ihren Schulen und Univerfitäten, unter ven Offizieren 
findet man eine große Anzahl von Negern, brei ihrer tapferften Generale wa— 
ren Neger umd einer der tüchtigften Präfiventen ver Republik war ein Mulatte. 

Dies ift bei den Engländern und Nordamerifanern unmöglich, wer erzählen 
wollte e8 fei fo, ‚würde fich der unverfchämteften Lüge jchuldig machen. Auf 
vemfelben Punkte fteht man hier auf ven Sandwichs-Inſeln, jeder Farbige ift 
verabjcheut und die anfäffigen Engländer. over Amerikaner verheirathen fich zwar, 
wenn fie durchaus nicht anders können, ober wenn fie einen großen Vortheil 
dabei haben, mit Ablömmlingen ver Herrfcherfamilien, aber fie verachten die un- 
glüdlihen Weiber mit einer feltenen Gründlichkeit, und auch die Herrfcher wer- 
den nur darum von den Miffionairen aufrecht erhalten, weil das Volk viejel- 
ben abgöttifch verehrt und darin, daß die Miffionaire von dieſen Herrfchern 
gebuldet oder wohl gar befchügt werben, einen genügenden Grund findet, fie nicht 
todt zu fchlagen, denn Liebe haben fie fich nicht erworben und ihre Tyrannei 
wird von dem niederen Volle auf das Tiefſte empfunden. Und wie kann es 
auch anders fein, da bei diefem durchaus heitern, fröhlich fein wollenven Volke, 
da bei diefem unter dem glüclichften Himmel wohnenden, bebürfnißlofen, zu 
Zanz und Spiel gebornem Volke die puritanifche Strenge und Langweiligfeit 
eingeführt, fingen, tanzen und fpielen als irreligiös verboten und bie Uebertre— 
tung des Verbots mit blutigen Mißhandlungen bejtraft wird. 

Es war etwas anderes mit den erjten Miffionairen, welche hierher kamen, 
fie brachten doch wenigftens Menfchenliebe mit; die Veranlaffung war Opuko— 
hora, der Sohn eines Priefters, welcher mit einem Walfifchfahrer nach New— 
York gekommen war, indem er fich mit vier anderen Landsleuten eingefchifft 
hatte um die Welt zu fehen, bis zu feiner Landung aber nichts weiter davon zu jehen 
befam als vie Wände feines Schiffes und ven in Tonnen gepadten übelriechenpen 
Sped. Der gewilfenhafte Walfiichfänger hatte für feine Heimreife auch ein halbes 
Dutzend Infulaner gefangen und ließ fie bei bürftiger Koft, reichlichen Schlä- 
gen und niemals ausbezahltem Sold arbeiten und ſetzte fie, als er fie nicht 
mehr brauchte, unbefümmert um ihr Schidfal, an's Land. 

Zu jener Zeit (im Jahr 1820) konnte man auf den Sandwichs-Inſeln 
überall, die Stadt Honoruru ausgenommen, von dem leben, was ber üppige, 
reiche Boden gab, zu jener Zeit aber konnte man in New-York verhungern, 
ohne daß fich ein Menfch darum befümmerte, wenn man feine Dollars aufzu- 
weiſen hatte. 

In diefem Zuftande befanden ſich die armen Infulaner und fie ſaßen auf 
der fteinernen Treppe eines großen Haufes neben einander, refignivend den Tod 
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erwartend, als ein Bewohner dieſes Haufes, eines Miffionsfeninars, als ver 
Borfteher veffelben, Dr. Dwight, heraustrat und die jungen Menjchen anre- 
bete. Der vornehmfte verfelben, Opufohora, nahm das Wort, erflärte ihre Er: 
ſcheinung und ftellte ven traurigen Zuftand, in dem fie fich befanden, mit be- 
redten Worten dar. 

Der gelehrte Doctor fand hierin einen Fingerzeig Gottes, er follte den 
Sandwihs-Infeln das Chriftenthum bringen. Die jungen Leute wurden in das 
Colfegium aufgenommen, wurden unterrichtet, der junge Priefterfohn ftarb zivar, 
aber die anderen lernten im Laufe zweier Jahre das Nöthige, um in ihrer Hei- 
math ſelbſt als Lehrer der neuen Religion aufzutreten und im Jahre 1823 er- 
ſchienen vie erften Mifftonaire, wadere, wenn fchon etwas zu eifrige Leute, 
welche möglicherweile wirklich die beften Abfichten hatten, Aber ach! wie hat fich 
das alles verändert, wie hochmüthig find die demüthigen Miffionaire geworden, 
mit welcher tiefen Verachtung fehen fie auf Alles herab, was nicht von ihrer 
Farbe ift, welch” eine Macht haben fie ſich angemaßt, wie tyrannifch ift ihre 
Herrichaft, wie babfüchtig haben fie das arme Volk geplündert, e8 in Noth und 
Elend geftürzt, ihm Alles, fogar die Subfiftenzmittel geraubt und ihm für das 
Geraubte ven fehwärzeften Aberglauben und die ſchnödeſte Heuchelei, den Eigen- 
nug und die Lüge gegeben. Nein, wahrlich das Miffionsweien ift doch nicht 
fegenbringend aufgetreten, denn es ift nicht mit der Liebe Hand in Hand ge- 
gangen, e8 fieht beinahe fo aus, als habe nur die Abficht, das Yand von den 
Eingebornen zu befreien, um der amerifanifchen Race einen neuen Anfagpunft 
zu gewinnen, gewaltet. &8 ift doch fonverbar, daß überall, wo deutſche Miſſio— 
naire aufgetreten find, 5. B. im Süden von Afrika vie Völker ihre Kriege auf- 
geben, zu frieplichen Acerbanern werden und an Zahl beveutend zunehmen, 
während da, wo die Engländer und die Amerikaner auftreten, fie gleich einer 
Landplage, gleich einer Peſt wirken, vernichtend, zerftörend, die Bevölkerung 
aufreibend. 

Ich will nicht davon fprechen, daß man in den Berichten von Cook und 
vielen Anveren von einer Summe von 400,000 Einw. der Sandwichs-Inſeln 
phantafirt, ich will zugeben, daß es möglich fei, aber durchaus nicht behaupten, 
daß es wahr fer, obſchon bei einer Größe von 250 Quadratmeilen auch in bie- 
ſem extremen Falle die Bevölkerung faum ein Viertel von dem beträgt, was 
das Land nähren könnte, nämlich 1600 Einw. auf die QM., was in der That un- 
beveutend genug if. Im Jahre 1823 begann man die mehr in's Einzelne 
gehenven Schätungen und man fand, daß die fieben Inſeln des Archipels 
142,000 Bewohner zählten. Im Jahr 1832 wurden wirkliche Volkszählungen 
gemacht und die Seelenzahl betrug 130,000. Im Jahre 1836 mur noch 
103,000. Im Jahre 1850 nur noch 84,000 und im Jahre 1355 hatte bie 
Geſammtbevölkerung bis auf 70,000 Seelen abgenommen. Höchſt auffallend 
ift vabei die ungeheure Abnahme ver Menjchen auf ver Hauptinfel Hawai, es 
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waren ihrer im Jahre 1823 85,000 und von Jahr zu Jahr nahm die Zahl 
ab, bis fie 1855 auf 20,000 gejunfen war. Die Infel Dahu, auf welcher ver 
Haupthafen mit der Stadt Honoruru liegt, zeigt in dem erften Decennium eine 
Vermehrung von ungefähr 1000 Menjchen jährlich, fie betrug im Jahr 1823 
20,000, im Jahr 1832 nahezu 30,000, vier Jahre Später mat aber ſchon wie— 
der die Abnahme ein; 1836 betrug die Einwohnerzahl 27,000, 1854 25,400 
und im Jahre 1855 nur noch 23,200, die anfängliche Vermehrung rührte da— 
her, daß durch Verlegung des Königsfiges nach Dahu fehr viele Familien dort- 
bin überfieelten und eine große Menge von Einwanderern europäifcher Abkunft 
ſich daſelbſt niederließ. 

Seit jener Zeit ſind nun Kirchenbücher eingeführt worden, und da beinahe 
ſämmtliche Einwohner der Inſeln zum Chriſtenthume übergegangen ſind, befol— 
gen ſie auch die ihnen eingeſchärften Gebote der An- und Abmeldung und man 
erſieht aus dieſen Kirchenbüchern, daß im Jahre 1848 die Zahl der Geburten 
auf allen Inſeln 1478 betrug, die Zahl ver Geſtorbenen aber 7943, alſo bei— 
nahe jechsmal fo viel Todte als Geborne. Nicht ganz fo ſchlimm ift das Ver: 
hältniß im Jahre 1849, ver Geburten waren 1422 und der Sterbefälle 4320. 
Das bejjere Verhältniß iſt das ftehende geblieben, vie Zahl ver Geburten be- 
trug im Jahr 1855 1131 und die der Todesfälle 3420; wie lange wird es 
dauern, fo ift die englifche Race die vollfommen fiegreiche, und e8 hilft zu bie 
ſem fchauerlichen Refultat die Befagung der unzähligen, bier anlegenden Schiffe, 
durch welche die unter ihnen herrſchenden Krankheiten, vor allen Dingen die verheim- 
lichte Syphilis ftet3 von neuem unter den Einwohnern ausgebreitet wird. Un— 
ter dem milden Himmelsjtrih könnte die Krankheit auch wohl allmälig milder 
werben, da aber doch jährlich zum Mindeſten 20,000 neue Einimpfungsfälle 
mit frifchem, Fräftigem Gifte vorkommen, jo wird e8 hierdurch völlig unmöglich, 
daß die Krankheit erläfche. 


Einundachtzigſtes Kapitel. 


Der franfe Supercargo wird flüchtig. Abreife von Honoruru nad der Hauptinfel. Einige 
Adjheulichkeiten ohne Gleichen und ein Brief des Königs an die Amerikaner. Cine mit 
dem Meer in Verbindung jtehende Höhle und ein See darin. 


Unfere Vorſehung war fchwer erkrankt, ſchimpfte und fluchte nicht auf fich 
jelbjt, wie e8 vernünftig gewejen wäre, fonvern auf Honoruru und hieß den 
Kapitain die Anker lichten um das verrudte Yand zu verlaffen. Als verfelbe 
jetoch feinen Bugfpriet gegen Norden richtete, war das wieder nicht recht, er 
wollte nach Süpen, fein Ziel war diesmal die Hauptinfel der Gruppe, Hawai 
und das war mir über alle Begriffe angenehm, denn ich hatte bereit gefürch- 
tet, dieſe ſchöne und größte Injel der Gruppe nicht zu fehen zu befommen. 
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Hawai hat beinahe die Form der Infel Sicilien und würde im Altertfume 


gewiß auch Trinafria, die Dreivorgebirgige genannt worden fein, man kann vier 


jelbe ohne die geringjte Webertreibung als dreieckig bezeichnen, nur ift der Ans 
blid malerifcher, denn die Gebirge darauf befchränfen fich nicht auf einen ein- 
zigen vulfanifchen Gentralpunft, ſondern fie bilden ausgedehnte Bergjoche, welche 
bie Ufer der Infel nahezu begleiten, und veren Höhepunkte vie europäifchen 
Dergriefen um ein jehr Bedeutendes übertreffen. Der Mauna-Roa (over Yoa 
— R und I wird hier immerfort verwechfelt) mißt 13,760 Fuß und ver Mauna- 
Kea beinahe 14,000 Fuß und felbft ver Mauna- Hualalat, wenn ſchon nur 
10,000 Fuß hoch wie der Aetna, macht doch einen großartigeren Einprud, weil 
er bei einer ftärferen Steigung zugleich näher am Meere Liegt. 

Die weftliche Länge der Injel beträgt ungefähr 85 geographifche Meilen, 
bie füpöftliche 65 und bie norböftliche 75 und der Quabratinhalt mag 200 geo- 
graphifche Quabratmeilen, oder vier Fünftheile des Flächeninhalts der Gefammt- 
gruppe betragen. 

Daß die Zahlen nicht richtig jeien, ergiebt fich eigentlich ganz von felbit; 
nimmt man bie längjte Linie zur Bafis und vie Hälfte der fürzeften zur Höhe 
des Dreieds, jo erhält man 2450 Quabratmeilen, was mehr als zehnmal zu 
viel if. Nimmt man dagegen an, daß biefe geographifchen Meilen folche find, 
deren 60 auf einen Grad ber Breite gehen, jo müßte man die Zahl ver Quad- 
ratmeilen mit 16 bivibiren und würde dann 150 befommen, was wieber be> 
trächtlich zu wenig ift. Aber vergleichen Zahlen fchreibt immer Einer dem An— 
deren nach, gebanfenlos die Fehler von Buch zu Buch übertragend. Die Yänge 
der Infel von Süden nach Norden beträgt 20 veutjche Meilen, ein und ein 
Drittel Grad, die Länge der fenfrecht darauf ftehenven Linie vom Vorgebirge 
Kapoho bis zum gegemüberliegenvden Kairua beträgt beinahe genau ebenjo 
viel, das würde, da bie Infel preiedig ift, 200 deutſche Quapratmeilen betra- 
gen, und fo bürfte e8 auch ganz richtig fein, denn die unregelmäßigen Ausbie— 
gungen im Norboften werben vollftändig ausgeglichen durch die Einbiegungen 
im Weften und Süpoften. 

Wir fahen zuerft das nörblichite Vorgebirge der Infel, das Fippenreiche 
Opolu, fuhren dann längs der Küfte ſüdwärts und hatten noch am nämlichen 
Tage den etwa 8000 Fuß hohen Kohala vor uns. Immer höher entwidelte 
fich die ganze Gebirgskette, bis wir am Morgen bes folgenden Tages an ver 
weftlichften Spite der Infel vorbeifahrend, ven Mauna Kuararai über 10,000 
Fuß hoch emporfteigen fahen, am Nachmittage legten wir einige Meilen von 
Kearafefua bei, fern von der Küfte, weil fie durch heftige Brandung fehr un- 
fiher gemacht wurde. Das Meer war bier viel zu tief, um Ankergrund bar- 
zubieten und fo auf ver Rhede Liegen bleiben fonnte man auch nicht, wenn 
man ficht Gefahr laufen wollte, vurch die Strömung an das Yand und fo auf 
die Korallenriffe geführt zu werben. Der Kapitain ſchickte daher die Schafuppe 
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mit dem Senfblei aus, um das Terrain zu fondiren. Reiner Zufall führte die— 
felbe auf eine Bank, welche in 80 Faden Tiefe lag und vielleicht eine Auspeh- 
nung von 1000 Faden hatte. Es wurde rings umher fonbirt und gefunden, 
daß dies die einzige Stelle fei, auf ber das Schiff verankert werben könne, 
wenn man nicht ganz ruhiges Wetter abwarten, wenn man ‚nicht fo lange auf 
der Rhede bleiben wolle, bis bie Brandung fich verloren und man verſuchen 
konnte, durch die gefahrvollen Eingänge hinter das Dammriff zu kommen, wel- 
ches die Inſel umgiebt. 

Der „van der Kapellen“ zog in ſtiller Majeſtät heran, feine ſchwerſten An— 
ker wurden an Ketten hinausgebracht und in einer beträchtlichen Spannung von 
einander niedergelaſſen, ſo daß man wohl ſicher ſein konnte, denn die Ketten 
zerſcheuern ſich nicht ſo leicht auf den Korallen wie Seile oder Taue und der 
großen Schwere der Anker wegen war wohl ein Losreißen nicht denkbar, falls 
nicht ein heftiger Sturm das Schiff erfaßte. Ich bat den Kapitain, einige 
Sondirungsverſuche anzuſtellen und dieſe ergaben eine fo große Tiefe, daß un- 
jere Leine, welche nur eine Viertelmeile lang war (1000 Klafter oder 6000 
Fuß) nirgends ausreichte. 

Für den Abend war es zu fpät ans Land zu gehen, aber am nächften Mor— 
gen hatte ich feine Ruhe, bis das Landboot ausgefest und ich ans Land gebracht 
war. Wir fuhren direft auf den riefigen Berg zu, welcher fich vor meinen 
Blicken immer prächtiger und höher enifaltete. 

Der Anblid des Ufers ift ernft, ja man möchte fagen traurig. Das Dorf 
Kala⸗Loa (oder: Kawa-Roa) liegt auf einem Bafaltboven, ver beinahe unfrucht- 
bar ift und über das Dorf ber hängt ein mächtiger, 6000 Fuß hoch aufitei= 
gender Bafaltfelfen, welcher jo fteil aufgerichtet ift, daß man fich nicht des Ge— 
dankens erwehren fann, er hänge über und er werde früh over ſpät das Dorf 
zermalmen und die Bat zufchütten. Warum gerade diefer Ort zur Anlage 
eines Dorfes gewählt ift, würde ich nicht fagen fünnen, wenn nicht die Bai 
felbft e8 wäre, welche dieſe Anlage bevingt. Hier allein können die Schiffe 
nahe genug an’s Land und dieſe Bat ift auf große Streden Hin ver einzige 
Zugang zur Küfte, ein paar taufend Schritt davon, ſowohl nördlich als füdlich 
zeigt die Küfte eine fo üppige Vegetation, wie fie nur bei der überaus frucht- 
baren, verwitterten Lava möglich if. Man bemerkt auch alsbald eine fleißige, 
eine heitere Bewohnerfchaft, welche, obfchon auch von Miffionairen unterjocht, 
ihre alte Heiterfeit und ihr freundliches Entgegenfommen noch nicht ganz ver- 
Ioren hatten. Dies mag wohl daher fommen, daß die Bat, vor welcher wir 
vor Anfer lagen, weder eine befonvers günftige Yage hat, noch viel von Frem— 
ben bejucht wird, obſchon es diejenige ift, im welcher Eoof gelandet war und in mel 
cher er fein Leben verlor. Für vie Walfifchfänger, welche ſich hierher verir- 
ven, forgt das Dorf durch ven Proviant, welchen e8 aus ben benachbarten, 
fruchtbaren Ländereien bezieht. Eine chriftliche Kirche findet fich allerdings auch 
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hier, ein Prediger ift aber nur zu den Zeiten da, wo die amerikanischen Wal- 
fiihfänger aus dem Süden des Stillen Meeres zurückkehrend, hier anlegen. 

Ich Hatte auf mehrere Tage Urlaub genommen, aber allerdings durfte ich 
nicht hoffen, die mächtigen Vulkane jelbft zu befteigen, wozu es mir an Zeit, 
fowie auch an den nöthigen Gelpmitteln fehlte. Die Hochebene inveffen, von 
welcher fie anjteigen, hoffte ich noch zu erreichen. 

In dem Dorfe verfah ich mich mit einem Führer, ver mich vor allen Din- 
gen aus dem abjcheulichen, ſchwarz bejtäubten Yavanefte nach den grünen Ufern 
im Norben brachte, dies war auch in einer halben Stunde gefchehen, ich war 
auf einer reizenden Privatbefigung angelangt. 

Ich war überrafcht, als ich die Ausstattung verfelben ſah. Die ſchön be- 
laubten Bäume mit ihren, zum Theil jehr breiten Kronen welche den Hinter— 
grund bilveten, waren von ferne, als den Tropen angehörig, nicht zu erkennen, 
von den näher an ven Häufern ftehenven gehörten nur zwei dem Gejchlechte 
der Palmen an und dieſe waren gefiebert und hatten Dadurch eine entfernte 
Achnlichkeit mit unſern nordifchen Eichen, aber das ganze Bild machte überhaupt 
den Eindruck eines nordiſchen Käthnerhofes. Der Bauer pflegt ſich mehr aus— 
zubehnen und wenn er auch jehr zwedinäßig unter einem Strohdache wohnt, jo 
hat er doch immer große Räumlichkeiten, nicht fo ver Käthrier und ver Koſſäthe, 
ver für fein Pferd und feine paar Kühe bald Pla hat. Da ftand ein mit 
Rohr bevedtes größeres Gebäude, die Scheune und nahe dabei einen Winkel 
damit bilvend ein Fleineres, das Wohnhaus, gegenüber lag eine offene Bude, 
in der ein paar Mädchen arbeiteten, auf dem grünen Plage vor dem Haufe 
lag ein Stüd Leinwand ausgebreitet zum Bleichen, die Mädchen waren be- 
Ihäftigt ein anderes Stüd aufzurollen und zu demſelben Behufe vorzubereiten, 
ein paar Andere fchienen fich mit Haushaltungsgegenftänden zu bejchäftigen — 
fo hatte ich c8 hundertmal gefehen — der einzige Unterfchied war, daß bie 
Mädchen Hier beinahe nadend gingen, aber auch dieſer Unterſchied war nicht 
eben groß, denn die Knaben und die Dirnen, fo lange fie nicht dem Alter ver 
Pubertät nahe find, gehen in manchen Ländern, wie z. B. in Polen jehr un- 
genirt, ja jogar im Winter ganz nadend und bie Erwachfenen tragen bei der 
Arbeit nur ein kurzes Hemde, welches durch einen Strid oder ein Baftband als 
Gürtel über den Hüften feftgehalten wird und fie halten ſich in dieſem Yale 
für jehr anftändig gefleivet, ver rothwollene Rock mit ver blaumwollenen Jade 
darüber und ben vothen Schnüren zum Bejag, bie violetten Strümpfe, das 
grüne Halstuh und orange Kopftuch — werden nur angewendet, wenn man 
Sonutags zur Kirche geht. 

Näher fommend ſah ich denn allerdings, daß ich mich auf einem Fleckchen 
Erde befand, welches man früher vielleicht das glüdlichfte hätte nennen können 
und bie heiteren Geſtalten ber jungen Gejchöpfe, welche dort bei ver leichten 
Arbeit ftanden, wollten mich durchaus glauben machen, daß fie auch jet noch 
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zu ben, Glücklichſten gehören bei den geringen Bebürfniffen, bei ver Leichtigkeit 
diefe zu befriedigen und dem unbefchreiblih wohlthätigen Leichtfinn, ver nur 
ben Moment und nichts weiter in Betracht zieht — fo kann man ja nicht ein 
mal jagen, fie ziehen ihn nicht in Betracht, fie genießen feiner nur und dies ift 
das einzige wahre Glüd. Sobald ver Menſch Sorgen hat, wären fie auch 
nur auf den nächften Tag oder auf das nächite Iahrzehend gerichtet — fo iſt 
er nicht mehr glücklich. | 

Als ich mich mit meinem Führer näherte, fah ich fo wenig bie in Hono- 
ruru übliche Frechheit ver Weiber als die thörichte Ziererei, wleche es für nöthig 
zu halten fcheint, das Natürliche zu untervrüden, blos weil es natürlich ift. 
Die Märchen grüßten mich freundlich, feiner fiel ein, daß fie nadend fei und 
deshalb fonnte diefe Nacktheit durchaus nicht für unanftändig gelten, Keine bes 
mühte fih ein Tuch über vie Schultern zu nehmen oder ein bei ber Arbeit 
abgelegtes Miffionshemde anzuthun und nach den erften freundlichen Begrüßun— 
gen. ging auch jede wieder an bie Arbeit, bis auf die Frau vom Haufe, 
weiche ihr Gefchäft liegen ließ, mich bat, an einem recht primitiven Tiſche 
Plat zu nehmen, welcher unter einem Baume jtand (aber feineswegs zu den 
Meobilien gehörte, nein mobil war er nicht, feine Füße wurzelten ziemlich tief 
in der Erde) auf den fie mir dann geröftete Bananenfchnitte und eine Kalebaffe 
voll geronnener Milch fette, im übrigen mir überlaffend, wie ich damit fertig 
werden wolle. Mir half natürlich ver Löffel aus der VBerlegenheit, welcher an 
meinem etwas großen Taſchenmeſſer befindlich war, das in drei Theile zerlegt 
werden konnte, Meffer, Gabel und Löffel enthaltend, Mein Führer, welcher 
nicht einen folchen Löffel hatte, nahm venjenigen, welchen Diogenes durch den 
Affen kennen gelernt hatte, er fuhr ungenivt mit der ganzen Hand in bie dicke 
Milh, wie er gewohnt war mit zwei Fingern in ven Tarobrei zu fahren, ich 
aber, ver ich folche Gemeinfchaft nicht gerade bis zum Exceß liebe, machte ſchnell 
mit meinem Löffel einen wohl fichtbaren Schnitt durch die Sahne und beveutete 
ihn, daß er mit feinen Schöpfgelüften auf jener Seite des Striches bleiben 
und das mir überlaffene Viertheil unangetaftet laffen follte, eine Forderung, 
auf die er auch fofort einging, zur größeren Sicherheit die abgejchnittene Sahne 
fofort an fich ziehend. 


Zweinndachtzigſtes Kapitel. 
Dantee-Gerechtigkeit und energiihe Anwendung der Selbfthilfe. Der König erläßt ein 
Manifeft. Die Sandwichs-Inſeln unter engländifche Hoheit. Kampf mit einem Hai. 
Ich fragte die freundliche Wirthin, wo fie ihren Mann habe, denn ich dachte 
vielleicht venfelben als Führer für weitere Exeurſionen benugen zu können. Sie 
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erzählte mir in leidlich gutem Englifh, daß ihr Mann in gräßlicher Weife er- 
morbet worden fei und baß fie deshalb die Infel Oahu verlafien babe und 
hierher gezogen fei. Auf meine Frage nach dem Zufammenhange erzählte fie 
mir das Folgende: 

Die Umgegend von Honoruru- ift bis zur Nähe der Bergabhänge unbe- 
baut und das Land dient den Anwohnenden zur Weide, dort fieht man viele 
Pferde und Kühe durcheinander und man ift gewohnt, die eigenen Felder wäh- 
rend des Tages zu hüten und zur Nachtzeit übernehmen die Befiger ber Thiere 
die Wache, fo daß diefelben nicht in die Pflanzungen einbrechen und dieſelben 
verwüften. Die Eingebornen befolgen dies Geſetz getreulih, ven Engländern 
aber fällt e8 gar nicht ein, vafjelbe zu thun, und fo entjtehen denn häufige Bes 
ſchädigungen des fremden Eigenthums, über die wohl geflagt, aber nicht gerich- 
tet wird, wie follte es auch möglich fein, wie jollte ein lumpiger Eingeborner 
irgend einen Anspruch haben können gegen einen Engländer. 

Dies ift das Factum, welches mir befannt war und welches ich nur vor— 
ausichife, um das Nachfolgende verftändlich zu machen. Die Frau erzählte 
mir, daß fie mit ihrem Manne und den anderen bier anweſenden Frauen des- 
felben ein fchönes Stüd Yandes am Fuß des Gebirgszuges hinter Honoruru 
bebaut haben und daß fie durch den Verkauf ver vielen Früchte fehr reich ge— 
worden feien, aber fie hätten ihren großen Kummer gehabt wegen des Viehes, 
das fich immer in ver Nähe der Höhen gehalten habe und welches während ver 
Nachtzeit jehr oft in ihre Gärten eingedrungen fei. 

Ihr Dann hätte verfchiedentlich darüber Klage geführt, doch jederzeit ganz 
vergeblich, denn niemal® würde eine Klage von einem Eingebornen gegen einen 
Englänver angehört. Endlich beſchloß ihr Mann fich ſelbſt Recht zu verichaf- 
fen, er pfänvete eine Kuh und verlangte von dem am Morgen fich einftellenden 
Beſitzer Entſchädigung. Diefer, ein Kaufmann aus Honoruru, fragte einfach, ob 
er verrückt ſei? Bon der Pfändung frühzeitig benachrichtigt, war er mit meh— 
reren Dienern heraufgekommen, befreite die Kuh gewaltfam unter Beſchimpfung 
und Mißhandlung des Beichäpigten und drohte ihm todt zu prügeln, wenn er 
ſich noch einmal eine folche Frechheit erlauben würde. 

Die Kuh Hatte fich mit großer Vorliebe des dort in einem fünftlichen 
Sumpfe gezogenen Zuderrohres angenommen und fie fam in ber nächjten Nacht. 
est nahm der Eingeborne fein Gewehr und ſchoß das ar topt mitten in 
feinem Zuderrohrfelve, woſelbſt er es auch liegen ließ. 

Ich weiß nicht in wie weit ver Mann dazu berechtigt war, ob er fih im 
Falle ver Nothwehr oder in dem der eigenmächtigen Selbfthilfe befand, in dem 
letteren befand fich aber jevenfalls der Engländer, als er mit ſechs Dienern 
wieder fam, den Mann furchtbar zerbläute, die Frauen befjelben jchlagen und 
beſchimpfen, fein Haus anzünden, und den Mann felbft mit den Händen an ven 
Schweif feines Pferdes binden ließ und im Galopp nach Honoruru jagte, wäh— 
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rend bie Diener binterher galoppirten, ven ſchändlichen Verbrecher animirten, 
gleichfall8 weiter zu galoppiven, was natürlich nicht lange dauern fonnte, da 
das Pferd fih durch Schlagen von feiner Laft zu befreien fuchte und der Un- 
glückliche über die fcharfen Bafaltjteine gejchleift, bald nur eine einzige Wunde 
über den ganzen Körper war. 

Er wäre eines natürlichen Todes geftorben, wenn nicht ein Nachbar des 
ſchändlichen Verbrechers, diefe Strafe mit anjehend, höchſt rebelliſch ven Strid 
durchfchnitten hätte, mittelft deſſen er an ven Schweif des Pferdes gebun- 
ben war. 

Die Wittwe hat mir nicht gefagt, ob ein unzeitiges Mitleid oder ob die 
noch nicht vollftändig befrierigte Nache den würdigen Engländer bewogen bat 
zu berorbnen, daß der fchuftige Kerl gebunden nach Honoruru gebracht wurde, 
gleichviel e8 gejchah und er wurde vafeldft in das Gefängniß geworfen, und da 
der Engländer gegen ihn Hagte, wegen Tödtung eines werthuollen Stüdes Vich, 
fo wurde der Böſewicht — o die Yuftiz läßt nicht mit ſich ſpaßen — zu einer 
angemefjenen Zahl von Stodftreichen verurtheilt — zu einer Zahl, welche wohl 
geeignet gewefen wäre ihm Reue einzuflößen wegen feiner unerhörten Schänd— 
lichkeiten, wenn er nicht in unerhörtem Eigenfinn feinen pafjiven Wider— 
ftand fo weit getrieben hätte, an ven jelbjtverfchulveten Berwundungen — 
warum fonnte der Kerl nicht jo gut galoppiren, wie das Pferd — geftor- 
ben wäre. 

Daß diefer Zufall für den Engländer feine Folgen hatte, brauchte mir bie 
Frau nicht zu erzählen, das ift zu natürlich, um aufzufallen und daß die Frau 
over vielmehr die Frauen nun auch noch zum Schavenerjfag herangezogen wur— 
den und das wohl fultivirte Landgut verloren, muß ein Jeder, der den Werth 
einer milchgebenven Kuh Fennt, durchaus begreiflih finden. Zum Unglüd hat— 
ten die Frauen eine Ahnung von dem, was nach engländifchen Gejeten geſche— 
ben fonnte und fie hatten demnach ihre Dollars in Silber oder Gold bei Seite 
gebracht und waren entwichen, fo daß bie ftrafende Gerechtigkeit ihrer leider 
nicht mehr habhaft werben fonnte und hier war es, wo ich bie Wittmen wie— 
ver fand, welche für das ſchauderhafte Verbrechen ihres Mannes hätten gezüch- 
tigt werben müfjen, wie man ja auch in allen geordneten Staaten echt bibliſch 
die Kinder, Enkel u. ſ. w. bis in's vierte Glied für das Verbrechen des Vaters 
ftraft, indem man fein Vermögen confiscirt und die Kinder an den Betteljtab 
bringt — Berbrecherkinder! — Pah! 

Bon dem merkvürdigen Vorfall hatte ich Schon in Honoruru gehört und 
war nicht wenig erſtaunt hier beftätigt zu finden, was ich dort nicht hatte glau- 
ben wellen, was mir wie ein Märchen aus ver Türfei vorgefommen war, Die 
Wittwe Fonnte mir die Sache nicht erzählen, denn ihr war ber Verfolg voll- 
fommen fremd, ich aber hatte es dort gehört und nicht geglaubt weil ich es für 
unmöglich gehalten, daß die Engländer nach dieſem fehredlichen Vorfall, ver ihre 
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Sicherheit bebrohte, bei dem Könige mir einer Monftrepetition eingefommen 
waren, um feine Einmiſchung zu ihren Gunſten anzurufen. Sie verficherten, 
unter jolhen Umſtänden könnten fie ferner auf Oahu nicht leben und forberten 
ftrenge Gejege gegen ſolche, das öffentliche Wohl beeinträchtigenve Gejege. Die 
Engländer hatten aroße Urjache, fich über die Ungerechtigfeit des Königs zu bes 
ſchweren, der jo weit ging, fich nach ven Einzelheiten bei der lumpigen Bevöl— 
ferung zu erfunbigen und barauf eine Antwort erließ, welche ven Anfichten der 
Europäer durchaus nicht entſprach. Der König hatte vie Kühnheit, in Verbin— 
dung mit feinem Staatsrathe Folgendes zu befchließen und durch den Drud 
befannt zu machen: 

„Die Geſetze Meines Landes verbieten die Menterei, den Diebftahl, ven 
Ehebruch, die Hafardipiele, ven Verkauf des Branntweins und die Entheiligung 
des Sabbaths durch Bergnügungen. 

„Wenn Jemand diefe Geſetze bricht, jo wird er beftraft, gleichviel, ob er 
einheimifcher oder europäifcher Abkunft fei. 

„Eine jolche Gleichheit erkennt Ihr nicht an, Unfere Umzäunungen um 
Grundſtücke find heilig gehalten, die Eurigen nicht, wenigftens habt Ihr Uns 
niemals angezeigt, daß fie tabu feien bis zu dem Augenblid, mo Unfer Vieh in 
Eure Plantagen eingetreten ift, dann habt Ihr vaffelbe, ohne Euch einen Au— 
genblid zu befinnen, getöbtet. 

„Wir haben Euch von Anfang an davon unterrichtet, daß Unfere Pflan- 
jungen tabu find, aber Wir haben zuerſt Euer Gethier, wenn e8 in Unſere 
Pflanzungen fam, feineswegs getödtet, fondern Euch vor allen Dingen von dem 
Mebertritt Anzeige gemacht und Euch gewarnt. Erſt nachdem diefes verſchiedene 
Male gejchehen war, hat ber eine oder der andere der Unfrigen von dem Rechte 
der Pfändung oder der Tödtung Gebrauch gemacht. 

„Der König will Euch fagen, welches die Mittel gewejen wären, Euch 
Recht zu verfchaffen, den Fall angenommen, daß Euch wirflih Unrecht geſche— 
hen wäre. Wenn Ihr den Mann für ſchuldig gehalten habt, jo mußtet Ihr 
denſelben nicht alsbald bejtrafen, wozu Ahr durchaus fein Recht hattet, ſondern 
Ihr mußtet bei Uns, dem Herrn der Infeln eine Klage anbringen und eriwar- 
ten, was von Uns bejchlojjen werden würde und wenn Wir den Mann jchul- 
big befunden hätten, fo dürft Ihr überzeugt fein, daß Euch eine Entſchädigung 
geworden wäre. Ihr habt biefes aber nicht gethan, ſondern Ihr habt ihn auf 
dem Fleck, und zwar auf das Graufamfte und Härtefte nicht jowohl bejtraft 
als gemißhandelt, dies war ein Verbrechen von Eurer Seite und Wir müfjen 
Euch, wenn Ihr es wirklich nicht wiſſen folltet, obwohl Ihr täglich von Eurer 
Religion und Euren heiligen, menfchlichen Gefegen fpreht — Wir müjfen Euch 
jagen, daß die Verwundung, welche ein Thier erleidet, Euch niemals die Be— 
rechtigung giebt, dafür einen Menfchen zu verwunden. Solltet Ihr dies nicht 
wiſſen, da doch Eure heiligen Bücher lehren, daß der Menfch Herr fer über alle 
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Thiere ? Aber Ihr wißt wohl Lehren aufzuftellen und deren Handhabung auf das 
Strengfte zu vollziehen, wenn es Euer Vortheil heifcht, nichts aber wißt Ihr 
davon zu halten, jobald Euch ver geringjte Nachtheil daraus erwächſt. 

„Das ift Unfere Meinung Euch gegenüber, die Ihr Euch die Väter des 
Volkes nennt, die Ihr vom Aufgange ver Sonne herfommt, vie Ihr aus ven 
Gegenden fommt, wo die Winde erwachen, welche über das Meer ftreichen. 

„Ihr jagt, Wir feien ein Volt von Kindern, für welche Ihr väterliche 
Liebe habt, Schwach und unerfahren und noch in der Dunkelheit des Geiftes 
wandelnd — gut, Wir find Kinder, aber Ihr feid nicht Väter. Die Väter be- 
lehren wohl ihre Kinder und zeigen ihnen das Umvecht, welches fie gethan und 
warnen fie davor wieder ein ſolches zu thun, aber fie mißhandeln, fie martern 
ihre Kinder nicht, fie zerfleifchen fie nicht auf den Steinen des Weges, fie bin- 
den fie nicht an den Schweif eines Pferdes, viel weniger forpern fie nach allen 
jolchen Abfcheulichfeiten die Beftrafung deſſen, der gar fein Unrecht gethat hat, 
denn die getödtete Kuh hatte ein Verbrechen begangen, fie hatte das Tabu ver- 
legt und darauf jteht der Tod, da aber ein Thier nicht Vernunft hat, fo ver 
langt Niemand, daß es das Geſetz fenne, man umgiebt die Stellen, welche tabu 
jind, mit Schranfen. Eure Kuh wurde von Euch nicht gefüttert, fondern fie 
follte fich nähren auf Koften Anderer, und fo durchbrach das hungernde Vieh 
die Schranfen ves mit Tabu belegten Grundftüdes und fraß fich fat. Exft 
nachdem fie dies vielmal gethan, Ihr auch wußtet, daß fie es that, Ihr aber 
feine Abhilfe gewährtet, nahm ji der Mann das ihm zuftehende Necht und 
jegt wollt Ihr Hagen? — Was fein Ihr für Menſchen, was follen Wir von 
Euch denken und was von der Erziehung Eurer Kinder, wenn Ihr alfo gegen 
Uns verfahrt ? 

„Run aber fommt Ihr, nachdem Ihr Euch auf eine aller Menfchlichkeit 
Hohn ſprechende Weiſe ſelbſt Recht genommen habt, herbei und klagt bei Mir 
und bringt Lügen zum Vorjchein, welche Wir bei dem Volfe, was da vorgiebt, 
die Wahrheit zu verfünden, nicht gejucht hätten. Ihr behauptet, die Kuh fei 
getödtet auf der Gemeindeweide und fie ift Doch getödtet in dem umſchloſſenen, 
umzäunten Grundſtück des befchädigten Eigners. Iſt es der Gott der Wahr- 
beit, den Ihr Uns zu verkünden vorgebt, welcher Euch ſolche ſchamloſen Lügen 
eingiebt? 

„Nun kommt Ihr, nachdem Ihr den Mann, ven Ihr für einen Verbrecher 
ausgebt, auf die ſchamloſeſte Weiſe gemißhandelt habt, zu Uns und verlangt — 
Beitrafung deſſelben Mannes, — Iſt es der Gott ver Liebe, den Ihr zu ver- 
fünden vorgebt, welcher Euch folche Grauſamkeiten zu thun lehrt? j 

„Wahrlich, wenn das die Erfolge der Religion find, die Ihr Uns verkün- 
det und die Ihr Uns als die bejte preift, ſo wollen Wir zufrieden fein mit 
Unfrer fchlechten Religion und Uns nicht begierig zeigen nah verjenigen, bie 
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„Hört Unferen Spruch: Ihr habt einen Dann gemißhandelt, jo daß er an 
diefen Mißhandlungen geftorben, Ihr Habt die Frauen des Mannes gemifhan- 
delt und gefchändet, eine That, welche fein wildes Pferd und fein wilder Stier 
verübt — Ihr habt das Haus eines frievlichen Mannes angezündet und deſſen 
Felder verwüftet. Ihr nennt das, was Ihr Uns bringt, Wohlthaten ver Reli 
gion, Wir nennen das, was Ihr gethan habt, Ihr Bekenner diefer Religion, 
Schanpthaten Nach Euren eignen Gefegen wäret Ihr des Todes ſchuldig. 
Wir wollen nicht Böſes mit Böſem vergelten, aber Wir wollen Euch ven Rath 
geben, dieſe Infel zu verlaffen und Eure Heimath wieder aufzufuchen und dort 
zu thun, wie Ihr hier gethan habt.‘ 

Unterzeichnet: Rau Ikae Uli. 

Diejer königliche Brief, fo natürlich und doch jo weife, jo gemäßigt und 
doch fo wahr und von ven trefflichjten Gründen unterjtügt, wurde gedruckt und 
in vielen taufend Exemplaren unter den Europäern und ben mit ihnen handeln— 
den Eingebornen verbreitet. Er machte das ungeheuerjte Auffehen und er 
brachte gleichzeitig eine merkwürdige Spaltung zwifchen ven Europäern ſelbſt 
hervor. Die Mifjionaire, welche fühlten, wie jehr das Necht auf Seiten ber 
Eingebornen war und wie durch bie ſchnödeſte Verlegung ber chriftlichen Lehre, 
welche fie verbreiteten, ihre Autorität und das Gewicht diefer Lehre ſchwankend 
werden müffe, fügten zu dem Briefe des Königs noch ihre öffentlichen und her: 
ben, nur gegen die Europäer gerichteten Ermahnungen. Und die Europäer, 
welche glaubten, ſich Alles erlauben zu dürfen und dabei erwarteten, von den 
Miffionairen unterftügt zu werben, begannen viefe legteren zu haſſen und an- 
zufeinden, jo daß eine entſchiedene Spaltung und eine gegenfeitige, gehäffige 
Berfolgungs- und Verleumdungswuth auftrat, fie gaben den Eingebornen das 
ihöne Schaufpiel des Egoismus, des Hafjes, der wilden Yeidenjchaftlichkeit 
fange genug, um fie den Werth ver Verkündiger der neuen Religion kennen zu 
lernen. 

Der König aber, welcher fich machtlos fühlte gegenüber den Kanonen ver 
Amerikaner, beichloß ſich unter ven Schug Englands zu begeben, fanbte eine 
Botſchaft dahin, unterwarf fich vollftänvig der Königin Victoria und es wurden 
nun engländifche Gefege auf den Infeln verkündigt, welche die Willfür doch 
einigermaßen beichränften und bie frechen Amerikaner jo weit im Zaume hielten, 
daß fie fich nicht mehr jede Schurferei nach Belieben erlaubten, wenigftens fo 
weit Schranken anerkannten, wie fie e8 in den Vereinigten Staaten thun muf- 
ten, was doch immer etwas, wenn auch leider wenig war. 

Hier. auf Hawai, fern von der Hauptmacht ber Engländer lebten nun bie 
Frauen des Ermorbeten in Frieden und Ruhe, bier hatten fie fich Hütten ge— 
baut, hier freundliche Gärten angelegt und bis zu ber Zeit, wo es einem Eng- 
länder einfallen wird, ihre Gärten für unrechtmäßig angeeignet und für Gemein- 
gut zu erflären, werben bie wadren Frauen wohl in Ruhe und Frieden bleiben. 
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Es iſt beivumbernswürdig, bis zu welchem Grade die vereinten Kräfte von 
vier Frauen das Stückchen Landes, was fie fich ausgefucht, kultivirt hatten. 
Nicht allein vie ſämmtlichen bier heimifchen Pflanzen, fondern auch diejenigen, 
welche durch ven Spanier Marini eingeführt worden waren, hatten jie um fich 
ber. vereinigt, fie fruchtbringend benugt. Ihr Heines Gütchen war eine voll 
ftändige Idylle, und da der glüdliche Boden und das herrliche Klima nur wenig 
Arbeit fordern, der Miüffiggang ihnen aber nicht eine ſüße Wohlthat zu fein 
ſchien, ſo waren fie in anderer Weife fleißig, fie webten Zeuge, jie machten die 
feinften Teppiche in Gemeinſchaft, wodurch die Arbeit außerordentlich gefördert 
wurde, jie erhielten jich in der fröhlichiten Laune und fie vermehrten ihren 
Wohlſtand fichtlich, waren aber gefcheidt genug, das Silber, welches fie erwar— 
ben zu verbergen, wie man e8 in ber Türkei macht. Eine Vorficht, welche, 
wenn ich nicht irre, nöthig war und höchſt weile genannt werben mußte. 

‘ Da mein Führer mich nicht auf die Höhen bringen fonnte, was überhaupt 
von diefer Seite aus ſchwer fein mochte, jo nahm ich nach Kurzer Ruhe wieder 
Abſchied von ven guten Yeuten und ſetzte meinen Stab weiter. 

Ih wandte mich ſüdlich und “gelangte nach einem mäßigen Tage— 
marfch in eine Art Hauptort, Ke ara kekua, in welchem eim Gouverneur bes 
Königs der ganzen Infelgruppe reſidirte. 

Don Wirthshäufern iſt felbftwerftändlich Feine Rede hier, das kann man 
wohl in Honoruru, Feineswegs aber an ben fonftigen Orten der Sandwichs— 
Inſeln haben, denn nur der erftgenannte ift ein Hauptort, ift ein Hafen von 
Bedeutung, es blieb mir daher nichts übrig, als die Gaftfreundfchaft des Statt- 
halters in Anfpruch zu nehmen, im ver ftillfchweigenden Vorausfegung, daß er 
mich empfinden lafjen werde, er ſei mit ven Miſſionairen und deren Dollars. 
bereit8 in ziemlich genaue Berührung getreten. Zu meiner großen Verwun— 
derung war bies nicht der Fall, er ließ fich Gefchenfe ohne Weiteres gefallen, 
Ichien aber nicht im Entferntejten mehr erwartet zu haben, als ich ihm gab, 
hier ift alfo die frühere Gaftfreundfchaft noch nicht völlig verfchwunden. 

Nachdem er mich mit einer patriarchalifchen Weife empfangen und fogar an. 
die Berürfniffe gedacht hatte, deren Bejorgung man in civilifivten Staaten ben 
bepürftigen Perſonen ſelbſt überläßt (etwas, das mich in eine nicht geringe Ver- 
fegenheit feste, da die Zurücweifung zu einer Beleidigung wird) Tegte ich mich 
ſehr ermüdet zur Ruhe in ben außerorbentlihen Strapazen des weiten Mar— 
ſches eine Entſchuldigung fuchend bei der freundlichen Tochter meines Wirthes, 
die auf fein Geheiß mir mein Schlafgemach angewiefen hatte. Meine wirkliche 
Ermüdung unterftügte mich in der Befolgung der mir auferlegten Enthaltfam- 
feit, inwiefern ich darin Recht hatte, will ich ununterfucht faffen, es ift wohl mög- 
lich, daß die Verderbniß hier noch nicht fo weit um fich gegriffen hat, wie auf 
Dahu, weil hier nicht jährlich 1200 Schiffe anlegen, immer aber dachte ich, 
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beffer ift beifer und ich fühlte, daß ein Genuß mit großer Angft vor ven Fol— 
gen — fein Genuß fei. 

Der folgende Morgen jah mich neu geftärkt erwachen und da mein gaft- 
freundlicher Wirth erfahren hatte, weshalb ich herfomme — um die Merkwür- 
digkeiten und Eigenthimlichkeiten des Landes Fennen zu lernen, jchlug er mir 


eine Partie nach den natürlichen Höhlungen vor, welche fich bier in dem fteil 
anfteigenden Gebirge zeigten. 


Eine verfelben, welche mein freundlicher Wirth Rani akea nannte, nahm 
uns bald in ihren geheimnißoollen Schooß auf. Wir waren mit Fadeln verje 
ben und dies war fehr nothwendig, denn der Weg innerhalb verfelben jchien 
mir wie ein wahres Yabyrinth, er fchlängelte fich bald in engen und niedrigen 
Gängen fort, bald wurde er 10 und 20 Fuß breit und eben fo hoch, fo daß 
ver Schein unferer Fadeln die Dede nur Schwach erhellte, an manchen Stellen 
fie gar nicht erreichte, aber doch immer viel des Wechjelvollen bot, jo daß ich 
Säulengänge, Nifchen, wohl gar fchlecht gemeifelte Statuen zu ſehen glaubte, 
was mich um fo mehr in Erjtaunen fegte, als fich nirgends eine Spur von 
Tropfſteinbildung zeigte, welche vergleichen wunderliche Formen hervorzubrin⸗ 
gen pflegt. 

Nachdem ich — 1500 Schritt zurückgelegt hatte, fand ich auf einmal ein 
Hinderniß auf meinem Pfade, ich ſtand an einem Salzſee, welcher ſich hier, ich 
kann nicht entſcheiden in welcher Art, gebildet hatte. Der Gouverneur ließ 
ſeine Begleiter ſämmtlich ſich in eine Reihe ſtellen, ihre Fackeln von den ver— 
kohlten Holztheilen befreien, darauf aber dieſelben hoch genug erheben, um ihren 
Schein möglichft weit zu verbreiten. Es gefchah nur, um mir zu zeigen, daß 
man das gegenüberliegende Ufer von hier aus nicht erbliden könne, Nun gaben 
fünf von den Eingebornen ihre Fackeln an die Anderen ab, legten ihre leichten 
Mäntel und fonftigen Bekleivungsjtüde ab und ſchwammen durch die Salzfluth 
hinüber auf das jenfeitige Ufer. Jetzt fonnte ich den Schein ver Flamme auf 
ihren bellbraunen Körpern erfennen und dadurch auch die eigenthümlichen, zadi- 
gen Hervorragungen unterfcheidven, welche aus glänzenvder Lava gebildet, wie 
Nadeln, Trauben, Frangen von der Dede herabhingen und fich der Waffer- 
fläche mitunter bis auf einige Zoll näherten. 


Als ich diefe wunderlichen, phantasmagorifchen Bilder betrachtete, als ich 
diefe braunen Gejtalten unter ven jchwarzen, bligenvden Felſen hinweg ſchwim— 
men und ihre beinahe klagenden Stimmen durch das myſteriöſe Dunkel zu mir 
berüberjchallen hörte, Fam das Bild mir vor wie ein Stüd der Unterwelt, des 
Zartarus von Styr, vom Höllenfluffe begrenzt. 


Das Waller joll 50 bis 60 Fuß tief fein und es foll mit der Fläche des 
Meeres außerhalb in gleiche Höhe ftehen. Da ſich Ebbe und Fluth bier deut- 
Lich, jihtbar macht, wie ih an den Felfen wahrnehmen konnte, jo muß dieſer 
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Heine Eee durch irgend eine Höhlung, einen Canal mit dem Meere in Verbin— 
bung jtehen. 

AS die abgefendeten Schwimmer zurüdfehrten, fuchten wir auch wieder 
den Heimweg und ich jah jest außerhalb der Höhle etwas, daß ich beim Ein— 
tritte nicht wahrgenommen hatte, die Spuren einer alten Befeftigung in roher 
cyflopifcher Bauart. Der Statthalter ſagte mir, daß dieſe Mauern ein ganz 
unerhörtes Alterthum hätten, ich aber jagte ihm, daß fie von Europäern errich- 
tet feien, denn erftens waren deutlich drei Giebel neben einander zu fehen, wie 
man biefelben bei allen Häufern in den alten Seeftäbten finbet, ferner waren 
im den Mauern einzelne wohlgebrannte Ziegel eingelafjen. In Ermangelung 
eines beſſeren Kitte8 waren die unbehauenen Steine durch naffen Lehm mit- 
einander verbunden, die dazwilchen gelegten, zur Ausfüllung rechtwinfeliger 
Räume gebrauchten gebrannten Ziegeljteine von einem gelben, durch das Bren— 
nen nicht roth werdenden Thone, rührten wahrfcheinlich von der Kombüſe eines 
möglicherweife hier geftranveten Nordſee⸗Schiffes her, wofelbjt man von Ham— 
burg bis Holland gelbe, jogenannte Klinker, zur Ausfüllung der Fachwerkgebäude 
anwendet. Die jein jollende uralt heibnifche Befeftigung ijt demnach nichts 
weiter als ein Zufluchtsort eines hier gejtrandeten oder geicheiterten Schiffes. 

Nachdem mich der Statthalter in feiner Behaufung erfrijcht und erquidt 
hatte, führte er mich weiter nach Süden zu einem weit in das Meer ftreifen- 
den Vorgebirge. Dies ijt, fagte er, ein Stück Landes, welches vor meinen 
Augen entjtanden ift. Der mächtige feuerfpeiende Berg Muna Hua rarai hat 
e8 vor meinen offenen Augen ausgefpieen. Eine glühende Maſſe mwälzte fich 
aus feiner Mündung hervor und nahm mit jedem Augenblif an Menge und 
an heller, feuriger Farbe zu, wälzte fich über mehrere Dörfer und vedte vie 
Ihönften Pflanzungen, tödtete Taujende von Menfchen und Thieren, änderte das 
ganze Ausjehen der Küfte, er füllte eine tiefe Bucht ganz und gar und trat 
dann mehrere Meilen weit (drei englifche Meilen, vreiviertel deutſche Meilen) 
in das Meer hinein, ein weites — bildend und zw ſchwarzem Fels er- 
ſtarrend. 

Bevor der vernichtende Feuerſtrom an das Meer gelangte, ſchnitt er den 
Baum an ſeinen Wurzeln ab und trug ihn flammend auf ſeiner Oberfläche 
weiter dem Meere zu. An manchen Stellen ſchritt der feurige Strom über 
alte, längſt erſtarrt daliegende Lava, die ſtets in erneuerter Menge und in 
friſcher Gluth dem Bergkeſſel entquellende gewaltige Maſſe erhitzte die alte 
Lava brachte ſie zum Schmelzen und führte ſie ſo geſchmolzen mit ſich fort 
dem Meere zu, welches Monate lang in kochendem Zuſtande blieb und welches 
ſeine unnatürlich erhobene Temperatur nach allen Richtungen fortpflanzte derge— 
ſtalt, daß man auf Meilenweite nichts als getödtete Fiſche im Meere ſah, welche 
einen verpeſtenden Leichengeruch verbreiteten und die von dem entſetzlichen Er⸗ 
eigniß verſchonten Einwohner auf große Strecken weit vertrieb. 
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Um dieſe fchredliche Geißel abzuwenden, um ben Zorn ber Götter zu beru- 
bigen, warf man lebende Schweine auf den glühenden Lavaſtrom, wo fie zwar 
in furzer Zeit zu Kohle und Aſche verbrannten, den Feuerftrom jedoch in fei- 
nem Fortjchreiten nicht hinderten. Gebete, Gelübde, Gefünge ver Priefter, Al— 
led war vergeblich gewefen, man hatte ven Feuerftrom nicht aufhalten fünnen. 
Lange ſchon hatte vie furchtbare Plage gewüthet, da entichloß fich ver große 
Tamea-Mea, welcher ganz und dar Tabu war, in eigner Perfon zur erfcheinen 
und ven Kampf mit der erzürnten Göttin Pele felbjt aufzunehmen. Begleitet 
von allen Würbenträgern feines Reiches und von ben ſämmtlichen Prieftern 
näherte er fich der Quelle des Yavaftromes, dem Bulfan. Hier jcehnitt er eine 
feiner Yoden ab und warf viefelbe auf den bahinziehenden Gluthſtrom. Die 
Locke war fo heilig wie irgend etwas an dem großen Tamea-Mea, vie Yava 
verzehrte diefelbe nicht, fondern trug fie unverfehrt auf ihrer Fläche dem Meere 
zu, und zwei Tage nach biefem wunderbaren und höchſt Föniglichen Opfer ftand 
der Lavaſtrom ftill. So hatte das Tabu des Königs über den Zorn ber 
fhwarzen Göttin den Sieg davon getragen und das entſetzte Yand war berubigt. 

Diefes Creigniß trug nicht wenig dazu bei, das hohe Anjehen des greifen 
Königs zu befeftigen und feine Macht bis zum Unmiderftehlichen zu erheben 
denn man ſah in ihm ein mit übernatürlichen Gaben geſchmücktes Wefen, einen 
Herrſcher, auf deſſen Willen felbft die graufamen Götter und Göttinnen ber 
Feuerberge Nüdficht nähmen und deſſen Beleidigung fie gewiß auf das Entſetz— 
lichfte rächen würden. 

Der glühenvde Fluß, im welchem die Lava das Meer erreichte, bat dieſes 
in Dämpfe zerfegt und dieſe wieder haben, wo fie in bie Lava eingeflofjen wa- 
ren, mannigfaltige große und Heine Höhlungen hervorgebracht. Wenn Stürme 
das Meer gegen vie Küften werfen, fo bringen die Wellen mit großer Gewalt 
in die Höhlungen ein und feheinen den ganzen Felfendamm zu erſchüttern. Wo 
num diefe Höhlungen in der glasharten Dede Heine Spalten over Deffnungen 
finden, wie fich durch Zufammenziehung der Mafjen bei Erjtarrung verfelben 
gebilvet haben, da fteigt das Waſſer in ftarfen, oft jehr hohen Strahlen hoch 
empor und bilvet prächtige, weit ausgreifente Yontainen, leider wurde mir ein 
folcher Anblid nicht. 


Dreinndadhtzigftes Kapitel. 


Rundreife um die Infel in Begleitung des Gouverneurs. Einige Notizen über den Zufam- 
menhang der Inſeln, fowie Sagen über deren Entftehung. Furchtbare Menſchenopfer. 


Es traf fich bejonders günftig, daß ber Gouverneur feine Rundreife um 
die Infel zu machen hatte und er bot mir an, ihn auf verjelben zu begleiten. 
Dieſelbe war zunächft nach dem entgegengefegten Theile der Infel, nad ber 
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Bai von Wat akea gerichtet, welches beinahe diametral entgegengejegt von 
feiner Reſidenz Ke ara kekua liegt. Die Reife ging alſo in einem feiner Re— 
‚gierung angehörigen Yande um die ganze fübliche Hälfte ver Infel herum, wo— 
bei wir uns an verfchievenen Punkten, wo bie Anweſenheit des Gouverneurs 
nöthig war, längere oder kürzere Zeit aufhielten und mir Gelegenheit wurde, 
die Infel nach mehreren Richtungen hin kennen zu lernen, aber ven gewaltigen 
und berühmten Vulkan Kirau ea auf der Oſtküſte zu bejteigen, gelang mir lei- 
der nicht, weil es mir an ben erforderlichen Mitteln gänzlich fehlte. Binnen 
‚drei Tagen war ich um bie ganze Infel gereift, hatte das nördlichſte Vorge- 
birge Opulu umfchifft und wir wandten uns nunmehr ſüdlich, um noch Kohai— 
hai zu erreichen, das größte, Dorf, oder vielmehr die ehemalige Hauptftabt und 
die Refidenz des alten Tamea-Mea, ſeinem Lieblingsfige, bis zu dem Augen- 
blie, wo er Honoruru vorzog. Der Ort ift wie natürlich ſeit dieſer Zeit fehr 
‚gejunfen und nur noch merkfwürbig durch bie natürlichen Salinen, welche 
fih vafelbjt vorfinden. Ganz flahe Wafjerbeden auf ver ebenen Yava, in 
welche die höchite Fluth durch ein paar Heine Deffnungen Waffer ergiekt, wel- 
ches durch die Sonnenwärme verflüchtigt, das Salz zurüdläßt, das num ganz 
mühelos gefammelt werben fann. 

Unfern des nördlichen Borgebirges Liegt ein Dorf, welches eine gewiſſe 
Berühmtheit in der mythiſchen Gefchichte ver. Infel bat, es heißt Pau epu und 
wurde durch einen Priefter Pao mit einem Tempel Mokini verjehen, welcher 
der oberften Gottheit der Injel gewidmet war. Er felbit war fremd auf der 
Infel, aber mächtig genug, um feine beiden Götter, einen großen und einen 
Heinen, auf die Infel einzuführen und fie ohne Wiverfpruch unter die Götter 
der Infel einzureihen. Mit Hilfe diefer Götter fonnte er alle Krankheiten hei- 
len umd er machte fich dadurch um das Königshaus hoch verbient. Der Prie- 
fter war hell von Farbe, er war aljo ein Kind ver Sonne und darum war 
jein Gott auch jo mächtig. Es fcheint mir hierin nichts weiter als eine An- 
deutung zu liegen, daß dieſer Priefter ver erfte Weiße war, welcher auf Hawai 
gelandet. 

Da alle halbwilden Völker große Freunde von wunderbaren Geſchichten 
ſind, ſo wird es Niemanden in Erſtaunen ſetzen auch hier dergleichen zu finden. 
Eine der ſonderbarſten iſt die von einem Rieſen, welcher nicht nur im Stande 
war, von Inſel zu Inſel durch das Meer zu gehen, ohne jemals tiefer als bis 
an die Knöchel in das Waſſer zu kommen (das will ſagen, daß er von der 
Sohle bis zum Knöchel etwa 10,000 Fuß maß), ſondern daß er ſich mitunter 
ven Spaß machte, mit einem Beine auf Dahu, mit dem anderen auf Hawai 
zu ftehen, was bei einer Entfernung von 60 deutſchen Meilen zwijchen ben bei- 
den Mittelpunkten eine Höhe von wenigftens 120 Meilen vorausjegt. Der 
gute Mann gehörte daher ziemlich zu dem größten Gebilven, die die Phantafie 
fih ervacht hat, ven Adam des Talmud vielleicht ausgenommen, ver am Ende 


488 


noch größer gewejen fein mag, da er fein Haupt bie zur Veſte des Himmels. 
erhob, und wenn er fich nieverlegte mit Kopf und Füßen, den Auf- und Nie- 
dergang ver Sonne berührte. 

Es herrfchen über diefen gewaltigen Mann verfchievene und mannigfaltige 
Sagen, ich will nur eine verfelben anführen, welche mir mein freundlicher Wirth, 
der Statthalter, mittheilte: 

Eines Tages hatten die Bewohner von Hawai ven König von Taiti be- 
feidigt, diefer dagegen hatte, um jie dafür zu beftrafen, vie Sonne ausgelöfcht. 
Nachdem die armen Einwohner von Hawai einige Tage in der Finfterniß zu— 
gebracht, fingen fie an große Beforgniß für die Zufunft zu haben und fie wand- 
ten fi daher an den Rieſen, welcher bei ihnen wohnte. Der gute Gottlieb, 
fo heißt befanntlich der mit Stiefeln verſehene, waderfte ver fieben Schwa— 
ben, zog jeine langen Wafferjtiefeln an und fpazierte die paar Schritt hin- 
über nad) Taiti, wo damals Kahoa Arii refidirte, welcher vie Sonne zu repa- 
riren hatte. 

Der Riefe ſprach mit dem wadern Uhrmacher over Yampenfabrifanten und 
erhielt von ihm die Verficherung, daß er binnen Kurzem die hawaiſche Sonne 
wieder herftellen würde, worauf denn der Rieſe heimfehrte mit der tröftenden 
Botſchaft. Kahoa Arit hielt Wort und damit ein ähnliches Unglüd in Zukunft 
nicht wiederfehre, goß er fo viel Del auf die Lampe, daß fie nicht mehr ver 
löſchen könne und damit e& auch nicht gelinge, die Sonne einmal heimlich bei 
Seite zu bringen, nagelte er fie am Himmel fejt, mofelbft jie denn auch noch 
bis auf diefe Stunde umbeweglich jteht. 

Dies ift die Fabel. Rechte eifrige Conjuncturenmacher würden darin 
vielleicht etwas ganz anderes als eine Nabel jehen, es könnte möglicherweife 
auch eine allegoriihe Darftellung willenfchaftlicher Geheimnifje fein. Ich 
würde 3. D. fagen, diefe wunderbare Mythe deutet nichts anderes an, ald den 
Weg, den das Licht der Civilifation gegangen ift, das früher über Taiti als 
Hawai geleuchtet und welches daher (nach Hawai) fpäter hierher gekommen 
ift. Der Riefe, ver ohne Hinderniß durch das Meer gewandert und leicht von 
Inſel zu Inſel geht, ift die Schifffahrt und daß die Gefchichte fo alt ift, daß 
fein Menſch ihren Urſprung fennt, deutet an, daß die Kunft der Schifffahrt 
feit undenflichen Zeiten in biefen Gegenden befannt war. 

Man fieht, wie Har fich Alles aneinander fchließt, und ich bin ftolz dar- 
auf jagen zu können, daß biefe Combinationen aus meinem erleuchteten Kopfe 
entiprungen find. 

Auf meinem weiteren Wege fammelte ich noch einige nicht uninterejfante 
Nachrichten über die wirkliche Verbindung zwifchen Taiti und Hawai. Es ijt 
unglaublich, auf welche Entfernung diefe Männer in ihren Doppelpiroguen fich 
wagen. Dieje fönnen allerdings von den Wellen nicht umgeworfen werben, 
wenn man aber bevenft, daß die Entfernung von Hawai nach Taiti 40 Brei— 
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tengrabe beträgt, d. h. 600 veutfche Meilen, und daß zwifchen beiden Infel- 
gruppen nicht etwa andere Infeln liegen, fo daß man allenfalls, wie ber be— 
rühmte Herr von Schöpfersporfer verlangt, alle Nacht ein Einfehrwirthshans 
träfe, fondern im Gegentheile auch nicht ein einziges Kleines Infelchen auf bie 
jem Wege liegt, wenn man ferner bevenft, daß am Ende dieſer 600 Meilen 
langen Seereife nit etwa ausgedehnte Kontinente, wie Amerifa, jon- 
bern nur Heine Pünktchen im unendlichen Weltmeere liegen, fo muß man doch 
im höchſten Grade erftaunen, fo über die wunderbare Kühnheit der Schiffer, 
als über die Gefchielichfeit verfelben, mit der fie diefe Heinen Endpunkte auf- 
finden, mehrmals ihre Reifen hin und ber machen, was alles für unfre jegige 
Schifffahrt ein Spaß, für Leute aber, die- ohne Compaß und ohne Sertanten 
reifen und feine Seeuhr haben, welche ihnen durch ihre Abweichung von der 
Sonnenzeit die Fänge angiebt, fein Spaß ift. Die Thatjache aber, daß zwi— 
ſchen ven beiten Infelgruppen mehrmals Reifen gemacht worden find, fteht feit. 

In Kohai hai, dem Wohnſitz des erjten Tamea-Mea, lange bevor er zu 
einer jolchen Höhe ftieg, zeigt man noch jett die Stelle, auf der das befcheidene 
Häuschen des nachmaligen Beherrſchers eines weit ausgedehnten Inſelreiches 
geſtanden hat. Er war allerdings ein Abkömmling ver Herrfcherfamilie, doch 
zu weit von ber Erbfolge entfernt, um auf feine bereinftigen Rechte bejonbers 
ftolze Hoffnungen zu bauen. Aber ſchon damals wußte er fich unter feines Gleichen 
auszeichnen und feine Gefährten zu fühnen Unternehmungen zu begeiftern. Eine 
jolhe war die Anlegung einer Schiffswerfte mehr als 120 Fuß hoch über dem 
Meeresipiegel, weil in viefer Höhe die ſchönſten Bäume jtanden und es ihm 
natürlicher ſchien, die Schiffe dort zu bauen und fie dann fertig ans Meer zu 
bringen, als die einzelnen Bäume nebit vielen Ballaft hinabzuführen und bort 
unten erjt ven Bau zu vollbringen. 

Bom Meere bis zum Berge erhob fich das Ufer nur um 20 Fuß, von 
bort ftieg eine ganz fteile Felswand 100 Fuß empor und hier breitete ſich auf 
weite Streden bis zum Gebirge hin, ebenes, wohlbebautes Land aus. 
| Tamea-Mea ermunterte feine Gefährten, eine fchräge Ebene durch biefe 

Felsmauer zu bauen und das Fühne Unternehmen wurde ausgeführt. Ich ſah 
dieſes Wunderwerk, welches ohne Schiefpulver, ja fogar ohne irgend ein ber 
den Steinhauern nothwendigen Geräthfchaften ausgeführt worden war. Es war 
eine ganz. gleichmäßig fortlaufende geneigte Bahn von 800 Fuß Länge, welche 
die kühnen Unternehmer durch umunterbrochene Arbeit von etwa zweit Jahren 
geichaffen Hatten. Die fertigen Doppelpiroguen wurden oben auf Rollen gejegt 
und dann, an Seilen gehalten, langſam herabgelaffen, ein freies Abgleiten von 
dem Stapel wäre darum nicht thunlich geweien, weil die Boote hätten aus— 
weichen und an die Felswände gerathen können. 

Man jagt Tamen-Mea hätte damals ſchon Gelüfte auf den Thron ges 
habt und er habe feinen Gefährten nur zeigen wollen, was man burch gemein- 
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Schaftliche Arbeit, durch Muth, durch Uinterwürfigfeit unter eine obere Leitung 
gewinnen fünne, was man auch durch geringe Mittel zu leiften im. Stande fei, 
wenn man mit Ausdauer ans Werk gehe. Aehnliches ſoll er auch gethan haben, 
indem er ein großes Stüd der Strandgegend gleichmäßig unter feine Gefährten, 
unter die jungen Leute vom adeligen Stamme vertheilte, und fie anſpornte aus 
dem wüften Yande Gärten zu ſchaffen. Es gelang vollfommen und fie erhielten 
abermals viefelbe große Lehre durch deren Befolgung ver junge, fühne Mann 
das große Ziel erreichte. Man zeigte mir auch dort eine große Menge von 
jetzt ftolz und prächtig hervorragenden Bäumen bie Tamea-Mea mit eignen 
Händen gepflanzt hatte. 

Auf einem vorgebirgsartigen Felfenplateau, das fich von der jenfrechten Mauer 
nah dem Strande zu erftredte, hatte er einen Steinhaufen, eine Art von Py- 
ramide errichtet, welche das Haus des Zairi hieß. Diefer. Ort war fo überaus 
heilig, daß in früheren Zeiten Jeder, ver fich ihm nahete ohne dazu berechtigt 
zu fein, vem Tode verfallen war. Mehrere Perfonen, welche nichts weiter ge— 
than, als daß fie fich dem abgegrenzten heiligen Raume zu jehr näherten, find 
oben auf der Höhe, um den Gott zu verfühnen, um die Beleidigung abzubüßen, 
verbrannt worven. Die Miffionaire verfichern, daß fie dieſe Gräuel abgefchafft 
hätten, was ich feinen Augenblid bezweifeln will, jonderbar tft jedoch ver Um: 
jtand, daß, jo lange Menſchen ven Göttern geopfert, gefangene Krieger geſchlach— 
tet und gebraten wurben, dieſe Infeln eine veichliche Bevölkerung hatten, wäh- 
rend von ber Zeit ver Einführung der chriftlichen Religion durch die Mijfionaire 
die Bevölkerung in einer ununterbrochenen Abnahme begriffen tft, was zu jagen 
fcheint, vaß der Branntwein und die Matrofenpeft mehr Menfchen gejchlachtet 
haben als die Meſſer ver heidniſchen Priefter. 


Vierundachtzigites Kapitel. 


Tamea-Mea und einige feiner Fühnften Thaten. Ueber den Vulkan, der bei deſſen Leb— 
zeiten einen Ausbruch hatte und ben ber König durch feine Gegenwart glüdlich befchwor. 


Nachdem ich die Erinnerungen, welche Tamea- Mean hier hinterlaffen, auf 
gefucht, begab ich mich weiter nach einem berühmten Abgrunde, der in biftorifcher 
Zeit, d. h. als bereitd Tamea-Mea den Gipfelpunft feiner Macht erreicht hatte, 
entjtanden ijt. Mein Führer erzählte mir die Sache folgendermaßen: es war 
an einem Morgen fehr früh auf dem Gipfel eines mehr als 600 Fuß anftei- 
genden Berges ein Feuer bemerkt worden, eine auffteigende Flamme, welche 
jevob bald wieder verfchwand und welche man für einen Blid des feurigen 
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Auges der Pele, für einen Vulkanblitz anſah. Die Sonne zerftreute die Nebel, 
durch welche man das Leuchten wahrgenommen und der Oberpriefter ver Pele 
verficherte, er werbe burch Gebete ven Zorn der Göttin abwenden, und darum 
betete er ten ganzen Tag und bies hatte auch vie gehoffte Wirfung, nur jpät 
Abends muß er fein Beten eingeftellt haben, was vie Göttin benugte, um in 
dieſem Zwifchenraum ihre Schänblichkeiten auszuführen. Nicht lange nach Mitter- 
nacht fpaltete der Berg in ver Länge einer halben Meile und es verſank ein 
Stüd in das Meer, emen furchtbaren Abgrund zurücklaſſend. Alle diejenigen, 
welche am Meeresufer wohnten und alle diejenigen, welche ihre Hütten auf 
dem Berge erbaut, erlagen biefem Ereigniß und es bilvete fich ein tiefer Ein- 
fchnitt in das Land, deſſen charakteriftifche Formen noch jett deutlich genug 
zeigen, wie furchtbar das Ereigniß gewejen fein müffe. Die Felſen find beinahe 
fenfrecht abgebrochen, anprerfeits jo ſchräge abgedacht, daß eine Erhaltung felbjt 
in biejer Yage, viel weniger in einer noch fteileren faum möglich ſcheint. Ge— 
wiß ift vieles Yand in das Meer verfunfen, denn man fieht jet den tiefjten 
Winkel eines vorher nicht Dagewefenen, durch den Abjturz neuentftandenen Thales. 
Die Mafle des Berges verlor ihre ganze Stütze auf der Vorberfeite und es 
glitt dem ſtürzenden Antheil alles dasjenige nach, was die Höhlung des Thales 
bildete. Gewäſſer ftürzten fich von den Felfen in diefe Thalfchlucht, befruchte- 
ten fie und fammelten fich zu einem Bache und die glüdlichen und vergeglichen 
Einwohner hatten bald Feine Erinnerung mehr, von der furchtbaren Cataſtrophe, 
durch welche dieſes Thal entjtanden, und fie bauten fich vertrauensvoll auf dem 
unficheren Boden an. 

Unfern viefes Thales und mit vemfelben ziemlich parallel laufend, ift ein 
anderes, welches ſehr berühmt ift und in ven Nationalgefängen immerfort wieder— 
klingt. In diefem Thale wohnten Mirn und Akea, die eriten Könige ver Inſel, 
ferner deren Nachfolger Umi und Niro, welche gleichfalls zu den Helden ver. 
bawaifchen Gejchichte gehören, endlich auch Hoa-Kau, welcher in der Gejchichte 
ver Infel berühmt ift durch feine ımerhörte Graufamfeit. Ein Beijpiel davon 
möge genügen. Er ließ einem Manne ven rechten Arm abſchneiden, weil ber 
jelbe jchöner tattowirt war, als fein eigner Arm. 

In diefem Thale befindet fich auch ver geheiligte Zufluchtsort, oder bie 
Freiſtätte Puho-Nua, bezeichnet durch ein Denkmal, ähnlich jenem oben bejchrie- 
benen Haufe Gottes, welches Tamea-Mea geftiftet hatte, nur feheint daſſelbe 
viel älter zu fein. Es ift von fo großer Heiligkeit, daß alle Verbrecher, ſelbſt vie 
ſich an den Königen und Prieftern vergriffen hier ihre Zuflucht finden. Unter einem 
gewaltigen, uralten Pandanus befindet fich das Grab des Riroa, des zweitältejten 
Königs der Inſel. Man behauptet, daß man feine Gebeine hier verwahre, 
unter gewifjen Umftänden kann man viefelben auch zu ſehen befommen; die Um— 
jtände find die Darbringung eines Schweines an die Priefter. Niemand ift 
davon ausgenommen, jelbjt Tamea-Mea der Große mußte fich dem Opfer unter- 
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werfen und als fpäterhin ein Miffionair das Heiligthum fehen wollte und fich 
der Abgabe nicht unterwarf, weil er fie für heibnifch hielt, befam er denn auch 
das Heiligthum nicht zu fehen, ſondern mußte fich damit begnügen, einen Stein 
zu betrachten, auf deſſen Oberfläche das Bild des lüngſt verjtorbenen Könige 
zu ſehen fein ſollte. Es hatte jenoch damit die Bewandtnif, wie mit dem be— 
rühmten Frescogemälde des Eulenfpiegel, welches nur Yeute von ehrlicher Ge— 
burt und untadeligem Lebenswandel jehen konnten. 

An diefes Thal und deſſen Heiligthum knüpft fich eine ſchaudererregende 
Sage. Nach einem Kriege, welchen der mit Riroa gleichzeitig herrſchende König 
Umi fiegreich durchgefochten hat, wurden die Gefangenen zu dem Heiligthum ge— 
bracht um einestheild geopfert zu werben, anderntheil® das erhabene Schaufpiel 
der Opferung mit anzufehen. König Umi hatte ſechs Opfer bezeichnet, um fei- 
nen Sieg zu feiern. ALS fie getöptet waren, vief ihm fein Gott zu: „Mehr! 
mehr! fchlage todt! immerfort fchlage todt! 

Der König folgte dieſem jchredlichen Befehle und tödte noch Einen und 
nod Zehn, und immer rief bie Stimme feines Gottes: „mehr! mehr! im- 
mer mehr!” 

Der König konnte fich dem Befehle nicht entziehen, feine Keule zerfchmet- 
terte Einen nach dem Anvdern, während die göttliche Stimme immerdar eine 
Fortſetzung der fürchterlichen Opfer forberte. 

Es blieb zulegt nur ein Menich übrig, bem ver König gerne das Yeben 
gefchenft hätte, allein die graufame Stimme des Gottes ließ dieſes nicht zu, fie 
forderte auch das Opfer des legten, achtzig Dpfer biefes graufamen Gottes 
lagen niedergefchmettert und nur der König und der Oberpriejter blieben zurüd. 
Gewiß unter dem milderen Scepter der amerikanischen Miffionaire fann eine 
ſolche Megelet nicht vortommen, und wenn troß deſſen Menfchen fterben müflen, 
um die Abgaben auf ven Branntwein ertragreich zu machen, fo gejchieht es doch 
nicht unter Keulenfchlägen, fondern unter ven ſüßen Träumereien bes delirium 
tremens, und wenn überhaupt Blut vergoffen wird, jo bewirft es nicht bie 
Kriegsfeule, ſondern nur die neunfchwänzige Kate. 

Unter der Yeitung meines liebenswürbigen Führers, deſſen Bild ich hier 
gebe, da er während eines ſcheinbaren Mittagſchläfchens meinerſeits ſich unter 
einen Pandanus geſetzt hatte, vollendete ich nicht die Rundreiſe um die Inſel, 
ſondern ich umfuhr mit ihm die ſüdliche Hälfte zum zweitenmal bis zu ver Bat 
von Wae-alea, da er vernommen habe, daß ich ven praftifabelften ver Vulfane, 
den auf der Djftfeite gelegnen Kirau-ea zu befuchen mwünfche und dieſes am 
beiten aus ver gedachten Bai zu bewerkitelligen war, wohin ber walbreiche 
Saum des Vulkans ein Flüßchen jendet, auf deffen Wellen wir auf einem Kahn 
der Eingebornen eine ziemliche Strede aufwärts fuhren, Nachdem wir nicht 
mehr Wafjer genug unter dem Boden unfres Kahnes hatten, mußten wir einem, 
ſchmalen Fußpfate folgen, der fich durch eine Strede des Urwaldes zog, deffen 
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Inneres bald alle Schreden darbot, welche nur mit dem Begriffe Urwald ver- 
einigt find indem ein ſchwankender Sumpf feinen Boden bilvet, dichtes ftacheli- 
ges Unterholz und eine unglaubliche Menge von Kletterpflanzen oder von Wur- 
zeln ver Schmarozer das Weiterbringen hindert, ausgenommen auf einem ein- 
zigen ganz ſchmalen Fußiteig. 

Nach mehrftündigem Marſch hatten wir dieſen Waldſaum burchichritten 
und es zeigte ſich nun vor uns der, wie es fchien, ganz von Lava aufgebaute 





Akea-KRani, Gouverneur von Havai. 


Dulfan, zum Theil jo blank und fpiegelnd, wie ver berühmte gläferne Berg 
der altdeutſchen Mährchen. 

Aus den verfrüppelten Bäumen, welche beiverjeitd von dieſem Lavafelde 
fich zeigten, jchloß ich, daß es nicht gar zu ausgedehnt fein könne und ich fragte 
deshalb meinen Führer, warum wir nicht dort im Schatten der Gebüſche gin- 
gen, was er als unthunlich bezeichnete, wor allen Dingen, weil fie zu niedrig 
feien, um Schatten zu geben, dann aber auch, weil der Boden fo voller fcharf- 
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fantiger Yavabrödel liege, daß man feinen Schritt machen könne, De; ſich die 
Füße zu vermunden. 

Einige Hütten ftanden am Saume des Waldes, wir erhielten in einer der— 
jelben ein erträgliche8 Unterfommen und die Ablehnung jeder Bezahlung zeigte 
mir, daß die berühmte Gaftfreunpfchaft der Süpfee- Infulaner auch hier noch 
feineswegs ausgeftorben war. 

Unfer Abendmarſch war erft vollendet, als wir die ganz fahle Lavaſtrecke, 
welche ein paar Meilen lang war, überfchritten hatten. Dort fchlugen wir 
unter einem breitäftigen, weithinfchattenden Aleurites unfer Nachtlager auf, 
welcher, wie mir mein Führer jagte, das Ziel aller Wanderer für ven erften 
Tag zu fein pflege. 

Der vulfanifche Kegel jelbft war uns noch nicht nahe genug, als daß er 
hätte die Vegetation bereits unterbrüden können, erjt nachdem wir bis beinahe 
gegen Mittag geftiegen waren, verlor fich der Baummwuchs immer mehr, machte 
niederem Gefträuche Plag und num fahen wir auch zuerft leichte Wolfen vulka— 
nifchen Rauches und jahen auch, wie dieſe immer näherrüdend ſich in dunkle, 
braune Afchenfäulen verwantelten, allein zu meiner Verwunderung nicht jo hoch 
als ich erwarten zu müſſen glaubte, nachdem ich die Wolfenfäulen von dem Hafen 
her gejehen hatte, 

Das Räthfel löſte fich jehr bald, denn nad) einiger Ruhe und einem darauf 
folgenden zwei Stunden langen Marſch famen wir an einen teil abfallenden 
Felſenhang, der zu einer weiten Ebene führte, welche ſchon ganz den vulfani= 
jchen, töptlich veröbeten Charakter trug. Die Fläche mochte reichlich eine halbe 
Meile breit fein, denn wir brauchten, um himmter zu gelangen und fie zu 
überjchreiten, mehr als anderthalb Stunden und dann ftggben wir abermals 
an einem Abgrund von doppelt fo großer Tiefe, von dem nun erjt die vulka— 
nifchen Eruptionen in ununterbrochener Folge ausgingen, aber nicht aus einem 
Krater, fondern aus einer großen Menge, welche jünmtlich vereinigt waren, in 
einem nochmals herniedergejenften Abgrunde von Lavaſchichten, begrenzt. 

Unfer Bild vermag uns nur einen fehr geringen Theil dieſes Kraters zur 
geben, denn trotz ber auferorventlihen Verkleinerung, welche wir anzunehmen 
‚gezwungen waren, konnten wir doch nur einen ganz geringen Theil des Terrains 
ſelbſt geben. 

In biefer tiefften eingejchloffenen Ebene, welche fich ganz auf der ung ent- 
gegengefegten Seite der großen Fläche befand, erhob ſich eine Anzahl von eini- 
gen breißig Kegeln, theils Aſche auswerfend, theils jcheinbar erlojchen, bie einen 
leichten Wirbel von Rauch auswerfend, bie andere mächtige Maſſen mit großer 
Behemenz ausftoßend und bald die charakteriftifche ſchwarze Aſche, die man Rauch 
zu nennen pflegt, bald fchneeweiße Waſſerdämpfe ausſtoßend, ſowie auch eine 
Locomotive zu der Zeit, wo frifche Kohlen aufgefchüttet werben, einen fohl- 
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chwarzen Oualm verbreitet, indeſſen kurze Zeit darauf die durch den Schlot 
entweichenden Dämpfe wie weiße Wolfen erjcheinen. 

Es ift ſchwer jich einen Begriff zu machen von diefem wunderbaren Chaos. 
Die Stelle von der ich einen ganz Heinen Theil jEizzirte, während mein Freund 
und Begleiter ſich neben mir nievergelaffen hatte, ift nur als ein Ausläufer der 
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Ein Theil des Araters des Vulkans Kirau- ca. 


ganzen vulfanifchen Vertiefung zu betrachten, denn die in Thätigkeit befindliche 
Tläche ift mehr als hundertmal fo groß, al® das Heine Stückchen, was ich zu= 
nächjt überfehen fonnte, auch liegt e8 zwar von meinem Stanbpunfte als Zeich- 
ner gejehen, nicht viel über 10 Fuß unter diefem Standpunkt, allein der ganze 
Raum auf dem ich ftand und welcher beinahe zwei Meilen im Querdurchmeſſer 
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hatte, lag etwa 2000 Fuß tief zu dem erſten Abſatz, zu dem ich herabge- 
jtiegen war. 

Während ich zeichnete, ward ich unaufhörlich von dem nicht zu bewältigen- 
ven Gefühl beunruhigt, unter meinen Füßen wanfe der Boden, ich wurde da— 
von ſchwindelig und da ich mir am Ende fagen konnte, daß dies Gefühl des 
Schwanfens eine Täufchung fer, jo fchob ich fie auf das durch die Kohlenfäure, 
welche fich hier in Menge entwideln mochte, afficirte Gehirn. Allein mein Be— 
gleiter ſaß um 4 Fuß tiefer als ich und fühlte nichts von der Beſorgniß und dem 
Schwindel, die mich erfaßt hatten. 

Hier ift der Sig der Göttin Pele, der Königin der Vulkane, derjenigen 
furchibaren Göttin, welche Hawai aus dem Grunde des Meeres emporgehoben 
und fo vielfältig verändert hat, daß die Eingebornen ver Ueberzeugung find, fie 
werde bei nächjter Gelegenheit den äußeren Anblick von Hawai durch irgend 
welche entjetsliche Feuererfcheinung bis zur Unfenntlichkeit verändern. 

Der ganze Boden, vor allen Dingen aber die Hügel, welche durch ven 
Auswurf entjtanden find, erjcheinen mit Schwefel bevedt und ich glaube beinahe, 
daß man hier faft eine unerfchöpfliche Duelle diefes Materials liegen bat. 

* Es iſt möglich, daß der Anblid einer aus dem Veſuv auffteigenden Feuer: 
garbe ſchöner und prächtiger it, als derjenige, ven ich hier fand, aber wunder: 
bar und großartig, wie ich noch nie etwas gejehen habe, iſt diejes entjegliche 
Chaos, welches vor dem Beſchauer liegt, es läßt fich nicht bejchreiben, denn 
die trodnen Worte und die beten Zeichnungen, ja, wären es jelbjt von Mei: 
fterhand ausgeführte Delgemälve, fünnen nur einen höchft ſchwachen, pürftigen 
Begriff geben, von dem wunderbaren Anblick, welchen ich hier hatte, ich will 
daher nicht weiter verfuchen, was mir von vorne herein unerreichbar jcheint und 
will für den Beſuch des zweiten Vulkans die Worte des Kapitain Wilkes ent: 
lehnen. 


Fünfundachtzigſtes Kapitel. 


Beiteigung des Mamaloa dur die amerikanische wiſſenſchaftliche Expedition. Große Be— 
ſchwerden, welche dieſelbe zu erdulden hatte. 


Mit der Idee eines feuerſpeienden Berges verbindet man gewöhnlich die 
aus den Zeichnungen vom Veſuv hergenommene Anſicht, es müſſe ein mehr 
oder minder regelmäßiger Kegel fein. Der Mamaloa entſpricht keineswegs die— 
ſer Vorſtellung, indem er ſich von einer ſo breiten Baſis erhebt, daß die Kegel— 
form vollſtändig verſchwindet. Die Inſel iſt zwar nicht 70 geographiſche Meilen 
breit, wie manche Bücher uns erzählen, aber doch zwanzig, und da der Berg 
ähnlich dem Mont Blanc, 13,760 Fuß, d. h. etwa eine halbe Meile hoch iſt, 
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fo fieht man ein, daß, wenn er auch ohne Abſatz auffteige, er doch nur ein 
Dierzigtheil feiner Bafis zur Höhe haben müſſe. Num aber ift dieſe Regel- 
mäßigfeit nicht einmal vorhanden, denn drei Bergzüge ſäumen die Infel paral- 
lel mit ihren Ufern und von dem Rücken verjelben fteigt man wieder. um ein 
Weniges herab, zu einer großen dreiedigen Ebene (von ver Gejtalt der Iufel) 
und aus diefem jehr umngleichartig gehobenen Plateau fteigen vie furchtbarften 
Vulkane, zwar nicht die höchften aber gewiß die größten ver Erbe empor. 

Die Abhänge des Mamaloa (Mama: Road, Mauna-Loa) find mit zahl— 
reihen Schladenfegeln überfäet und viele verfelben find in einer fortwährenden 
Thätigfeit. Will man fich dem gewaltigen Vulkan nähern, fo bejteigt man ihn 
am bejten von der Südoſtſeite her, von welcher ich auch bis Kilau=en gedrun— 
gen war, doch meiner Zeit als meiner Mittel wegen, eine weitere Fahrt unter- 
laffen mußte. Der Amerikaner Wilfes befuchte den eigentlichen größten Vulkan 
und zwar nicht flüchtig, um eine an fich tadelnswerthe Neugier zu befriedigen, 
jondern um ihn zu vermeſſen und um längere Zeit phyſikaliſche Beobachtungen 
auf dem Gipfel deſſelben anzujtellen. 

Der Weg geht anfangs durch ein tiefes Thal won einer unbejchreiblichen 
Sruchtbarkeit, von einer Ueppigfeit der Vegetation, welche in großes Erftaunen 
verjeßt, e8 haben fich bier hinein auch bereits Kaffee- und Zuderplantagen ge- 
drängt, die leßteren in den niedrigen, fumpfigen Stellen des Thales aber doch 
noch in jo geringer Menge, daß eine Hunvertfache Ausdehnung die Bodenfläche 
noch lange nicht ausfüllen würde, 

Nachdem das Thal vurchjchritten worden, gelangt man in einen Walo, 
welcher zeigt, daß bier Europäer gearbeitet haben. Ein anderthalb Meilen langer 
Weg, vollfommen, gerade und ziemlich breit, ift hindurchgefchlagen und in einen 
Knüppeldamm verwandelt, indem man baumartige Barren umgehauen und dicht 
beieinander. quer über den Weg gelegt hat —; das Holz diefer Farren iſt bei- 
nahe ganz unverweslich und leistet daher jehr gute Dienfte, und von dem Wege 
abzufommen ift nicht gut möglich, weil verjelbe von beiven Seiten mit Er 
gen Yavablöden eingefaht ift. 

Die ſchönſten und evelften Palmen empfangen ven Wanderer und bier, 
wo ein wenig Luft umd Licht in den Urwald hinabdringen kann, gewahrt man 
die unnennbare Pracht defjelben, indem man die unzähligen Schlingpflanzen und 
vie Schönen Blüthen verfelben, welche vie Stämme ver Bäume jchmüden, bei 
nahe mit Händen erreichen kann. 

Wenn man ven Wald vurchichritten hat, befindet man fich bereits auf einer 
ziemlich beträchtlichen Höhe und die Baumvegetation macht den Farren Pla, 
vor fih bat man einen ſchwarzen Streifen, ver zwifchen den niederen Büfchen 
durchführt, es ijt der Fußpfad und ver Boden ift Yava, deren verwitterte Ober» 
fläche die Spalten ausgefüllt hat und innerhalb derfelben eine reichlihe Nah— 
rung für die Krautvegetation bietet. Bon dem Pfade abzumeichen ift höchit ge— 
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fährlih, da diefe Spalten mitunter groß genug find, um einen Menſchen aufzu= 
nehmen und Arm und Beinbrüche zwifchen dem harten, zudigen Geftein un= 
vermeidlich fein bürften. 

Die Steigung ift aus dem angegebnen Grunde überaus gering, man 
kommt infofern mühelos empor, daß man fajt zu glauben geneigt ift, man gehe 
auf einer ununterbrochenen Ebene fort, allein fobald man den Lavaweg er- 
reicht hat, befindet man fich bereit8 in einer Höhe von 4000 Fuß über dem 
Meere. Ebenfo unmerklich weiter fteigt man, um nach dem Mama—-Loa zu ge 
langen, aber die Hochebene, welche anfangs eine ganz ruhige Fläche zu fein 
fcheint, wird, je weiter man fortjchreitet, dejto unruhiger und immer weiter 
glaubt man ein fturmbewegtes Meer zu jehen, welches in feinem Toben, in 
feinen heftigften Bewegungen erjtarrt ift. Die Temperatur nimmt immer mehr 
ab und va die Lava auch hier noch nicht verwittert ift, jo hört auch die Vege— 
tation allmälig auf. Hier war e8, wo die Beſchwerden der Reife den Rapitain 
Wilfes auf eine jehr unangenehme Weife erreichten. 

Um feine Inftrumente und alles was zu feinen Beobachtungen erforderlich 
war, zu tragen, hatte er ſich mit 250 Eingebornen verjehen, allein hier auf 
viejer falten Ebene zeigte ſich ſchon am dritten Tage ein fehr aufrührerifcher 
Geift unter den Laftträgern, deren Ausdauer von nun an nicht mehr zu trauen 
war, da eim unheimliches Gefühl, das des Froftes fie ergriff. 

Wilkes ſchickte einen feiner europätfchen Begleiter nach dem Schiffe zurück 
mit der Ordre ihm fofort 50 Matrojen mit ver nöthigen Menge von Lebens: 
mitteln für einige Wochen nachzujenven, ein Befehl, welcher als ein durchaus 
zwedmäßiger bezeichnet werben mußte, wie der Erfolg unwiderleglich barthat, 
denn felbft ver Führer der Karawane, obwohl er behauptete, frühere Reifente, 
unter ihnen den Schotten Douglas und den Schweden Poewenftern, auf den 
Mama-Loa geführt zu haben, zeigte fich nicht nur widerjpenftig, fonvern bald 
auch jo volljtändig unfähig feinem Dienjte vorzuftehen, daß Kapitain Wilfes 
es übernehmen mußte, die Karamane durch das gewaltige Steinlabhrinth nach 
dem Compaß zu leiten. 

Wie beſchwerlich die Reiſe war, möge man daraus entnehmen, daß ſie 
am 14. Dezember 1840 begonnen, am 24. deſſelben noch nicht beeiivet war, 
an welchen Tage nunmehr bei 3° unter Null, die Zähneflappernden Eingebor- 
nen flüchteten. Ein ſchneidender Wind führte ihnen ſchon am Fuße des eigent- 
lichen legten Kegeld des Mama-Loa den Schnee in ſprühenden Floden entge= 
gen, fo daß fie dachten die furchtbare Pele ſchleudere ihnen dieſe ganz unbe- 
fannte Subftanz mit vollen Händen entgegen und barum ihr Gepäd von fich 
warfen und den Berg binabjtürmten, um fo bald als möglich eine mildere 
Region zu erreichen. 

So ſahen fich die Amerikaner auf dem öden Bergrüden verlaffen, mitten 
im wilpeften Toben eines eifigen Sturmes, überfallen von ver befannten Krant- 
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heit, welche alle diejenigen ergreift, die fich in eine folche Höhe begeben, daß 
das Barometer nur noch die Hälfte feines gewöhnlichen Standes hat, Kopf- 
ſchmerzen, Fieber, Athemlofigkeit, Unfähigkeit zur geringften Anftrengung, ver: 
gejellichaftet mit einem jchmerzhaften Pochen in den Schläfen und dem immer- 
währenden Bejtreben der Lunge durch mächtige Austehnung genug Luft aufzu- 
nehmen, welcher Zwed nicht erreicht wird, da, wenn auch das Volumen vor: 
handen ift, doch wegen des viel geringeren Drudes die wirkliche Maffe und 
folglich auch die nöthige Menge Sauerftoff fehlt. 

Nur ganz Wenige waren im Stande noch etwas zu leiften, vor allem 
wenigftens ein paar Steine zu einer Umzäunung zufammenzutragen, hinter 
welcher man hätte ein Zelt auffchlagen Fünnen. Die Steine wurden zu einer 
runden Mauer gehäuft, fie wurden mit wollenen Deden behangen um den 
jchneidenden Wind, der durch die trodne Mauer pfiff, abzuhalten und dann 
wurde ein Zelttuch darüber gebreitet, jo daß fich ein erträglicher Schuß darun— 
ter finden lief. 

Das eigentliche Zelt für die Reifenden war ſchon früher von ven Gepäd- 
trägern abgemworfen worben und bei der wilden Flucht verfelben, hätte man es 
verloren geben müſſen, wenn nicht drei Matrofen binabgegangen wären, um 
dafjelbe zu holen. Als es num Abend geworben war, vermißte Wilfes viefe 
Männer und es wurde verfucht ein Leuchtfeuer anzuzünden, was indeffen ber 
Sturm immer wieder auseinander warf, bis es gelang, innerhalb eines ausge 
höhlten Kürbis ein Yicht zu befeftigen, fo daß vie Deffnung bergab und nach 
der Seite gerichtet war, nach welcher die Matrojen gegangen. 

Es geichah zu ihrem Glück, venn fie waren allerdings auf der Rüdfehr 
begriffen, hatten aber doch, als fie das Yicht erblidten, wirklich ven Weg be- 
reits verfehlt und hatten große Mühe über das ganz unwegjame Yavafeld auf 
Hänten und Füßen zu friechen, da das Gehen fie bei jedem Schritt mit einem 
Sturz bedrohte. 

Die erfchöpften Reiſenden fuchten nunmehr, da fie alle beifammen waren, 
Schuß hinter dent Gemäuer und hinter der Zeltpede, bi — ER. (10° €.) 
und bei einem Sturmwind, ver heulend und pfeifend durch die Bafaltfchladen 
faufte und eine ſolche Mafje Schnee herbeitrug, daß unter der Yaft deſſelben 
die Zeltvede zufammenftürzte und die Schläfer ſehr unwillfommen um vier Uhr 
Morgens wedte. 

Es mußte im Finſtern und mit erjtarrenden Gliedern der Schnee hinweg— 
geräumt werden, was die armen Leute dergeftalt angriff, daß fie fi nad) ge— 
thaner Arbeit zufammenbrängten, wie eine Heerde Schafe, um fich vor völliger 
Erjtarrung zu bewahren. 10° unter Null in einer Gegend wo die mittlere 
Temperatur 30 9 über Null ift, kann allervings fein Spaß genannt werben. 

Als es tagte, ließ die Heftigfeit des Sturmes etwas nad) und der Kapitain 
fandte einige Yeute zurüd um einen Theil deſſen heraufzuholen was vie fliehen- 
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den Arbeiter von ſich geworfen hatten, ſie brachten auch nach ein paar Stunden 
Holz und Lebensmittel herauf und das unerwartete Glück eines warmen Früh— 
jtüds machte Alle jo froh, daß fie der ausgeftandenen Strapazen bald genug ver- 
gaßen und auch die bis dahin Frank gewefenen fich ſchnell erholten. 

Es mochte 11 Uhr fein, als man troß deſſen, daß der Schnee fußhoch lag 
und noch immer reichlich nieverfiel, fich auf ven Weg machte um nicht nur ven 
Gipfel zu erfteigen, was nach zwei Stunden wirklich geſchah, ſondern auch in 
der Hoffnung, das Zelt für die nächſte Folge auf warmem Boden, d. h. im 
Innern des Kraters felbft und unter dem Schub jeiner fteilen Wände aufzu- 
ſchlagen, welches letztere jeboch feineswegs erlangt wurde, da man vergeblich 
verfuchte an der Wand des Kraters hinabzuffettern und man mithin das Zelt 
oben auf veffen Rande und in einer Höhe von 13,200 Fuß aufzufchlagen ge 
nöthigt war. Hier 60 Fuß vom Rande des Kraters auf einer ziemlich ebenen 
Stelle wurde es errichtet, mit Lavablöcken befeftigt und dann gingen die Ma— 
trofen an eine weiter unten liegende, mehr gejchügte Stelle, indeſſen Kapitain 
Wilfes mit zweien feiner Offiziere allein zurüdblieb, un nach einer, boffentlich 
zubigeren Nacht feine Beobachtungen zu beginnen. 


Schsundadhtzigites Kapitel. 


Verſuche in den Krater biabzulommen. Ueber die mögliche Abkühlung der Erde und eine 
Daraus hervorgehende Zufammenziehung der Rinde, db. 5. über die Möglichkeit, daß der Erde 
noch eine Kataftrophe bevorftehe. 


Die Hoffnung wurde gewaltig getäufcht, der Sturm wurde fo heftig, daß 
er das Feuer verwehte und das Licht ausblieg und das Zelt in Stüde zu zer- 
reißen drohte, bergeftalt, daß die darin Wohnenden die ganze Nacht in Sorgen 
waren mitfammt allem um fie her, ven Berg hinab gefegt zu werben. Glück— 
(ich genug widerftand das Zelt wirklich ven wüthenden Angriffen und am Mor: 
gen erfreute und erquidte fie der Anblid ver aufgehenden Sonne, es war ber 
erſte Weihnachtstag und zugleich der erite Tag den jemals ein Menſch auf dem 
Gipfel des Mama-Lea zugebracdht hatte, aber trog der jchön und heiter aufge- 
benden Sonne war ver Tag feineswegs ein angenehmer. Der wüthende Sturm 
hatte fi faum beruhigt als er ſchon von neuem fein wildes tumultuarifches 
Spiel begann, die Temperatur innerhalb des Zeltes auf 90 C. erniedrigte und 
kaum erlaubte, bei der geringen Menge Holz, welches fie hatten, ein paar 
Taſſen Chocolade zu wärmen. Das Brüllen des Windes in den Schlünden 
des Kraterd, war fo furdtbar, daß es felbft vie tapferen Seeoffiziere mit Grauen 
und Entjegen erfüllte. 
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Am 29. Dezember kam endlich die vom Schiffe berufene Hilfe herbei und 
nun war der eigentlichen Noth abgeholfen und die Vermeſſungsarbeiten konnten 
beginnen. Der Krater konnte umgangen werden, man fand ſeine Form eliptiſch, 
13,000 Fuß lang nnd 8000 Fuß breit. Die Höhe der Wandung des Kraters 
betrug an der weftlichen Seite nahe 800 Fuß, an der öftlichen aber 470- 
Diefer ungeheure Schlund ſchien von oben betrachtet, ziemlich eben zu fein, aber 
er war, wenn fchon aus erftarrter Lava gebilvet, doch von zahlreichen Spalten 
und Riſſen durchzogen, welche immerfort Waller: oder Schwefeldämpfe in ge— 
waltigen Wolfen ausftießen. 

Innerhalb diefer ungeheuren Kraterfläche fenkt fich ein zweiter Krater noch» 
mals abwärts in eine fehwer zu beſtimmende Tiefe, aber in einer folchen Aus— 
dehnung, daß fie beinahe die ganze Breite des größeren, flacheren Kraters einnimmt- 

Gegen zwei Uhr erreichte Wilfes die höchfte Stelle des Domes des Mama— 
Loa an feiner Weftfeite. Die Lüfte waren ruhig, es herrfchte eine toptenähn- 
liche Stille und da bie Luft Har geworben, fo bot fich eine über jede Beſchrei— 
bung erhabene Ausficht dar. Zunächſt im Norvoften lag der Mama: Kea, im 
Nordweſten ver Mama Hualalai und zwijchen diefen dreien Rieſen der Infeln 
(ven Mama-Loa mitgezählt) breitete fich die mächtige Hochebene aus die noch 
nie eines Europäers Fuß betreten. Von feinem Standpunkte aus fuchte 
nun Wilfes die Höhenunterfchievde der hervortretenden Berggipfel zu bejtimmen 
und von dem fchönften Wetter begünftigt, gelang alles über Erwartung, obwohl 
an ben Berghöhen empor die Dünfte, in Nebel verwandelt, ftiegen und nur die 
Ichneeigen Häupter der Bergriefen unverhülft ließen. Das Meer war nach allen 
Seiten völlig unbegrenzt, nur im Norden konnte man den 10,000 Fuß hohen 
Derg der Infel Mawi fehen veffen Unterland mit der Nordſpitze der Inſel 
Hawai zufanmenflof. 

Beim Herabfteigen ſah Wilkes auch noch jenes merkwürdige Schmelzungs— 
probuft, welches die Eingebornen Pele's Haar nennen. Es ift baarfeines Glas, 
dadurch entjtanden, daß die bis zur Dünnflüffigkeit gefchmolzene Lava, von zu— 
janmengepreßten glühenden Dämpfen in Blaſen und Tropfen hoch emporges 
worfen wird und fich dabei zu feinen Haaren auszieht. Man fieht ähnliches 
auch auf dem Veſuv, doch fcheint felten die Lava heiß genug zu werden, um 
diefe Bildung zu begünjtigen. An ven Abhängen des Mama-Loa ift dagegen 
die Erjcheinung eine äußerſt häufige, und manche Streden find viel dichter da— 
mit bezogen, wie bei uns zur Herbitzeit die trodnen Wiefen durch Spinnen 
überzogen werben. 

Nicht immer ift der Mama-Loa fo ruhig, jo gnädig gegen feine Befucher 
und feine Ausbrüce, wenn fie einmal beginnen — und er ijt nicht fparfam 
damit — ſind entfegliche, find furchtbare Naturereigniffee. Im Jahre 1840, 
42, 43, 46, 52, 55 u. |. w. fanden Lavaausbrüche von ungeheurer Ausdehnung 
Ratt. Dabei pflegt die ganze Oberfläche des Kraters fich in einen Feuerjee zu 
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verwandeln. Zuerſt füllt fich der innerjte Raum, der tieffte Theil des Keſſels 
an. Da die Oberfläche vejjelben immerhin mehr als 60 Millionen Quadrat- 
fuß einnimmt, fo ift das fchen ein Leuchtfeuer, welches durch feinen Wieder: 
ſchein am Himmel bemerflih genug wird. Wer nun Neigung und Geld hat, 
den Gipfel des Berges zu bejteigen, kann noch zeitig genug fommen, um das 
allmälige Anfüllen des doppelten Kraters anzufehen, er nimmt dann wahr wie 
der innere Raum fich immer weiter mit der gejchmolzenen Maffe füllt. So— 
bald er die Oberfläche verfelben zu fehen befommt, zeigt fich ihm diefelbe im 
lebhaften Kochen und bei diefem eben entitehen jene Tropfen und Blafenauswürfe, 
welche fih allmälig in Pele's Haar verwandeln. 

Nun beginnt der See über feine Ufer zu fteigen, er füllt nah und nach 
den größeren Krater an, zuerft wird nur die Oberfläche bevedt, bald aber ijt 
die Maſſe des feurig flüffigen Gejfteins, welches dem gewaltigen Schlunde ent- 
quillt, jo groß daß der weite Umfang des Kraters ſich damit füllt und bie 
glühende Mafje daran emporfteigt, fußhoch, ellenhoch, viel höher, viele Klafter 
hoch, fo daß der entjegte Zufchauer flieht, in der fehr natürlichen Bejorgnif, 
die Wand des Kraters, auf welcher er ſteht, würde unter feinen Füßen ge: 
ſchmolzen werben und er in den glühenden Abgrund ftürzen. 

Hat die Lava eine foldhe Höhe erreicht, daß ihr hydroſtatiſcher Drud ge- 
nügt, um fich irgendwo einen Ausweg zu öffnen, fo macht fie fich gewaltfam 
Bahn, ein bellrother Strom, ein Strom von Sonne befchienenem Rubinglafe 
bricht in der Breite von mehreren taufend Fuß irgendwo aus der geöffneten 
Seite des Berges hervor und wälzt fi) ven Abhang hinunter, oft vie präch— 
tigften Kaskaden bildend, da Bergftürze, da ſenkrechte Wände von 50 — von 
100 Fuß überfchritten werben müffen. Wo die Lava naffe Landſtriche, wo fie 
Siümpfe berührt, hüllt fie fich in dichte Wolken von Wafferdampf ein, aber 
felbft durch diefe Wolfen hindurch bemerft man die furchtbare Gluth. Unter dem 
Winde kann man fih dem Feuerftrom bis auf Meilenweite nicht nahen, unter 
dem Winde wird auch alles verjengt, dert fieht man die prächtige Vegetationd- 
decke wie durch einen Waldbrand zerftört, über dem Winde fann man fich dem 
Strome bis auf ein paar Elfen nähern, aber immer nur mit Yebenegefahr, 
denn ein Moment ver Winpftille läßt die Hitze nach den Gefegen ver Strahlung 
fih fo rafch, mit folcher Gewalt und in ſolche Entfernung verbreiten, daß man 
ganz umfonft verjuchen würde, dieſer Gluth zu entgehen. 

Die Quantität, welche der größte europätfche Vulkan, der Aetna, auswirft, 
ift fo unbebeutend, daß man faum ein Zahlenverhältnig findet. Ein Lavaſtrom 
von ein paar hundert Schritt Breite, ein paar Fuß Tiefe, ver vom Buße des 
Aetna bis nach Gatania läuft — was will er bedeuten, gegen bie 14,000 
Millionen Kubikfuß, welche nach einer wahrlich nicht übertreibennen Berechnung 
ber Vulkan im Mai des Jahres 1355 auswarf. 

Diefe ungeheuren Schlünde des Erbinnern, viefe Vulkane, welche fo riefige 
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Maſſen emporjchleudern, gehören zu den wunderbarſten Phänomen der Erbe 
und es hat nicht an Naturforjchern gefehlt, welche in den ungeheuren Auswür— 
fen die Möglichkeit jahen, die Erde mit einer neuen Kataftrophe zu bedrohen. 
Unfere Geognofie hat uns_ gelehrt, daß die verfchievenen Umwälzungen, welche 
unfer Planet erlitten, daher famen, daß die äufere Krufte der Erde nach und 
nach erfaltend, fich zufammenzog und folglich das geſchmolzene Erdinnere inner- 
halb ver Heiner werdenden Hülle nicht mehr Plat hatte und dieſe zerriß, über 
die Oberfläche emporquellend. Gin folches Ereigniß ſchuf das ſeandinaviſche 
Gebirge, ein ähnliches ſchuf die Pyrenäen und die Alpen bis zum fchwarzen 
Meere und vielleicht auch noch bis zum Kaufafus, ein Ähnliches das gewaltige 
tybetaniſche Gebirge und das größte und wahrfcheinlich letzte Ereigniß dieſer Art 
bat das Feftland von Amerika auf feiner ähferften Weftfeite mit einem Spalt 
und mit einem darüber emporquellenden Gebirge verfehen, das beinahe von Pol 
zu Pol gebt. 

Man pflegt nunmehr ziemlich ruhig über die Zufunft ver Erbe zu denken, 
man fagt nämlich eine fernere Jufammenziehung ver Erdkruſte könne nicht mehr 
ftattfinden, weil die Erdoberfläche fich nicht mehr ferner abfühlt. 

Die Behauptung könnte zum mindeften äußerjt fühn genannt werden, wenn 
nicht hiſtoriſche Forfchungen nachgewiefen hätten, daß jeit länger als 3000 Jahren 
die Erbe thatjächlich in ihrer mittleren Temperatur dergeſtalt Ttehen geblieben 
ift, daß — wenn eine Abnahme ftattgefunden hat, fie bei weitem nicht bie 
Hälfte eines Grades des hunderttheiligen Thermometer beträgt; e8 ift aljo nicht 
vorauszuſehen, daß die ganze Erde jo einmal zu einem Eisklumpen erftarren 
würde, wie diefed in den Polarregionen gefchehen ift, und wie einige Peſſimiſten 
behaupteten, daß es durch die natürliche Abfühlung, durch die fortmährende 
Ausstrahlung gegen den Weltraum nothwendig gefchehen müſſe. Diefe Annahme 
ift dadurch widerlegt, daß die Einwirkung der Sonnenftrahlen auf die Erde 
ebenjo ftarf erwärmend ift, wie die Ausftrahlung gegen ven Weltraum erkältend. 

Steht dieſes feit, fo kann natürlich eine fernere Temperaturabnahme nicht 
jtattfinden, denn das Temperaturgleichgewicht ift erlangt. Nun fagen aber bie 
neueren Forſcher: ihr großen Nechner habt einen großen Falter vergeſſen; von 
der Oberfläche ver Erde wird allerdings nicht mehr Wärme ausgeftrahlt al$ der 
Oberfläche zurücdgegeben wird, von dem Centralgeſtirn, von der Sonne, aber 
aus dem Innen der Erde quellen glühende Maſſen empor, bie wir Lava nens 
nen, fo wie wir die Quellen felbft Vulkane genannt haben und viefe Wärme 
geht der Erde wirklich verloren, d. h. fie wird nicht erfegt von außen her. Auf 
diefe Weife muß mit ver Zeit die Erde mehr erfültet werben, als fie jest erfäl- 
tet iſt und daraus folgt eine jpätere Zufammenziehung ver Oberfläche, ein größerer 
Drud auf das Innere und daraus folgt mit Nothwendigkeit ein neues Berjten 
der Oberfläche, eine neue Erhebung eines gewaltigen Gebirges, aljo eine neue 
Sündfluth, überhaupt eine furchtbare, alles Beſtehende vernichtende Kataftrophe- 
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Darin jcheint etwas zu liegen, aber wir wollen uns doch nicht fo ohne 
weiteres insg Bodshorn jagen laſſen, wir wollen den DBleiftift zur Hand nehmen 
und rechnen, ba werben wir finden, daß 14,000 Kubitfuß nicht viel mehr als 
ber taufendite Theil einer Kubikmeile find, und daß die Erde einen Inhalt 
von 2600 Millionen Kubifmeilen hat. Die Erde ift zwar einer der Heinften Welt- 
förper, aber doch immer fo groß, daß vergleichen Kleinigkeiten, wie der taufendfte 
Theil von dem zweitaufendjechshunvertmillionjten Theile feinen großen Eindruck 
auf das ganze mächtige Gebäude machen kann. 

Es ijt möglich, dag man mir antwortet ich hätte infofern Necht, als ber 
hervorgebrachte Eindrud wirklich Fein befonders großer jei, daß aber, wenn er 
fih Häufig wiederhole (wie dieſes ja doch der Fall, da vulkaniſche Ausbrüche 
mit Lavaergüſſen durchaus nicht vereinzelt find) zuletzt dech ein Refultat daraus 
hervorgehen müffe, das uns immerhin in Schreden verfegen fünne und daß viel- 
leicht nicht heute oder morgen aber wohl in einer oder zwei Millionen Jahren 
eine jolche Kataftrophe, wie die oben angebeuteten, eintreten müffe. 

Hierauf habe ich nun eine erträgliche Antwort. 

Es iſt nicht die Oberfläche der Erde, welche durch die Lavaergüſſe abgekühlt 
wird, es ijt das geſchmolzene Iunere der Erde, welches jich unter vem vorhan— 
handenen Drude der erjtarrten Maſſe aus einzelnen Deffnungen ergießt und 
je mehr ein folches temporäres Ergießen ftattfindet, defto weniger von einer 
Wirkung nach Außen Hin die Neve fein kann, jeder vulfanifche Erguß eines 
Theiles des gefchmolzenen Inneren verringert die Wirkung der Gefanmtmaffe, 
indem er die Maffe jelbjt verringert, wie fich nach und nach eine geringe Quan— 
tität der eingejchloffenen Mafje gegen die Oberfläche erhebt, jo wirft wiederum 
nach und nach der Drud der gefchmolzenen Maſſe gegen die feite Oberfläche. ge— 
ringer und jo wäre es wohl gerade möglich, ja fogar wahrfcheinlich, daß vie 
allmäligen Ergüffe eines Theiles des gejchmolznen Erdinneren nicht eine neue 
Kataftrophe beförbern, ſondern das fichere Mittel find eine folche zu verhindern, 
wie wir denn auch in den als vorzüglich wulfanijch befannten Gegenden wahrnehmen, 
dag Erverfchütterungen gewöhnlich erfcheinen, wenn die dort liegenden Vulkane lange 
Zeit nicht in Thätigfeit waren, daß diefe Erdbeben um jo ſchrecklicher werden je 
länger die vulfanijche Thätigkeit ausgejegt war und daß endlich mit dem Ein- 
treten des fenrigen Ausfluffes des Vulkans das Erdbeben beendet ift. 

Sp denke id — meine geehrten Lejer — wir dürfen unfer Haupt ruhig 
nieberlegen und wenn zu dem, durch Rechnung geführten Beweife, noch ein anderer, 
durch Beobachtung nöthig wäre, jo würde er darin zu finden fein, daß die Achfen- 
drehung der Erde feit e8 aftronomijche Beobachtungen giebt, nech nicht um eine 
Sekunde ſchneller geworben ift, was wiederum gefchehen müfte, wenn fie feit 
diefer Zeit eine Abkühlung erlitten hätte, mit der Abkühlung Wäre eine Ver— 
Heinerung des Volumens verbunden und die Folge einer ſolchen wäre eine Be— 
Ihleunigung der Umdrehung. 
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Siebenundachtzigſtes Kapitel. 


Fülle von Naturjchönheiten, welde bie Inſel darbietet. Die felfige Weſtküſte, die frucht⸗ 
reiche Oſtküſte. Widerfprehende Züge in dem Charakter der Eingeborhen. 


Die Infel Hawai hat eine Fülle von wunderbaren Naturfchönheiten aufzu— 
weifen. Auf der Weftfüfte, vor welcher ver „van ver Kapellen“ lag, ift ver Re— 
gen ziemlich jelten, daher die Vegetation im allgemeinen eine bürftige und nur 
da fchön zu nennen, wo fi Schluchten in das Bafaltgebirge hinein öffnen und 
wo aus dem Innern Bäche niederjtrömen; denn wo auf dem mehr ftranbwärts 
gelegenen Theile auch wirklich Regen fällt, ift doch der Boden zu porös, um 
denfelben nicht jofort zu verjchluden, dagegen find höchſt malerifch die kahlen, 
fonnenverbrannten Bergkoloſſe, die Schwarzen, himmelanftrebenden Bafaltblöde, 
welche die reizenden Thäler begrenzen und fich oft mitten aus ber üppigjten 
Vegetation dunkel und unheilvrohend erheben und auch manchmal unglüdbrin- 
gend find, denn die Blöcke zeigen fich bei fehr großer Ausdehnung vielfältig 
zerflüftet und es gehört nicht gerade viel dazu, um biefe Zerflüftung in Zerrei- 
Bung zu verwandeln. Keine Hypotheſe, fondern eine Thatjache, da es große, 
ausgedehnte Felder giebt, welche über und über mit ven Trümmern zerbrochener 
Lavablöcke bedeckt find, über welche hinweg man nur von Stein zu Stein fprin- 
gend unter fteter Gefahr auszugleiten und fich feine gefunden Beine zu zerbre- 
hen, fommen kann, eine Paſſage um jo gefährlicher, als zwifchen dieſen mäch— 
tigen Trümmern bie Vegetation nicht fehlt und fo die Spalten und Abgründe 
dem Auge entzogen werben. 

Auf diefer Seite der Anfel fieht man bie blaſigen Lavamaſſen ſich weit in 
das Meer erſtrecken. Es ſind nicht einzelne Landzungen, wie wir eine ſolche 
oben beſchrieben haben, es find vielmehr Bedeckungen des Strandes durch La— 
datrümmer, und die Brandung brauſt und toft in furchtbarer Gewalt über fie 
hinweg und es fcheint, als ob das Meerwafjer fich weite unt tiefe Höhlungen 
ausgearbeitet habe. Nicht nur jeme einzelne Höhle, welche ich befuchte, jon- 
dern Hunderte von Heinen und vielleicht auch von gleich großen fieht man ſich 
bier öffnen. 

Aber unendlich viel fchöner als vie auf eine beinahe grauenvolle Art ma— 
ferifche Weſtſeite ift die Frucht und blumenreiche Oftküfte. Der Paſſat, wel- 
cher 50 Breitengrade über das Meer ftreicht, bringt eine unendliche Hülle von 
Veuchtigfeit mit — an ben. Gipfeln ver dem Paſſat entgegentretenden DBergfette 
ſchlägt dieſelbe fich nieder, hülft die Gipfel meift in Wolfen, riefelt aber in rei— 
hen Bächen und in Kleinen Flüßchen von allen Seiten herniever und befruchtet 
auf diefe Weife die Küftengegend auf eine an das Wunderbare grenzenven Weife. 
Nun liegt die jchöne Infel und die ganze Injelgruppe in den Tropengegenven, 
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in dem Raume zwifchen ven Wendekreiſen und zwar, was wieder fegenbringend 
iſt, nicht in der eigentlichen Aequatorialvegion, fondern in der Nähe eines Wen- 
vefreifes, wodurch ein Unterſchied ver Yahreszeiten bedingt wird, der in unmit- 
telbarer Nähe des Aequators nicht gefunden wird. Alles dieſes fommt zuſam— 
men, um das fchöne Fleckchen zum veichiten und glücklichften, zum fegenreichiten 
zu machen. Berg und Thal in gleicher Weife befruchtet, find mit dichtem Ge— 
ſträuch, üppigem Graswuchs oder ausgedehnten Wäldern bevedt, die viele Feuch— 
tigkeit hilft die Lava zerfegen und es giebt beinahe feinen furchtbareren Boden, 
als die verwitterte Yava, wie wir aus ben übermächtig üppigen Be 
des Aetna und Veſuvs wohl willen. 

Wenn eine liebliche, wohlthuende Wärme, fern von dem, was wir Hite 
nennen, wenn eine unbejchreibliche Schönheit und Fülle der Pflanzen, wenn 
eine nie endende Wandelbarkeit des Himmelszeltes und eine wunderbare Far— 
benpracht deſſelben, ſei es num im auffteigenden, prachtvoll gefärbten Gewölk, 
fei es in nieberriefelnden Regenſchauern, fei es im unendlich Haren, tief blauen 
Himmel, ſei e8 in der unendlichen Fülle der fchönften Blüthen und Früchte ein 
irdifches Paradies geben könne, fo finden wir es bier, wo dies Alles gleichzei- 
tig zufammentritt und zufammenwirft. 

Und was geht über die Schönheit eines Regenbogens, welcher ſich in 
Tropfen von der Größe einer welichen Nuß bilvet (das find die Dimenfionen 
ver Negentropfen zwifchen ven Wendekreiſen, was geht über die unendliche Pracht 
folch eines Regenbogens, deſſen Farben fo intenfiv find, wie die des reinjten 
Flintglasprisme, nicht matt und verwafchen wie unter dem grauen Himmel bes 
Nordens, den man nur fpottweife blau nennen kann, was geht über bie Pracht 
eines ſolchen Regenbogens, der uns fo nahe ſteht, daß man glaubt, unter ihm 
bindurchgehen zu können, wenn es nicht etwa der ruhige, indigoblaue Nachthim- 
mel mit feinen taufend und abertaufend Firfternen wäre, deren jeder im rein- 
ſten planetarifchen Lichte glänzt, indeffen die in meßbarer Entfernung ftehenden 
Geſtirne ſelbſt einen deutlichen Schatten werfen, man möchte faſt jagen, fo 
kräftig wie der Mond, ver felbft im vollen Lichte den Glanz der Planeten nicht 
beeinträchtigt — ja das ift ein irbifches Paradies. 

Bon den Gebirgen ftrömen unzählige Bäche hernieder, fie vereinigen ſich 
zu Heinen und wohl auch zu größeren Flüffen. Der wafjerreichite verjelben ift 
ver Wat rulu (Wai Luli, Voouai Rofoan u. f. w., jede Nation fehreibt die 
Namen anders, je nachdem fie die Buchftaben ausfpricht; der Franzoſe jehreibt: 
Roukou, der Deutfche: Ruku), welcher unfern des Ufer in ver Bai von Wai- 
akea zwei ſchöne Wafferfäle macht, die mit ihrem weißen Schaum, in dem bie 
Sonnenftrahlen ſich brechen, um fo lebhafter von dem Hintergrunde abftechen, 
als verfelbe theils dunkler Bafalt, theils dunkle, überaus üppige Vegeta— 
tion zeigt. 

Da, we der Strom fih in eine 20 Fuß niedriger liegende Vertiefung 


507 


ftürzt, von diefer einen zweiten geringeren, aber compakter zufammenhängenveren 
Sturz in ein weites Beden machend, baden fich die Eingebornen ohne Um— 
ftände fich ven Wellen anvertrauend, den Sprung in den Wafferfall machen, 
von Fall zu Fall, um erft weiter unten wiever dem Lande zuzufchwimmen. Es 
mag Muth dazu gehören, aber vie Eingebornen haben ihn und zwar die Mäd— 
en nicht minder als die Männer, denn gerade fie find am häufigften dort zu 
finden, fie [hwimmen ein paar hundert Schritt oberhalb des Falles in ven Fluß 
hinein und lafjen fich von vemfelben bis zum Sturze tragen, bier halten fie bie 
Hände über den Kopf und fchießen fo hinab, einen Augenblie fieht man ihre 
dunklen Körper auf der hellen Wafferfläche erjcheinen, vann find fie verſchwun— 
den — 30 und mehr Schritt von dem Falle tauchen fie wieder auf, um alsbald 
ven zweiten fleineren Fall binabzufchiegen und in dem großen Beden fich zu 
tummeln. Sie Hettern dann wohl an den Felſen empor und wieverholen das 
gefährliche Spiel zum zweiten und dritten Mal aus lauter Uebermuth, aus 
Ueberfülle ver Kraft und e8 muß nichts leichtes fein, denn drei englijche Matro— 
fen von einem. Kriegsfhiff, mit welchem ver berühmte Walpole die Sand— 
wich8-Infeln befuchte, machten viefen fühnen Sprung erft, nachdem er ihnen 
von Knaben und Mädchen vielfach vorgemacht werten war. Sie waren fehr 
gute Schwimmer und ihr Unternehmen lief ohne ven mindeften Unglüdsfall ab, 
allein fie verficherten doch, daß fie das Kunſtſtück um feinen Preis wiederholen 
möchten. 

Wie fonderbar iſt es beftellt mit dieſen Leuten, was haben fie für wider: 
fprechenve Charakterzüge. Geneigt, den ganzen Tag und auch die ganze Nacht 
auf ihren Matten zu liegen, find fie doch, wenn ihre Leidenſchaft erwacht von 
einer an's Unbegreifliche gehenden Thätigkeit und dieſe Thätigkeit zeigen fie, 
wenn fie einer Gefahr Trog bieten wollen, wenn fie fich freuen, wenn fie Rache 
üben wollen. Einen ruhig ftehenven, einen fitenven Infulaner habe ich kaum 
gefehen, er liegt fo lange auf einer Seite, bis dieſe ihm wehe thut, dann kehrt 
er ſich auf die andere Seite, er unterhält fich im Liegen, er ißt und trinkt im 
Liegen, er badet fich im Liegen und er riecht auf den Strand, um fich im Lies 
gen von der Sonne trodnen zu laffen. Wenn aber der Sturm die Brandung 
auf die ftacheligen Korallenbänte wirft, dann fängt das Auge des Eingebornen 
an zu leuchten, dann erhebt er fich, geht an das Meeresufer, und wenn bie 
hoben, branvenven Wellen über das zadige Geftein fchlagen, fo ftürzt er ſich in 
das Meer und läßt fich ven ver rücklaufenden Woge weit hinaustragen und er 
weiß es zu hindern, daß eine neue brandende Welle ihn auf das Ufer werfe. 

Seine Ruhe fcheint ihm nicht zu langweilen, er giebt fich derſelben hin, 
ohne daß er dazu genöthigt wäre, aber er kennt die Bewegung nicht als ein 
Bedürfniß, wenn er aber auf feinem fchmalen, ſchwankenden Kahn die Wellen 
durchftreicht und wenn biefelben kurz und fcharf gebrochen, wie fie auf dem 
zadigen Grunde fein müffen, ihn ſchaukeln und er feinen Augenblid vor dem 
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Umfchlagen ficher ift, oder wenn er auf dem Ufer fteht, während ver Sturm 
durch feine Felſen pfeift, die fchlanfen Palmen gleih NRohrhalmen beugt, wenn 
der Schaum wild aufgeregter Wogen ihn überjtürzt und ver Blitz zifchend in 
das Meer fchlägt und ver Donner fo furchtbar wirkt, daß man glaubt, es feien 
die zufammenftürzenden Gebirge, welche jo furchtbar herüber tönen und ver 
Schall fi taufendfach an den zadigen Feljen bricht, van muß man ihn fehen, 
dann iſt er erwacht. Es hat des Zornes einer großartigen Natur bedurft, um 
jeine Thätigfeit zu weden, nun ift jie aber erwacht und nun ift ver Mann auch 
unbejiegbar. Solche Leute konnte Tamea-Mea brauchen und er fannte fie und 
eroberte mit ihrer Hilfe eines ver Heinen Königreiche nach dem andern, venn fie 
waren bereit, ihr Leben einzufegen für einen Gedanken. Mit folchen Leuten 
fann man viel ausrichten, gegen folche Yeute nichts, es fei denn, daß man es 
verjiehe, fie vor allen Dingen zum Schweigen zu bringen, das haben Englän- 
der und Amerifaner gethan. Schweigen bevedt die Gegenden, welche fie beherr- 
ichen, die Bevölkerung hat aufgehört fich zu widerſetzen, denn fie hat aufgehört 
zu jein. 


Bon ber Thätigkeit dieſer Leute erhielt ich ein Kleines Pröbchen bei vem 
Uebergang über die Bai Wai-Afen, in welche ver vorhin genannte Fluß fih er— 
gießt. Mein waderer Häuptling Hatte mich in eine zierliche Nieverlaffung ge— 
führt, in welcher wir nad) einem tüchtigen Tagemarjch ruhen follten, um am 
folgenden Morgen der Perlenfifcherei beizumohnen, die am entgegengefetten Ufer 
vorgenommen werben jollte. . 


Das Häuschen war nur bewohnt von einem Manne in ver Mitte ber 
Dreifiger und von feinen beiden Töchtern von dreizehn und vierzehn Jahren, 
die miteinander hier ein idyliijches Leben führten, d. 5. beim Mondſchein tanz: 
ten, bein Sonnenschein baveten und von Zeit zu Zeit anfehnliche Maffen von 
dem vertilgen, was ihnen an Früchten das Yand, over an Thieren der Fluß 
und das Meer gaben. 


Die beiden Mädchen waren fehr hübſch, ihre jungen Glieder ebenmäßig und 
ihön, wie wir ed nur an den Erzgebilven ver alten Griechen ſehen, mit denen 
fie auch durch ihre Broncefarbe die größte Achnlichkeit hatten. Ich würbe im 
Stande gewefen jein meine Furcht zu überwinden und alle meine guten Grund: 
füge aufzugeben, wenn nicht ber Vater zu mir gefagt hätte, daß ich zu meiner 
Gefährtin nehmen könne, welche von beiden ich wolle, feinetwegen auch beide 
zugleich, und wenn nicht die Mäbchen fo viel von der englifchen Sprache ge- 
fonnt hätten, um in mir den Verdacht zu erweden, ich ſei nicht der erjte, ſon— 
dern vielleicht der hundertfte oder zweihundertite Europäer, dem der Vater ben 
gedachten Liebesvienft erweife. So wurde denn ihre nächtliche Ruhe nicht ge- 
jtört, wiewohl dieſes vie Heinen ſchelmiſchen Dämonen durchaus nicht hinverte, 
meine nächtliche Ruhe gänzlich null und nichtig zu machen. 
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Der Morgen fam und ich hatte viel von ben Nedereien ver Mädchen zu 
tulden, welche meine Enthaltſamkeit durchaus nicht begreifen fonnten, da jie 
fern davon waren, die Gründe zu ahnen. 


Achtundachtzigſtes Kapitel. 


Ein Bad innerhalb der Brandung. Nedereien innerhalb der aufgeregten Wellen. Ein jchö- 
ner Haifiſch. Sieg über denjelben. Crftaunliche Kaltblütigkeit der Eingebornen. 


Nach einem ſchmackhaften Mahl von vortrefflichen, frifch aus dem Meere 
geholten Auftern und gegohrnem Palmſaft follten wir hinüber nach dem ande- 
ven Ufer, was reichlih eine halbe Meile von dem biesfeitigen entfernt war. 
Nun aber war Roth am Mann, denn e8 befand fich Fein Boot auf dieſer Seite 
ver Bai. Die Leute find fo gute Schwimmer, daß es ihnen ganz gleichgültig 
ift, ob fie innerhalb des Waſſers, oder ob fie auf trodner Erde wandeln, jo 
hatte Keiner baran gedacht, etwas zur Meberfahrt zu veranftalten und auch noch 
in biefem Augenbli fiel es Keinem ein, die beiven Männer und vie beiden 
Mäpchen gingen, wie fie da waren, hinein und ich ftand etwas verblüfft am 
Ufer. 

Das eine ver ſchelmiſchen Mädchen ſah ſich nach mir um und bemerfenv, 
daß ich nicht nachkam, machte fie die Andere darauf aufmerfjam, worauf dieſe 
umfehrten und der Häuptling mich fragte, weshalb ich ihnen nicht folge, denn 
der Gedanke, daß ich möglicherweife nicht ſchvimmen könne, lag einem Jeden 
jo fern, daß fein Menſch daran dachte, gerade diefen Grund aufzufuchen. Auch 
fonnte ich wohl jhwimmen, nur allerdings nicht eine Halbe Meile weit, wozu 
denn jchon die Amphibiennatur der Infulaner gehört, deren ich mich freilich 
nicht rühmen fann. 

Ich fette den Yeuten das auseinander und kann nicht leugnen, daß ich cine 
gewiſſe ironijche Bewegung der Mundwinkel bei allen Vieren wahrnahm, welche 
indeffen nirgends in jenes unartige laute Lachen ausartete, vermöge deffen wir 
gebildeten Yeute uns der Verwunderung über Können oder Nichtlönnen eines 
Anderen zu entledigen pflegen. 

Dhne ein Wort zu fagen, ging unjer Gaftfreund, ver Kanafi, bei dem wir 
übernachtet zu dem nächftftehenven Pandanus und fchnitt ein etwa drei Klafter 
langes Ende einer Rohrpalme, welche fich daran emporgefchlängelt Hatte, ab. 
Sch mußte mich entkleiven, alles was ih um und an mir zu tragen gewohnt 
war, meine Jagdtaſche, Botanifirkapfel, Gewehr, Stod, Barometer u. ſ. w. 
wurde in ein Pad fauber zufammen gebunden, ver Kanaki nahm daſſelbe auf 
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ven Kopf und wieber ging's in das Wafjer hinein. Als wir ungefähr jo tief 
waren, daß das Wafjer bis unter die Arme reichte, wurde mir die lange Liane 
unter die Achjeln gelegt, jeder meiner Begleiter nahm ein Ende davon zwiſchen 
die Zähne und eine Minute fpäter lagen wir Alle ſchwimmend auf dem Waf- 
fer. Unter folden Umftänden brauchte ich allerdings wenig Beforgniß zu ha- 
ben, abgejehen davon, daß ich wirklich ſchwimmen konnte, fo war ich auch noch 
getragen burch bie Kletterpalme und es ging aljo mit friſchem Muthe vorwärts, 
wiewohl ich feinesweges ganz jo gut davon fam, als ich geglaubt hatte. Wir 
waren etwa ſechs Fuß weit von einander, bamit wir uns nicht gegenfeitig im 
Schwimmen hinderten, nun aber famen die beiden Mädchen mitten hinein zwi- 
fchen bie beiden Eingebornen und mich, fie begannen mich zu neden, mir das 
hochgehaltene Geficht mit Waſſer zu bejprigen und endlich fagte die Eine, welche 
ganz nahe an meiner Seite ſchwamm, ich würde Kopfichmerzen befommen, wenn 
ich mit dem Kopfe nicht untertauchte, und faum hatte fie dies gefagt, als fie 
ſchon neben mir aufrecht ftehend, wie wenn fie feiten Boden unter fich gehabt 
hätte, mir den Kopf mit beiden Händen nieberbrüdte und mich lachend ein paar 
Mal unterzutauchen zwang. 


Die Mädchen fowohl als die Männer verjtanden fich volffommen auf das 
jogenannte Wafjertreten, fie waren im Waſſer zu Haufe, als ob fie Fifche wä- 
ren, doch nein, jedenfalls noch befjer, denn fie waren eben fo vollfommen auf 
dem Sande zu Haufe, ſodaß fie ihre Amphibiennatur gar nicht verleugnen 
fonnten. 


Meine beiden Geleitgmänner jchritten prächtig vorwärts und unter ben 
fortwährenden, mitunter etwas zu keck werdenden Nedereien der Mädchen ge— 
fangten wir in der Zeit von ungefähr dreiviertel Stunden hinüber und hatten 
jett feinen Korallenſand unter ven Füßen, nun dachte ich mich an den Spik- 
bübinnen zu rächen, büdte mich und umfaßte ſchnell die eine won beiden bei 
den Beinen und fehrte jie um, fo daß fie mit dem Kopf drei Fuß tief unter 
Waſſer jtand. | 

Trotz dieſer für fie jedenfalls fehr ungünftigen Yage hatte ich mich doch 
über ihre und meine Kräfte vollftändig geirrt. Mit ihren ganz freien Armen 
umfaßte fie meine Beine und brüdte diefelben jo ſchnell und mit ſolcher Vehe— 
menz zujammen (d. h. aneinander), daß ich das Gleichgewicht verlor und um— 
fiel. Dies zwang mich, fie loszulaffen, aber fie ließ mich keineswegs los, fon» 
dern fchleppte mich zurüd im tieferes Waſſer, wofelbft jie mich offenbar abjtra- 
fen wollte, da fie mich für wehrlos hielt. So ganz wie fie es glauben mochte, 
war ich e8 jeboch keineswegs, ich kämpfte mit ihr um den Sieg, ba fie mir 
wohl an Gewanptheit, feineswegs aber an Kräften überlegen war. 

In diefem Augenblick ſah ich die Finne eines Haififches, die auf dem Rüden 
ftehende fammartige Erhöhung, die Oberfläche durchſchneiden und auf und zus 
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fommen, ich machte mich durch einen Ruck plöglih von dem Mädchen los und 
rief den beiden Männern zu, auf das Unthier zeigend. 

Ich war bleich vor Entjeßen geworden, alle® Spaßen war mir vergangen, 
ich hatte eine unbejtimmte Ahnung, daß bier meine Reife zu Ende fei und daR 
mein geehrter Leſer mich nicht weiter würde verfolgen können, als bis hieher, 
da man in dem Bauch eines Haifisches in der Negel nicht Memotren fchreibt, 
um fo weniger, al® man bort meijtentheil® in brei Stüde zerbijien, anlangt. 
Meine geehrten Lejer jehen aus diefer Mittheilung alleim, daß es nicht jo 
ihlimm mit mir wurde, daß ich ihnen aljo das Fernere durchaus nicht erlaf- 
jen kann. 

Ih Hatte geglaubt, wir würden alle Fünf uns möglichit beeilen, um an’s 
Land zu kommen, allerdings ein ſchweres Stüd Arbeit, da Herr von Haififch 
mit einem mächtigen Ruder verjehen, viel Schneller ſchwimmen, als ein Menſch 
laufen fann und vollends, wenn der arme Menfch noch vier Fuß im Waſſer 
fteht. Die beiden Männer mochten nun auch wohl glauben, daß biefer Um: 
ftand nicht geeignet fei, eine große Chance für das Entfommen zu bieten, fie 
fehrten fi daher um unb traten dem Feinde entgegen, ver Kanaki jedoch in 
reſpektsvoller Entfernung hinter dem Häuptling, denn e8 war eine Ehrenjache, 
diefem den Kampf zu überlaffen und nur in dem Augenblick ver Gefahr ihm 
beizufpringen. Die Anwejenheit des Haififches ſchienen Beide vorläufig nicht 
für unmäßig gefährlich zu halten. 

Ich ſah nicht, daß der Häuptling irgend eine Waffe gehabt hätte, konnte 
mir daher nicht erklären, was er denn eigentlich mit dem Ungeheuer anfangen 
wolle, das doch wohl die Länge von 16 bis 18 Fuß haben mochte, da die Ent- 
fernung von der Rüdenfinne bis zur oberen Schwanzfpige, deren Stellung ich 
an der Bewegung des Waffers erfennen fonnte, wohl zwei Klafter betragen 
mochte. Er fonnte doch unmöglich mit dieſem Thiere Walzer tanzen oder ir- 
gend welche Kunſtſtücke machen wollen, und dem Haifiſch auf den Rüden jprins 
gen und mit ihm fo davon gehen, während man ihm die Augen ausbrüdt, num 
— das find allerdings Gefchichten, welche jehr gewiljenhafte Neifende zum Er- 
götzen des Publikums gefchrieben Haben, aber in jegiger Zeit pflegt man der— 
gleichen nicht mehr vecht zu glauben, man jagt wohl gar, ſolche Gejchichten feien 
längjt in's Fabelbuch gefchrieben. 

Der Häuptling ſtand ruhig vor dem Haififch, welcher ſchnurgrade auf ihn 
zuſchoß. Noch mochte er eine Elle weit von ihm entfernt fein, als ich ihn fich 
um einen Heinen Schritt feitwärts bewegen ſah und ber Haififch mit großer 
Gewalt an ihm vorbeifchoß, aber fich alsbald auch auf die Seite legte, mit 
Schweif- und Bruftfloffen furchtbar um fich jchlagend, doch wie e8 mir fchien, 
keineswegs gejonnen, einen neuen Angriff zu machen. 

In dem Augenblid, wo der Haififch vorbeifhoß, hatte ver tapfere Eri fein 
Meffer, was ich nicht gefehen hatte, da er e8 unter Waſſer hielt, in ven Win 
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fel des geöffneten Rachens gefegt und der Hai hatte im unaufhaltfamen Vor— 
beijchießen fich den Leib aufgefchligt bis unter die Nüdenfinne, ein Stüdchen 
Arbeit, wozu von Seiten des Mannes nicht nur ein gewaltiger, faltblütiger 
Muth und eine große Sicherheit der Hand gehört, fondern auch eine Kraft, 
welche man kaum tariren kann. Die Haut des Haififches ift zwar, jo lange er 
lebt, nicht jo hart und wiberftanvsfähig, als die getrocknete, aber fie ift doch 
immer zähe wie Leber und ift mit unzähligen Heinen Stacheln befetst, welche 
das Mejjer bald genug ftumpf machen dürften. Doch es war gejchehen und 
die fußlange Klinge hatte tief genug gewirkt, um das Innere des Ungeheuers 
dem Zageslichte zu öffnen, ver Körper Haffte auseinander, ald wäre er vom 
Fleiſcher zerlegt. 

2 Dem Hai zu nahen war fehr gefährlih, ein Schlag von der Bruſtfloſſe 
fonnte ſchon ſchwer verwunden, ein Schlag vom Schwanze mußte nothwendig 
tödten. Die beiden Männer näherten fich dem Thiere auch nicht in jolcher 
Art, wohl aber wollten fie fich feiner bemächtigen und dazu diente das Geil, 
was mich hierher getragen. Die beiden Männer faßten die Liane an den En- 
den, nahmen ven zappelnven, planlos ſchlagenden Fifch in ihre Mitte und biel- 
ten dieſe Leine fo über venfelben, daß fie damit Hinter die Bruſtfloſſen famen 
und nun gingen fie dem Lande entgegen ben Hat mit fich jchleppend, welcher 
zwar furchtbaren Lärm machte, aber fich doch eigentlich nicht widerfegte, nicht 
zurüd zu ſchwimmen verfuchte, in welchem Falle e8 ganz unmöglich geweſen 
wäre, das Unthier heranzuziehen. Das planlofe Umberichlagen aber hinderte 
diefes nicht, und als er nun enblich auf dem Trocknen war, als er nämlich 
nicht mehr Waſſer genug unter fich hatte, um noch getragen zu werden und 
alfo beim Schleppen ven Erdboden jtreifte, kamen vom Lande ber die Perlen: 
fifher Hinzu, um ven wilden Patron weiter ziehen zu helfen, was zweien nicht 
gelungen wäre, da ein folder wohlgewachfener Haifijh ein. paar Loth mehr 
wiegt als ein mäßiger Karpfen. 

Das Erforderliche geſchah und trog des wüthenden Schlagend und Hauens 
mit feinem mächtigen Ruder, was jegt, wo er immerfort ven Sand flreifte, 
ſchlimm genug war und das Waffer um ihn ber in Staub verwandelte und bie 
mit ihm Befchäftigten mit einem tüchtigen Regen von dichtem Salzwaſſer über- 
goß — brachte man ihn an's Land, wo er denn auch fofort zerhauen und zer- 
legt wurde, er auch, obſchon man dies mit wenig Rückſicht auf feine Gefund- 
heit vollzog, fein Wort dagegen fagte. 

Alte Seebären von Matrofen behaupten, ver Hai gehöre zu den Fiſchen, 
welche fchreien können und welche — wenn fie gefchlachtet würden, zu brüfen 
pflegten, wie gefchlagene Stiere. Man ift mit vem nunmehr in Gott ruhenden 
Haifiſch gewiß nicht zärtlich umgegangen, aber brüllen hörte ich ihm nicht. Zum 
Schreien gehört Runge und Luft in berfelben, ver Haififh aber hat weder Luft 
noch Lunge. Die Kiemen ziehen zwar das Sauerftoff aus dem Waller und 
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führen e8 dem Körper zu, aber fie ſammeln es feineswegs in einem Behälter 
und aus dieſem kann auch nichts ausgejtoßen werben, wodurch allein ein Ton 
ermöglicht würde. Man wird fagen, ber verwundete Walfifch ftöhne und 
fchreie, warum ein anderer Fiſch baffelbe nicht auch thun folle? — fehr ein- 
fach deshalb, weil ver Walfifch Fein Fiſch ift, fondern ein warmblütiges Säu— 
gethier, welches lebendige Junge gebärt, -diefelben an feinen Brüften mit Milch 
nährt und Lungen hat, in welche es Luft an der Oberfläche des Waffers auf- 
nimmt, daher dieſes Thier wohl auch tauchen und ziemlich lange unter Waffer 
bleiben kann, aber gleich dem Seehund, dem Walroß, dem Delphin und olfen 
anderen Meeresfüugethieren immer wieder an®die Oberfläche zurückkehren 
muß, um atmofphärifche Luft zu athmen. 

Nachdem die Angelegenheit der Bertheilung des fchredhaften Thieres been- 
bet war, wobei der Häuptling fich jehr großmüthig benahm, indem er nur bie 
im Innern liegende fogenannte Milch — ein großer Sad mit einer eiweisähn- 
lichen Flüffigfeit, die beim Kochen gerinnt, äußerſt nahrhaft ift und zu den 
größten Delifateffen gezählt wird, für fich in Anfpruch nahm, wurde zur Per- 
lenfiſcherei gefchritten, oder vielmehr fie wurbe mach der Unterbrechung durch 
den Haififchfang von neuem wieder aufgenommen. 

Es würde überflüffig fein, bie Operation des Fanges nochmals zu bes 
fchreiben, das ift zu Häufig dageweſen, um noch Reiz zu haben, auch will ich 
nicht in Abrede ftellen, daß die Perlen, welche man hier findet, nicht unmäßig 
ſchön find, fie haben zwar ein hübjches Farbenfpiel, aber fie find bläulich, find 
alfo durchaus nicht von der Art, welche man „von reinem Waffer‘‘ nennt. Hin 
und wieder allerdings- wird eine gefunden, bie ſehr ſchön ift und e8 wäre wohl 
möglich, daß, wenn die Berlenfijcherei verftändig und in den nöthigen Zwijchen- 
räumen betrieben würde, fie einen Ertrag lieferte, der der Mühe lohnte, vor— 
fäufig aber ift noch nicht viel beſonders davon zu fagen. 

Die Engländer haben eine Nafe, wie man fie nur einem guten Hühner- 
hunde wünjchen kann, fie haben dieſe Perlenaufternbanf gewittert und haben 
unfern berjelben eine Kolonie angelegt und ihr auch den ſtolzen Namen Queens 
Town (Königin Stadt) gegeben; vorläufig ift noch nicht viel Rares davon zu 
fehen, e8 ſei denn, daß man ungeheuer lange Doppelreihen von Pfählen, welche 
bie bereinftigen Straßen bezeichnen follen, für wirkliche Straßen anfähe, ein 
Zalent, welches die angelfächfifche Race in Norbamerifa bis zur allerhöchiten 
Bollfommenheit entwidelt hat. Ein Bli auf eine fpezielle Karte lehrt ung, 
dag 100,000 Städte wenigens auf dem Boden der Union zu finden find. Wür— 
den biefelben burchfchnittlih nur mit 1000 Menfchen befegt fein, jo gäbe das 
für die Union eine Bevölkerung von 100 Million Menjchen, va aber die mehr- 
ften derſelben nicht taufend, nicht Hundert, fondern nur fünf ober ſechs Ein- 
wohner zählen, jo muß es beinahe in Verwunderung fegen, daß es gelingt, 
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Familie, welche die Meierei gegründet haben, beren Haupt aber die Kühnheit 
gehabt hat, feine Farm mit dem Titel Stadt zu belegen — „bei Gott, viel 
Selbftgefühl — doch ftolz will ich den Spanier” jagt König Philipp, und 
warum fol nur der Spanier ftoß fein, geben wir denn dem Engländer durch 
unfere bodenlofe Demuth nicht die ungeheuerfte Berechtigung dazu? 

Hier befinden fich gegenwärtig zwölf Hänfer, jedes auf einem anderen 
Stadtviertel und jedes — gefcheibt genug für biefes vulkaniſche Land — von 
Korallenfels gebaut, ftatt von Holz und mit Dachplatten aus Sandjteinjchiefer 
gevedt, vortrefflih, um bei einem vorkommenden Erbbeben der Familie ein 
Grab zu bereiten und gleichzeitig ein Denkmal zu fegen. ragt man bie ftol- 
zen Einwohner dieſer neuen Stabt nach der Beitimmung der großen leeren 
Räume, fo zeigt ein Feder auf einen Plan von Queens Town, auf welchem ein 
Parlamentsgebäube, eine Mairie, ein Guilohal, fünf Kirchen, eine Börfe, ein 
Dpernhaus, ein Schaufpielhaus, ein Konzertfaal, ein Muſeum, eine Bank, ein 
Arjenal, eine Schiffswerfte, zwei Dods und fehr viele andere höchſt vortreff- 
liche, wunderbar großartige, öffentliche Gebäude verzeichnet jind. 

VBerzeichnet, das dürfte wohl der richtige Ausprud fein. 

Im diefer großen Stadt von 12 Häufern fand ih einen Dir. Wilkinfon, 
welcher mich mit großer Zuvorfommenheit aufnahm und mir anbot, die Injel 
Mami zu befuchen, die an Hawai gelegene, welche genau genommen ibm per- 
fönlich gehöre, da er fie dem Häuptling verfelben,. Tapui Hmawi, abgefauft habe, 
und nur noch die Deftätigung Seitens der Regierung fehle, welche aber auf das 
Bollftändigite gefichert fei, da bei dem Könige und feinen Miniftern bie nöthi- 
gen Schritte zur Erlangung der großen Erlaubniß gethan wären, er wolle mir, 
wenn ich Werth darauf lege, wirkſame Empfehlungen an feine Agenten geben, 
deren er an jedem Hauptort einen habe. 

Ih nahm das freundliche Anerbieten mit herzlihem Dante an, wiewohl 
ed mir um fo überrafchenver kam, ala ich nur wenige Stunden mit dem wade- 
ren Manne zugebracht hatte und die Engländer in der Negel nicht an über: 
flüffiger Zuvorkommenheit leiven, indeſſen warum follte es nicht auch unter 
ihnen jogar einmal eine Ausnahme geben ? 

Der Engländer gehörte der Hochlirche an, feierte ‚mithin äußerſt jtreng 
den Sonntag, ging weber in Dper noch Konzert, befuchte auch nicht bie Poft- 
office, um Briefe zu empfangen, oder das Telegraphenamt, um Depefchen auf- 
zugeben, ja er Eonnte fich für jehr fromm halten, da er alles dieſes aus triff- 
tigen Gründen auch an den Wochentagen unterlie. Er hatte ferner in durch— 
aus chriſtlichem Sinne fih nur eine Frau antrauen laffen und hatte viefe, um 
ven Segen ber Eivilifation und der chriftlihen Hochfirchlichkeit unter den Wil- 
ven zu verbreiten, aus der Zahl der Eingebornen gewählt, und feine liebens- 
würdige Frau hatte wieder, gewiß im gleicher Abficht eine hübſche Anzahl eben 
jo junger und ammutbiger Mädchen in ihre Dienfte genommen. Cr nannte 
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diefelben feine Kebsweiber und ſchien fich etwas darauf einzubilven. Der Aus- 
druck ift ganz biblifh, die Kebsweiber bes großen Salomo und des noch größe- 
ren Dapid waren ja beinahe ohne Zahl, jo werben einem wadren, hochkirchli— 
hen Engländer wohl ein paar Dutzend gejtattet fein. 

Während der Nachtruhe hatte mein zuvorkommender Wirth ungefähr ein 
Dutzend Briefe gefehrieben, die er mir am Morgen übergab, mit dem Bemer- 
fen, daß fie die Ordre enthielten, mit allem Wünjchenswerthen Toftenfrei, ober 
vielmehr auf feine Koften mid) zu verfehen, immer etwas fehr dankenswerthes, 
wenn man fich ohne alle näheren Beziehungen in einem ganz fremden Lande 
befindet. 

Mein freundlicher Führer, der Häuptling, ließ fih, als ich ihm den Wunſch 
äußerte, Mawi für einige Tage zu bejuchen, die Ehre, mich dahin zu führen, 
nicht nehmen, fo fagte er mir. Ich nahm Abſchied von ven fchelmifchen Mäd— 
hen, welche fich während der Nacht genau genug über mich unterrichtet hatten 
und um. jo weniger begreifen fonnten, weshalb ich des Glückes nicht genoffen 
das fie mir boten — ih nahm Abjchiev von dem braven Vater, tröftete 
die erjteren und belohnte den letzteren durch ein wohlbemeſſenes Gefchent und 
jeßte mich dann in eine Barke, vd. h. in ein Doppelboot mit Segeln und reich- 
licher Bemannung, und nun ging e8 zum zweiten Male längs der Nordoſtküſte 
von Hawai nach dem Vorgebirge Upolu, von wo aus man Mawi ganz beutlich 
fieht, venn e8 liegt nicht über fünf deutſche Meilen von der Hauptinfel entfernt. 

Mawi befteht aus zwei Theilen durch eine Landzunge verbunden und von 
Süden her durch eine Bai fo tief eingefchnitten, daß ſchon manches ſchöne Schiff 
in der Vorausfegung, es befinde ſich in einer Straße oder Durchfahrt, dort 
verunglüdt ift. Der ſüdliche Abfchnitt ift ungefähr viermal größer, als ber 
nördliche, beide Theile überragen ein Weniges die Infel Dahu an Größe, find 
äußerft bergig und auf der Südhälfte fteht fogar einer ber größten Berge ber 
ganzen Gruppe, Haleakala, das Haus der Sonne, höher als ver Aetna und 
früher einer ver mächtigften Vulkane, jett aber, wie e8 ſcheint, gänzlich. er- 
loſchen. 

Auf der weſtlich gelegenen, kleineren Halbinſel liegt im Schutz der hohen 
Bergkette die von Südoſten nach Nordweſten verläuft, ber bedeutendſte Hafen 
nach Honoruru, mit dem Städtchen Lahaina, in welchem jährlich fünfzig und 
mehr Walfischfänger anlegen, um Proviant einzunehmen, daher die furchtbarfte 
Demoralifation auch bereit nach dieſem Kleinen Fleck Erde getragen worden ift. 

Die Weft: und Südſeite ift von einer fchredlihen Dürre geplagt und es 
iſt ſchwer zu begreifen, daß gerade auf diefen Seiten die Städte angelegt find, 
wie es auch auf Hawai und Dahu der Fall ift; unzweifelhaft findet man auf 
den Djtfeiten diefer Infeln gleichfalls vortrefflihe Häfen und Hier herrfcht nicht 
eine ewige Dürre, fondern ein Reichtum von Vegetation, eine unbejchreibliche 
Fülle der prächtigften, frühtragenden Gewächje und ein wohlthätiges, — und 
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fegenbringendes Klima, das mit dem Paffat immer von neuem frifche und 
fühle Luft und eben damit auch Regen in genügender Menge bringt, um Bäche 
und Flüſſe zu nähren und reichlich mit füßem Waſſer zu verfehen (auf ber 
Weftküfte überall eine Seltenheit) und mehl- und fruchttragende Pflanzen zu er- 
zeugen. ; 
Auf einer kleinen Halbinfel des ſüdlichen Geſtades lag ein anmuthiges, in 
Palmen verſtecktes Dorf und mein Führer bezeichnete es als eines derjenigen, 
deren ver wadere Engländer in Queens Town erwähnt hatte, aber allerbings 
war bier fein von ihm eingefegter Conſul und überhaupt fein Engländer am 
Orte. Der Häuptling frug einige der Männer, aber Niemand fannte ven Eng- 
länder, von welchem ich die Briefe erhalten. 

Ich befuchte ven Halea-Kala, der mich höchlichſt interejfirte, weil fein Kra— 
ter gegen 2000 Fuß Tiefe hat und bei einem Umfange von nahezu vier deut— 
ihen Meilen jevenfalls beveutend größer ift, al8 ber des berühmten und für 
den ausgedehnteften gehaltenen Kilau-Ea auf Hawai, er ift inveffen fo weit er- 
fofehen, daß man nirgends mehr eine Spur ehemaliger Thätigfeit wahrnimmt. 

Ich gelangte, über die Hochebene binweggehend nach ber großen Bai, 
welche die Infel in zwei Halbinfeln trennt. Auch Hier war ein Heiner Ort, 
an bem ich mit einer Empfehlung gewiefen war, allein auch hier gab es weber- 
einen Charge d’affaires des Engländers, noch hatte man je beffen Namen 
gehört. 

Unfere Doppelpirogue war um das ſüdliche Vorgebirge herum zwifchen 
Mami nnd der feinen Infel Tahu-Rawe hindurch in die Bai gelommen und 
ih benußte dieſelbe, um nach Yahaina überzufegen. Ich bewunderte bier bie 
zadigen, hoch anfteigenden Berge mit ihren tief in's Land eingehenden Thalein- 
fchnitten, welche nicht felten von 4000 Fuß hohen, jenkrechten Wänden einge- 
ſchloſſen find, aber felbit diefe ganz fteilen Felsmaſſen find noch von einer leb- 
haften Begetation bevedt, ja es hatte das Anfehen, als ob dieſe Pflanzenfülle 
oben an ven Gipfeln befeftigt wäre und herabhinge gleich einem prächtigen bun— 
ten Teppich; einzelne armsdicke Ranken laffen fih, durch ihre braune Farbe 
ausgezeichnet, von oben herab weit genug verfolgen und man kann fich nicht 
vorftellen, daß dieſe auf dem glatten Bafalt Wurzel faffen könnten, doch mag. 
es wohl möglich fein, denn die vegetabilifche Schöpfungsfraft ift durchaus wun— 
verbar, man möchte jagen unbegreiflih und bie geringfte Kite in ben ungeheu- 
ven Felfen ift, ſobald fie fich mit Staub und verwitterter Lava gefüllt hat, wie ein 
Blumentopf mit fruchtbarer Erde, geeignet, jede Pflanze aufzunehmen und bie 
an den Wänden nieberftrömenve Feuchtigkeit forgt dafür, daß es nie an Nah— 
rung fehle. 

An dem Heinen Hanbelsorte wollte ich endlich meine Empfehlungen, jo 
weit fie mir dev Engländer gegeben hatte, geltend machen, allein auch bier war 
es vergeblich, weder der englänbifche noch der amerifanifche Conſul fannten den 
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Mann, fie hatten nie feinen Namen nennen gehört, ich war, was man „plantirt“ 
zu nennen pflegt — ich war gerabezu gefoppt. Um fich für eine kurze Zeit in 
meinen Augen das Anjehen zu geben, als fei er ein Mann von Wichtigkeit, ale 
babe er irgend einen Einfluß, hatte er mir eine Menge von Lügen vorgefchwakt, 
hatte er Briefe an Perſonen gefchrieben, welche auf ver Welt nicht eriftirten, 
hatte er mich in ven Kreis feiner eignen Rächerlichkeit gezogen, denn bie ernften 
Geſchäftsmänner fanden es vrollig, daß ich mich hatte fo hübſch „foppen“ Taf- 
fen. Es war ein Glüd für ven guten Dann, daß ich nicht zurückkehrte zu ſei— 
ner großen Kolonie, ich bin noch nicht alt genug, um folhe Dinge ruhig hinzu- 
nebmen, ed wäre daher leicht möglich gewejen, daß er mit mir in eine unange— 
nehme phyſiſche Berührung gefommen, denn die Fopperei hatte zur Folge ge- 
habt, daß mir die Mittel zur Fortjegung der Reife durch die Infel fehlten und 
ih volljtändig gegen meinen Willen zurücfehren mußte; indeſſen ſchickte 
ich mich, jo gut e8 gehen wollte, in die unangenehme Nothwenbigfeit und Ka— 
pitain Waaterhoder ſah mich in Folge deſſen ein paar Tage früher, als er er: 
wartet. 


Neunundachtzigſtes Kapitel. 


Die Marquefas-Infeln. Beſuche von verfchiedenen Nationen und Wirkſamkeit diefer Beſuche 
auf die Eingebornen. Die Infeln unter franzöſiſchem Protectorat. 


Der Supercargo konnte vorläufig feinen entfernteren Punkt für das Ziel 
feiner Reife angeben, als die Marquefas-Infeln und dahin wurde num unfer 
Cours gerichtet. Ich wäre wohl recht gerne noch einen Monat auf Hawai ober 
wenigftens auf den benachbarten Heineren Infeln geblieben und hätte befonders 
den prächtigen Wafferfall im Hanapepe-Thal auf der Infel Kauai bejuchen mö— 
gen, allein je lauter ich dieſen Wunſch geäußert hätte, deſto gewifjer wäre er 
unerfüllt geblieben, jo begnügte ich mich denn mit dem, was ich von biefen reis 
zenden Inſeln und feinen liebenswürdigen Bewohnern gefehen hatte und fort 
ging es nun dem Süden zu. 

30° der Breite von Norden nah Süden zu durchziehen, das ift immer 
eine Aufgabe, welche nicht in 24 Stunden geldft ift. Xiefe der Weg von Dit 
nah Weit, fo hätte man ven Paſſat immerfort Hinter fih, aber von Norden 
nah Süden fahrend, muß man ihn vehtwinkelig kreuzen, man führt alfo mit 
halbem Winde, und da ver Paſſat zwar am fich ein ficherer Führer, aber Fein 
übermäßig ſchneller Bote’ift, fo hatte ich Zeit genug, um zu erfahren, was ich 
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von den Marquefas willen wollte, Zeit genug, um mich mit der Gejchichte die— 
fer Infelgruppe bekannt zu machen. 

Die Infeln liegen zwifchen dem 8 und 109 füplicher Breite, die Hauptin- 
jet Nuka Hima gerade in ber Mitte, ven 99 noch berühren. Die Entdeckung 
derfelben fällt in jene Zeit, da die Spanier von Amerifa aus mit dem Paſſat 
gegen Weften fteuernd, neue Länder aufjuchten für ihre Beutegier, fällt an das 
Ende des 16. Jahrhunderts, das in feiner ganzen Austehnung beſtimmt gewe— 
jen zu fein fcheint, den Spaniern die Schlüffel zu zwei großen Welttheilen in 
die Hand zu geben, fie verftanden fich aber nicht darauf, fie zu gebrauchen, fie 
waren zwar als Räuber und als Befehrer jehr tapfer, fie waren aber nicht ge- 
ſchickt in Auffindung neuer Länder, wie fie denn von ba an, wo fie die Philip- 
pinen entbedt hatten, ein paar Sahrhunderte lang nur in gerader Linie, nur 
von Manilla nah Akapulko und von Afapulfo nah Manilla fuhren, weder 
rechts noch Links fchauend und fich nicht im geringjten um das befümmernd, 
was fich möglicherweife in der Nachbarichaft diefer Strafe finden mochte. 

Im Yahre 1595 entdeckte Mendana eine Heine Infel, die ſüdlichſte von 
ven Marquefas und er landete daſelbſt, um feine Schiffe zu verproviantiren. 
Das Gefchäft wäre fehr gut von Statten gegangen, wenn die Spanier nur ein 
wenig Geduld gehabt Hätten, denn fie wurden von einer Menge eingeborner 
Leute umringt, welche Alles brachten, was fie an Nahrungsmitteln befaßen und 
welche fehr geneigt waren e8 für einen billigen Preis, für Glaskorallen und einige 
bunte Tücher, zu verkaufen. Die Spanier wollten aber lieber Alles umſonſt 
haben, als etwas noch fo billig bezahlen und fie nahmen weg, was fie vorfan— 
den; dies muß ganz gerechtfertigt erfcheinen, wenn man bedenkt, daß vie Schiffe, 
obwohl ein jedes einen Kalenverheiligen zum Taufpathen hatte und das vergof- 
dete Bild veffelben an feinem Schnabel, den Namen aber in goldner Schrift 
am Hintertheile trug, doch nur bemannt waren mit dem Ausfhuß des Aus- 
wurfs, welchen Spanien über Amerifa ausgefpien hatte. Alles was bort uns 
brauchbar, ja was unmöglich geworben war, ging ober floh nach Amerika und 
Alles, was man in dem neuen Welttheile nicht mehr brauchen konnte, ſchickte 
man nach Entvedungen aus auf den von ben Heiligen angeführten Schiffen. 

Man hätte denken können, die Herren würden mit einer gewiffen Nachficht 
ſolche Leute behandeln, vie ſich als Geiftesverwandte zeigten, allein died war 
feineswegs ber Tall, im Gegentheil nahmen fie es entjeglich übel, wenn bie 
nadten Wilden mit einer Tafchenfpieler- Gewanbtheit, an welche Bosco Vater 
und Sohn nicht reichten, Kleinigkeiten, Meſſer, Knöpfe und vergleichen aufho- 
ben, ihre Zehen gefchidter brauchend, als bie meiften Leute ihre Hände und fie 
dann, um fie zu verbergen, von Fuß zu Fuß wandern ließen, ganz in berfelben 
Art, wie unfere geſchickten Tafchendiebe es mit dem Fingern thun, bei benen 
man auch vergeblich nach der geſtohlnen Sache ſuchen würde, indem fie dieſelbe 
fofort weiter ſpediren. 
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Die Spanier nahmen biefes jehr übel und begannen mit ihren Schwerter 
um fich zu hauen und zu ftechen, worauf die Eingebornen ein wüthendes Kriegs« 
gefchrei erhoben, ſich mit ihren Kähnen vem Admiralſchiff näherten, um bas- 
felbe zu erflimmen, nun aber durch Flinten- und Kanonenſchüſſe abgemwiejen wur« 
den. Wie immer, jo war auch bier die Befanntichaft ver Eingebornen mit ven 
Europäern auf das Graufamfte mit Blut befledt und nachdem dies in reichli= 
hem Maße gejchehen war, festen die Schiffe ihre Segel bei und zogen weiter. 
Mehrere Infeln des Archipels wurden befucht, nach Heiligen benannt, vie ganze 
Gruppe wurbe dem Marquis von Mendoza, dem Vicekönig von Peru zu Ehren 
entweber nach feinem Titel oder nach feinem Namen benannt (bald jo, bald fo 
findet man fie auf den älteren Karten verzeichnet, auf ben neiteren und neue— 
ften fieht man fie unter dem Namen des Mendana Archipels). Jede Landung 
war mit dem gräulichiten Blutvergießen bezeichnet, jede Landung endete mit ver. 
Zaufe der Infel mit dem Namen eines Heiligen, mit der Befignahme im Na— 
men bes Königs von Spanien, mit der Errichtung von dreien Kreuzen im Na- 
men ber chriftlichen Religion und endlich mit der Bezeichnung irgend eines gro= 
gen Baums mit dem Namen des Entdeders und dem Datum ber erhabenen 
Handlung. 


Nachdem die Eingebornen diefer fie beglückenden Beſuche los waren, hör— 
ten fie beinahe zwei volle Jahrhunderte nichts mehr von Fremben, doch hatten 
fie das Andenken an die furchtbare Erjcheinung derſelben durch die Sage von 
Bater auf Sohn vererbt und fie kannten in Coof und feinen Gefährten eben 
folhe Himmelsföhne oder Atuas, wie fie früher ihren Ureltern erjchienen wa- 
ven. Dennoch naheten fie fich, wenn auch voll Angft dem Schiffe, die Schleu- 
dern, bie fie Alle bei fich hatten und die mit runden Bachkiefeln gefüllten Boote 
verfünbigten ihr Mißtrauen, es wurbe indeſſen durch Gefchenfe und werthvolle 
Zaufchgegenftände befhwichtigt, und von ver Ankunft Coots (6. April 1774) 
bis zur ſechs Tage fpäter erfolgenden Abfahrt wurde wenigſtens fein Blut ver- 
gojjen. 


Bon bier ab batirt num ein häufiger Befuch der Infeln. Amerikaner, 
Spanier, Engländer, Franzofen kamen wieberholt herbei, fie alle wußten ven 
Muth und die ungewöhnliche Kraft der Eingebornen zu rühmen, aber alle hat- 
ten, durch die Brutalität ver Matrofen herbeigeführt, blutige Kämpfe zu befte- 
ben, deren Erfolg fein zweifelhafter, welche aber auch nie geeignet waren, freund- 
Ihaftfihe Beziehungen zwifchen den Eingebornen und Fremden zu veranlaffen. 
Im Jahr 1797 wagten fih engländiſche Miffionaire hierher, es waren ihrer 
zwei, Harris und Eroof, welche auf dem Schiffe Duff ankamen, um das Belech- 
rungswerf zu beginnen. Der Erftgenannte entfloh aber fogleih, als er bie 
tattowirten Eingebornen fah und ihre furchtbaren Bewegungen erblicte, die Ihm 
alle Berberben drohend ſchienen. Crook hielt ein Jahr lang aus, war aber 
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doch fehr zufrieden, als ein engländifches Schiff, die Betfy unter Kapitain Fans 
ning ihn aufnahm und in Sicherheit brachte. 

Es hatte fih ein Häuptling feiner mit großer Freundlichkeit angenommen 
und hatte auch erklärt, daß er ihn befehügen wolle und ihm gejtatte, feine Re— 
ligion zu predigen. Kurz nachher befertirte aber von einem vorüberfahrenden 
Schiffe ein Matrofe, ein Italiener von Geburt, welcher ein Gewehr und eine 
nicht unbeträchtliche Menge von Pulver und Blei mitbrachte und fich dadurch 
ſowohl fehr furchtbar, als auch bei ein paar Häuptlingen fehr nüglich machte, 
indem er ihnen mit feinem tödtlichen Geſchoß beiftand. 

ALS derfelbe nahe am Ende feines Pulvervorraths war, fchien er zu be- 
merken, daß der Miffionair ihm gefährlich werden könne, und er wollte Daher 
venfelben aus dem Wege jchaffen. Ob viefes wahr oder ob es nur in ber 
Phantafie des Miſſionairs jo gewefen, wollen wir ungejagt laffen, weil darüber 
nichts zu ermitteln if. Der Miffionair behauptet e8 und der Kapitain ver 
Betſy glaubte e8, ſowie er auch glaubte, daß die Freundlichkeit ver Eingebor- 
nen eine verjtellte fei und daß fie nichts weiter beabfichtigten, als in der näch— 
ſten Nacht die Anker zu kappen, das Schiff auf's Land zu ziehen, e8 zu plün— 
dern und die Matrofen zu verfpeifen, denn Menfchenfrejfer waren die Bewohner 
des Mendana⸗Archipels allerdings. 

Die Betſy floh und entging der wahren oder eingebilvdeten Gefahr und 
gelangte nach der Hauptinfel des Archipels, Nula-Hiwa, wofelbft von allen fol- 
chen Feindfeligfeiten nicht eine Spur zu finden war, weshalb fich auch der Mif- 
fionair entſchloß, das rettende Schiff zu verlaffen und bier zu bleiben, allein 
ohne den gehofften Erfolg, fo daß er auch einige Jahre darauf fich eines Hans 
velsfchiffes bediente um nach Neu-Holland zurüdzufehren. Er muß damals jehr 
jung gewefen fein, denn Dumont d’Urvilfe fand ihn 40 Jahre fpäter (1838) 
auf der Infel Tahiti wieder in der Eigenschaft eines Miſſionspredigers. 

Wie fo wenig bösartig das vielfach befchimpfte Volt des Mendana » Archi- 
pels gewefen, mag daraus hervorgehen, daß der ruffifche Kapitain Krufenjtern, 
welcher im Jahr 1804 längere Zeit dort verweilte, ſowohl als der Naturfor- 
ſcher Langsdorff und Hofrath Tilefins, ein Jeder für fih und ein Jeder in 
einem jelbjtitändigen von denen der Anderen unabhängigen Werke, vie Liebens- 
würbigfeit und Gutmüthigfeit der Cingebornen rühmt, wenn jchon feiner derſel— 
ben Fehler vergißt, welcher fie nach dem Begriffe eines Europäers haben müf- 
fen, der fich nicht über ven Gedanfen erheben fann, daß feine Sitten und 
Gebräuche, daß feine Moralität die einzig richtige, jede andere eine 
verwerfliche jei. 

Im Jahr 1813 nahm der amerifanifhe Kapitain Porter im Namen der 
Union Befig von den Marqueſas, errichtete die amerifaniiche Flagge, damals 
noch mit 13 Sternen, auf einem Hügel, baute auf vemjelben ein Fort und hatte 
die Unklugheit, fih in die Kämpfe der Eingebornen zu miſchen. Diefe waren 
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fo außerorbentlich tapfer, daß felbit das ungeheure Uebergewicht ber Feuerwaf⸗ 
fen fie nicht fchredte, nicht einfchüchterte und in Folge deſſen der Sieg ber 
Amerikaner verfchievene Male jo zweifelhaft wurde, daß felbft die mit ihnen 
Berbündeten fih mißtrauifch, ja beinahe verächtlih von ihnen abwendeten und 
nur bie von den Schiffen ſtets neu ergänzten Mannfchaften und Kriegsvorräthe 
die Ehre der europäiſchen Waffen retteten. 

Nach einiger Zeit verließ der Amerikaner die Infeln, kehrte aber im Jahre 
1825 zurüd, um durch Miffionaire einen Sieg zu erringen, ven er durch feine 
Waffen nicht hatte erringen, wenigftens nicht befejtigen können. 

Im Jahre 1838 lief das franzöfifche Kriegsfchiff Venus von Kapitain Du— 
petit Thouars in den Hafen von Waitahu ein und feste fatholifche Miffionaire 
an's Land; kurze Zeit darauf Fam auch Dumont d’Urville dahin, und im April 
1840 wurde den Mifjionairen unter Befehl des Kapitain Bernhard von der 
franzöſiſchen Brigg Pilates eine Kirche gebaut, darauf denn auch zwei Jahre 
fpäter, am 30. Mai 1842, das franzöfifche Protectorat anerfannt und die In— 
jeln im Namen Ludwig Philipp's mehr in Beſitz als in Schuß genommen. 


Neunzigites Kapitel. 


Die Einwohner der Marquefad-Injeln. Das Tattowiren kommt ganz aus der Mode. Wie 
ein vollftändig tattowirter Mann vor 40 Jahren ausſah. Schmud und Bekleidungsgegen— 
ftände der Eingebornen. 

Noch Langsdorff jah die Leute jo tattowirt, wie umftehende Figur fie zeigt. 
Ich hatte diefe Bilder vor mir und freute mich darauf, Menfchen zu ſehen, 
welche über ven ganzen Körper von der Stirne bis zu den Fußfpigen mit den 
mannigfaltigften bunten Zeichen bevedt waren. Allerdings wußte ich aus den 
bilverreichen Werfen dieſer Neifenden, daß fo über und über tattowirte Yeute zu 
den Seltenheiten gehörten, daß die Kunft des Tattowirens nur von einzelnen 
Perſonen angewendet werben bürfe, daß um fich tattowiren zu laſſen, eine ge 
wiſſe Berechtigung gefordert würde, daß die Operation eine ſchmerzhafte ſei und 
fich immer nur auf ein fehr mäßiges Stüd ver Körperoberfläche, einen brei- 
Bigiten, wohl gar ben vierzigften Theil des Ganzen erftrede und daß, um ganz 
tattowirt zu fein, man zwifchen 40 und 50 Jahre ftehen müſſe, vaß mithin ver 
bei weiten größere Theil ver Krieger niemals zum vollen Ölanze ver Tatto- 
wirung gelange, und daß ein halb tattowirter Menfch viel mehr fomifch als 
merkwürdig erſcheine. Aber ich hoffte doch eine genügende Zahl von Erempla- 
ren im Schmud der Tattowirung zu fehen, um mir ein Bild von dem Ganzen 
machen zu können. 
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Die Hoffnung wurde jchmählich getäufcht, ver amerifanifche Puritanismus 
und der anglifanifche Myſticismus hatten alle Romantik verjagt, ich jah feinen 
tattowirten Menfchen mehr. Wohin man blicte, kamen einem ftatt deſſen ſchwarze 
Kutten entgegen, ver heitere Glaube, ven katholiſche Miſſionaire verbreitet hat- 
ten, der Glaube, daß alle Sünden zu verzeihen wären, wenn man fie nur be- 
reue und ſich vornähme, nicht mehr zu fündigen, war als viel zu menjchlich, 





Eingeborner von Nuka- Hima vor 40 Fahren (1824). 


befeitigt worden, er hatte dem Glauben Pla machen müffen, ver da lehrt, daß 
Gott fortwährend im Zorne fei umd die Hand mit der neunfchwänzigen Kate 
immerfort erhoben habe, um fie grauenvolf ſchwer auf das Haupt besjenigen 
fallen zu laffen, ber etwas Anderes thue, als feine geliebten Söhne, die Miffie- 
naire in ihrem Eifer befohlen. 

Konnte ih nun auch nicht Männer jehen, welche jo reich und fo mannig- 
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faltig mit Verzierungen bevedt waren, als die hier gegebene Figur, fo ſah 
ich doch Männer von einer fo feltenen Schönheit, von einer jo wunderbaren 
Vollendung der Formen, daß fie weit über jene Hinausragen, die man auf ver 
Hamwai-Öruppe finde. Während nämlich das herrfchende Geſchlecht auf ven 
Sandwichs-Infeln fich durch Größe und Leibesfülle auszeichnet, gewahrt man 
auf ven Marquefas unter dem herrfchenvden Gefchlechte zwar immer noch erha- 
bene und große Geftalten, aber nicht mehr jene unbequeme Fettfülle, welche 
ihon die Männer, vor allen Dingen aber die Frauen ſchwer beweglich, man 
möchte faft jagen unbeweglih macht. Auch unterjcheivet fich hier die herrſchende 
und die dienende Klaſſe nicht jo auffallend von einander wie auf den Sand— 
wich8-Infeln, wo man ven Kanaki von dem Eri in Größe, Wuchs, Farbe, Be 
feibtheit u. f. w. auf ven erjten Blick unterfcheidet. 

Als ich das Land betrat, war ich überrafcht durch die fchönen, ich möchte 
jagen burch die prächtigen Geftalten ver Männer. Es fchien.mir, als ei jeder 
einzelne Muskel durch den vortheilhaften Gebrauch der nadten Glieder auf das 
Kräftigfte ausgebilder. Das Geficht drückt gewöhnlich völlige Gleichgültigfeit 
gegen äußere Eindrüfe aus, aber an ven bligenden Augen fann man wohl 
jehen, daß biefes eine Täufchung fei, denn das Auge ift jo lebenbig, blickt fo 
feurig und Hug, daß es unmöglich wird, zu glauben, es ftede in einem gewöhn- 
lichen, in einem unempfindlichen Körper, und bei allen Begegnungen mit den 
Europäern Hat fich auch herausgejtellt, daß es ihnen an geiftiger Begabung 
nicht fehlte, 

Zwei Häuptlinge ſah ich hier, welche bei den herrlichiten, athletifchen For— 
men eine Gewandtheit zeigten, bie mich in Erftaunen feste. Ste machten nicht 
etwa Kunftftüde, fie ließen fich nicht fehen und bewundern, was man wahr- 
nahm, war das Erzeugniß eines Augenblide. Der Eine fprang, um ſich ung 
zu nähern, mit gleichen Füßen von einer 20 Fuß hohen, fenkrechten Felswand 
herab. Er Hätte einen Heinen Umweg machen dürfen, fo wäre er leichter da— 
von gekommen, aber das hatte er nicht nöthig, er fprang und fenkte im Augen- 
blicke des Sprunges feine etwa fieben Fuß lange Lanze mit dem ſtumpfen Ende 
abwärts, und als fie nach einer Sekunde ven Boden berührte, ſchwebte er in 
der Yänge feiner beiden Arme über ihr und ließ fich fo ruhig daran herab, wie 
unfereing eine Treppenftufe herabfteigt und ohne bie mindefte Aufregung, voll- 
fommen ruhig, kam er auf uns zu und bot ums bie flach vorgehaltene Hand als 
Friedenszeichen und reichte ung biefelbe dann zu Einfchlagen. 

Gewöhnliche Hinderniffe, ein ſechs Fuß hoher Zaun, eine Felswand over 
vergleichen werben durch das Auflegen einer Hand überfchritten, indem ver Kör- 
per fich auf diefe ftüßt, erhebt und jenfeit des Hinderniffes mit gleichen Füßen 
niederfommt. Die Plateformen, auf denen die Häufer ftehen, gewöhnlich von 
unbehauenen Steinen, chklopifch aufgemauert, vier Fuß hoch, fah ich von Män— 
nern und Frauen nie anders, al8 mit einem Sprunge befteigen, obfchon in ver 
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Regel ein paar Stufen auf irgend einer Seite angebracht waren. Und viefe 
Weiber, waren fie etiva frech, unbejcheiven und zubringlih? Nein, fie waren 
nur jchön, fie waren nicht ſpröde, aber bejcheiven, fie wollten nicht gewinnen, fie 
wollten gewonnen fein. Was liegt jchon allein darin für Reiz. Bon ven bei- 
den Töchtern des Häuptlings Katenu, hatte vie ältere noch nicht den chriftlichen 
Glauben angenommen, fich alfo auch von der Tattowirung nicht ausgejchlo- 
fen, doch bejchränfen ſich die aufgeprüdten punktirten Zeichen bei Frauen und 
Mädchen nur auf die Hände und ven mächjtgelegenen Theil des Unterarmes 
und auf die Knöchel der Füße. Im übrigen bleibt der bewundernswürbig fchön 
gefornte Körper mit der hellen und jammetartig anzufühlenden Haut von ven 
Spigen der Haififchzähne gänzlich unberührt. Auf diefe weiße weiche Haut 
hält das weibliche Gejchlecht große Stücke; das jüngere der beiden Mädchen 
fonnte ich nur durch das Gejchenf eines Spiegeld von der Größe eines Dctapbrief- 
Bogens bewegen, ven Mantel aus dem Bajte des Papiermaulbeerbaums abzu— 
legen, wie ihn auch ihre ältere Schweſter trug. Natürlich follte dies außerhalb ihrer 
Wohnung gefchehen. Innerhalb verjelben gehen fie ſämmtlich ganz nadend, ja 
fie legen ſogar das leichte Geflecht ab, welches wir mit dem Namen Scham: 
gürtel bezeichnen und welches bei ven Männern Tſchiabu, bei ven Weibern aber 
Tewen genannt wird. Da fie indefjen immer den Mantel tragen, wird dieſer 
Gürtel bei Frauen und Mäpchen feltener gejehen, al8 bei ven Männern und 
abgejehen davon, daß bei Naturvölfern in dem Nadenpgehen jo wenig etwas 
ſchändliches Liegt, als bei ven Thieren — fo ift ja auch wirklich bei dem weib- 
lichen Gefchlechte nichts zu verbergen. Dafür hat die Natur geforgt, welche 
Alles jelbjt auf das Sorgfältigite verborgen und zwifchen ven Lenden in Schuß 
genommen hat. Noch kommt dazu die Sitte, welche faſt allen Polynefiern ges 
mein ift, die Haare von allen Theilen des Körpers zu entfernen, ven Kopf aus— 
genommen und auch an biefem unterliegt der Bart noch demſelben Gefete. Ich 
erinnere mich noch mit Lachen des Schredens, den ver Häuptling, der Vater 
ver beiden ſchönen Mädchen, zeigte, als er in meiner Nafe ein paar Haare er- 
blidte, die er auch fofort mit den Nägeln des Daumens und Mittelfingers er- 
faßte und ausriß. Nun unterfuchte er mich genauer, denn das hatte feinen 
Berdacht erwedt und nun ſah er auch in meinen Ohren einige Haare, und erft 
als er viefe mit ängftlicher Sorgfalt ausgerupft hatte, hielt er mich für an- 
ftändig genug zurecht geftugt, um mich feiner Familie zu präjentiven, das glatt 
rafirte Geficht befriedigte ihn übrigens, wenigftens erregte es nicht feinen Ver— 
dacht umd ich, der ich fonft mich num einen Tag um ben anderen vafirt hatte, 
bielt es doch für angemeffen, viefes nunmehr täglich zu thun, um dem wadren 
Manne nicht Gelegenheit zu geben, feine Künfte auch an meinem Kinn over 
meinen Baden zu verfuchen. 

Die Neigung zum Putz hat die Leutchen beivogen, mancherlei Gegenftände 
aufzufuchen, mittelft deren fie fich fehöner machen können, als die Natur fie 
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gemacht hat; was fie nur auftreiben Fönnen an bunten Mufcheln, an Flügel- 
deden von Käfern, an glänzenden over fchön gefärbten Kernen mancher Früchte, 
an Federn prächtig gefärbter Vögel, das fammeln fie, das reihen fte künſtlich 
aneinander, um daraus ein Halsband, ein Armband, einen Kopfſchmuck zu ma— 
hen und fich auf folche Weife in ihren eigenen und in ven Augen Anberer 
anszuzeichnen. Der beliebtefte und jchönfte Halsſchmuck befteht aus Kleinen 
Drettchen von Sandelholz, auf welche mittelft eines ziemlich feften Harzes vie 
brennend rothen Bohnen oder Erbfen von abrus precatorius befeftigt find. Sie 
nehmen auch wohl die Bohnen allein und verwenden fie zu Schnüren, ohne 
biefelben irgenpiwie aufzuffeben, aber der Stolz der Krieger find Berlenfchnüre 
von aneinander gereihten Menfchenzähnen, dieſe find gewilfermaßen Trophäen, 
denn fie werden von ven Leichnamen erjchlagener Feinde genommen und es ift 
ein Ehrenpunkt, fich nicht mit folchen zu jchmüden, die von einem Leich— 
nam fommen, der nicht durch die Hand besjenigen fiel, welcher bie Zähne 
trägt, wie auch der Sfalp bei ven Eingebornen von Norbamerifa nur infofern 
ein ehrenvolles Zeichen ift, als derjenige, ber ihn dem Feinde abreißt, dieſen 
Feind auch ſelbſt erlegt hat. 

Demnächft tragen die Männer von Nuka-Hiwa auch Halsbänder von ben 
Hauern ber Eber, welche fie erlegt haben. 

In dem nachftehenden Bilde habe ich einige der Waffen, Schmudjachen 
und fonftigen Geräthichaften ver Eingebornen zu geben verjucht. 

Au oberft fehen wir einen Kopfihmud aus einer rund um das Haupt 
gehenden Binde und aus einem Stüdchen Matte beftehend, welches über den 
Naden Hinabhängt. Daneben fieht man ein paar Rollen aus Blättern be 
jtimmt, um in die fehr erweiterten Ohrlöcher gefchoben zu werben. Unter 
biefen  fehen wir zwei Nafen mit dem üblichen Schmud, mit Ringen, welche. 
fie durch die Nafenflügel oder mit einem an beiden Enden zugefpigten Stäb- 
chen, welches fie durch die Scheidewand der Nafe ziehen. Unmittelbar hier- 
unter find einige zierliche Geräthichaften, Behälter und vergleichen aus Baſt 
oder aus Rinde geflochten, theil® gerade ftehend, theils zum Zuſammendrücken 
eingerichtet, wie vie bei uns üblichen Papierlaternen. Dem Ohre hängen fie 
gerne mancherlet Schmud ein, fo 3. B. Kleine Ketten, entweber von Draht 
gemacht, wie fie biefelben von den Schiffen befommen ober auch aus Ringen 
von ven elaftifhen Schalen der Cocosnuß, die dann mit großer Sauberfeit 
gefchnigt und gefchnitten, endlich aber auf einer Seite gefpalten werben, wo— 
durch man bei der Elaftizität des Holzes in Stand gefegt wird, ein paar 
Ringe ineinander zu hängen, eine Kette bilvend, eine Arbeit von feltener Zier- 
lichkeit, welche den Beweis führt, wie weit die Geduld der Leute geht. 

Unter diefen Obrgehängen fehen wir eine Korallenſchnur, welche ganz zier- 
lich und geſchmackvoll fo gereihet ift, daß bie größten in der Mitte find und daß 
fie regelmäßig nach beiden Enven hin, abnehmen. Auch wir würden e8 fo machen, 
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aber wir balten uns für etwas Beſſeres, wir halten uns wenigitens für fehr 
bevorzugte Leute und es ift denn immer ſchon anzuerkennen, wenn rohe Wiloe, 
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wie wir gar zu gern zu fagen pflegen, fo viel Geſchmack zeigen, wie bie civili- 
firten Menjchen. An der Seite und ganz unten gewahren wir Bogen und Pfeile 
und unmittelbar darüber ein Juſtrument, welches beinahe ausfieht, als ob es 
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einen Kahn vorftellen folle, e8 ift aber nichts weiter als ein Stellvertreter un- 
‚feres Reibeijens, das Gefäß ift aus Baumrinde gemacht, darüber ift ein tar 
fer Stab von Holz gelegt, welcher vielfältig burchbohrt ift und in die Bohrun- 
gen feit eingefeilte Holzftüden trägt, die nach der Befeftigung ſcharf gefchnitten 
werben. Es find ihrer viel mehr als die Zeichnung angiebt, welche vielleicht 
undentlic” geworden wäre, wenn bie Zahl verhältnißmäßig vergrößert wor- 
den wäre. 

Auf diefen Kanten, auf diefen hölzernen Meſſern, werben die Tarowurzeln 
oder andere Gegenftände die man zerkleinern will, verrieben, wodurch fich bie 
Bafern ganz bequem von einander trennen und man ben beliebten Tarobrei in 
feiner ganzen Bollfommenheit erhält — doch nein — um biefe zu erlangen 
muß er zupörberft in Gährung gerathen. 

Dan follte faum glauben, daß Leute, welche Tag für Tag unbefleivet um- 
hergeben, empfindlich gegen den. Temperaturwechſel fein könnten, bei ven Be— 
wohnern der Marquefas ift e8 in einem hohen Grabe ver Fall, fie fuchen gern 
den Schatten auf, um fich nicht von ber Sonne braten zu laffen und fie hüllen 
fih Nachts in eine Menge dünner Matten und Deden, um bei einer Tempe— 
ratur von 25° über O, nicht zu frieren (allerdings haben fie am Tage auch) 
eine Temperatur von 45° über Null und ein folcher Wechſel ijt fo empfindlich 
‚wie uns ein ähnlicher zwijchen 25° Tageswärme und 5° nächtlicher Tempera: 
tur fein würde). Während des Tages, wenn fie zu viel von der warmen Luft 
zu leiden haben, bevienen fie fich eines Fächers und zwar nicht ihre Damen oder 
die Elegants unter den Herrn, fondern die mannhaften, friegerifhen Helden 
felbft. Diefer Fächer hat Aehnlichteit mit dem Imftrument unferer Gürtler 
und Bergelver, welches diefe Fucher nennen und dazu dinnt, Koblenfeuer an- 
zufachen, ohne, wie e8 ein Blajebalg thun würde, die Hite auf einen Heinen 
‚Raum zufammenzubrängen, doch ift der Fächer auf Nuka-Hiwa nicht aus Fe— 
bern, jendern aus den fteifen Blätrern Feiner Balmen gemacht, die mit großer 
Geſchicklichkeit an einen Stiel befeftigt und fehr fauber geordnet find. Dieſer 
Stiel ift immer der Schenkeltnochen eines erjchlagenen Feines, ver Fächer 
ift aljo gleichzeitig ein nütliches Abfühlungsinftrument und eine Trophäe. 

Noch eine andere war ſonſtmals der Schädel des erfchlagenen Feindes, er 
mwurbe von der Haut entkleivet, nachdem der Krieger Blut und Mark daraus 
getrunfen und gefchlürft hatte, dann wurde alles Fleiſch ſorgſam entfernt, Die 
untere Kinnlade an die obere feftgebunden, ein paar Schnüre durch künftliche 
Deffnungen gezogen und fo dieſer ganze ſchwere Schädel ald Trophäe am Gür- 
tel befeſtigt, was bei Verfammlungen ver Häuptlinge und bei einem Gefecht nie 
unterlaffen wurde. Die Einwohner find invejjen fo zahm geworben, daß man 
von ihren Kriegen wenig oder nichts erfährt. Ich hörte dieſes als einen Sieg 
des Chriſtenthums rühmen, doch muß ich fagen, daß ich von ber chriftlichen 
Religion äußerſt wenig bemerkte, daß auf die Frage, ob er getauft fei, fein 
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Einziger mit Ia antwortete. Ein Einfluß europäifcher Civilifation ift under- 
fennbar, die Männer halten es nicht für eine Schande Bäume zu pflanzen, 
Gartenbau zu treiben, für ihr Vieh zu forgen und haben ihren Blutdurſt 
abgelegt, fie ftehen nicht mehr fortwährend unter einander in einem Vernichtungs— 
friege, fie tattowiren jich auch nicht mehr, wie bereit oben bemerkt, im übri- 
gen haben fie aber noch ihre früheren Sitten beibehalten, fie haben Zauberer 
wie fonjt, fie opfern geheimnißvollen Wejen wie früher, fie ſchließen und tren- 
nen ihre Ehen fo oft und jo leicht als e8 ihmen beliebt und fie halten nur das 
Weib für verpflichtet die Keufchheit zu bewahren, nicht aber das Mäpchen, 
welches, wie auf den mehrjten Südſee-Inſeln, vollkommen frei über fich jchal- 
ten Tann. 

Die Marquefas liegen nicht, gleich den Sandwichs-Inſeln, auf der großen 
Strafe nah den Mariannen und Philippinen, auch nicht wie die Gefellfchafts- 
oder Freundichafts » Infeln auf dem Wege nach Neu- Holland, fie werden daher 
nicht fo regelmäßig von Seefahrern, am wenigjten von ben verruchten ameri= 
kaniſchen Walfiichfängern berührt, darum find fie von ver Verderbniß, welche 
auf jenen viel bejuchten Infelgruppen eingeriffen ift, ſoweit ich bemerft habe, 
ganz verjchont geblieben. Nirgends ſah ich Spuren des fo furchtbaren, ent- 
ftellenden Ausfages, nirgends Spuren ver furchtbaren Syphilis, welche in ihren 
fecundären Formen noch viel abjchredender ift als in ven urfprünglichen, 
nirgends ſah ich triefende Augen, jchwarze ober zerbrödelte Zähne, Aus- 
Schläge im Geficht, eingefunfene Nafen, nirgends vernahm ich eine entitellte 
Stimme und ich konnte mich einmal erfreuen an dem Gedanken, bei einem Volke 
zu fein, das feine befferen Eigenſchaften noch nicht vertaufcht habe, gegen bie 
abjcheulichen und verberblichen Lafter und Krankheiten und Unfittlichfeiten der 
Europäer. 

Zum Theil mag biezu auch das eigenthümlich glückliche Klima beitragen. 
Obſchon zwifchen ven Wendekreiſen gelegen, wo es aljo am heißeſten fein ſollte, 
bat doch der ganze Nuka-Hiwa Archipel fchon in gewilfer Art Theil an den 
Eigenfchaften der Zone ber immerwährenden Regen (eine allerdings grund» 
jchlechte, aber nun einmal gebräuchliche Bezeichnung für diejenige Gegend. in 
größter Nähe des Aequators gelegen, welche beinahe täglich, wenn auch nur 
auf eine, zwei und brei Stunden Regen haben, ſonſt aber vom glüdlichften 
Klima, von Sonnenschein und Luftftrömungen begünftigt find), fo daß fie an 
Befruchtung, an der erfrifchenden Kühle ver Regen Theil haben und doch gleich- 
zeitig einer wohlthätigen Wärme durchaus nicht entbehren. Um kurz zu fein, 
darf ich fagen, daß auf meinem ganzen Wege und auf einer Reife, welche bis 
jetst vielleicht den britten Theil des Erbumfanges umfaßt und welche beinahe 
zwei Jahre gebauert, ich niemals wohlgebilvetere Menſchen geſehen Hatte als 
gerade bier. 

Man pflegt von den Bewohnern ver Süpfee- Infeln zu jagen, daß fie zu— 


529 


dringlich, daß fie diebiſch, und von dem meiblichen Gefchlechte braucht man noch 
fchlimmere Worte, daß es unverfchämt fei; ich muß ehrlich geftehen, daß eine 
folhe Bezeichnung mir verleumberifch erjcheint. So lange ver „van ver Kapellen“ 
in ver Nähe ver verfchievenen Injeln des Nuka-Hiwa-Archipels lag, ift nichts 
vorgelommen, was zu einer lage hätte Beranlaffung geben Fünnen. Bon 
ven Männern wurden allerdings nur folde an Bord des Schiffes gelaflen, 
welche man als Häuptlinge erkannte, Hinfichtlich der Mädchen aber gab es Tein 
Mittel zur Beftimmung des Rangunterjchieves, und da fie alle ſchwammen wie 
die Waſſernixen, jo kamen ihrer viele an Bord. Alle waren freundlich, aber 
feine war frech, einige derſelben wurden in große Verlegenheit gefegt, indem 
die auf dem Verdeck umbherlaufenden Ziegen fich mit ihnen befannt zu machen 
und von ihnen zu profitiren fuchten was zu profiticen möglich war, nämlich bie 
Schürzen von Laub, welche fie fich beim Schwimmen nad dem Schiffe vorge 
bunden hatten, um nicht derjenigen verloren zu gehen, welche, aus dem Bafte 
des Bapiermaulbeerbaums gefertigt, innerhalb des Waſſers aufgeweicht und fort⸗ 
geſchwemmt worden wären. 

Sobald die Mädchen dieſe räuberiſchen Angriffe auf ihre Kleivungsftüdke 
wahrnahmen, fuchten fie ſich der Thiere zu erwehren, allein die liebenswürbigen 
Ziegen befamen viel zu felten friſches Grün, als daß fie fich dieſes durch feine 
Salzigkeit befonders wohljehmedenden Yaubes hätten begeben mögen, war es 
doch mit dem lauen Meerwafjer hinreichend getränft. 

Sobald die Mädchen bemerften, daß fie fich der unverfchämten Ziegen nicht 
eriwehren konnten (welche wohl gewaltfam nahmen, was ihnen nicht gutwillig 
gegeben wurde) fprangen fie lieber über Bord, als daß fie fich hätten ohne Klei- 
dungsftüce (ohne den Gürtel) fehen laffen. 

Die Begriffe find allerdings verſchieden. Wenn in Europa irgend eine 
Dame in Badehofen umbergehen wollte, würde man wahrfcheinlich finden, daß 
diefes frech fei, ſelbſt wenn man zugeftehen müßte, daß es fchön fei. (Wohl: 
verftanden, ſetze ich dieſes als einen einzelnen Fall voraus, denn e8 wird 
eine große Menge anderer Fälle geben, in benen man ſolche Zugeftänpniffe gar 
nicht wird machen fönnen.) 

Ganz ähnliche Begriffe hat man auch auf den Südſee-Inſeln, nur ift die 
Grenze eine andere und daß dieje Grenze immerhin enger geftedt, als in Europa, 
waren bie eingebornen Mädchen ſich vollfommen bewußt. Und als irgend welche 
Beitialität, möge fie num von Ziegenböden mit gefpaltenen Klauen oder ſolchen 
mit fünf Zehen ausgeben, ſich bemerkbar machte, waren fie verfchwunden, 
waren fie mit einem Sat, ber dem gejchicteften Turner Ehre gemacht haben 
würde, von einer Seite des Bords auf die andere gelangt, im Meere verfun- 
fen und nach einer halben Minute ſah man fie weit vom Schiffe auftauchen und 
dem Lande zu eilen. 


Ich beabfichtige nicht zu fagen, daß fie unüberwindlich Ben wären, bie 
Die Infeln bes inbifhen und flillen Meeres. IL 
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Bolontairs unſers Schiffes und die Offiziere, felbft der Kammterbiener bes 
Supercargo, waren glüdlich genug, die Aufmerkfamfeit ver jungen Damen von 
Nuka-Hiwa zu fefjeln und ich kann nicht behaupten, daß e8 gerade blanke Knöpfe 
oder rothe Tücher oder Dollars gewejen find, welche dieſe Aufmerkfamfeit er= 
wedt, vielmehr will e8 mir fcheinen, als fei e8 die — um nicht zu fagen, mehr 
gefällige, doch minbeftens weniger ungefällige Form geweſen, welche fie dazu 
bewog, aber dies bemerkte ich ebenfo gut, daß die Zärtlichkeit de8 Supercargo- 
einen jo geringen Eindrud machte, als die Brutalität der Matrofen. Der Accord 
wurde in allen mir befannt geworbenen Fällen durch gegenfeitiges Wohlgefallen 
geichloffen. Vielleicht Tag die Hoffnung auf Gejchenfe im Hintergrunde, aber 
nirgends machte fie fich voreilig geltend, nirgends trat fie Bedingungen. 
machend, auf. 


Einundneunzigites Kapitel. 


Die Bewohner der Marquefad nah Queiros Befchreibung. Diejelben nad meinen eigenen 
Anſchauungen. Eine ſehr hellfarbige Race, muthmaßliche Urfachen diefer helleren 
Hautfärbung. 


Ich habe in einigen Reifebefchreibungen gelefen, daß die Mädchen bei An 
näherung an bie Schiffe ſich bemüht hätten, bie unanftändigften Stellungen over 
Lagen anzunehmen. In wie weit das Erfte innerhalb tiefen Waffers möglich), 
ift mir in der That unbefannt und will ich unerörtert laffen. Vielleicht meinte 
der Berichterftatter die Stellung beim Waffertreten, wobei die Beine auseinan- 
bergebreitet, bald angezogen, bald ausgeftoßen werden, was allerdings möglichit 
unanftändig ausfehen würde, wenn e8 gefehen werden fünnte. Da aber ber 
ganze Körper aufrecht jtehend bis an die Schultern im Waſſer ift, fo findet 
meine Moralität fich außer Stande etwas Unanftändiges zu erbliden. Die Yage 
betreffend, fo ift dies allerdings etwas anderes, wenn ein Menjch ganz nackend 
(nach unfern Begriffen) auf dem Rücken ſchwimmt, fo kann allerdings eine 
andere Perjon, ald die ſchwimmende, auf die Idee fommen, es fei unanftändig. 
Da aber beide Gefchlechter bier gar nicht, das heißt völlig unbekleivet find, fo 
fällt auch diefer Begriff wie ein altes Haus zufammen und was nun die unan- 
jtändigen Bewegungen betrifft, fo vebucirten fich dieſelben, jo weit ich fie beob— 
achtet habe, Tediglich auf diejenigen, welche man beim Schwimmen auf dem 
Rüden zu machen gendthigt if. Wer darin etwas unanfländiges ficht, hat es 
nur bei fich ſelbſt, entweder bei feiner Sinnlichkeit orer bei feiner puritanifchen 
Prüperie zu fuchen. 
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Queiros, einer ber erften Befucher dieſer Infel, giebt uns durch das beis 
ftehende Bild eine Anfhauung von den Infulanern derjenigen Landungsſtelle, 
welche er nach ver Art feiner Zeit Madre de Dios (Mutter Gottes) genannt 
bat, auf der Injel Santa Chriftina, die aber bei ven Eingebornen Tauata beißt. 
Die Gegenden find viefelben geblieben, die Häufer auch, bie Art zu fiten und 
zu liegen ebenfalls, aber vie Tattowirungen und die drolligen Frifuren der Kopf: 
haare findet man nicht mehr. So fah ich die Eingebornen in großer Fröhlich- 
feit und Ungenirtheit neben einander fich unterhalten, fingend, fpielend, Scherze 
























































Eine Indianergruppe nad Queiros Beichnungen. 


treibend, aber nur nicht mehr tattowirt. Schadel Ich hätte es gerne gefehen, 
aber die Civilifation macht fo gut ihre Reiſe um die Erbe, wie bie Revolution 
nach Chateaubriand’s Ausdruck, und fo gut die letztere Alles umftürzt, jo nivel- 
lirt die andere Alles. Die nächjte Generation findet höchſt wahrjcheinlich die 
Chineſen im Frack und die Japanerinnen im Reifrod, die Einwohner ver Sand— 
wichs-Inſeln in Hofen und Stiefeln und die der Marqueſas im Schlafrod und 
Pantoffeln — ſchauerlich, jchauerlih! wenn man einmal neun taufend beutjche 
Meilen wird reifen können, ohne etwas anderes zu fehen, als das Gewohnte 
und Alltägliche (einem geehrten Kritiker jei bemerkt, daß der Verfaſſer ſehr wohl 
weiß, die Erde habe nicht mehr als 4500 Meilen im Umfange, allein verfelbe 
hat einige Umwege in Betracht gezogen und wenn nun auch die jekige Kritik 
eine große Freundin von Ummegen ijt, jo Eönnte ihr Doch im gegenwärtigen 
Falle beifommen, dieſe unberüdfichtigt zu laffen). 
34* 
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Der Häuptling Katenu, welcher ſich bei meinem erften Landen mir ange— 
fchloffen hatte, nahm mich in fein Haus und überließ mir mit feinen betven 
jehr hübſchen Töchtern fertig zu werden, wie es mir gefalle, er gab mir auch 
den nöthigen Spielraum, was jedoch vorläufig für mich ganz gleichgültiz 
war, bis ich meine vorhin nievergelegten Beobachtungen hatte machen können. 
Da ich reichlich zwei Stunden zu gehen hatte, bevor ich mit ihm in feine Woh- 
nung gelangte, fo ſchien ihm das nächjte Bedürfniß ein reichliches Mahl zu fein 
und feine beiden Töchter beeiferten fich ein wohlſchmeckendes Gericht zu bereiten, 
welches aus zerriebener Brodfrucht, Milh und Zuderrohrjaft beftand, welche 
zufammengerührt in Gährung übergegangen waren und wovon bie beiden fröh- 
lihen Mädchen jett einen ziemlichen Vorrath herbeiholten um venfelben auf 
beißen Steinen zu baden. Während der Zeit, welches dieſes erforderte, zerrie— 
ben fie das Innere einer Cocosnuß und preßten aus dem Geriebenen eine milch- 
ähnliche Flüffigfeit aus, welche uf das Täuſchendſte bemjenigen Getränf gleicht, 
welches unfere Conbitoren DOrgead& nennen umd welches zu dem Gebäd getrun- 
fen wurde. Das hier allgemein verbreitete Schwein bilvete das zweite Gericht. 
Auf die bereit befchriebene Weife in einer Grube gebraten, konnte man dieſes 
ein luculliſches Mahl nennen, um jo mehr, als der nie fehlende gegohrne Palm— 
faft daſſelbe noch in anderer Weije würzte. 

Es will mir nach den Betrachtungen, die ſich mir vielfältig aufprängten, 
beinahe ſcheinen, als könne auf dieſen glüdlichen Injeln ein jeder Europäer fich 
wohl fühlen, wenn er nur mit einigermaßen befcheivenen Anforderungen auftritt. 
Ih will damit nicht behaupten, daß ein großer Philofoph oder Sprachforjcher, 
daß ein berühmter Jurift oder Alterthümler fich hier befonders wohl fühlen 
würde, für Geiftesnahrung iſt bier nicht fehr geforgt und ein Leihbibliothefar 
würde bier nichts anders thun Können, als feine Bücher ſelbſt lefen, aber wenn 
ein Landmann, ein Handwerker, überhaupt Jemand der ein nütliches Gewerbe 
treibt, fich bier niederlaffen wollte, fo würde er des Glüdes, wie er e8 verfteht, 
in Hülfe und Fülle haben. Das Land bietet nämlich die reichlichfte Nahrungs- 
fülle, die berrlichften Gegenden und die ſchönſten Menfchen var, allein Zufrie- 
denheit ift ein Scha, ven nicht ein Jeder in feinem Herzen trägt, Gewöhnung 
und Vorurtheil ein Anderes, darum kann ein Engländer auf ven überaus glüd- 
lichen Infeln durchaus nicht fertig werben. Was foll er hier, wo es durchaus 
feine Beefſteaks, feinen Porter und feinen übelſchmeckenden Brannımein giebt, 
darum fieht man auch die Engländer fobald als möglich die Infeln verlaffen, 
wenn fie fich etwa daſelbſt angefievelt haben jollten. Ein Paar Jahre halten 
fie es wohl aus, dann erwacht ihre Sehnſucht nach den heimathlichen Schätzen 
mit folcher Gewalt, daß fie außer Stande find, diefelbe mit Erfolg zu befäm- 
pfen, fie verlaffen mit dem erjten beften Schiffe das irbifche Paradies und be- 
geben fich wieder in bie gewohnten Verhältniſſe, gefalzene Schiffskoft und vie 
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neunfhwänzige Kate, welche ihnen offenbar mehr werth und angenehmer find 
als das bisher genoffene ſüße und friedliche Glüd. | 
Als ich Diefelbe immer wiederkehrende Thatfache mehrmals beobachtet hatte, 

fam mir umwillfürlich zur Erinnerung, was mein Vater mir von dem ehemali- 
gen Militairdienft am Anfange dieſes Jahrhunderts erzählt hatte. Die gewöhn- 
liche Strafe bei den Soldaten war das Spießruthenlaufen (Unteroffiziere befa- 
man ben ehrenvolleren Rohrſtock zu koſten, junge Offiziere. die Fuchtelflinge). 
Wer nun eine Neigung zu luſtigen Streichen hatte, konnte zu dem Glüc bes 
Spiefruthenlaufens ſchon im erjten Jahre feiner Dienftzeit mehrmals kommen, 
dann empfand fein jedesmal ganz blutig gejchlagener Rüden nach volljtändiger 
Heilung ein folches Suden, daß der Inhaber veffelben einen neuen Aderlaß für 
nöthig fand, er machte dann irgend einen dummen Streich, welcher ihm bie 
Erlaubnig eintrug, ein Mal durch ein Bataillon von 500 Mann auf und ab 
zu marjchiven, num war er des Juckens wieder (08. Und fo wieberholte fich 
von Jahr zu Jahr diefes Manöver und die Unteroffiziere wußten ſchon was ba 
fommen würbe. „Seht wird der Michel bald wieder da fein.” 


So famen mir die engländifchen Anſiedler aus dem Matroſenſtande in ven 
Tropenländern vor, fie hatten nur kurze Zeit Ruhe, fehnten ſich nach ver früheren 
anmuthigen Lebensweife, ihr Rücken judte ihnen nach ver neunfchwänzigen Kate. 
Ih glaubte zwar auch, daß ich nicht mein ganzes Leben würbe hier zubringen 
mögen, allein das hat doch immer andere Gründe, vorläufig war ich übrigens 
mit meiner Lage fehr zufrieden und vie liebenswürdigen Kinder meines gefälligen 
Gajtfreundes waren wohl geeignet, einen großen Theil davon auf ihre Rech— 
nung zu nehmen. 


Die Wohnungen der Infulaner kann man am bejten mit der Länge nad) 
in der Mitte durchfchnittenen Bauernhäufern vergleichen, doch find fie ganz ohne 
Fenſter. Das Dad fteht auf einer Seite ganz Hoch und ſenkt fich nach ber 
anberen Seite zu ber Halb fo niebrigen vorderen Wand hinab, in welcher bie 
Thüre ift. Um Licht in diefe Wohnungen zu bringen find die halben Giebel 
ganz offen gelaffen. Das Haus fteht aber — und diefes macht dafjelbe wieder 
auffallend verſchieden von unferen Bauernbäufern — auf einer mehrere Fuß 
hohen Plateform von Stein, deren einzelne Stüde fo auferorbentlich gut in ein- 
andergefügt find, daß man gar nicht begreift, wie bie Leute ohne europäiſche 
Hilfsmittel, wie fie ohne Meifel und ftählerne Werkzeuge im Stande gewejen 
find, den ziemlich feften Stein zu bearbeiten und zu fügen. 


Wozu die Erhöhung eigentlich dienen mag, ift mir niemals Klar geworben. 
Wenn es überhaupt eine Nothwenbigfeit wäre auf den tropifch gelegenen Infeln, 
fo möchte doch wohl ein Achnliches überall gefunden werden, was aber feines- 
wegs der Fall if. Der reißenden Thiere wegen fann es unmöglich jein, vor 
allen Dingen giebt e8 veren hier gar nicht, das gefährlichfte dürfte wohl das 
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bier einheimifche Schwein genannt werben können und diefes ift bekanntlich fein 
Raubthier und läßt einen Jeden ungejchoren, falls es nicht felbft gefchoren wird. 
Demnächſt muß man auch wieder fagen, daß Naubthiere, wenn fie vorhanden 
wären burch eine jo geringe Erhöhung von drei Fuß gewiß nicht abgehalten 
werben würben. Meptilien gefährlicher Art finden ſich auf viefen glücklichen 
Inſeln gar nicht. Eine Boa habe ich gefehen, diefelbe ift aber nur zwei Fuß 
lang und läuft davon wenn fie irgend geftört wird. Ihrer Unfähigkeit fich be— 
wußt (fie ift nicht giftig) Fann man fie fogar anftoßen, mit einem Fußtritt be— 
rühren, ohne daß fie fich aufrichtete. Ein ziemlich großer Scorpion wird zu- 
weilen urplöglic gefunden, wenn man einen Stein erhebt, einen Baumzweig 
wegſchiebt. Ebenſo fieht man auch einen Tauſendfuß von mehr ald gewöhn- 
licher Länge, ein fchwarzes, vielgegliedertes und fehr häßliches Thier, aber beide 
Thiere find viel weniger gefährlich als die Gewürme viefer Art auf den Feſt— 
ländern, ihr Biß wird auch nur wenig gefürchtet obwohl er fchmerzbaft ift. 


Diefe Beforgnifje können die Infulaner alfo nicht zur Erbauung ihrer Plate- 
formen bewegen und die Beſorgniß wegen der Feuchtigkeit wohl auch nicht und 
fie wäre im übrigen mit geringeren Schwierigkeiten zu befeitigen und zu ver- 
meiden, 3. B. wie es die Papuas und Dajals auf ven großen füdafiatifchen 
Inſeln thun. Eine foldhe 50 bis 60 Fuß lange und halb jo breite Erhöhung 
erfordert eine Anftrengung von monatelanger Dauer für viele Männer, und um 
jo mehr als die Steine oft genug weit hergeholt werben müſſen und fie feine 
Wagen haben um viefelben zu tragen, fonvern der Transport auf Stangen ges 
jchieht, die auf ven Schultern von ſechs oder acht Männern liegen. 


Die Hütten find ganz aus einem Holzgerippe gemacht und das Dad im- 
mer nach berjenigen Nichtung geneigt, von welcher die häufigen Regen herkom— 
men, mit einer feltnen Gefchielichkeit find die Wände durch Lehm und Laubwert 
gedichtet, auswendig aber immer mit Palmblättern in fo reichlicher Menge be— 
bet, daß felbitver heftigſte tropifche Regen nicht bis an die Lehmwand bringt, 
fondern an den ſchützenden Blättern abläuft. 


Die innere Seite derſelben Wandungen ift immer mit Matten behangen 
und folglich würde von ftörendem Zugwinde feine Rede fein, wenn nicht, wie 
bereit8 bemerkt, der Giebel des Daches gänzlich offen ftände. Im früheren 
Zeiten hatten die Infulaner fogenannte Tabu - Hütten und zwar für verfchiedene 
Zwede verfchievene. So gab e8 ein Tabu-Speifehaus, welches das Haupt ber 
Familie betreten durfte und welches dem Weibe bei Todesſtrafe verboten war. 
In diefem Tabu: Haufe hielt der Mann feine Zuſammenkünfte und hier ergötte 
er fih am Schweinefleifch, welches den Weibern nur felten und nur ausnahıns- 
weiſe geboten wurde. Hier vergnügten fich die Männer auch noch auf andere 
Weife ohne gerade die Frauen dazu zu ziehen, aber allerdings gab es feitliche 
Gelegenheiten, zu denen die Frauen gezogen wurben und bei denen auch fie das 
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Tabu-Haus betreten durften, ohne gerade für ihr Leben beforgt zu fein. Aber 
aur unter folchen Umftänden war e8 erlaubt für Weiber ven Eintritt zu gejtatten. 

Es gab ferner ein Tabu-Haus, welches aber der ganzen Gemeinde= ober 
Dorfichaft angehörte, nicht einem einzigen Familienvater, welches bejtimmt war, 
diejenigen aufzunehmen, welche tattowirt werben follten. Hier wurde die jchmerz- 
bafte Operation vollzogen und fie durfte fonjt nirgends vollzogen werden, es 
wäre fonft eine Entheiligung gewejen. Auch für Kranfe gab e8 ein Tabu-Haus, 
ebenfo ein anderes für Frauen und Mädchen, worin fie bie Zeit zubringen 
mußten, im welcher alle Völker, die fich nicht in Kleidungsſtücke hüllen, alfo 
naturgemäße Zuftände nicht verbergen können, das Weib für unrein halten. 
Bei uns entzieht fich diefe Unannehmlichkeit ven Augen, auf ven Süpfee-Infeln 
natürlich nicht und fo bleibt denn dem Weibe nichts anderes übrig, als fich ſelbſt 
unfichtbar zu machen, was im Tabu = Haufe gejchieht. 

Dei den Männern ift das Tattowiren beinahe ganz außer Mode gefommen, 
bei Frauen und Mädchen aber nod nicht und obwohl dieſe felbft nur immer 
einzelne Theile des Körpers tattowiren ließen; fo legen fie gerade hierauf noch 
jest einen gewiffen Werth. Und es wurde mir Gelegenheit das Tattowiren 
eines hübſchen jungen Weibes mit anzufehen. Derjenige, ver e8 bewerfftelligte, 
war, wie begreiflich, ein Zauberer und war ver Einzige, den ich während meines 
ganzen Aufenthalts auf ver Infel über und über tattowirt gefehen habe, aber 
auch er war es nur halb, es waren auf feinem Körper bie Zeichnungen zum 
volftändigen. Tattowiren nur angelegt, man hätte fagen können, es fei ver Ear- 
ton zu dem bereinftigen Gemälde, welches indeſſen niemals ausgeführt wurbe. 

Die Operation der ich beimohnte intereffirte mich beſonders deshalb, weil 
die Frau, die fich derfelben unterwarf, eine an das Wunderbare gehenve helle 
Farbe Hatte. Sie durfte fich ohne Zögern neben die ſchönſte Blondine ftellen; 
obwohl von dunklem, faft blaufhwarzem Haar, wäre fie doch, die Haut be- 
treffend, vor einem nenen Paris die Siegerin geblieben, auch wenn fie nicht 
wie Venus das fchönfte Weib ver Erde, fondern nur fich felbit zugefagt hätte. 
Wahrlich das Weib, das wirklich ſchöne Weib bedarf feines Schmudes und bie 
Frau von Nuka-Hiwa, welche zwei wunderhübfche Knaben an ihrer Seite hatte, 
mwirde den Sieg über taufend unfrer Reifrockſchönen davon getragen haben. 
Der Mann, welcher die Operation vornahm, konnte fich folcher zarten Farbe 
nicht rühmen, Männer hüten fich nicht vor der Einwirkung der Sonnenftrablen, 
Vrauen und Mädchen aber ſehr. Imnerhalb des Haufes gehen Frauen und 
Mädchen immer ganz ohne Verbüllung, felbft den Gürtel oder Moro nicht 
ausgenommen, weldher dadurch bejehwerlich wird, daß er von harten Baftfafern 
geflochten, kratzt und verlegt, fowie fie aber das Haus verlaffen, fehlt außer 
diefem einen unerläßlichen Bekleidungsſtück auch noch der ſchützende und fehir- 
mende Mantel niemals, fie wollen nicht verbrennen, fie wollen ſchön und hell 
farbig bleiben. Dies würde nun allerdings nicht vollfonmen erreicht werben, 
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wenn nicht ihr Teint an fich ein folcher wäre, ber fich ver Farbe ber reinften 
Blondine näherte. Brünetten verbrennen ſelbſt bei uns im Norden während 
des Sommers auch ohne birekten Einfluß der Sonne. Da dies ıyın bei dem 
weiblichen Gefchlechte auf Nufa-Hiwa nicht gefchieht, jo will mir fcheinen, man 
fönne mit ziemlicher Gewißheit darauf ſchließen, fie gehörten einer. durchaus 
heilfarbigen Race an, wie denn eine jolche wirklich über dieſen Theil des ftillen 
Meeres verbreitet ift, eine Thatjache, die ich nicht blos hier und auf den. Sand⸗ 
wichs » Infeln beftätigt gefunden habe, ſondern welche fi) auch noch weiter ſüd— 
lich, auf Tahiti zeigte. 

Die Behauptung, als möge biefe weiße Race ſpaniſcher Abkunft und alfo 
nicht viel über zwei Jahrhunderte alt fein, will mir aus zweien Gründen nicht 
einleuchten. Erftens find die Hier eingebornen heilfarbigen Menfchen ver vor— 
nehmeren Klaffe oder Kafte durchweg beträchtlich größer als die Spanier find, 
von benen fie abjtammen follen. Zweitens find die Spanier felbft bei weiten 
nicht weiß, ſondern jtehen in ihrer Farbe der braunen polynefifchen-Race viel 
näher als der weißen; Mifchlinge hätten demnach unmöglich hellfarbiger werben 
können als fie jelbft, vielleicht find e8 Engländer geweſen, die bierhergelommen 

und bie bie Urväter dieſer jchönen Race geworben find, allerdings darf man 
dabei nicht an das Volk denken, an Matrofen, denn jo häufig dieſe auch. ihr 
befcheiden Theil oder vielmehr ihr unbefcheiden Theil beigetragen haben zur Be— 
völferung des Infelmeeres, jo wenig haben fie die urjprüngliche Race verſchönert. 


Wenn hiervon die Rede ift, jo muß man an den Abel normannijcher Abkunft - 


venfen, ber fich in England durchweg ganz rein erhalten hat und noch jett mit 
großer Eiferfucht über die Reinheit des Blutes wacht und fich nicht gerne mit 
dem alten fächfifchen Adel Englands verbindet. Diefer ſächſiſche Adel gilt zwag 
immerhin für fehr vornehm, doch keineswegs für ebenbürtig dem normannifchen 
Adel, umd eine Thatfache läßt fich nicht ableugnen, daß die hohen herrlichen 
Helvengeftalten unter den Männern und die frifhen ſchlanken und doch kräfti— 
‚gen Formen bei dem weiblichen Gefchlecht verbunden mit einer Farbe, welche 
man der Apfelblüthe vergleichen möchte, dieſer Race ganz beſonders eigen find. 


Wenn nun von einem gejcheiterten Schiff, vielleicht noch eher von einem ſolchen 


das bei einer Meuterei ein halbes Dugend junger Offiziere, jüngerer Söhne 
des normannifchen Adels von meuterifchen Mannjchaft ausgefest, nach Tahiti 
verfchlagen wurben, fo follte e8 durchaus nicht Wunder nehmen, wenn im Laufe 
zweier Jahrhunderte fich eine Kafte gebilvet hätte, welche mit der Schönheit des 
normannifchen Adels auch zugleich feinen Hochmuth, feine Selbſtüberſchätzung 
geerbt hätte und von biefer ausgehend fich als eine burchaus erhabenere Men— 
ſchenſpecies betrachtete. So ift es nämlich bei diefen vornehmeren Infulanern. 

Das bier Angeveutete macht feine Anfprüche auf irgend einen hiſtoriſchen 
Werth, es ift ein Roman und nichts weiter, gerade fo, wie die anberen als 
Behauptung auftretende Hhpotheje auch nichts weiter ift; allein die Mög⸗ 
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lichkeit fann nicht gelen et werden. Und wenn die vornehme Kaſte auf Nuka— 
Hiwa feine eigene Race i, ſondern von Europäern abftammt, jo ijt es natür- 
licher die Urpäter ımiter den Normannen als’ n Spaniern zu fuchen. 

Als ich erſt einmal Bon meiner Furcht vor d ſiſchen Mädchen zu- 
rückgekommen war, da ich die Grundloſi it derſelben eimehen hatte, beichäf- 
tigte ich mich ‚mehr mit der, Menſcheungtur als mit der. der Thiere und Pflan- 
zen und ich fand meine Rechnung dabei. W die Töchter meines Gajtfreun- 
des nun: wirklich jo jchön, oder war bie fange Entbehr ** der Freuden, 
| denen ſich ein junger kräftiger, Mann fo) gerne hingiebt, Schuld — ic 
I will es unerörtert laſſen 4 aber ich ‚muß, jagen, daß alle * den glüd- 
lichen Infeln wohnenden Menſchen einen bewundernswirdigel Grad von Reiit- 
| 
















(ichteit haben, ‚welcher immer veizend ift, öchiten‘ Sehr aber da, wo ein 
jehr heißes Clima fie doppelt wünſchenswerth ‚macht. 
e Aus den Erzählungen: der. beiven Kinder fuhr ich manches über die eigen⸗ 
thümlichen Sitten und Gebräuche der Inſulaner, was ich aus dem Munde des 
VBaters nicht hatte erfahren können, ſo z. er keineswegs der Beherrſcher 
w ber: Anzen nfelgruppe' ober auch nur der Ha el ſei und daß es gar 5 
| . YHäupt tling in biefem Sinne gäbe. Die Inſel zerfällt, in ſo viele natürliche Ab⸗ 
theilu als Bergzüge von dem Kern der pe dem hin ver⸗ 


















a ufen, dieſe Bergjoche jchliegen Thäler ein und ein Häu ige, dem 
‚ein. ſolches Thal gehört. "Die ‚darin ſtehenden Brodfruch die Palınen, 
die Pandanus gehören, i ex iſt den Gutsherr' Diefer Strede, er iſt fo gut 
König, wie die ſämm iſchen Könige, we unter Aganfennon nach⸗ 
roja zogen, ein K 10 hige gebietet; 
% eiſt einer Famili u ihrer 
riſtenz nöthig iſt, geſtattet ihr im 


mehrere, denn jede Familie Ho * 

Unbeiligfeit ber, verſchiedenen Mitglieder ven £ 
denſelben vorgenommen werben: und er berlang Fakt * 

wenn ſie ein Schwein ſchlachten, er zu Gaſt gebeten de, oberen er zu 

tommen nicht Luſt hat, ein Hinlerviertel davon ins Haus geſendet 

und daß Am dalle einer Streitigkleit mugte Beherricher des 

fie ihre Kräfte daran fegen, ihm jeine J auszt B* 

Dies ſcheint eine ſtillſchweigende Ueber inkunft , irgend etwa 













Thale Angehörigen gewãhrt werbeik - = 

So jtellten mir. bie beiven Mädchen as Verhä * ihres Vaters zu den 
Thalbewohnern dar. In fräheren Zeiten muß e 
fein; ich finde in vielen Neifebefchr n 2 
welcher die Herricher ihre Anſpr I 
von ber Furcht vor den Geiſtern 
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v 
oder Herenmeijter, Gewalt hatten, fo daß fie dieſelben gegen ihren Feind oder 
den ungehorfamen Unterthan aufhegen konnten, aber mit den Prieftern und ihren 
gemachten Götzen ift dieſe u gänzlich erloſchen. Bon Seiten Frankreichs ift in 
ber Mitte ver 30. Jahre eine Miffion hierher gefendet, welche ohne alles Geräufch 
und ohne alle Feindfeligfeit gegen bie Eingebornen, die alten Götter geftürzt und 
dafür bunte Heiligenbilder eingeführt hat, jo das allmälig ein Nivellement 
daraus hervorgegangen ift, vermöge deſſen man beinahe nirgends mehr einen 
Unterſchied der Racgı wahrnimmt. Nur eins und das Andere ijt noch geblieben, 
fo ift die Frau bed Häuptlings für Alle noch ein Heiligthum, fie ift Tabu und 
darf von Niemanden als von eimem Mitglieve der Bamilie berührt werden. In 
früheren Zeiten war ver Tod auf ein folches Vergehen geſetzt. Daß der Kopf 
eines Jeden Tabu fei, wurde mir erſt Har, als eine meiner ſchelmiſchen Freun- 
binnen fich immer zurüdbog, wenn ich ihr fchönes Haupthaar jtreichelte. Selbft 
im Augenblide ver füßeften Hingebung konnte dies fie irritiven, nicht fo die Be— 
rührung des Gefichtes. Am Anfange glaubte ich, die Mädchen trügen falfche 
Haare — dann ift man fehr ängftlih wegen der Berührung bes Kopfes, na- 
türlich konnte diefer Gedanke mır im Scherz gefaht, nur einen Augenblid währen, „ 
denn die Haare waren ſo ſchön, To jeivenweich und voll, daß fie von jeder Euro- 






püerin be eidet worden wären — ich erfuhr nun aber, daß der Kopf eis Jeden 
heilig fei und daß jelbjt die Mutter das Haupt des Kindes nicht mehr berühre, — 
von dem Menblicke an, wo es fich waſchen, kaämmen und das. Haar ordnen 
könne. zz 






s Heilig ift auch der Begräbnißplatz; die — ihn noch jetzt nicht 
betreten, obſchon nicht mehr, wie früher, auf gebracht 
werden, denn bie Inſulaner führen nicht mehr Krie d haben damit zugleich) 
den Appetit am Menjchenfleiich werloren.* Er muß ſonſtmals fehr groß geweſen 
fein, denn blos um denſelben zu befriedigen, wurden ehemals Kriege geführt. 
Und noch im Jahre 1804, als Kruſenſtern feine Reife um bie Erbe machte, 
war die entfeliche Sitte allgemein werbreitet und bei Gelegenheit der Erzählung 
von diefen Gräuelm hält Herr Langsporff eine weitläufige Abhandlung über bie 
Urſachen verjelben und führt darunter den Wohlgeſchmack des Menfchenfleiiches 
au, welcher jo groß fein ſoll, daß Ebſt in Europa Fälle vorfommen, wo man 
blos deswegen Menjchen geſchlachtet und gegefien hat. 

Hier iſt man darüber hinweg, wie bereits bemerkt, und zieht jet das 
Schweinefleiich allem andern vor, auch von allem was fonft heilig war,” ift 
wenig geblieben. Die Webertwetung des Tabu, welche fonft ven Tod nach fich 
zog, macht gegenwärtig ven (er nur noch zum Kikino, d. h. zum fohlechten 
Kerl. Aber wenn Jemand einem Zauberer fchlecht ſpricht, jo erfährt ber 
Zauberer dieſes jofort inen Schubgeift, durch feinen Atuan, und ber 

odes, dies iſt die Erklärung der Todesfälle durch 

Schlagfluß. Au N, iwie wohl vorkommen, werben dadurch erklärt, 
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daß die Gelähmten etwas gegen die geheiligten Geifter und Götter gethan 
haben. | 

Gerne wäre ich in füßer Vergeffenheit aller anderen Forſchung als der im 
Herzen liebenswerther Menfchen noch länger hier geblieben auf einem ver ſchönſten 
Fleckchen unferer ſchönen Erde, mitten unter glüdlih begabten Menfchen und 
mitten in einer zum Genuſſe aufforbernden Natur, allein die Stunde ſchlug und 
ich mußte mich losreißen mit ſchwerem Herzen von ben ſchönen Töchtern des 
Südens, losreißen um fie nimmer, nimmer wiebderzufehen. 


Zweinndneunzigites Kapitel. 


Reife nah Tahiti. Erfter Anblid der Wunderinfel. Die Gruppe unter franzöfiihen Bro- 
tectorat. Ungeheures Glüd, unter welchem das fröhliche Völkchen beinahe unterliegt. 


Als der Supercargo feine neuen Colonien gegründet hatte, erhob ver „van 
der Kapellen“ jtolz feine Segel und reifte gen Süden. Wohin? wohin anders 
als nach Tahiti, zu den jchönen Infulanerinnen von denen der Supercargo fo 
viel gehört, und welche er nothwendig Tennen lernen mußte. Mir konnte dieſe 




















Allgemeine Anſicht von Tahiti. 


Beitimmung nicht anders als höchft willkommen fein, ich jubelte daher in meinem 
Herzen, zwar ſehr laut, doch fo, daß Herr Meyer nichts davon hörte; würde 
er eine Ahnung davon gehabt haben, was er mir für eine Freude mache, fo 
hätte er noch in Sicht der Felfengipfel von Tahiti feine Richtung geändert und 
das hätte mir doch ſehr leid gethan, um fo mehr, als nun wirklich das erfehnte 
und erwünfchte Land in all feiner wunberbaren Schönheit vor mir lag. Auf 
den Höhen Felſengipfel von den allerwunderbarften Ueberhängen und Formen, 
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in der Nähe ver Ufer von ver üppigjten Vegetation bevedt und von Palmen jo 
ſchön und reichlich befüumt, daß ich hier zum erftenmal auf ven Gedanken Fam, 
e8 gäbe doch wirklih Palmenmwälder, aber allerdings lösten auch dieſe ver— 
meinten Wälder ſich wieder in einzelne Büſche auf und fie machten nur 
in fofern den Eindrud eines Wäldchens, als der Gebüfche viele hintereinander 
lagen. 

Wir waren nach einer überaus glücklichen Fahrt auf die Rhede von Pape- 
Iti gelangt und fahen vor uns den freundlichen Drt auf eine weite Strede das 
Ufer füumen, wir lagen gerabe gegenüber dem Haufe des engländifchen Miffio- 
nairs Pritchard, neben welchem das Conſulat und weiterhin die englifche Kirche 
































































































































Der „van der Kapellen’ vor Zahiti. 


fiegt, alles verjtedt in den allerſchönſten Gebüfchen und Palmengruppen, äußer- 
lich umgeben von einer zierlichen Umzäunung und fo wohnlid, dag mir das Herz 
pochte und ich mich am liebjten dort gleich niedergelaffen hätte. Der „van ber 
Kapellen” war das größte der Schiffe, welche gegenwärtig im Hafen lagen und 
er machte fich mit feiner Auftafelung als Fregatte ganz imponirend. Aber ach! 
bald wurbe ich gar fehr enttäufcht, fehon das Nächſte was ich fah, Leute bie 
am Strande jehr mühfam jarbeiteten um Steine aus dem Korallenfels empor⸗ 
zubringen, war nicht geeignet mich vermuthen zu lafjen, daß bie Leute hier über- 
mäßig glüclich feien, denn arbeiten ift nicht gerade dasjenige, was die Bewoh— 
ner von Tahiti befonvers gerne thun, jenes fröhliche Getümmel, was man ſonſt 
bort fand, war fo ziemlich verfchwunden, die Leute arbeiteten. 
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Kaum Hatte der Anker gefaßt und das Schiff fich mit feinem Stern der 
Küſte zugewendet, als ich mich eiligft eimfchiffte um ans Land zu kommen, ich 
war durch und durch erfüllt von freudiger Erwartung, aber ach! beim Näher- 
kommen mifchte fich biefe doch mit großer Bitterfeit. Das Glüd der Eivilifa- 
tion war über viefe Perlen des Oceans gelommen, wie der Dieb bei Nacht, 
die Civiliſation wollte vie Bewohner fehr glücklich machen, indem fie venjelben 
ihre eigenen Gewohnheiten aufdrängte. Es gefchah mit einigem Ernft auf ven 
Spiten der Bahonnete und unter dem Donner ber Kanonen. 

Die früheren Neifenden, foweit fie über Tahiti gejchrieben haben, rufen 
immerfort aus: wie ift dieſes Land jo ſchön, wie find feine Bewohner fo fröh— 
lich, fo immerfort lachend — nun, das Land ift immer noch fo ſchön, wie es 
war, aber die Eingebornen lachen nicht mehr und find nicht mehr fröhlich. Wie 
vie Kinder in der Schule, finden fie wenig Reiz an dem Unterricht ihrer ftrengen 
Herren Schulmeifter und fie gehorchen nur aus Widerwillen und aus Furcht 
vor den Befehlen und Verordnungen, welhe man ihnen verſchwenderiſch aufer- 
legt, und welche fie vielleicht Scheerereien nennen würden, wenn fie fo glüdlich 
wären dies jchöne Wort zu kennen. 

Was Hat man daraus gemacht? Die großen Bolitifer Frankreichs jagen, 
einen militairifchen Posten, eine Station zur See, eine Raferne! D du ſchöne 
Infel, man wird dich auch noch durch eine Conftitution beglüden, du wirft frei 
fein, felbft. gegen deinen Willen, du wirft deine Freiheit damit anfangen, daß 
du deine Sitten, Gewohnheiten, daß du beine Geſetze vergißt. Ihr guten Ins 
fulaner werdet eure Füße in unfre Stiefeln und Schuhe fteden und werbet 
Hühneraugen befommen , eines ver erften Kennzeichen der Gibilifation, ihr 
werdet eure fchönen Körper in Miffionshemden hüllen, und vieles von ver be- 
glüdenden Freiheit hat bereit8 begonnen. Der Tag war heiß, ihr bürft euch 
baden, aber nicht nach acht Uhr, um acht Uhr ertönt ver Kanonenſchuß, ber das 
Signal giebt, daß Alles zu Haufe fein muß, vergeffet Dies nicht, wenn ihr nicht 
in das Wachthaus gefperrt werden wollt. Am Abend lockt euch der Blumenduft 
hinaus auf die Höhen, denen eine Fülle der ſüßeſten Wohlgerüche entftrömt, o 
freut euch darüber, ihr feid vollfommen Herren eurer jelbft und eurer Zeit, 
aber um Himmels Willen, überfchreitet nicht die Grenzen des Feftungsrayong, 
fonft fommt ihr ins Gefängnig — ihr feid frei, ihr könnt thun, was ihr wollt, 
ihr befolgt alfo, um euch die Freiheit zu erhalten, dieſe Gefege freiwillig — 
mein Himmel, wie jo viel Freies in fo wenigen Worten, fann man noch glüd- 
licher jein? 

Armer Bewohner von Tahiti, fo einfach, fo gaftfrei, jo bewunvdernswür- 
dig glüdlich ausgeftattet, um in vollen Zügen aller Freuden zu genieken, aller 
Schätze, welche dir die Natur fo verfchwenverifch bietet, dich zu erfreuen, armer 
Menſch! auch du konnteſt deinem Schickſale nicht entgehen. Wir Europäer 
haben vie ſchweren Waffen, die weithin treffenden Feuergewehre, bu wirft ung 
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gehorchen, weil wir bie Stärferen find, bu wirft ung gewiß gehorchen, denn 
der Säbel ift gezogen, um bich Gehorfam zu lehren. Deine Gedanken gehen 
zurüd auf eine Zeit, in welcher du dich glüdlich fühlteft ohne ung — bummes 
Zeug! Wer vermag glücklich zu fein ohne europäifche Civilifation, du wirft wohl 
Tagen, daß du das Glüd, die Aufmerkſamkeit ver Franzofen und ver Engländer 
auf dich gezogen zu haben, jehr theuer bezahlen müſſeſt; aber wie kann folch 
ein Glüd jemals zu theuer bezahlt werden. Du wirft jagen, du babejt dich 
im füßeften Nichtsthun jo lange ergangen, daß du fein höheres Glück Fennit, 
beine Perle im Meer, deine ſchöne fruchtreiche Infel habe div jaftige Früchte, 
füßes Zuderrohr, deine Wälder haben div eine Fülle von Vogelwild und beine 
Korallenbänfe eine noch größere Menge von Schaalthieren, Fifchen und Krebſen 
geboten, du hätteft nichts nöthig gehabt, als die Hand danach auszuftreden — 
Thorheit! iſt e8 nicht ein viel größeres Glück zu arbeiten, ift es nicht bei wei— 
tem erfreulicher fih zu büden und im Schweiße feines Angefichts, wie Gott 
es uns ja befohlen hat, fein Brod zu ejjen, als alles nur jo hinzunehmen, 
ohne irgend welche Mühe? Deine Berge und deine Thäler find noch vorhan- 
ven, aber andere Leute haben fie eingenommen — glaube aber nicht, daß man 
fie dir entziehen wolle, du kannſt fie noch bejuchen, du kannſt noch darin ſpa— 
zieren gehen (d. h. wenn bu beine Arbeit gethan haft), du Fannft dich an dem 
Dufte der Blumen, an dem Glanz und der Farbenpracht ver Früchte erfreuen, 
aber verfuche ja nicht eine folche Frucht dir nehmen zu wollen, jie gehört dir 
ja nicht mehr, du würdeſt und zwar von Nechtswegen nach der Strenge ber 
Geſetze beftraft werden. Siehe, wie großmüthig wir find, wir verwehren bir 
nicht, dich an dem Anblid ver Blumen und dem Duft verfelben zu erfreuen, 
wir behalten uns nur den Genuß vor, fiehft bu nicht ein, wie gut wir es mit 
bir meinen? 

Arbeite nur, fo kannſt du alles haben, was bu fonjt hattejt, arbeite nur 
und gieb ung nur einigemal ven Zehnten von dem, was du erarbeitet, einmal 
für ven Kaiſer der Franzofen, einmal für die Geiftlichfeit und einmal für den— 
jenigen, ver Abgaben und Gefälle gepachtet hat. 

Du fragft was arbeiten ift, was Abgaben, was Zehnten, was Gefällpäch- 
ter find — lieber Himmel, wie fann ich mich mit bir im deiner fchlecht con- 
ſtruirten Sprache auf derlei Erklärungen einlaffen, was fann ich dafür, daß 
deine Sprache fo arm ift, um nicht einmal ein vernünftiges Wort für ‚ven Be— 
griff Arbeit oder Zehntpächter zu haben — ergieb dich nur ruhig der Civiliſa— 
tion, da wirft du dieſe Begriffe fchon befommen, und wage ja nicht thörichter 
weiße zu Hagen, daß man dich beraubt, daß man dir unrechtmäßigerweife das 
and genommen habe, das feit undenflichen Zeiten dir und deinen Vorfahren 
gehört. Wer wüßte nicht, daß es ein Recht ver Verjährung giebt, nach wel- 
chem das, was man feit vielen Jahren befitt, enplich zum unbeftrittenen Eigen- 
thum des Beſitzers wird, aber vergiß nur nicht, daß es in civilifirten Landen 
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auch Prinzipien giebt. Prinzipien find eine herrliche Sache, was kann man 
nicht alles auf Prinzipien ftügen, fogar wenn man nicht darauf reitet, wie 
einige viel genannte Fürften thun follen. In der berühmten Zeitfchrift „Re- 
vue coloniale“ lieft man auf Seite 27 des Yahres 1845 „Ein paar unantaft- 
bare Prinzipien müſſen uns als politifche Grundfäge bei alfen unfren Hands 
lungen gegenüber ven Wilden leiten. Das erfte Prinzip ift, daß die nicht civi— 
liſirten Bewohner irgend eines Landes, mit einem Wort, daß die Wilden auf 
das Land, wo fie wohnen, Fein anderes Recht haben, als das ber ftillfchwei- 
genden Befignahme und daß fie diejenigen Stelfen, welche fie nicht durch ihrer 
Hände Arbeit in Eultur genommen, auf gar Feine Weife zu beanfpruchen ha— 
ben, daß ihnen Fein Eigenthumsrecht zufteht und daß fie folglich auch nicht be— 
rechtigt find, darüber zu verfügen, felbft nicht einmal zu Gunften von Perjo- 
nen ihres eignen Stammes. 

„Das zweite Hauptprinzip ift, daß wenn eine europäifche Macht auf ſolch 
einem Boden Kolonien anlegt, diefelbe ein unwiderlegliches Recht auf das ganze 
Land befommt und in Folge diefes Prinzips das urfprüngliche Necht der Ein— 
gebornen vollſtändig erlifcht.‘ 

Zuerſt hatte England von diefen Prinzipien den ausgedehntejten Gebrauch 
gemacht, dann wurde unter Ludwig Philipp für bie Gloire de la grande Nation 
Sorge getragen, es mußte etwas gefchehen, um bie in der Hige von Algier 
einigermaßen verbleichenvden Yorbern wieder aufzufriichen und Frankreich folgte 
dem gegebenen Beiipiel, e8 beſetzte auf einmal biefe ſchönen Infeln und nahm 
fie unter feinen alles vermögenden Schug. Wird die Zufunft biefer Injeln 
befjer fein? Was können fie Franfreich bieten, als etwa einen guten Hafen im 
Stillen Meere 3000 Meilen weit von dem Reiche; was kann Frankreich ihnen 
bieten als feine Fabrifgegenftände, welche beim Himmel vie fogenannten Wil- 
den nicht glücklicher gemacht haben, fo lange auch Europa fih Mühe giebt, fie 
damit zu überſchwemmen. 
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Dreinmdneunzigftes Kapitel. 


Entdedung der Hauptinfel dur Kapitain Wallis. Der franzöfifhe Weltumfegler Bougain- 

ville. Cook zur Beobahtugg des Durchganges der Venus durch die Sonne auf der Infel. 

Menjhenopfer dafeldft. König Pomare führt das Chriftentfum ein und ftellt feine Götter 
auf eine harte Probe. Stoicismus der fi Opfernden. 


Als ich mit diefen Betrachtungen fo ziemlich fertig war, gelangte ich an's 
Ufer und begab mich zum franzöfifchen Nefiventen. Ueberall ſah ich bewaff- 
nete franzöfifche Solvaten, auf jevem erhöhten Punkte ſah ich Kanonen, aber 
Eingeborne fah ich nicht. Ein ganzer Tag ging mir verloren, um die Grlaub- 
niß zu erhalten, hier zu verweilen, auch geftattete man mir, frei umher zu ge- 
ben, vorausgefegt, daß ich die Grenzen ver Garnifon nicht überfchreite. Welch 
eine Fülle von Freiheit hat das in lauter Freiheit aufjauchzende Frankreich ſchon 
über das ſchöne Tahiti gebracht! 

So viel man weiß, wurde die Hauptinfel am 18. Juni 1767 durch Kapi- 
tain Wallis entdeckt, wenigftens gilt er für ven Entveder, da er der Erfte war, 
der Nachrichten davon über Europa verbreitete. Es ift möglich, daß die Spa- 
nier jchon ein paar Jahrhunderte früher die Infeln gejehen, fie hielten viefel- 
ben aber verborgen, verbreiteten Feine Nachricht über die Entvedung, und die 
Bekanntſchaft ver Europäer mit denfelben ſtammt erſt aus jener Zeit. 

Die Eingebornen kamen voll Zaghaftigkeit heran, um das Ungeheuer zu 
betrachten, welches mit feinen gewaltigen weißen Flügeln herameilte, um vie In- 
jel zu verfchlingen, es gehört eine Tapferkeit, wie fie Europäer wohl ſchwer⸗ 
lich zeigen würden, dazu, um folche Koloffe, von deren Eriftenz fie nie eine 
Ahnung gehabt, bekämpfen zu wollen, -aber viefe Tapferkeit lag in den Häupt- 
lingen und ihren Mannen. Auf großen, von 10 bis 50 Mann bejegten Käh— 
nen näherten fich die Eingebornen dem Schiffe und forderten es auf, fich zu 
entfernen von der heiligen Infel. 

Allerdings geſchah dieſes nicht in englifcher Sprache und darum verjtan- 
ben die Engländer auch nichts davon. Als nun die Eingebornen fahen, daß 
das Schiff fih immer mehr. näherte, fo jchicten fie eine Kriegserflärung an 
baffelbe ab, welche in dem unter ihnen befannten, mit rothen und gelben Fe— 
bern verzierten Kriegszeichen, der Keule, abgegeben wurde. Alsbald ließ ber 
Häuptling fein Heer von Kähnen fih um das Schiff von der Infeljeite ber, 
reihen, auf daß die Annäherung gehindert werde. Es wurdeg Steine von ein 
paar Pfund Gewicht in folcher Menge gegen das Schiff geſchleudert, daß fie 
das Verdeck gleich einem Hagel überjchütteten. 

Es geſchah nichts zur Aufklärung des Mißverſtändniſſes, der Engländer 
antiwortete mit Musketen⸗ und Kanonenfalven und.da er vem Ufer nahe genug 
war, ließ er auch viefes, wo ſich Frauen und Kinder in zahlreicher Menge ver: 
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fammelt hatten, mit Kartätfchen und ihre Hütten mit Granaten befchießen, fo 
daß fie am erften Tage ver Bekanntſchaft mit den Europäern über 1000 Topte 
und Verwundete zählten. — Warum hatten fie nicht engliſch gelernt? 

Ein Jahr fpäter landete der franzöſiſche Weltumfegler Bougainvilfe auf 
ver öftlichen Seite in der großen Bucht von Hidia und er fand das Zutraiten 
der Eingebornen fo groß, daß fie nicht nur fehr bald fich daran gewöhnten, mit 
den Franzofen Taufchhandel zu treiben, fondern auf ihr Schiff famen, ven 
freumdfchaftlichften Verkehr mit ihnen unterhielten, einer ihrer Häupflinge, Aoturu, 
Bougainville bat, ihn mit nach Europa zu nehmen. Elf Monate verweilte er 
in Paris und wurde dann nach Isle de France gebracht, um von dort durch 
den Gouverneur nach Tahiti zurüdgefendet zu werden, doch muß dies nicht ge- 
ſchehen fein, denn mit ferner Ankunft auf der Infel hören die Nachrichten über 
ihn auf, feine ferneren Schiejale find unbekannt. 

Noch ein Jahr fpäter lief Coof in die Matavai-Bai im Norden der Infel 
ein, e8 gefchah um die Beobachtung des Durchgangs ber Venus über die Son- 
nenfcheibe mit den beften Inftrumenten zu machen (welche nur im Stillen Meere 
möglich war). Das Objervatorium wurde auf dem nörblichften Vorgebirge 
aufgeftellt, welches von biefem Unternehmen Point Venus genannt wurde; es 
war am 3. Juni 1769, als ver fchwarze Punkt des Planeten die Sonnen- 
fcheibe berührte, am Morgen um 9 Uhr 25 Minuten und Nachmittags um 3 
Uhr 32 Minuten fie wieder verlieh. 

Während die Naturforfcher den Bau des Obfervatoriums leiteten und Ex— 
eurfionen machten, umfuhr Coof die ganze Doppelinfel, fo daß wir durch ihn 
die erjte Karte von dieſer merfwürbigen Inſel erhielten. 

Auf feiner zweiten Reife vertraute fi ein Eingeborner Namens Omai 
demjelben an, ex verweilte vier Jahre in England von 1773 bis 1777, wo 
Cook ihn auf feiner dritten Reife in fein Vaterland zurüdbrachte, als einen 
Mann von feinen Manieren (d. h. engländifchen) und als einen tüchtigen Schady- 
ſpieler. Man hatte ihn in England in den vornehmſten Gefelffchaften her— 
umgeführt, ihn zum Löwen des Tages gemacht, aber man hatte ihn auch nicht 
in ver Heinjten Kleinigkeit unterrichtet, in welcher er hätte nützlich werben kön— 
nen. Er fam mit Gefchenfen überhäuft in fein Vaterland zurüd, brachte eine 
Eleftrifirmafchine, eine Drehorgel, goldene Epauletts, Schießgewehre, Spiegel, 
Bilder in vergolveten Rahmen, Taſchenuhren u. ſ. w. mit, aber feine Art, 
feine Säge, fein Beil, feinen Spaten, feine Hade, kurz nicht das geringfte 
Haus: oder Gartengeräth. Omai hätte feine Landsleute im Landbau ober ber 
Gartenkultur unterrichten können, allein da er felbft auch nicht das Leiſeſte da— 
von zu hören und zu fehen befommen hatte, blieb dies natürlich eine unaus- 
führbare Sache, doch erhielt er den Ehrentitel Paa-Ria, ver Weife und der 
König der Infel gab ihm feine Tochter zur Gattin. 


Damals hatte ver Neffe des verftorbenen Königs den Thron Ran und 
Die Infeln des inbifhen und fiilen Meeres. IT. 
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batte einen Namen angenommen, ber von einer unbebeutenven Begebenheit fich 
herfchrieb, aber ihm geblieben ift, weil er Gefallen daran fand. Auf einer 
Reife quer durch bie Infel auf den Höhen übernachtenn, Hatte er fich erfältet. 
Seine Begleiter nannten diefe Nacht Pomare, die Nacht des Huftens, ein 
Name, ver dem neuen Herrfcher fo gut gefiel, daß er ihn beibehielt und daß er 
fi fogar auf feine Nachlommen vererbte. 

Die Ueppigfeit der Vegetation hatte die Aufmerkfamfeit der Naturforfcher 
erregt, man ſchickte ein Schiff unter Kapitain Bligh dahin, um eine große 
Menge von Pflanzen, die man mit Glüd in englänbifchen Kolonien zu accli- 
matifiren hoffte, dort hinüber zu führen. Das Unternehmen mißlang burch 
eine Meuterei, indem bie Matrofen lieber hier auf dieſer wunderſchönen Inſel 
bei den wunberfchönen Weibern bleiben wollten, als unter der Zucht des grau- 
famen Rapitains, der die neunſchwänzige Kage auf höchſt verſchwenderiſche 
Weife austheilen ließ. Die Flüchtlinge blieben auf der Infel und halfen dem 
Könige Pomare die Häuptlinge unterwerfen, bis fie fich felbft wieder flüchte- 
ten, in der Furcht von Engländern aufgefunden und zur Beſtrafung gezogen 
zu werden. 

Im Jahre 1797 kamen die erſten Miſſionaire nach Tahiti, fie hatten je— 
boch gar feinen Erfolg, wurden fogar wiederholt vertrieben und erft, als im 
Jahre 1812 Pomare II. dieſes Namens das Chriftenthum annahm, verbreitete 
ſich daffelbe auf ven Infeln. Bis zu diefem Zeitraum hatte man ſich an den Gott 
Oro und deifen mächtige Priefterfchaft gewendet, aber in den Kriegen, welche Po— 
mare führte, hatte ihm der Gott nicht geholfen, vielmehr die Kugeln der Europäer, 
er befchloß nun zu erproben, ob der Chriftengott es beſſer mit ihm machen 
werde und um biefen zu gewinnen, befchloß ex feine Verachtung gegen vie. alten 
Götter öffentlich darzulegen und das geſchah in folgender Art: 

Wenn eine große Schilofröte gefangen wurbe, war fie ein Eigenthum bes 
Königs, doch nachdem fie ihm gezeigt worden, mußte man fie zuerft nach dem 
Tempel Gottes, nach dem Morai bringen, wofelbft fie gekocht wurbe und wo— 
felbft dem Gotte ver bejte Theil als ihm ſchuldiges Opfer dargebracht wurde, 
welches er natürlich immer in Gnaden annahm und welches feine lieben Söhne, 
(die Priefter und Leiten des alten Teftamentes fo gut als die bes neuen) in 
Geſundheit verzehrten, die Heinere Hälfte aber immer dem Häuptlinge zurüd- 
jhieften, welcher nunmehr das Glück hatte, von einer Speife zu genießen, welche 
ſeinen Göttern wohlgefallen. 

Es hat mir nicht einleuchten wollen, daß der König den ihm gewordenen 
großen! Vorzug wirklich gebührend anerkenne, aber es ſcheint ſogar dem Könige 
felbft nicht eingeleuchtet zu haben, daß dies unumgänglich nöthig fei, denn ich 
glaube, er wußte ebenfo gut wie feine würdigen Priefter ober wie ber Gott, 
der durch den Mund feiner Priefter fprach, welche Stüde ver Schilpfröte die 
werthvollſten jeien. 
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Als der König beftimmt Hatte, ven Gott der Ehriften zu befennen, wollte 
er ven Beweis führen, daß Gott Oro nicht jo mächtig fei, wie.man geglaubt. Eine 
Schildkröte follte ihm als Beweis dienen. Man brachte ihm eine folche, er 
ließ fie von feinen Dienern nach dem Morai bringen, zeigte fie dem Gotte und 
feinen Prieftern, nahm fie wieder zurüd und ließ fie dann in feinem Haufe zer- 
legen und braten, ohne dem Gotte und feinen bemüthigen Dienern etwas abzu- 
geben. Hierauf verfpeifte er in Gegenwart ſämmtlicher Häuptlinge einen an- 
ftändigen Theil verfelben und wartete num ab, was ber Erfolg feines Frevels 
fein würde. Die Häuptlinge hatten das ganze Beginnen mit Grauen und 














Opferflätte und Segräbnifplat der Tahitier. 


Frevler auf der Stelfe mit dem Tode ftrafen würde; feine Grenzen hatte ihr 
Erjtaunen, als fie wahrnahmen, daß der unerhörte Frevel nicht beftraft wurde und 
fie raifonnirten jehr vernünftig, wenn ver Gott fich fo auf ver Nafe fpielen 
ließe, daß er fein Lieblingsgericht und das feiner Priefter nicht vertheidige, 
feine Macht unmöglich groß fein könne. Und fo war durch ein Experiment der 
Glaube an die alten Götter bis zu ven tiefiten Grundveften erfchüttert und in 
Folge deſſen erhielt der chriftliche Glaube, welcher zugleich mit Flinten und Ka— 
nonen auftrat, ein ungeheures Uebergewicht, ein Häuptling nach dem andern 
trat der neuen Lehre bei und fo ift jegt der ganze Tahitifche-Archipel zum chrift- 
lichen Glauben übergegangen ohne Revolution, ohne Blutvergießen, lediglich in 
35 * 
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Folge einer vernünftigen Ueberlegung, und bie Häuptlinge haben ſämmtlich das 
Beifpiel des Königs Pomare befolgt und ſich, was ihre Machtjtellung betrifft, 
dabei durchaus nicht ſchlechter geſtanden als früher, im Gegentheil hat die Zu: 
neigung des Volkes zu ihnen in vemfelben Grade zugenommen, wie das grauen: 
volle Blutvergießen zu Ehren der Götter abgenommen bat. Und wie entjeglich 
wurde hier unter den armen Menfchen gemwüthet; Coof felbft hat noch ſolchen 
Opfern beigewohnt und unfere vorſtehende Zeichnung iſt nach einem Kupfer ge 
macht, welches fein großes, berühmtes Reiſewerk ziert. 

Der Morai, zugleich Begräbnißplag und Opferplatz, war ein äußerſt 
heiliger Ort, welchen unbefugt zu nahen allein fchon ven Tod nach fich 309. 
Auf dieſem Plage, der von Außen durch eine Mauer abgefchloffen war, erho- 
ben fich die Wohnungen der Priefter, indeß der ganze Raum die Wohnung der 
Götter war. Hieher wurden nun vor allen Dingen die im Kriege gefangenen 
Feinde lebend gebracht, dann wurden fie an eine Stange gebunden und hierauf 
neben ihnen eine Grube ausgefchöpft, etwas länger und breiter als ein Menjch. 
In diefer Grube wurde ein Feuer angemacht und wenn daſſelbe überall gleich- 
mäßig, doch aber nur mäßig brannte, in weifer Vorforglichkeit, damit der Bra- 
ten ſaftig bleibe und nicht in zu großer Hige verbrenne, wurde die Stange mit 
dem daran befeftigten Opfer ver Länge nach über die Grube gelegt, fo daß bie 
wohlberechnete, überall gleichmäßige Hige vie Haut des Schlachtopfers rundum 
gleihmäßig brate, wobei mit großer Aufmerkjamfeit gehorcht wurde, ob ber 
Gebratene nicht einen Schrei, nicht wenigftens einen Seufzer hören laſſe, aber 
in der Regel trug der Stoicismus den Sieg davon, denn bei diefer furchtbaren 
Marter zu jchreien galt doch immer für eine Schmadh. So wurden vor einem 
verfammelten Volksſtanm oft 50 und mehr Menfchen geopfert und hierauf ale 
Lederbiffen verzehrt. 


Vierundnennzigites Kapitel. 


Große Gewalt der Briefter. Gelegenheiten, bei denen graufame und blutige Opfer gefordert 
wurden, Schlädhterei, Menichenfrefierei. Kindermord, nicht aus Liebloſigkeit. 


Diejes waren die Opfer, welche der Krieg forderte, aber auch der Friede 
forderte die feinen. Solche Menſchen, welche fich gegen die Götter vergangen 
hatten, wurben von ven Prieftern bezeichnet und dann gejchlachtet, zu den Opfer: 
ftätten gebracht und verfpeift gleich den Kriegsgefangenen. Wenn irgend einem 
Häuptling etwas abhanden gefommen war, wenn ein Baum berührt worden, 
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ben er Tabu gemacht hatte, wenn irgend eine Krankheit ihn befallen, jo wurde 
nach dem Frevler, der das Eine gethan oder das Andere verurjacht hatte, ges 
foricht. Die Diener der Götter, die Priefter, Aerzte und Zauberer bezeichneten 
dann in ihrer Weisheit den Schuldigen, ver nicht die entferntejte Ahnung von 
dem Schickſal hatte, das ihm drohete und der nun plötzlich aus dem Hinter 
halt von einem kräftig gefchleuderten Stein getroffen mit zerjchmettertem Kopfe 
nieberfiel, ober der eben jo gejchidt von einer Schlinge umfangen, erdroſſelt 
wurde und dann ben Göttern zur Speife diente. 

Es fühlt fi wohl heraus, welche Macht dadurch den Briejtern in bie 
Hände gegeben war, wie fie immer biejenigen als Opfer bezeichneten, welche 
ihnen nicht genug geopfert, oder welche jonft irgendwie fich ihren Haß zugezo— 
gen hatten. Schredlih und unwiderſtehlich wurde die furchtbare Macht dieſer 
Dämonen durch die außerordentliche Menge von Opfern, welche die Sitte for- 
derte. Wenn ein neuer oberfter Häuptling fein Reich antrat, jo wurde er mit 
dem heiligen Gürtel umgeben, welcher ihn ven Göttern gleichftellte. Diefer 
Moro oder Schamgürtel wurde unter dem unmittelbaren Schuge der Götter 
auf dem Morai ſelbſt geflochten, beim Beginne diefer Arbeit mußte ein Men- 
fchenopfer gebracht werben. Man verwebte in diefen Gürtel die ſchönſten Fe— 
bern, welche man an den Mänteln und ver fonjtigen Bekleidung ver Götterbil- 
der finden fonnte, dadurch wurde ber Gürtel jelbjt zu einem Heiligtum und 
er heiligte denjenigen, dem er unter gewijjen Geremonien umgethan wurde. 

Dei Beendigung des fojtbaren Schmudes mußte abermals ein Opfer ge 
bracht jein und ein drittes an dem Tage ber Geremonie, mit welcher er dem 
neuen Könige angelegt wurbe. 

Wenn ein Tempel, wenn das Haus irgend eines Gottes (Kriegsgottes, 
Mieergottes, Feuergottes u. ſ. w.) errichtet werden jollte, mußte man jo viele 
Opfer haben, ald das Gotteshaus Pfoften oder Pfeiler haben follte. Hatte 
man Kriegsgefangene genug, fo waren diefe die beten, vie werthvollſten Opfer, 
fehlte e8 daran, jo wurden die Unterthanen, bie dazu bejtinumt, mit Schlingen 
gefangen, doch nicht erwürgt, ſondern lebend zu dem frommen Zwede aufbe- 
wahre. Nunmehr machte man fo viele Gruben, ald das Haus des Gottes Pfei- 
ler haben jollte. In eine jede wurde ein an Händen und Füßen gebunvener 
Menſch gelegt und ihm wurde ein zugefpitter Pfahl auf die Mitte des Yeibes 
gejegt, dann wurde mit der Verbindung der Bäume untereinander fortgejchrit- 
ten, bie Yaft der einzelnen Theile wurde vermehrt, bis die Spike des Pfahles 
immer ftärfer brüdend, ven Körper des Unglüdlihen vurchbohrte und feinem 
Leben oft erjt nach Tage langen Dlartern ein Ende machte, denn gemwöhn- 
lich hatte man den Pfahl jo geftellt, daß er nicht Die edeljten Eingeweide traf. 
Erjt wenn ber Tod eingetreten war, wurde die Grube mit Erde gefüllt. 

Die Geburt eines Häuptlingkindes, die Beſchneidung eines Knaben dieſes 
Ranges, der Eintritt der jungfräulichen Reife, die Verheirathung eines Häupt- 
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lingkindes und noch vieles, vieles Andere gab noch Veranlaffung zu immer neuen 
Opfern und dennoch, was fonderbar ift, waren zu jener Zeit all die herrlichen 
Infeln veich bevölkert und von einer überaus glüdlichen Dienfchenrace bewohnt, 
während jett, wo alle viefe Gräuel abgefchafft find, die Infeln von Jahr zu 
Sahr mehr entoölfert werden und aus ben Tiebenswürbigen, fröhlichen, gaft- 
freien Menfchen rohe, gemeine Spitbuben geworben find. 

Es ift ſchwer, ven Wiverfpruch zu Löfen, der darin liegt, daß Menfchen 
von einer fo überaus großen Gutmüthigfeit und Liebenswürbigfeit gleichzeitig in 
ihren Herzen die furchtbarften, zerſtörenden Leidenfchaften beherbergen konnten. 
Die beiden Forfter, Vater und Sohn, ſchildern vie Bewohner von Tahiti als 
Menſchen von ungewöhnlicher Offenheit, Freundlichkeit, Gaftfreundfchaft, von 
einer Zuvorfommenheit und Herzensgüte, bie fich allen Vergleichen entzieht, 
welche wir für viefe Tugenden haben unb zwar find es nicht etwa bios die 
Menfchen ver nieveren Kafte, welche fo gut, fo vortrefflich, welche ſchön und lie— 
benswürbig find, fonbern ein gleicher Vorzug wird der vornehmen Klaſſe zuge- 
ftanden, nur von ven Prieftern fpricht man als von finftern, bösartigen, blut- 
bürftigen Ungeheuern, welche nie genug der Schlachtopfer haben und welche 
jeden Vorwand, um deren neue berbeizuziehen, begierig auffaffen. Den Häupt- 
lingen ver vornehmeren Kafte alfo Legen jene Seefahrer alle viefelben Tugen— 
ven bei, wie den Niepriggebornen, fie haben nur noch den Vortheil der größe 
ren Schönheit, der bei weiten größeren körperlichen Volllommenheit vor ben 
anderen voraus. Und unter dieſen Menfchen, welche die Götter gefchaffen zu 
haben fchienen, um zu beweifen, welcher Vollkommenheiten das Menfchengejchlecht 
fähig fei, dieſe Menfchen hatten neben ven gebachten Tugenden und Vortreff— 
lichkeiten auch noch jene ſchaudererregenden Sitten, von denen wir fprachen, 
batten auch noch jene Kriege, welche mit einem Grimm und einem Blutdurſt 
geführt wurden, wie man es nur bon den wilden fanatifhen Spaniern ge 
wohnt war. 

Diefe Menfchen fuchten mit Luft und Liebe Veranlaffungen zum Kriege, 
biefe Menfchen opferten einen aus ihrer Mitte bei ber freubigen Beranlaffung, 
welche ihnen der erwartete Krieg bot, fie opferten einen zweiten bei der Kriegs— 
erffärung, einen vritten beim Beginn des Kampfes und ben erften Gefangenen 
brachten fie fofort lebend nach dem Kriegslager, um ihn dort unter den furcht- 
barſten Martern fterben zu laffen. Zum Lager durfte der Gefangene nicht 
gehen, er wurde dahin getragen, aber nicht etwa auf ven Armen ber Sieger, 
fondern auf den Spiten ihrer Speere. So viele fih herzubrängen konnten, 
fo viele bohrten ihre mit Haifiſchzähnen befegten Lanzen in ben Körper bes 
Unglüdlihen und fo, hoch in ver Luft ſchwebend, wurbe er getragen und man 
ſah jehr jorgfältig darauf, daß keing Waffe tief genug bringe, um ihn zu töbten, 
man wollte ihn nur martern und ihn lebendig zum Opferplage bringen. So 
erzählen felbft diejenigen, welche entzüct find von ver Fülle von Liebenswür- 
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bigfeit, welche in dieſem Volk fteckt, aber nicht nur gegen die Feinde, auch gegen 
ben eignen Körper wendete fich ihre blutdürſtige Wuth. Wenn Jemand aus 
der Familie ftarb, jo zerfchlugen, zerriffen und verwundeten die Mitgliever der⸗ 
felber ihren eignen Körper in fo furchtbarer Weife, daß er über und über mit 
Blut bedeckt war. Ich felbft Habe noch ältere Perfonen gefunden, namentlich 
dem weiblichen Geſchlecht angehörig, an deren oberen, unbedeckten Körper ich 
zwölf, ja zwanzig vernarbte Wunden zählte, und die Narben waren fo zadig 
und traten fo fühlbar aus der Haut heraus, daß fich fehr umgweifelhaft vie 
Art diefer gräßlichen Verwundung erkennen ließ; ber fcharf gezadte Hai- 
fiſchzahn war dazu gebraucht worden unb er hatte feine Spuren fo unzweifel- 
haft Hinterlaffen, daß ein Verkennen faum möglich war. 

Diefelben Leute, von deren Liebenswürbigfeit man nicht genug Beifpiele 
erzählen kann, geriethen während ver Schlacht in eine folche barbarifche Wuth, 
daß fie einander zerfleifchten wie die homerifchen Helden, nachdem fie einander 
genugfam befchimpft und verhöhnt. Nicht felten wurde ber getödtete Feind von 
dem Sieger mit einer ſchweren Keule breit und platt gefchlagen, e8 wurbe dann 
ein Loch in ben fo flach gewordenen Körper gefchnitten ober geriffen und ber 
Sieger ftedte feinen Kopf Hindurch und trug den Leichnam auf feinen Schul- 
tern in die Schlacht und fette fo geſchmückt den Kampf fort, mit dem Kopf 
und ben herabhängenden Armen des Erfchlagenen nach vorne, und den ebenfo 
zermalmten Beinen nach hinten hängend. 

Und wenn der Sieg erfochten war, fo ftürmten die Sieger nach dem Hauptfik 
der Feinde, tödteten Weiber, Kinder und Greife und zündeten die Hütten an, 
bieben die Brobfruchtbäume um und ſchnitten ven Kern, das fogenannte Herz 
aus den Cocospalmen, jo daß biefelben ftarben und ver Beſitz ver Befiegten 
gänzlich verwüftet wurbe und fo blutig ber Krieg war, fo blutig wurde auch 
der Friede gefeiert. Die Leichen ber Erfchlagenen wurben gefammelt und auf 
dem Morat verbrannt, die Köpfe aber ftedte man auf Spieße außerhalb ver 
Umfaffungsmauer des Morai, woburch verfelbe nach und nach mit einer neuen 
Umzäunung aus menſchlichen Schädeln umgeben wurbe. Unfer Bild auf Seite 
547 giebt eine Andeutung davon, indem der Hintergrund bie Schädel und einen 
ganzen Wald von Speeren zeigt. Die Gefangenen aber wurben auf bie bereits 
angegebene Weife zur Ehre des Kriegsgottes beim einen euer gebraten und 
die Opferſchmauſereien dauerten oft Wochen lang, man war fchlau genug, nicht 
alle Gefangenen auf einmal, ſondern hübſch einen nach den andern zu opfern, 
damit das koſtbare Menfchenfleifch nicht verderbe. 

Etwas beinahe noch fchredlicheres als dieſe kriegeriſche Wuth, war bie 
allgemein verbreitete Sitte des Kindermordes. Gewöhnlich tödtete die Mutter 
ihr Rind unmittelbar nach der Geburt, indem fie die Nabelfchnur nicht unter- 
band, da es fih dann in wenigen Minuten verbiutete, ober fie trug daſſelbe 
nah dem Bach, im welchem fie fich badete umb Tieß es darin liegen, wo es 
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denn noch jchneller ein Ende fand. Diefer Kindermord war über die ganze 
Infelgruppe fo verbreitet, daß vielleicht faum eine Mutter zu finden mar, 
welche nicht eines oder mehrere Kinder dieſer ſchauderhaften Sitte geopfert hätte. 

‚Bei einem Volke, wie das von Tahiti, ift die nadte Thatfache gar nicht 
zu erflären. Weltere Reijebefchreiber behaupten, nur die Faulheit ver Einge- 
bornen bringe ſolche Gräuel hervor, die Mütter fürchteten fich, die nöthigen 
Pflanzenvorräthe zu bauen, um eine größere Familie zu ernähren. Solche Be 
hauptung zeigt, wie oberflächlich die Studien folcher würdigen Männer waren. 
Zwei Brobfruchtbäume ernähren einen Menſchen Jahr aus Jahr ein, alle Jahr 
einen Sprößling pflanzen, kann wohl feine Arbeit genannt werben. Die Cocos, 
die Pandanus und hundert andere Früchte waren auf diefen glüdlichen Infeln 
in folcher Menge vorhanden, daß von der Nothwenbigfeit des Getreidebaues 
nicht geiprochen werben kann, jet aber, wo bie Civilifation unter den Tahitiern 
graffirt und wo die Frauen wirklich arbeiten müffen, um Reis und Mais und 
nährende Wurzeln zu pflanzen, zu behaden und zu behäufeln — jest fommen 
feine Kindermorde mehr vor. Würe es Arbeitsfchen, jo müßten biefelben jegt 
gerabe häufiger fein. | 

Die Urfache diefer Gräuel fcheint tiefer zu liegen. Die Prieſter waren 
blutbürftige Ungeheuer, wie fie e8 bei ben rohen Völkern faft immer find, fie 
festen fich durch ihren Blutdurſt in Schreden und Entfegen, und um bieje 
Schreden zu vermehren, hatten fie fich vorbehalten, biejenigen zu bezeichnen, 
welche dem Zorne eines. Önttes, oder. welche bei dem Tode eines Häuptlings 
oder Priefterd geopfert werben follten. Dieſe Priefter hatten ihre Freundichaf- 
ten und Feinbfchaften wie andere Menfchen auch, aber fie ftraften nicht wie 
zornige Menſchen, fondern wie heimtückiſche Teufel, fie quälten ihre Opfer 
durch Verkündigung des Schickſals derſelben — dein Sohn, deine Tochter wird 
dem Kriegägotte, dem Meergotte oder dem und dem Häuptlinge zum Opfer 
fallen, wird gefchlachtet, wird gebraten werben und ich werde von dem Fleiſche 
deines Kindes ejjen. 

Kann es gräulicheres geben, als eine ſolche Drohung, als eine jolche Aus- 
ficht für die Zukunft, und doch wußte die Mutter, daß biefe Drohung erfüllt 
werben würde, daß nichts im Stande ſei fie abzuwenden, ald ver frühzeitige 
Tod des armen bebrohten Geſchöpfes und fo ftarb das Kind eine Viertelſtunde 
nach jeiner Geburt, damit es nicht fterbe unter den Händen des blutbürftigen 
Priefters, wenn e8 20 Jahre alt jei. 

Daß es nicht Vieblofigfeit gewejen, welche vie Mutter bewog, das arme 
Kind zu töbten, erhellt aus ber ungemeinen Zärtlichkeit, mit welcher die Kinder 
behandelt werben, wenn fie nicht vem Tobe geweiht wurben, was überhaupt nie 
anders, als unmittelbar nach der Geburt geſchah, blieb das Kind nur eine Stunde 
am Leben, jo murbe es mit ber größten Liebe und Sorge behandelt und ger 
pflegt, und die Mutter nährte das Kind, bis es gehen konnte. 
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Fünfundneunzigftes Kapitel, 


Balfamirung der Leihen durch Austrodnen und durch Salben. Die Gejellihaft der Areios, 
eine Verbindung der Reichſten und Vornehmften, Iediglih zum Zwede erhöhten Lebenöge- 
nufjes. Hohes Anſehen der Mitglieder, wahre Heiligkeit des fiebenten Grades. 


Gegen den Vorwurf der Lieb- und Gefühllofigfeit ſchützt die Inſulaner 
auch noch die unendliche Sorgfalt, mit der fie die Körper ihrer Verſtorbenen 
behandeln. 

Auf ein Geſtelle, ähnlich unfern Bettgeftellen, wird eine Matrage aus Laub 
gelegt, mit Matten bevedt und darauf der Körper des Verftorbenen gelegt. Ein 
Haus wird über ihm gebaut und es wird durch Matten von allen Seiten fo 
geſchützt, daß die Vorübergehenvden ven Yeichnam nicht jehen, dagegen wird ber 

































































Ein £eichenhaus, zu welchem ein Verwandter kommt, um die — Leiche zu Ken 


obere Theil ringsum offen gelajjen, daß der Luftzug feine austrocknende Wir- 
fung fortwährend üben fünne. Der Berwefung und dem nahenven Gewürm 
tritt man durch tägliches Einveiben mit frifchem Cocosöl entgegen, wodurch ver 
Körper gewilfermaßen balfamirt wird. Dieſem Liebesdienſt unterziehen fich 
die mächjten männlichen Verwandten, weil vie Sehen heilig find, die Frauen 
alſo denſelben nicht nahen türfen. 


554 


Gewöhnlich dauert dieſe Behandlung ein halbes Jahr durch, in welcher 
Zeit täglich die beften, ausgefuchteften Früchte herbeigebracht und als Opfer, 
als Nahrung für den Verftorbenen hingefet werden. Die Priefter fehen dar- 
auf mit befonderer Strenge, daß biefe Lebensmittel vie beften und ausgefuchte 
ften feien, denn ber Todte, welcher dieſe Speifen regelmäßig verzehrt, würbe 
an ſchlechten Früchten fich den Magen verberben und Appetit hat er in einem 
ungewöhnlichen Grabe, man findet die Schüffeln, vie Kalebafjen alle Morgen 
wieder geleert. Nach unferer Anfchauungsweife würden wir fagen, dieſe Tobten- 
opfer feien möglicherweife das bejte Einfonmen der Priefter, daß aber die Ber- 
wandten in ver Borausfegung, die Verftorbenen vertilgten die Lebensmittel, fo 
lange, fo unabläffig und unermüblich ihre Opfer fortfegen, mag ein Beweis 
von Thorheit, aber gewiß nicht von Lieblofigfeit fein, welchen Vorwurf man 
den Infulanern gar zu gerne macht. 

Der Kindermord mag noch eine andere Urfache haben. Bei ven guten, 
fiebenswürbigen Indianern, namentlich auf ber Halbinjel zwiſchen dem Indus 
und Ganged und in bem ganzen Quellengebiet des Bramputr fordert es bie 
Religion, daß bie älteren Männer ſich dem Tode weihen, entweder indem fie 
fih im Ganges baden und von den Schima heiligen Erocodilen verfpeifen laf- 
fen, ober indem fie fich unter die Räder des fpazierenfahrenven Iagrenat ftür- 
zen und fich von benfelben zermalmen laffen. Sie kommen fo direkt in das 
Paradies zur Anſchauung Gottes. Ebenfo müffen die Frauen, wenn der Mann 
ftirbt, fich mit feiner Leiche verbrennen laffen. Es ift ein Religionsgeſetz. Die 
Welt gehört ver Jugend, ältere Männer können verjelben nichts mehr müßen, 
fie müffen ver Jugend Pla machen. Die Frauen eines DVerftorbenen bürfen 
nicht wieder heirathen, ſie find alfo auch unnüg und das Wohl der Welt ift 
daher berechtigt zu forbern, daß fie ven Raum verlaffen, auf welchem eine an- 
dere Frau leben Könnte, bie noch im Stande ift (d. 5. der es noch geftattet ift) 
bie Bevölkerung zu vermehren. 

Wie num hier bie Religion darauf hinausgeht, der Fräftigen, fortpflanzungs- 
fähigen Jugend den Boden zu erhalten und fortzufchaffen was den Bebingun- 
gen ber Vermehrung einer Bevölkerung nicht entfprechen kann ober barf, fo 
mag bie Religion der Tahiti-Infulaner wohl das Entgegengefette gewollt haben. 
Die Infelgruppe hat einen fehr befchränften Flächenraum, eine Vermehrung ber 
DBevölferung zu dem Grabe, den bie Infel nicht mehr ernähren Fönnte, ift nicht 
nur möglich, fondern fteht fogar ven Naturgefegen zufolge in nicht eben ferner 
Ausficht, fo wäre e8 wohl denklich, daß bie vorforgliche Priefterfchaft jener 
furchtbaren Götter, denen fo viele Menfchenopfer gebracht wurden, auch wohl 
hätte durch folche blutige Gefege verhindern wollen, daß eine Uebervölkerung ein- 
trete, es mag dieſe Vorausficht die uranfängliche Urfache der Gräuel geweſen 
fein und e8 mag wohl möglich fein, daß erft bie fteigende Gewalt ver Priefter 
dahin gelangt ift, dem an fich ſchrecklichen, aber vielleicht weifen Geſetz jenen 


555 


Grad von Ausartung zu geben, den wir jet wahrnehmen und wir frommen 
Chriſten, die wir fo gerne die Splitter im Auge des Nächften ſehen, während 
wir pflichtfehuldigft ven Balken im eignen Auge überfehen, nennen im unferer 
Anſchauung ſolches Verfahren ſchändlich, Tieblos und wer weiß was alles, wäh- 
rend barin doch wirklich weiter nichts Tiegt als religidfe Demuth, mit welcher 
fi der fogenannte Wilde den Befehlen feiner Priefter unterwirft, die er für 
unfehlbar hält (mas ja auch bie unferen verlangen) alfo in ver Meberzeugung 
handelt, daß er nur das thue, was ihm von ben Göttern. durch den Mund ver 
Priefter befohlen wurbe. Ich komme auf ven Gedanken, weil viefelbe fchred- 
lihe Sitte auch auf einer anderen Infel- Gruppe verbreitet ift, die wir erft 
durch Chamiſſo näher kennen gelernt haben und auf beren Bewohner bisjett 
noch Niemand folhen Schimpf abzulanen verfucht hat, wie es gegen bie Be- 
wohner von Tahiti in fo jchredlichem Grade und mit fo umverantwortlichem 
Leichtfinn gefchehen ift — ich meine ven Archipel der Radak⸗ und Ralik-Infeln, 
beren Bewohner burch ftrenge Gefege verpflichtet find, nur zwei, im äußerten 
Falle drei Kinder leben zu laffen, in ber vollfommenen, klar ausgeiprochenen 
Abficht der geringen und unbeveutenden Infelfläche Feine Zahl von Bewohnern 
aufzulaben, welche fie nicht zu ernähren vermöchte. 


Wer vermag zu fagen, daß die Bewohner von Tahiti nicht einmal unter 
milveren Geſetzen geftanden hätten, wer vermag zu behaupten, daß es ihre Lieb- 
fofigfeit, ihre Schändlichkeit und nicht ein hartes Geſetz gewejen, welches fie 
fo zu handeln zwang? 


Daß die blutvürftigen Priefter auch fonft noch Schänplichkeiten begingen und 
viefelben durch die Religion zu befchönigen fuchten, ift ja befannt genug. Eine 
ihrer gefährlichjten und alle Sittlichkeit zerftörenden Erfindungen ift die Gefell- 
ſchaft der Areios, melde wir nach unferen Begriffen nicht anders befiniren 
fönnen, als eine Verbindung von Perſonen beiverlei Gejchlechts zum Genuß 
aller möglichen Bergnügungen, welche Menfchen gegenfeitig fich bieten Fönnen. 

Wir würden ſolche Menſchen Tafterhaft, wir würben fie in vielen Fällen 
verbrecherifch nennen. Die Priefterfchaft jener Infeln machte diefe Verbrecher 
zu Heiligen, machte fie zu bewunderten und beneideten Menfchen, welche felbft 
die Häuptlinge als über fich ftehend und als höhere Wefen betrachteten, in 
deren Kreis aufgenommen zu werben, ein bemeivenswerthes Glück fei. 

Um in die Gefellfchaft dieſer Lüftlinge aufgenommen zu werben, war es 
nöthig, daß man fich mancherlei Prüfungen unterwarf. Keinem Stande — kei— 
ner Rafte war der Eintritt verweigert, aber die bie Aufnahme leitenden Prie- 
fter verftanden es immer fo einzurichten, daß die Nievriggebornen jene Prü- 
fungen, welche zu ven höheren Stufen führten, nicht überftanven, nicht burch- 
machten, und die niedrigſte Stufe dieſer Verbrüderung war ausgefchloffen von 
allen Freuden der höheren Klaffen, zu denen nur bie Häuptlinge und Priefter 
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und auch diefe nur nach längerer Zeit ver Prüfung Zutritt hatten. _ Dem weib- 
lichen Gefchlechte wurde die Aufnahme leichter gemacht und zwar um fo leich- 
ter, als je größere Reize die Candidatin befaß, je größer die Fülle ihrer Schön- 
heit war. 


Die Areios zogen in zahlreichen Gejellihaften umher, die niedrigſte Klaffe 
derjelben, die der Novizen, ver Aufnahmefuchenvden, unterhielt das Volk mit üp- 
pigen Tänzen, welche die Schaufuftigen herbeizogen und veranlaften, daß Neu- 
linge ſich der Geſellſchaft anfchloffen. Die höheren Grade waren nicht darauf 
bedacht Anderen, ſondern fich ſelbſt möglichft viel Vergnügen zu machen, fie 
feierten bei mannigfaltigen Speifen und aufregenden Getränken nächtliche Fefte, 
welche wir Drgien nennen würden. Die Miffiongire behaupten, daß dabei bie 
Geheimnifje ver Gefchlechtsliebe auf ſchnöde Weife profanirt worden feien. Es 
ift möglich, woher es aber die Herren Mifjionaire wilfen, iſt mir nicht ganz 
Har, da ihnen ver Zutritt zu dieſen Feten fo gut bei Tovesjtrafe unterfagt 
war, als dasjenige Mitglied ver Gefellichaft, welches verrathen hätte, was in 
diefen geheimen VBerfammlungen vorging, den Tod hätte erleiden müffen. Ich 
habe auch ein paar Miffionaire gefprochen, welche fo alt waren, daß fie bie 
Geſellſchaft der Areios noch in ihrer Blüthe gekannt haben, indem fie jett viel 
über die Siebenzig hinaus, doch als jehr junge Männer fchon hierher entweder 
auf ihren Mifjionspoften oder wohl in ganz anderen Abfichten gefommen find, 
erjt jpäter es in ihrem Vortheil finvdend, ſich den Miffionaiven anzufchließen. 
Aber Feiner ihrer hat mir gejagt, daß er ſelbſt ven geheimen Feten der Areios 
beigewohnt und daß er die fogenannten Orgien mit angefehen habe. Die Bes 
ſchuldigungen fchweben alfo ganz in der Luft und die verbrecheriiche Gefellichaft 
war möglicherweife weiter nichts, als eine Loge von bejonderen Formen, in ber 
man nicht am Tempel ver Weisheit, Schönheit und Stürfe, fondern am Tem— 
pel ver Schönheit und Freude arbeitete. 


In den meiften Städten von Süddeutſchland findet man gefellige Vereine, 
welche an einem bejtimmten Tage in der Woche während des Sommers einen 
Spaziergang nad einem benachbarten Vergnügungsort, während des Winters 
einen Ball veranftalten, zu welchen Vergnügen nur Mitglieder der Gejellichaft 
Zutritt haben. 


Wenn nun ein Fremder erzählen wollte, in ver Hauptitabt bed Landes 
Wirtemberg, in Stuttgart, beftehen mehrere Gefellfchaften, welche die lafterhafte 
Tendenz haben, an jchönen Tagen des Sommers Vergnügungsorte zu befuchen, 
dort zu eſſen, zu trinken und zu liebeln, dann aber Nachts um und nach zehn 
Uhr paarweife durch die anmuthigen Laubwälder, welche Stuttgart von zwei 
Seiten umgeben, beimzuziehen und fich hierbei ganz lafterbaften Vergnügungen 
hinzugeben, fo würde man ben Erzähler doch einen Verleumder nennen müſſen, 
benn felbjt als Mitglien kann ev nicht wiffen, was da geichieht und ein Mit- 
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glied felbft wird fi wohl hüten, die eignen Schänplichfeiten zu offenbaren. So 
mag e8 wohl auch mit den Südſee-Inſulanern und der verruchten Gefellichaft 
ber Xreios fein, wobei natürlich der Gedanke gar nicht ausgefchlojfen bleibt, 
daß die forgenfreien, frühreifen und gewiß jehr lebensluftigen Tahitier fich 
ihrer Kräfte und ihrer fchönen Frauen, fowie dieſe fich der fchönen Männer 
erfreut haben. Wer fich frei von folder Schuld fühlt, der werfe ven erften 
Stein auf fie. 

Noch wird behauptet, daß die Mädchen, welche fich ven Areios angefchlof- 
fen hätten, vor allen Dingen verpflichtet gewefen wären, ihre Kinder zu ermor- 
den. Wir haben gefehen, daß dieſe traurige Sitte dort überhaupt heimifch ift, 
e8 ijt möglich, vielleicht fogar wahrjcheinlich, daß bei den weiblichen Areios 
daſſelbe gefchehen ift, aber etwas weiteres, ald daß es von Reiſenden erzählt 
wird, weiß Niemand darüber zu fagen. 

Daß übrigens die Gefellihaft von Prieftern ausgegangen fei, geht ſchon 
aus ber Thatjache hervor, daß es gelungen war, viejelben für höhere und 
in den oberften Graben für übernatürliche Wefen auszugeben, over den Glau— 
ben an dieſe Uebernatürlichfeit hervorzubringen und zu befeftigen, auch war, 
was wohl feinem Laien einfallen wird, von fich zu behaupten, ven Areios 
böchften Grades unfterbliche Freude gefichert, fie gingen unmittelbar im 
ein himmliſches Paradies ein, in welchem fie ohne Unterlaß und ohne Ab- 
nahme ihrer Kräfte, ihrer Schönheit, ihrer Jugend fortwährend verfelben 
Freuden theilhaftig waren, welche fie Hier auf Erben mit fo viel Eifer . 
gefucht Hatten. Die Areios des fiebenten, des höchften Grades waren fo 
bochgeehrte, fo heilig gehaltene Perſonen, daß felbjt die Fürften der Infeln 
fih überaus glücklich ſchätzten, wenn fie durch einen ſolchen erhabenen Gaft 
erfreut wurden und alle ihre Kräfte aufboten, um demſelben zu zeigen, 
wie fehr fie die angethane Ehre zu ſchätzen wüßten. Daß folchen vornehmen 
Areios alles frei ftand, felbft die Wahl unter ven Töchtern des Fürften nicht 
ausgenommen, wird Niemand verwundern, ber da weiß, daß auf bem ganzen 
ungeheueren Infelveih des Stillen Oceans die unverheiratheten Töchter un- 
umſchränkte Herrinnen ihrer felbft find. 
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Schsundnennzigftes Kapitel. 


Die Miffionshemden find auch Hierher gebrungen, aber nicht in ber gefchmadlofen Form, 
fondern in der des Männerhembes oder der Bloufe. Ich male eine der ſchönen Königinnen 
und werde mit hundert Küffen belohnt. 


Alles was ich hier mitgetheilt habe, gehört im das Gebiet ver Gefchichte 
oder Sage, geſehen habe ich davon nichts, denn es eriftiren weder Priefter, noch 
Menichenopfer, noch Areios, noch fonft welche von jenen alten in die Fabelwelt 
gehörenden Eigenthümlichkeiten, von denen unfere Reifebefchreiber fprechen. Meine 
perfönlichen. Beobachtungen beziehen fih, wie natürlich auf die Gegenwart und 
wenn auch vieles von dem, was man fonft über Tahiti erzählte, vergeblich aufge- 
fucht werben wiürbe, fo fieht man doch immerhin noch fo viel des Wunderbaren 
und Anmuthigen, daß e8 an Stoff nicht fehlt. 

Der Anblid des Landes ift wunderbar ſchön, aber er unterfcheivet ſich nicht 
in einer fo auffallenden Weife von dem Anblid jedes anderen, in biefen Meeren 
gelegenen gebirgigen Landes, daß, nachdem wir und die Sandwichs » Infeln und 
die Marquefas angejehen, noch eine bejondere Befchreibung von Tahiti nöthig 
wäre. Die ganze Fülle tropifcher Vegetationspracht fcheint fich über dieſe Ge— 
genden ergoffen zu Haben, fo wollen wir denn die Sache als gefchehen betrach- 
ten und uns an bie Einwohner ſelbſt wenden, das Beſchreiben einzelner Theile 
ihres Wohnfiges bis zu einer gelegeneren Zeit verfchieben, was ih um fo mehr 
kann, als ich fo glücklich war Zeit genug zum Beſuch des Inneren zu haben. 

Die großen Unbequemlichkeiten, welche mir anfangs im Wege ftanven, in- 
dem es ben franzöfifchen Behörden über alle Maßen gefährlich fchien'‘, einem 
einzelnen deutſchen Arzte den Eintritt in das Innere zu geftatten, wurbensall- 
mälig befeitigt, indem ber Kapitain fich als einen Holländer und fein Schiff als 
einen Kauffahrer auswies, welches die Maske eines Kriegsichiffes nur vorge- 
nommen hatte, um nicht von Raubfchiffen beläftigt zu werben. So fah ich denn 
die Leute mehr im Innern der Hauptinfel ſchon bedeutend abweichend von dem 
Typus, welchen fie in der Hafenftadt angenommen hatten. Ich unterfchieb auch 
bier fehr deutlich die vornehmere von ber geringeren Klaffe, was in ber Hafen- 
ftadt kaum mehr recht möglich iſt. Diefer Klaſſen zählt man ſehr entjchieven 
zwei, einige Seefahrer wollen behaupten, daß bie Priejterfafte eine _t dritte Art 
gebilvet habe. Hierüber läßt fich allerdings nichts mehr nachweifen, denn fie 
eriftirt nicht mehr, mit ihren Göttern find auch die Priefter geftürzt, mas fie 
wohl frühzeitig genug gefühlt haben mochten, weshalb fie auch mit einer fo 
großen Energie der Einführung des Chriſtenthums fich wiberfegten. Meine An- 
ſicht aber betreffend, fo glaube ich nicht, daß die Priefterfafte einer befonderen 
Race angehörte, fondern daß fie eine Kafte bilvete, welcher fich Perfonen aus 
den beiden Ständen nach Gefallen anfchließen konnten, vorausgefegt, daß fie 
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gewiſſe Eigenfchaften befaßen, welche e8 den Zauberern und Prieftern wünfchens- 
werth erfcheinen ließen, ihre Anzahl durch ein neues Mitglied zu vermehren. 
Die Tahitier des vornehmeren Standes waren gleich allen auf dem Stillen 
Weltmeer zerftreuten Häupilingsracen von einer auffallend helleren Farbe, als 
die übrigen Eingebornen. Ein Paar junge Mädchen, deren Gefichter ich zeich- 
nete, hatten ein rein fpanifches Hellbraun und wären von mancher ſchönen Dame 
in Europa gerade um dieſer Farbe willen beneivet worben, denn fie fpricht bie 
lebendigfte Friſche und zugleich eine große Anmuth aus. Die tahitiſchen Mädchen 
tragen die Haare zwar ſehr verfchieden, aber niemals lang, wiewohl fie vom 
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fhönften Schwarz, theils fchlicht, theil® in anderen Fällen anmuthig gefräu- 
felt find. 

Die Miffionshemven Hatten auch Hier bereits ihren Eingang gefunden, aber 
franzöfifcher Geſchmack Hatte Doch daran verbefjert, fie waren in Blouſen ver- 
wandelt, hatten einen überfallenden Kragen, hübjch gejchnittene, weite, falten- 
reiche Aermel und waren burch einen Gürtel in der Gegend ber Taille zuſam— 
mengehalten. Die Neigung zum Put ſprach fih bier auf das Anmuthigfte aus 
e8 waren nicht Glas» und Metalfftüde, fondern Blätter und Blumen, mit 
denen fie fich zierten. Die Augen find vom jchönften Schwarz und von einem 
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Teuer, welches je nach ver Gemüthsftimmung mit einem unbejchreiblich fühen 
Schmadten und Schwimmen abwechjelt. Die Mädchen find groß und üppig 
gewachjen und überragen die Größe europäifcher Frauen bei weitem, fowie bie 
Männer des Häuptlingsftammes groß und beinahe niemals unter fehs Fuß 
rheinländifh find. Jene unbeholfene Dide, welche man bei den herrſchenden 
Familien auf den Sanbwichs- Infeln findet, ift den Einwohnern von Tahiti 
fremd, fie find alle. gewandt und haben eine ganz ungewöhnliche Körperfraft; 
fonderbar fam es mir bei allevem vor, daß fie das Dynamometer (den Kraft: 
meſſer) nicht fo ſtark bewegen konnten, als unfere Matrofen, ja nicht einmal 
fo ſtark al8 ich, der ich nicht glaube mich in Kraft und Ausdauer mit einem 
tüchtigen holländiſchen Matrofen meſſen zu können, vorausgefegt, daß verjelbe 
feine Kräfte durch Branntweintrinfen noch nicht erfchöpft habe. Es jcheint mir 
ber Umftand daraus bervorzugehen, daß die Infulaner nicht recht wiffen, was 
der Zwed dieſer Anftrengung am Kraftmefjer ift und fich daher nicht recht an— 
jtrengen, während der Europäer ein Verftändniß von der Sache hat, weiß, daß 
es jih um das Darthun feiner förperlichen Fähigkeiten handelt und eine Ehre 
darein jest, das Aeußerſte zu leiften. Ich habe diefe Leute Steine mit der bloßen 
Hand auf hunderte von Schritten werfen jehen, die ein Matrofe vielleicht nicht 
30 Schritte weit geworfen hätte, ich habe fie ſchwimmen und rubern gefehen in 
einer Weife die dem geübtejten Galeerenruderer zum Ruhme gereicht haben würde, 
ebenfjo war e8 mit der Ausdauer beim Dergiteigen, beim Erklettern von Feljen 
und Ähnlichen Kraftäußerungen, 

Das Tattowiren bat beinahe ganz ein Ende gefunden, nur bie Töchter ber 
Häuptlinge laſſen ſich noch Hand- und Fußgelenfe punktiren und wie wir auf 
dem folgenden Bilde fehen, jo geſchmackvoll, daß ſelbſt unfre Damen e8 vielleicht 
nicht für unfchön halten würden ihre obere Handfläche und ihre Knöchel fo zu 
verzieren — den Fuß — nun den freilich befommt man nicht zu fehen, daher 
wäre es doch wohl überflüſſig. Das fonft über ven ganzen Körper übliche Punkti— 
ren bat die Kleivung verdrängt, wo eine folche ven ganzen Körper bedeckt, wird 
es, wie begreiflich, überflüffig, venfelben zu ſchmücken. Ich glaube wir haben in 
Europa nur darum jo wenig claffifche Körperformen aufzuweifen, weil das weib- 
liche Geſchlecht e8 überflüffig findet, die Schönheit des Körpers zu pflegen. Bei 
und wird bie ivenle Form einer Weſpe durch das Schnürleib hervorgebracht, 
was hinter demſelben fit ift um jo gleichgültiger als e8 Niemand zu fehen 
befommt, der Dann etwa ausgenommen und bes Mannes wegen wird doch 
feine beſonders jchön fein wollen, genug wenn fie es nur für den Ball, für 
die große Gejellfchaft if. Die Griechen hatten gut ſchöne Statuen machen, fie 
ſahen Menſchen, unfere Künftler ſehen nur Kleider oder durch diefe, verborbene 
Geſtalten. 

Die Form der Geſichter unterſcheidet ſich von der der Europäer beinahe 
gar nicht, die Geſichtszüge ſind in einem hohen Grade mannigfaltig und ſprechen 
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feinen herrſchenden Typus aus, feine hervorftehenden Backenknochen, Feine platte 
Nafen, keine befonders geftellten Augen befommt man zu jehen, höchſtens könnte 
man fagen die Lippen feien ein wenig zu ſtark aufgeiworfen, da aber zwei Reihen 
wundervoll geformter und geftellter Zähne dahinter liegen, die fich bei dem häufig 
wiederkehrenden heiteren uud fröhlichen Lächeln zeigen, fo kaun man darin nichts 
entftellendes, fondern wohl nur den Ausorud einer gewiffen Lüfternbeit finder, 
welche den tahitiſchen Mädchen wohl auch nicht fehlt. 

Ih ſchickte mich an, einige dieſer ‘wirklich ſchönen Mädchen zu zeichnen, 
es mußte ihnen ſchon öfter begegnet fein, denn fie wußten was ich wollte und 





Bierlic, tattowirte Arme und Weine. 


vereitelten meine Bemühungen, indem fie davon liefen, aber nicht auf lange, es 
gab fich alsbald fund, warum es gejchehen war, die allerliebften Kinder Hatten 
fih nur noch fchöner machen wollen, als die Natur fie bereits gemacht, fie 
famen mit frifchen Blumen im Haar und überließen ſich nunmehr willig meinen 
forfchenden Bliden. Ich zeichnete mit farbiger Kreide und das erfte Mädchen, 
welches ich jo auf das Papier hinhauchte — nach ihrer Meinung, Hinzauberte, 
entzücte mein ſchönes Modell fo fehr, daß fie das Bild haben wollte, mir ' 
mancherlei von ihrem Schmud dafür bot und dann fogar einen jehr fchönen und 
zahmen Papagei berbeiholte um ihn mir als ZTaufchgegenftand für das Bild zu 
geben. Unter der Bedingung, daß fie mir noch einmal fige, überließ ich es 
ihr denn auch, fie aber fiel in ihrer Dankbarkeit mir um ven ve fügte und 
Die Infeln des indiſchen un» ftillen Meeres. IT. 
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herzte mich, legte meine Hand an ihre Bruft und ließ ‚mich empfinden, wie 
ihr Herz. ſchlage und: meine: Hand: fühlte unter ber leichten, bünmen Hülle eine- 
I große Fülle von Reizen wie eine: geſchnürte Schönheit fie niemals entwickeln 
ann. 

Die Danlbarkeit des reizenden Mädchens ging ſo weit, daß ſie mich bat 
ein paar Tage bei ihr zu bleiben und ohne die Autwort zu erwarten, es der 
Mutter ſogleich mittheilte. Auf Nuka-Hiwa wäre mir dieſes Anerbieten- höchſt 
gefährlich, geweſen, auf Tahiti aber, wo, die Matroſen  fchon gar zu viel von 
ihrer Gefittung: zurüdgelajlen hatten,’ verfodte: mich vie holde Freundlichkeit nicht 
und ich erklärte, daß ich zu meinem großen Kummer gezwungen fei alsbald wei- 
ter zu reifen. Ich Fonnte nicht verfennen, daß dieſe Zurüdweifung der höchften 
Gunſt einen ſehr ſchmerzhaften Eindrud auf das ſchöne Mädchen machte, aber 
ich konnte auch nicht verfennen, daß ich, wenn ich mich felbjt in Betracht zog, 
vollkommen berechtigt zu eimer folchen „Zurüdweifung war, denn Vater und 
Mutter des jchönen Mädchens trugen die unzweideutigften Spuren ber furdht- 
baren Lepra an fih und was helfen alle zärtlichen Redensarten darüber, es ift 
nachgerabe unzweifelhaft, daß die beiden furchtbaren Krankheiten Lepra und 
Syphilis einander ergänzen und auseinander hervorgehen. Dieſer Gedanke bielt 
mich von allen Thorheiten zurüd. Ich weiß nicht ob es gerade unumgänglich 
nöthig war fo zu denlen, aber ich weiß, daß ich feinen Grund Hatte zu be— 
reuen, daß ich fo: gedacht. 

Bei meinem, Weiterfchreiten in den Thälern fah ich noch Hütten und 
Häufer von jener- einfachen Bauart, welche nichts weiter bezwedten als das Be— 
dürfniß und bie Bequemlichkeit zu befriedigen. Bor allen Dingen lagen viefel- 
ben zwar in fchattigen Gebüfchen veritedt, man darf allenfall8 fagen, in Heinen 
Wäldchen, aber dennoch fo weit vollſtändig frei, daß bie Bäume mit ihren 
Kronen nicht das Dach -überhingen nnd dieſes bei ven häufigen Regengüffen nicht 
beträufelten und für ben einfachen Regen, felbft wenn er derb genug auftrat, war 
das Dach von den harten Palmblättern in genügendem Grade widerftandsfähig. 

Die Pfeiler ftanden in drei parallelen Reihen, wovon bie mittelfte bie 
höchfte war: und. den Firſt des Daches trug, unter einander- waren fie durch 
feſte Stangen: verbunden: und fie konnten viel ertragen, weil fie von den Seiten 
ber gejchügt waren, durch die Bäume, welche fie umgaben und -nahende Stürme 
brachen. Die Häufer ftanden nicht auf einer Plateform und in ver That fcheint 
dies wenig ober gar nicht nöthig zu fein, da biefe glüdlichen Infeln weber von ges 
fährlichen Reptilien noch von unangenehmen Infelten heimgefucht find; aber weich 
ltegen bie Tabitier gerne und darum ift der Boden ihrer Hütten längs der beiden 
Seiten. mit Gras bebedt das ein paar Fuß hoch Tiegt und worauf fein gefloch⸗ 
tene Matten, zwei auch drei über einanberliegend, eine jehr angenehme Schlaf- 
ftätte bieten. : Nur der Kopf war auf: eine eigenthümliche Weife fchlecht bedacht. 
Aus einem hößernen Eylinder von ungefähr einem Fuß Durchmeffer war -auf 
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einer Seite eine jolche Bertiefung ausgehöhlt, daß der Kopf eines Menfchen 
gerade darin liegen konnte. Diefer harte Gegenjtand wurde am oberen Ende 
der Schlafftätte in der erforderlichen Weije zurecht gelegt und darauf ruhte das 
Haupt nah meinem Geſchmack ſehr fchlecht, aber allerdings find hierüber die 
Anfichten verfchieden, und wenn ein Schottländer feinen Sohn einen ver- 
zärtelten Weichling fchilt, weil er ji im Schnee gelagert, einen Stein unter 
den Kopf gelegt, jo mag die Hier angegebene Weife fich zu betten, eine noch viel 
zärtlichere genannt werben, viele Leute bebürfen gar feiner Kopfunterlage, das 
find befanntlich die Kopfhänger, welche ſchon am Tage und beim Wachen ihr 
forgenfchweres Haupt auf die eine und die andere Schulter ſinken laffen und 
denen es daher auf einen Zoll mehr oder weniger nicht anfommen kann. In 
der Mitte des Haufes, in einer Breite von ungefähr 20 Fuß war feine Unter- 
lage zu bemerken, die Matten vuheten unmittelbar auf dem feſtgeſchlagenen 
trodenen Lehmboden. 

Abtheilungen ſah ich in den Hütten nicht, jo weit fie außerhalb des Bereiche 
der Miffionen ftanden. Innerhalb ver Miffionen allerdings mußten Abtheilungen 
gemacht werben und zwar bei Strafe jo und jo viel Fuß Chauffee zu liefern, 
bie Miffionaire nämlich find der Meinung, daß bie Zahitier gleich den Katzen 
bei Nacht fähen, daß es daher jehr umfittlich jei, wenn ein Ehepaar in dem— 
jelben Raume mit feinen Kindern und Untergebenen ſchlafe. Wenn allerdings 
fußdicke Mauern in einem Haufe von unten bis oben abtheilen, mag darin etwas 
liegen, wenn aber die Häuslein nur von Rohr geflochten find und bie Zwijchen- 
wände nur gerade Manneshöhe haben, von dort aber bis zum Dache den Raum 
des Haufes völlig offen lajjen, jo hört man ohne alle Anftrengungen basjenige 
was man nicht fieht und was man auch nicht fehen würde ohne bie Zwifchen- 
wände, ba es Nacht ift und ich kann die würdigen Herren, welch@hier das 
Chriſtenthum verbreiten, mit gutem Gewiſſen verfichern, daß jelbft Mann und 
Frau — und wie viel erft Jüngling und Mädchen — durch die Aeugerungen ihrer 
Zärtlichkeit feinen Scandal erregen, ſondern fie immer unter dem Schleier ver 
Nacht verbergen. 

Es ift doch jonderbar, daß die Menfchen nicht einfehen wollen, wie Scham- 
haftigkeit etwas natürliches ſein müſſe, und wie ſie zur Heuchelei werde, ſobald 
fie durch Geſetze hervorgerufen wird. 
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Siebenundneunzigites Kapitel. 


Flora und Fauna der Inſel. Fiſcherei der Infulaner. Wovon die Eingehornen eigentlich _ 
leben. Großer Fleiß der tahitiſchen Mädchen. 


So viel ich wahrnehmen konnte, hat die Zahl der Landthiere fich nicht be- 
ſonders gefteigert. Schweine, Rinder, einige verwilberte Katen und Hunde, 
ein paar Flevermäufe und vereinzelt zurüdgebliebene Ratten machen die Haupt- 
fache aus. Die Ratten find übrigens erft von den Schiffen der Europäer bier- 
ber gelommen und find auch allgemach wieder verfchwunden, wie Katen und 
Hunde fich vermehrt haben. Bon den Landthieren können die Infulaner alfo 
nicht allzuviel für ihren Lebensunterhalt erwarten, wiewohl fie Kagen und Hunde 
effen und zwar als ven feineren, werthvolleren Braten und das Schwein ihnen 
nachgerave ein Gegenftand von Wichtigkeit geworben ift, und das verwilderte in 
ven Gebirgsthälern von Laub und abgefallenen Früchten lebende, ihmen höher 
gilt, al8 das gezähmte und in der Nähe ver menfchlichen Wohnungen gefütterte. 

Dagegen liefert das Meer eine außerordentliche Fülle von fehr nahrhaften 
und mohlfhmedenden Thieren. Fiſche zu jagen, würde ich nicht für richtig 
halten, denn es handelt fich nicht blos um biefe, fondern um mandherlei Mu— 
ſcheln, Eruftaceen (Krebfe, Krabben u. f. w.), Weichthiere und fonftige dem 
Meere angehörende Gefchöpfe. Unter den Fifchen gehören die Boniten gewifjer- 
maßen zur hohen Jagd, eine Art Mafrele von feinem Geſchmack und deshalb 
ſehr gejchägt. Diefelben werden mit Angeln gefangen, aber jonderbar genug, 
immer nur im Fluge Das Thier liebt diejenigen Infelten und Heinen Bögel, 
welche fich „atternd nahe an ver Oberfläche ver See halten. Um Boniten zu 
fangen, befent man ſich daher einer Angel, welche auf der Oberfläche hüpft und 
fpringt. Um dieſes zu bewerkftelligen, fit der Angler mit feiner Ruthe am 
Hintertheile des Schiffes das mit größter Anftrengung pfeilichnell vorwärts be- 
wegt wird. Dicht über ver Angel, entweber aus Stein gefchliffen oder wie bie 
europäifchen, welche bier im Handel vorkommen, aus Eifen gemacht, befindet 
fih ein Heiner flacher Schild aus Perlmutter, welcher gut gejchliffen und po» 
lirt, im Tageslichte glänzt. Oberhalb ver Perlmutterſchale ift ein Büchel _ 
glänzender Federn an der Schnur befeitigt und der Angler hat nun die Aufgabe 
mit feiner Angelruthe die glänzende und befieverte Schale jo zu lenken, daß 
fie auf der Meeresoberfläche zu hüpfen fcheint, die Führer des Bootes aber 
müffen dem Zug der Vögel folgen, welche fich immer verfammeln, wo fie einen 
Schwarm von Boniten in der Nähe der Meeresoberfläche bemerken. 

Die hüpfende Angel erfcheint den Fiſchen wie ein, das Waſſer jtreifendes 
Inſekt oder wie ein Heiner Vogel und fie ſchnappen danach und find alsdann 
gefangen. Der Angler zieht nun ſchnell feine Schnur ein, befreit ven Fiſch und 
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wirft ihn in den Kahn, legt aber alsbald feine Angel wieder aus und jo fehlt 
es ihm bei ber lebhaften Beutegier der Thiere durchaus nicht an reichlihem Fang. 

Mit Negen fiicht man außerhalb des Riffes, mit Lanzen dagegen innerhalb 
ver Pagunen und dieſes letere bei Fackelſchein, dem fich die neugierigen Fiſche 
gerne nähern, worauf fie denn mit den Speeren geftochen werben. Diefe find 
an dem vorberen Ende allerdings nicht mit Eifen, doch mit Splittern von jo 
hartem Holze verfehen, daß fie durch den nicht jehr widerftandsfähigen Schuppen- 
panzer der Fifche mit Leichtigkeit dringen. Krebſe giebt es, jowie Krabben und 
Muſcheln in großer Mannigfaltigfeit und Menge und zur Zeit ver Ebbe fieht 
man die Rinder von allen Seiten herbeiftrömen, um vie nütlichen oder vielmehr 
nur wohljchmedenden Thiere zu fangen. 

Um Nete zu brauchen, mußten ſich immer viele Leute verbinden und ba 
diefes eine Unbequemlichkeit zur Folge hatte, jo geſchah es nicht gar zu Häufig, 
doch fehlte es ihnen auch an der Mannigfaltigkeit der verſchiedenen Seethiere 
feineswegs und fie hatten, wie mir fcheint,. für die Seethiere eine befondere 
Vorliebe, da der Landthiere um jo weniger zu haben waren. Selbſt Vögel, 
welche fehr ſchön und in Menge zu finden waren, veizten doch den Appetit ber 
Bewohner nicht in dem Grade, daß fie auf das Fangen und Schlachten ver- 
felben bedacht gewejen wären. 

Die Hauptnahrung der Bewohner von Tahiti befteht in vwegetabilifcher Koſt 
und bierunter ift die Bropfrucht die vorzüglichite, nicht gerade, daß fie Wohl- 
gefhmad hätte, denn um wahr zu fein, muß man jagen, daß die Brodfrucht 
eigentlih nach gar nichts ſchmeckt, jo etwa wie gutes reines Waffer, nun ift 
aber diefe Frucht außerordentlich mehlreih und daher höchſt nahrhaft, voraus- 
geſetzt, daß der Genießende, der hier zum größten Theile Kohlenſtoff erhält, durch 
den Genuß von Fifchen oder von Fleifh auch für die Beſchaffung des erforber- 
lichen Stickſtoffes ſorge. Roh genofjen wird in Folge der Geſchmackloſigkeit die 
Brodfrucht alſo nicht, dies hindert nicht, fie als ein unfchätbares Probuft der 
Pflanzenwelt anzuerkennen und die ganze Kochkunſt der Eingebornen hat fich, 
wie es jcheint, darauf concentrirt, dieſem Gerichte mannigfaltige Formen abzu- 
gewinnen. Wird die reife Frucht von ihrer Äußeren, grünen, harten Schale 
befreit und wird das jehr mehlreiche Innere in Scheiben gefchnitten und auf 
gut ausgebrannten Kohlen geröftet, jo hat man eine Art Zwieback und ift 
man fo glüdlih auf feinem Schiffe gute frifche Butter zu haben um fie 
zu. beftreichen jo dürfte es kaum etwas befjeres zum Kaffee geben, als dieſe 
Röſtſcheibchen, nur freilich. ift die Bedingung von welcher vorher die Rede 
war, ſchwer zu erfüllen, denn felbjt auf ven beft verjehenen Handelsjchiffen 
wird man, falls fie nur ein halbes Jahr unterwegs waren, wohl kaum 
mehr friſche Butter finden, dies it ein Probuft, welches den nörblichen 
gemäßigten Zonen angehört, welches man in den heißen Gegenden gar 
nicht befommt und welches in ber jüblichen gemäßigten Zone nur ſelten, 
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zu ungeheueren Preifen und nur in geringer Menge zu haben ift, weil bie 
Kühe theils won einer Race find, welche nicht fehr milchergiebig ift, weil fie 
ferner, wenn fie von Europa dahin gebracht worben, nicht das ihnen ange- 
meffene Futter finden. r 

Die Bewohner von Tahiti wiſſen übrigens fehr gut, daß eine Zuthat von 
Fett diefe geröfteten Brodfruchtfcheiben wohlſchmeckender macht und darum neh— 
men fie_frifches Cocosöl dazu, welches ihmen unbefchreiblich wohlfchmedt, für 
ung aber etwas wibriges in dem ganz entjchieven ſtarken Veilchengeruch hat. 
Es ift doch fonderbar — einen Syrup, welcher nach Veilchen riecht und ſchmeckt, 
hält man für außerorventlich lieblih und eine Butterfemmel, welche nach Beil: 
hen jchmedt, will einem nicht behagen, ich glaube fogar, es geht noch weiter, 
jo daß einander verwandte Speifen eine gleiche Behandlung nicht ertragen. 
Eine Gans mit Majoran und mit Aepfeln gefüllt jchmedt, wenn mich meine 
Anfiht von der Sache nicht trügt, fehr gut, ein ebenfo zubereiteter Hafenbra- 
ten möchte wahrfcheinlich nicht allgemeinen Beifall finden. Zu einem nach den 
feineren Regeln der Kochkunft gebratenen Truthahn gehört eine gefalzene Citrone 
(eine Limonie), zu einer Walpfchnepfe oder einem Auerhahn dürfte dieſe Zuthat 
nicht beſonders paffend gefunden werben. 

Roh kann die Frucht, wie bereits bemerkt, nicht genofjen werben, fie wird 
gebaden oder gebraten; da fie jedoch das ganze Jahr hindurch nicht in genief- 
barer Form am Baume hängt (obwohl immerhin 9 Monate im Jahre), fo 
muß man für die übrigen drei bis vier Monate die Frucht aufzubewahren fu- 
chen, das gefchieht dadurch, daß man fie in Gährung verfegt. Jede Familie 
bat, wie in Italien jever Weinbauer eine aus möglichft gut gefügten Steinen 
gebilvete Cifterne, eine gepflafterte Grube, in welcher der Europäer feinen Wein 
aufbewahrt, während der Süpjee- Injulaner die Grube benugt, um darin das 
ausgehülfte Fleifch von ein paar hundert Brodfrüchten zu bergen, feft zu ftampfen 
und dann fich felbft zu überlaffen. Im Furzer Zeit fäuert dieſer Teig, er geht 
in denjenigen Grad von Gährung über, welcher unjerem Roggenbrod feinen 
ganz eigenthümlichen Wohlgeſchmack giebt, e8 ift die nämliche Procebur, welche 
wir mit Weißfohl vornehmen, durch welche er zu Sauerkraut wird. Das loder 
liegende Kraut würde in Fäulniß übergehen, das zufammengebrüdte, feitgejchla- 
gene und durch Bejchwerung mit ein paar tüchtigen Steinen zufammengebrüct 
erhaltene, fäuert blos und hat man es etwa gar mit etwas Sauerteig verjehen, 
jo tritt die Gährung äußerſt raſch ein und der mitunter fehr übele Geſchmack 
dieſes Nahrungsmitiels, wenn es ohne Sauerteig bereitet wird (in welchem 
Valle es leicht früher in faulige als in fanere Gährung übergeht) wird immer 
vermieden. 

Dies wiffen die Eingebornen fehr wohl, deshalb machen fie auch während 
ver Zeit, in welcher die Bropfrüchte mafjenhaft vorhanden, find, dieſen Teig 
(Mahei) und find daher zu ver Zeit, im welcher fie des gefäuerten bebürfen, 
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‚mit dem erforderlichen Gährungsmittel verjehen. Auch der Mahei wird nie- 
mals voh gegeffem (er würde ungefähr: ſchmecken wie voher, geſäuerter Semmel⸗ 
teig),, fondern ſtets zu Kuchen’ gebaden. Die Kochkunft im übrigen iſt durchweg 
diejenige der Süpfee-Infeln im allgemeinen, die größeren Fleiſchſtücke werden in 
einer vorher durchheizten Grube gebraten, bie ‚Heineren auf der Aſche unter 
einer Thonſchüſſel, die mit Kohlen bedeckt iſt, Fiſche, Auſtern, Krebſe bratet 
man am Spieß. Um: die Speiſen zu würzen, bedient man ſich des Seewaf- 
ſers, welches zwar einen ſalzigen, aber zugleich unangenehm bitterlichen Ge— 
ſchmack giebt. 

Die Frauen und Mädchen von Tahiti: find unglaublich fleißig, ihnen liegt, 
außer dem Bau der Häuſer und der Kähne alles Andere ob. Dieſe Arbeit 
wäre auch eine zu beſchwerliche, unſer Bild zeigt eine ſolche Doppelpiroque und 
















































































Eine Doppelpirogue von Tahiti und Schuppen, fie auf dem Lande zu bewahren. 


zeigt auch zugleich eine Hütte, welche dazu dient, dieſe Doppellähne in ver 
Nähe des Strandes aufzubewahren, aus einem :wie aus dem anberen nimmt 
man wahr, daß Frauenhände dies nicht leiſten könnten, dagegen find fie fort 
während befchäftigt mit dem Flechten von Matten, von Körben, mit dem Aus— 
böhlen von Kürbiffen, Kalebaffen und Cocosnüffen zu Gefäßen, mit der -Verfer- 
tigung von großen Trögen zur Aufbewahrumg der gefangenen Fifche in Eee- 
wafler, mit Aufrichtung von Geftellen, an denen fie ihre Lebensmittel aufhängen, 
um fie vor den zubringlichen Ratten zu bewahren, mit ver DVerfertigung von 
Kopfpolftern und von Stühlen, von Sophas und vergleichen. 
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Wir wollen. das Wort Sopha nicht foherzweife gebraucht haben, wenn 
ſchon diefes Möbel nicht ganz unferen Anforderungen an ein Sopha entfprechen 
würde. Der Herr Gemahl bringt aus dem Walde einen fchönen Klo von 
fünf bis ſechs Fuß Länge und brei Fuß Durchmefjer nach Haufe, dann weiß 
- die. Frau, daß Papa ein Sopha zu haben wünſcht. Nunmehr bringt fie ven 
Klog in eine Lage, um durch Feuer eine Seite deſſelben abzuflachen. Iſt dieſes 
gefchehen, ſo wird ver Klo auf bie flache Seite gelegt und nun wirb abermals: 
durch Teuer eine ziemliche Portion deſſelben zerftört, jo daß fich eine Vertie— 
fung bildet, deren eine Seite horizontal liegt, während die andere annäherungs- 
weiſe vertikal fteht. Auch die beiden äußerften Enden werben gefchont, fo daß 
außer der Rücklehne noch zwei Seitenlehnen vorhanden ſind. 

Es wäre nun allerdings nicht beſonders bequem und ſchön, wenn man ſich 
auf ſolch ein werfohltes Sopha ſetzen wollte, das dulden die Frauen aber auch 
nicht. Mit großer Sorgfalt wird alles Verkohlte entfernt, dann wird Gras 
darauf geftreut und nun breitet man Matten darüber und fo ift das Sopha 
fertig. Nun fage man noch, daß die Induſtrie nicht weit genug vorgeſchritten 
fei. Das Kopfpolfter mag nach unfrer Anficht nicht ganz jo bequem fein, es 
befteht aus einem runden Holzſtamm von mehr als Fußdicke, aus deren einer 
Seite fo viel Rinden und Splintfubftanz weggenommen ift, als erforberlich, 
damit der Kopf in verfchievenen Lagen in die Höhlung bineinpaffe. Die Stühle 
find mehr oder minder hohe Klöge, auf deren oben abgefchnittener Fläche man 
figen könnte, aber drollig genug nicht fit, fondern auf der Seite, welche wie 
eine Sanduhr rundum ausgehöhlt ift, in welcher Vertiefung denn ber Gaft fei- 
nen Pla nimmt. Ich fage ausprüdlich der Gaſt, denn Herr und Frau vom 
Haufe figen niemals auf dem Stuhle, fie finden das Liegen auf ven bloßen 
Matten angenehmer und bequemer, dem Gaſte dagegen wird ein folcher Stuhl 
hingerollt und je vornehmer, je reicher er ift, deſto größer find die beiden Rä⸗— 
der von den Seiten der Aushöhlung, fie gehen bis zu drei Fuß Durchmeffer, 
folder Stuhl wird aber nur dem Häuptling eines Thales angeboten. 

Außer diefen Gegenftänden enthält eine tahitifche Wohnung in der Regel 
nur noch große Rollen und Ballen von geflochtenen Matten oder ven Belfei- 
dungszengen aus ber Rinde und dem Bafte des Papiermaulbeerbaumes, mit 
deren Anfertigung Frauen und Mäpchen-immerfort zu thun haben und zwar 
um jo mehr, als die Zeuge nur bei vollfommener Trodenheit haltbar find, bei 
einiger Näffe aber zerfahren wie aufgeweichtes Papier. Im den vornehmeren 
Häufern werben daher beträchtliche Mengen dieſer Stoffe verbraucht, umfomehr 
als Frauen und Mädchen niemals unbekleivet die Hütte verlaffen, ‚weil fie, wie 
bereits bemerkt, die Schönheit ihrer Hautfarbe zu verlieren fürchten. 
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Adhtundneunzigftes Kapitel. 


Der fröhliche Charakter des ganzen Bold. Cine tahitifche Tänzerin (allerdings jetzt nicht 
mehr zu finden). Köftlihe Früchte auf den Infeln wild wachfend. 


Die Südlänber alle haben eine große Neigung zum Nichtsthun, ſprichwört⸗ 
lich ift fchon beim Italiener das dolce far niente, welches beim Spanier und 
‘ Griechen fo weit geht, daß er dafür fein Sprichwort mehr hat, fondern ganz 
einfach ben ganzen Tag und die ganze Nacht auf der Bärenhaut liegt. Iſt 
der Eine oder der Andere durch ben Hunger gezwungen etwas zu thun, fo ent⸗ 
fchließt er fich dazır, aber er arbeitet van in Wuth und Grimm und fein wil- 
ber Zorn, dem zu nahen gefährlich ift, macht zu ber Zeit, da ber Hunger fei- 
nen Entſchluß zu arbeiten aufrecht erhält — dreimal fo viel als ein Anderer 
bei gewöhnlichen Fleiß. 

Ganz fo fchlimm fteht e8 mit dem Süpfee-Infulaner nicht, er kennt außer 
dem Hunger (ven er eigentlich nicht Kennt) noch einige andere Beweggründe 
zum Arbeiten. Wenn er bemerkt, daß feine Pirogue oder feine Hütte fchlecht 
wird, fo baut er eine andere und wenn ed in bem großen Trog an Fifchen 
fehlt, jo geht er auf beren Fang aus, aber allerbings viel arbeiten wird er 
nicht. Und wenn bie dringenden Gefchäfte ihre Erlebigung gefunden haben, fo 
pflegt er ver füßen Ruhe mit wahrer Vorliebe, aber man muß nicht glauben, 
daß er zur faul fei, um fich zu freuen. Ertönt am Abend die Trommel, ruft 
fie die Freunde zufammen, fo ift gewiß Niemand mehr geneigt, als viefer fchein- 
bar faule Tahitier, muntere Sprünge zu machen und das dauert fo ziemlich bis 
fpät in die Nacht. 

Die begleitenden Inftrumente waren vor allen Dingen bie eben gebachte 
Trommel aus einem gehöhlten Baumftamm mit einer naſſen Haififchhaut über- 
fpannt. Diejenigen, mit denen bie religiöfen Feſte gewiffermaßen eingeläutet 
wurden, hatten nicht felten eine Höhe von vier Ellen und da fie nur in ber 
Nacht geichlagen over geläutet wurden, fo hatten fie einen fchauererregenden 
Klang, dumpf und hohl weit von den Morais Hinausfchallend in bie dunkle 
Naht. Nun gab e8 aber auch Trommeln in Menge von fehr viel geringeren 
Dimenfionen, mit denen die fröhlichen Lieber, leider aber auch die Men- 
fchenopfer begleitet wurden, denn bie großen Xrommeln wurden nur 
Nachts geichlagen, um dadurch Signale zu geben, nach denen fich die männliche 
Einwohnerfchaft zu religiöfen Feierlichkeiten verfammeln follte. Da dieſe Trom- 
meln von höchft verfchievener Yänge und Breite waren, fo ergiebt fi von 
feldft, daß man dadurch eine Art von Muſik, gewiſſermaßen ein Paufen-Conzert 
hervorbringen konnte. 
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Ein anderes Inftrument zur Begleitung bes Tanzes würde man eine Holz- 
harmonika Haben nennen können, wenn Harmonie in biefen Tönen zu finden 
gewejen wäre. Mehrere Glieder eines Bambusrohres von verjchievener Yänge 
wurden auf einer Seite aufgejchligt und fo nebeneinander gelegt und mit höl- 
zernen Klöppeln gefchlagen. Es ift begreiflich, daß dadurch Töne von verjchie- 
dener Höhe hervorgebracht wurden, da die guten Leute aber’ feine Begriffe von 
mufifalifchen Intervallen hatten, jo gab es auch natürlich beim Anfchlagen Feine 

Harmonie, aber bei> einiger 

r | Genügſamkeit kann man 
auch hierbei glücklich ſein 
und die guten Tahitier 
geriethen außer ſich vor 
Entzücken, wenn derglei— 
chen Muſik gemacht wurde, 
ich ſelbſt habe dieſes noch 
erlebt, ich habe geſehen, 
wie Männer und Frauen, 
ich möchte jagen zappelten 
vor Freude und Glückſe— 
ligfeit bei einer folchen 
Muſik. 

Ein ſanfteres und an— 
genehmeres Inſtrument war 
die. Flöte, aus einem lan—⸗ 
—x gen Bambusſchößling ge— 
TER INTER macht, welche mit der Nafe 
YEalzsnss Tee geblafen wurde, ſie ließ 
MN ZZHNEZ= —— te durch vier Deffmungen, 
Eine tahitifche Zänzerin aus Cooks Beiten. welche mit. ven Fingern ge⸗ 

ſchloſſen werden konnten und 
durch jchwächeres oder jtärkeres Anblafen etwa zwölf verjchievene Töne zu, nach 
welcher Muſik Eoof vie ſchönen tahitijchen Mädchen ihre, graciöfen und bejchei- 
denen Tänze aufführen ſah. Solche Kleider, ſolchen Schmud jah ich allerdings 
nicht mehr, aber vie unbejchreiblich gracidfen Gejtalten der Mädchen wußten 
auch ohne dieſe lange und verhülfende Kleidung das Schönfte und Anmuthigfte 
zu leiften, was ich auf allen viefen Süpfee-Infeln nur irgend gefehen. ‚Aller: 
dings ſpannten fie ihre Beine nicht aus wie hochgehobene Pumpenſchwengel, ja 
nicht einmal wie Wegweifer, aber jede Bewegung war natürliche Aumuth, 
nicht gewaltfam gemachte, nicht erzwungene — fchade, daß jene heiteren, fröh— 
lichen Weifen des Tanzes, an denen fich Förfter erfreute und erwärmte, unter- 
gegangen find; indeſſen auch noch jet konnten die Männer ftundenlang ven 
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tahitiſchen Gracien zufehen, wenn fie irgend eine Idylle aufführten; einen Zu- 
ſammenhang nämlich, ein Thema hatten die Tänze jederzeit, es war nicht ein 
plan⸗ und zwedlofes Herumfpringen, e8 war eine Gefchichte, welche aufgeführt 
wurbe, es war Bewerbung, Liebe, Ablehnung, Zugeftänpniß und es war dies 
Alles fo unzweifelhaft, daß man bie aufgeführte Gefchichte wohl befjer verftand, 
als. die Pantomime in unferen Ballets, zu deren Verſtändniß man eines gebrud- 
ten. Buches als Schlüffel unumgänglich bevarf. 


Wenn Männer tanzten, jo gejchah dieſes immer nur in kriegeriſcher Weife, 
es wurden jchöne Enolutionen gemacht, woran viele Antheil nahmen, ober es 
war ein Wettfampf zwifchen Zweien, worin ein Jever feine Gefchieflichkeit zu 
zeigen fuchte. Diefe Wettlämpfe oder Tänze wurden mit Gefängen begleitet, 
in Balladen, in ber Form poetifcher Erzählungen wurde der Thaten der Vor— 
fahren gedacht und diefe Gefänge waren ihre traditionelle Gefchichte. Aus dem 
Munde der Sänger habe ich vielfach die Klagen ertönen hören über bie großen 
Seethiere, welche mit ven mächtigen weißen Flügeln herfamen und die Infeln 
ihrer beften Früchte und ihrer beften Männer beraubten, welche vie fehönen 
Mädchen auf ihre Schiffe lockten und fie gejchändet und ſchwer erkrankt nach 
monatelanger Gefangenschaft heimfenveten. In viefen Balladen wurde er- 
zählt, welche Thaten ver Tapferkeit ihre Vorfahren gethan und wie fie doch dem 
Donner erlegen feien, den jene Fremden aus ihren metallnen Röhren abſende— 
ten und aus biefen Balladen ſchloß ich, auf welche Weije in früheren Zeiten 
die tapferen Männer Mann an Mann gekämpft und welche Siege fie erfochten, 
wie ihre Helden geheißen und welche Helven ſie befiegt, denn nicht rühmlich 
war es, im ungleichen Kampfe zu fiegen, Helden wollten auch Helven zu 
Gegnern. Ä 


Waren die gebachten Spiele noch jet die Unterhaltung beinahe eines jeden 
Abends, jo gab es dabei noch große Fefte, bei denen ganze Völferfchaften, ganze 
Stämme aus verfchievenen Thälern zufammentraten, um ihre Kräfte gegenein- 
ander abzumefjen. Da traten die Kämpfer eines ganzen Diftrifts den Kämpfern 
eines anderen gegenüber, da wurde bie Kraft und die Ausdauer im Ringen, im 
Laufen, im Speerwerfen erprobt, da wurden auch mit Booten Wettfahrten in- 
nerhalb der Lagunen gemacht, va wurde mit Bogen geſchoſſen, mit Schleudern 
geworfen und die Theilnahme ver Zufchauer war lautlos, fo lange ber Kampf 
währte, lärmend und wild, triumphivend und verhöhnend, fobald einer ver 
Kämpfer oder eine Nation, ein Stamm vom anderen bejiegt worden war. Jet 
traten die Frauen in ihr Recht, fie befangen jubelnd das Glüd, fo tapfere Män— 
ner zu befigen, fie tanzten um die Gefallenen her und forberten fie auf, noch 
einmal zu kämpfen, um zu fehen, ob das Glück ihmen nicht jegt günftiger fein 
würde und auf Seite der Befiegten erflangen Spottliever, welche die Meinung 
geltend machen follten, als habe man nur bie fchwächiten Kämpfer ausgefucht, 
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um zu fehen, ob die anderen aus bem errungenen Siege wohl eine Anmaßung 
herleiten würben. 


Auf meinen Wanderungen hatte ich reichlich Gelegenheit, die prachtvollen 
Gewächſe zu bewundern, an denen Tahiti fo reich ift. Einer ver fchönften 
Bäume ift ver Bi ober Evi, hoch auffchießend mit kräftigem Stamm, veffen 
Rinde ganz weiß ift, mit einer breiten, prächtigen Krone von hellgrünem, blau- 
gefieberten Laube, welcher die wohlfchmedenpften Früchte Polynefiens trägt, in 
Geruch und Geſchmack dem Pfirſich ganz ähnlich aber ohne Stein, ja fogar ohne 
Kernhaus. Im der Regel ftehen vier biß acht Früchte bei einander in einer 
Art von Traube, und eine ſolche Traube ift hinreichend genug, um einen Men- 
chen von nicht übermäßigem Appetit zu fättigen. 


Zu den fchönften Zierden der tahitifchen Pflanzenwelt gehört die Erythrina, 
deren prachtvolle, forallenrothe Blüthentrauben oder vielmehr Aehren, denn fie 
jtehen aufgerichtet, auf weite Streden hin leuchten. Die Pflanze ift auch bei 
uns in Zreibhäufern und Gärten angebaut, aber fie trägt feine Früchte, wäh- 
rend bort in ihrem Vaterlande der Früchte fo unendlich viele find, daß troß der 
Menge, die von Menfchen und Thieren en werben, boch der Boden rings 
umber damit hoch bebedt ift. 

Eine andere, jchöne rofenfarbene Frucht von der Größe einer Drange ge- 
währt vie Eugenia Malaccensis, Die Früchte find mit einem weißen Mark 
gefüllt, von der Gonfiftenz einer zarten weichen Birne und von einem reinen 
füßen Gefhmad, das Laub ift fo bunfelgrün und ſchattengebend und bie präch- 
tigen, ſcharlachrothen Blüten erfcheinen in folcher Fülle, daß ver ſchöne Baum 
ebenfo fehr als Zierde erfreut, wie feine faftreiche Frucht den burftenden Wan- 
derer erquidt. 

Eben fo ſchön und wohlthätig ift die Süpfee- Kaftanie, Inocarpus edulis, 
die einzige Specie® diefer Art, welche ganz allein Tahiti angehört, d. h. fonft 
nirgends gefunden wird. Der Baum ift groß und ſchön und hat ein prächti- 
ges, dunkles Laub, die Blüthen von fchöner, golvgelber Farbe verbreiten einen 
äußerft lieblichen, würzig füßen Duft, unter derſelben entwideln fich ſchöne nie— 
venförmige Früchte, die einen der Kaftanie ähnlichen, jedoch viel größeren Kern 
tragen und auch ebenfo behandelt werden. Man röftet jie und ißt fie entweder 
mit Cocosöl ober fonftigem anderen Fett oder mit Butter und Salz, wie es 
die Europäer thun, falls fie über frifche Butter gebieten können. Zu den nütz⸗ 
fichen, von den Eingebornen allgemein gebrauchten Pflanzen gehört der Papier: 
manlbeerbaum, das Bambusrohr, die Cafuarina, der Kalebasbaum u. |. w. Aus 
dem Bambus werden unzählige Geräthichaften verfertigt, er liefert das Bauholz 
für die Häufer und die Maften für die Schiffe, er liefert Angelruthen und 
Waflergefäße und es ift kaum aufzuzählen, wozu bie ſchätzbare Pflanze verwen- 
det wird, denn auch bie mufifalifchen Inftrumente gehören dazu, wie wir bereits 
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wiffen. Aus dem harten Holz; der Cafuarina machten die Eingebornen ehemals 
ihre beften und gefährlichiten Waffen. Aus der Rinde des Papiermanlbeer- 

baums verfertigten fie ihre Kleider. Den Kalebasbaum benugen fie noch um. ſei⸗ 
ner eigenthümlichen, topfähnlichen Früchte willen, welche von fo hartem Holze 
find, daß fie zu allen möglichen Heinen Gefäßen dienen, ja daß man ſogar darin 
kochen kann. Der Hibiscus, der Capjasmin, manche Gewürzpflanzen geben ihre 
Dlüthen ber, um damit die Häupter und die ſchöne frifche Bruft ver jungen 
Mädchen zu ſchmücken. Die Barringtonia zeichnet fich ganz befonders aus durch 
ihre ſchönen Blüthen, allerdings find viefelden eine halbe Elle und rüber, 
lang und halb fo breit und es würde vielleicht nicht graciös fein, wollte man 
folh eine Blume Hinter dem Ohr bervorguden Taffen oder an ven Bufen 
fteden, allein dazu haben die jchönen Kinder von. Tahiti auch zu vielen natür- 
lihen Geſchmack. Der große Blumenftrauß befteht aus einzelnen weißen Blü— 
then von jammetartiger Beichaffenheit ver Blätter, deren zablreihe Staubfäven 
weiß, an der Spike aber prächtig roth gefärbt mit prächtig gologelben Anthe- 
ren verfehen find, folh eine Blüthe wird zu einer anderen Blume gefügt und 
in der That, ver Schmud ift nicht übel. Dabei ift auch ver Baum ver ſtärkſte 
und ſchattenreichſte und feine fußlangen Blätter find glänzen wie die der Oran- 
gen und find mit fchön gezeichneten gelben Adern durchzogen, welche da, wo fie 
von dem DBlattjtiele ausgehen, wunderjchön roth gefärbt erjcheinen, was mit 
dem herrlichen Grün vereint eine ungemein lieblihe Wirkung macht. Noch ein 
anderer fchöner und zugleich jehr. merfwürdiger Baum heißt Tamanu (Calo- 
phyllum inophyllum). Er bat eine große Zierde in feinen überaus langen und 
breiten, prächtigen Blättern, welche die wunderbare Eigenjchaft haben, das 
Waller, in welches fie geworfen werben, blau zu färben. Er bat ferner fehr 
ſchöne, wohlriechende Blumen, die man zur Zierde jehr häufig benutzt, er hat 
Früchte von Form und Farbe großer Aepfel, welche zwar efbar find, doch 
vorzugsweife zur Gewinnung eines aromatifchen Dels benugt werden. Aus 
dem Stamme fließt ein Harz, das ehemals fehr berühmte Tacamabac, welches 
zugleich nach Lavendel und Ambra riechend, in ven Handel kam und in Magen- 
kämpfen, Krampffolifen u. f. w. häufig angewendet wurde. Das Holz dieſes 
Baumes bat eine fchöne, bräunlich rothe Farbe und könnte das Mahagoniholz 
nicht allein erſetzen, jondern vielleicht verbrängen, wenn es wicht jo weit herzu- 
holen wäre. 


Ein Gegenftand des Anbaues war im früheren Zeiten bie Kawawurzel, 
deren Eigenschaften wir bereit8 beim Beſuch der Tonga-Inſeln kennen nr 
haben, jett hat ver Branntwein viefe Pflanze verdrängt. 


Einige betäubende Pflanzen werden benutt, um ven Fiſchen in ven Ragu- 
nen geftreut zu werben, worauf fie fich Halb umlegen uud mit ven Händen 
fangen lafjen. Sind die Fijche nicht vom beveutender Schwere, fo färelt man 
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fie durch den Mund und bie Kiemen auf einen Halm des Rietgrafes j deſſen 
Aehre das Herabgleiten hindert, der aber ſtark genug iſt, um acht bis zwölf 
Pfund zu tragen. 


Neunundneunzigſtes Kapitel. 


Induſtrie der Eingebornen. Sie haben nur wenige Thiere auf dem Lande, im Waſſer viele 
Fiſche, viel Krebſe und Krabben. Aeußere Geftaltung der Korallenriffe 


Die Induſtrie ver Eingebornen hat ſich beſonders auf das Flechten gewor—⸗ 
fen. Aus der Silberneſſel machen fie vortreffliche, ungemein feſte und wider⸗ 
ſtandsfähige Netze, die Fäden find fo außerordentlich ſtark, daß ich überzeugt bin, 
fie überbieten die Seide und es würben ſich Nee von diefer Nefjelart für vie 
Häringsfifcherei machen laſſen, welche ven gewaltig theueren aus Seide wohl 
an bie Seite zu ftellen wären. 


Aus den langen Blättern des Pandanus flechten fie Tafchen und Matten, 
Bänder und Schnüre, feinere Sachen der Art werben aus dem Bafte des Hi- 
biscus gemacht. Man benugt dieſen ſchon zu Kleidungsſtücken. An dem Brod- 
fruchtbaume (aus deſſen alterndem Stamme die Kähne geformt werben) entdeck⸗ 
ten die Eingebornen einen Baft, ähnlich dem ver Linde, jedoch zarter und durch- 
fichtiger und von einem Gewebe, welches ihn dem Tüll ähnlich macht: Aus 
dieſem Gewebe wurden vie leichtejten, Heiverähnlichen Kleider verfertigt und fie 
hatten: jo viel fchönes und durch ihr Zeigen, Halbverbergen waren fie fo verführe— 
rifh, daß bie feinfte Kofette nichts befferes verlangen konnte, als ſolche Beflei- 
dung. Der Baft des Papiermaulbeerbaums lieferte die filgartigen Zeuge, welche 
übrigens fo dünn und fein waren, wie feine Leinwand. 


Auch die Färberei war ihnen nicht fremd. Die Frucht des Tamanu— 
Baumes wurde zum Gelbfärben gebraucht, das Sandelholz zum Rothfärben, 
das prächtigite Roth erhielten fie aber aus dem milchweißen Saft einer Feigen- 
art, ven fie auf vie Blätter einer, ihren Infeln eigenthümtichen Pflanze, ver 
Myra (Cordia sebestena) goffen, wodurch eine Mifchung entftand, die fich nach 
der Verbindung mit dem Zeuge und dem Trodnen an ver Luft in ein überaus 
prachtvolles Roth verwandelte. Auch die braune’ und ſchwarze Farbe mußten. 
fie zu geben. Es jcheint überhaupt, als ob die Einwohner mit manchen Eigen: 
{haften der bei ihnen wachfenden Pflanzen fehr befannt gewefen feien, fie ver⸗ 


575 


wenbeten auf Alfes Aufmerkfamfeit, denn fie wußten jeven Strauch, jede Frucht, 
Blüthe, Pflanze u. f. w. mit befonderen Namen zu benennen, was man wohl 
von unferem deutfchen Bauer nicht wird jagen fünnen, von anderen noch viel 
weniger. 

Die Thierwelt, fo weit fie dem feften Boden von Tahiti angehörte, war 
eine jehr beſchränkte, die erften europätfchen Seefahrer fanden vafelbft nur das 
Schwein, den Hund und die Ratte, alle drei aber von einer ganz befonderen 
Art, die indeffen durch Vermiſchung mit anderen ähnlichen Species völlig ver- 
ſchwunden, man könnte fagen untergegangen find. Die Hunde von Tahiti 
waren fonft die köftlichfte Speife, fie waren das vorzugsweiſe fürftliche Gericht, 
jest — obſchon noch immer in ziemlicher Menge vorhanden, find fie als Speife 
doch vergeftalt verachtet, daß man fie gar nicht mehr ißt, was dazu führen 
wird, daß die Hunde die Menfchen von Tahiti vertreiben, wie Fröſche es einft zu 
Abdera thaten, denn ſchon fangen fie an, fich bejorglich zu vermehren und es 
ſoll nicht felten vorfommen, daß man in den Wäldern von ihnen angefallen 
wird, wiewohl ich nicht behaupten kann, etwas derartiges erfahren zu haben. 

Das Schwein ift gleichfalls völlig entartet. Die urfprünglichen tahitifchen 
Schweine waren ſehr behenve, hochbeinig, hatten Feine unmäßige Fülle von 
Sped zu tragen und zeichneten fich beſonders durch hochſtehende, fpige Ohren 
aus, welche jo beweglich waren, mie bie des Pferdes. Die jegt eriftivenden 
Schweine find ſchon ſehr geneigt zum Fettwerden und haben auch lange, herab- 
bängende Ohren, fie find faft ganz verwilbert, haben aber doch Anhänglichkeit 
an das Haus, neben welchem fie geworfen find, ehren immer wieder dahin zu= 
rüd und brauchen alfo, wenn man ihrer habhaft werden will, nicht beſonders 
gejagt oder gefangen zu werden. Sie leben ganz allein von dem ungeheueren 
Ueberfluß an Früchten, welche dieſe gefegneten Infeln darbieten, demnächſt aber 
von den Schafthieren der Lagunen und ver Niffe, in denen fie baden und 
beutefuchend ftundenlang umherwandeln. Die anlegenden Seejchiffe verfehen 
fih häufig mit diefen Thieren, wenn man fie aber als lebenden Proviant mit- 
nehmen will, jo muß man auch zugleich eine Menge Cocosnüffe mitnehmen, 
benn fie verſchmähen die Küchenabgänge und freilen nicht einmal Getreide ober 
frifches Brod. 

Die Ratten machen fich nicht fo breit wie auf einigen ber niederen In— 
fein, was vielleicht daher fommt, daß fie von den Hunden, welche nur von 
Pflanzennahrung leben, gewiffermaßen in Zaum und Zügel gehalten werben. 

Nur für diefe drei Säugethiere haben die Einwohner eigne Namen. Bua 
das Schwein, Uri der Hund und Joro die Ratte. Nun find ihnen aber Rin— 
ver, Pferde, Ziegen, Katzen gebracht worden und bieje haben fie nach ihren drei 
Säugethieren benannt und zu biefen Namen befondere Eigenjchaftsiworte gefügt. 
Sp nennen fie das Rind „das Schwein mit dem langen Halfe” (Bua toro) — 
das Pferd „das Schwein, welches ſchnell über die Erbe läuft“ (Bua horo fenua) 
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— die Ziege „das Schwein mit den Zähnen auf vem Kopfe“ (Bua niho). Die 
Kate heißt „vie Ratte, welche das Haus erklimmt“ (Joro peii fore). Den 
Affen, welchen fie mitunter zu jehen befommen, nennen fie „ven Hundmenfchen“ 
(Uri taata). 

Bon nüglichem Vogelwild (d.h. von efbarem, wir Menfchen find ja ein- 
mal jo gefräßig, daß wir feine anderen Thiere nütlich finden, als folche, vie 
wir eſſen können) ift wohl nur das Huhn und die Taube zu bemerken. ‘Das 
Erftere bedarf durchaus feiner Pflege, um es jedoch im folder Menge zu 
haben, daß man es verlaufen fann an bie fich verproviantirenden Schiffe, wer: 
den feine Eier gefammelt und ihnen zur günftigen Zeit untergelegt. Die fo ge- 
wonnenen Hühner verlaffen das Haus niemals fo weit, um es nicht vor Abend 
wieder erreichen zu können und da ihre Ernährung nicht das Allergeringfte koſtet, 
fie aber doch an dem Abfall ver Küche fo viel haben, um immer etwas zu ſchar—⸗ 
ren zu finden, fo ift ihre Menge faft unzählig und fie bilden einen beträchtlichen 
Handelsartifel. 

Die Tauben von ſehr zierlicher Geftalt und fehr ſchönem Gefieder, find 
nicht in folder Art Hausthiere wie die Hühner, aber fie werben häufig geſchoſ⸗ 
fen oder mit der Schleuber tobt geworfen... Unzählige zierlihe Papageienarten 
bewohnen bie Wälder, Enten und Möven die Lagunen, in benen auch Neiber 
gravitätiich umherwandeln oder unbeweglich wie Statuen ſtehend, auf bie heran- 
fommende Beute lanfchen. Dem Meere angehörig ift der gewaltige, räuberijche 
Fregattvogel (aus ver Gattung der Pelifane), ‚welcher bier auf ven Felſen am 
Strande in einer ziemlich unzugänglichen Höhe niftet, aber doch von den Ein- 
gebornen verfolgt wird, indem fie im Klettern gejchidter find wie vie Affen. 
Der Bogel ift gewaltig groß und hat ftarke Fänge, einen ebenfo gefährlichen 
Schnabel und lange Flügel mit deren erftem Gelenk er ganz tüchtige Schläge 
austbeilen kann, dennoch wagen die Eingebornen den Kampf mit ihm und zwar 
lediglich um feiner fhönen, ſchwarzen Schwanzfedern willen mit denen die Klei- 
der der Häuptlinge gefehmücdt werden. Auch der Tropik-Vogel (Phaöton) niftet 
bier auf ven Felfen und wird gleichfall® feiner Schwanzfedern wegen, bie von 
fhöner rother Farbe find, geſucht. Nachdem man fie beraubt bat, läßt man 
fie, ohne fie weiter anzutaften, fliegen, um fie gelegentlich von neuem zu be— 
rauben, denn man verlangt von ihnen weiter nichts als den Tribut an Federn, 
efbar find fie nämlich nicht, fonft würde man außer ihrem Kleide natürlich auch 
noch ihr Fleisch verlangen. 

Bon Fifchen birgt das Meer eine folhe Menge, daß bie Naturforfcher bes 
vorigen Jahrhunderts bereitd 150 verjchievene Species aufzählten. Da bat man 
Igelfiſche, Saugfiſche, Kofferfifche, fliegende Fiſche u. ſ. w. Die gefährlichjten 
derjelben find der Hai und der Seeteufel, der erftere zwar in ber Regel nicht 
viel über drei, höchſtens vier Ellen lang, doch im Verhältniß feiner. Größe nicht 
im mindeften weniger gefräßig als ver fogenannte Pferdehai; und ber Roggen, 
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ven man Seeteufel nennt, gehört auch zu ven fchredlichiten Thieren feiner Gat- 
tung. Seine mächtigen breiten DBrufttheile erreichen eine Ausdehnung die in 
Staunen fest, er wird bis 16 Fuß breit und kann alfo leicht einen Menſchen 
einwideln in das verhängnißvolle Gewebe, wodurch eine Erftidung bervorges 
bracht wird bie bei ber ungeheuren Ausvehnung ganz unvermeidlich ift, bazu 
bat diefer Roggen einen peitfhenähnlichen, beweglichen Schwanz, an welchem 
fünf bis ſechs Kleinere Stacheln neben einem größeren hervorragenden und wie 
man glaubt giftigen Stachel figen. 

Unter den Eleineren Fiſchen find viele von außerorventlich Tebhaften ſchönen 
Varben, vemnächft aber auch noch Eruftaceen, Schneden und Mufcheln; unter 
ben erfteren ift eine Seefpinne interejfant, weil fie fih in Schlamm und in 
Heinen Zweigen und Blättern verbirgt, die fie mit Mühe zufammenfucht um 
ſich darunter zu. verfteden, fo daß fie felbft ganz unfichtbar und nur die auf 
langen Stielen figenden Augen ‚aus der Maſſe hervorguden, mittelft deren fie 
die Eleineren, zarten Seethierchen, welche ihre furchtbare Nähe gar nicht ahnen 
— plößlich überfällt, hierauf aber fich wieder mit gleicher Sorgfalt verbirgt wie 
vorher, bis eine neme Beute ihr in ven Weg kommt. 

Die Schilofröten nijten auf biefen Infeln nicht, daher find fie zu den Ra— 
ritäten zu zählen und daher gehörten fie auch früher zu ven königlichen Vor— 
rechten, welche von den Göttern mit den Königen getheilt wurden, fie kommen 
im Uebrigen auch noch jett in ziemlicher Menge und zwar das ganze Jahr hin- 
durch dor, während auf, jenen fandigen Infeln auf denen fie ihre Eier legen, 
ihr Erfcheinen mehr an eine beftimmte Zeit gebunden if. Man fängt fie ge— 
wöhnlich in den Lagunen, wohin fie kommen um fich zu fonnen, worin fie aber 
nicht verweilen, denn mit dem ſinkenden Zagesgeftirn fuchen fie wieder in das 
Meer zu entlommen. 

Verſchiedene Krabben und Krebfe weifen die Niffe in großer Menge auf; 
intereffant ift ver Einfieplerkrebs, ein Thier mit nadtem Schwanz, welcher fich 
daher als ein Lederbiffen für andere Thiere einen Schuß fucht, der ihn von 
der Natur-nicht gewährt ift, eine Heine Kreifelfchnede dient ihm dazu. Er faht 
das darin figende Thier mit feinen fcharfen Scheeren, zieht e8 heraus und hält 
davon ganz gemüthlich fein Mahl, dann aber verbirgt er fein nadtes Ruder 
darin. Hiebei wählt er immer fo gut fein Haus, daß er fich jelbjt ganz und 
gar darin verbergen und bie Deffnung mit einer feiner Scheeren fo volljtändig 
verſchließen kann, daß es feinen Feinden, bie ihm nachftellen, nicht gelingt, ihn 
heraus zu befommen. 

Eine andere Krebsgattung, eine Landkrabbe bevient fich einer anderen Kriegs— 
fift, wie fie unter vielen Infekten, namentlich Käfern zu Haufe ift. Diefe Krabbe 
ſtellt fich tobt, zieht, wenn fie fich nicht unter Laub und Gras verbergen Tann, 
ihre Beine jo Dicht an fih, daß man nichts davon fieht, als die halbrunde 
Schaale, die ſchon mancher Naturforfcher, als einen jeltfam —— Stein 

Die Inſeln bes indiſchen und ſtillen Meeres. LU. 
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aufgehoben und in bie Taſche geſteckt hat, bis er durch gelinde Schmerzen gewahr 
wurde, daß fich etwas in feiner Taſche befindet, mas willfürliche Bewegungen 
mache, aljo nicht eigentlich dem Mineralreiche angehöre. Kann fich diefe Krabbe 
im Laub verbergen, fo wird ber aufmerkfamfte Naturalift fie nicht finden, denn 
nur ihre ſchwarzen Augen find fichtbar, aber mit Blitzesſchnelle führt fie auf 
das Thier los, welches fie als ihre Beute erkennt. 

Wo die Landkrabben häufig find, thun fie den Zuderohrpflanzungen großen 
Schaden und können fogar das Fortlommen verfelben ganz zweifelhaft machen. 
Für den Conchilienfucher finden fich Hier unendlihe Schäke, Mufcheln und 
Schneden von der mannigfaltigften Art bedecken die Riffe und eine große Menge 
berfelben wird von den Infulanern nur gefangen, um fie an die Europäer zu 
verkaufen, viele unter ihnen find aber gleichzeitig eine fehr beliebte Speife. Die 
Perimufchel wird erft geſchätzt feitvem die Europäer den Indianern einen Be— 
griff von dem Preife ver Perlen beigebracht haben. 

Der ganze Bau der Infeln zeigt, daß fie ihre Eriftenz zwei ganz verfchie- 
denen Epochen verdankt. Das ganze Innere ift vulfanifchen Urfprungs, e8 ift 
ber Gipfelpunft eines Berges, oder vielmehr die fänmtlichen Infeln bilven ven 
Kamm eines untermeerifchen, vulfanifchen Gebirges davon man die ganze Kette 
fehr bequem verfolgen Tann, felbjt mit dem Senkblei in der Hand, inbem bie 
Räume zwifchen den Infeln nur eine mäßige Tiefe haben, inveffen größere 
Entfernungen im Norden und Süden biefer Kette beinahe unergründlich find. 

Diel fpäteren Urfprungs find die Flächen nahe am Meere gelegen, welche 
man fehr faljch bezeichnen würde, wenn man fie al$ den Fuß der Gebirge be- 
trachten wollte. Diefer Fuß liegt meilentief unter der Meeresoberfläche, das 
Land aber, auf welchem man in der Nähe des Dceans jteht, ift viel neueren 
Urfprunges, ift ein Aufbau, ben bie fleißigen Korallenthierchen, die Madreporen, 
Milleporen und andere gemacht haben. Der Saum, ber rings um das Gebirge 
läuft und zum großen Theile aus höchſt fruchibarem Boden, mitunter auch nur 
aus Korallenfand befteht, ift offenbar gehoben, denn er liegt mitunter 200 Fuß 
über dem Meere und wenn ber Korallenbau auch nicht bis an die Oberfläche 
reicht, fo beträgt die Maffe des darauf ruhenden ertragbaren Bodens zum Theil 
aus Lauberde, zum Theil aus verwittertem Geftein beftehend, welches ver Regen 
von ben Gebirgen herabſchwemmt, doch felten mehr als ein paar after. Wenn 
die Korallenbauten nur inımer in geringen Tiefen beginnen und ihre Mächtig- 
feit dadurch erlangen follten, daß das Land, auf welchem fie fiten, ſich allmä« 
lig im Meere verjentte, jo müßte man für Tahiti annehmen, daß bie umgeben- 
den Gewäſſer beinahe vie volle Erbhälfte umfalfend (von Pol zu Pol und von 
Amerika bis Afien reichen) fich verlaufen hätten und man würde mit Recht 
fragen wohin! doch da fällt mir eben ein, daß bier vielleicht die Erklärung des 
höchſt merbwürbigen Faltums zu finden ift, welches ver böchft gelehrte Blau— 
ftrumpf, bie Lady Sommerville, in ihrer phyſiſchen Geographie anführt, daß 
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nämlich die Dftfee um ein paar taufend Fuß höher fteht als die Norbfee, was 
man daraus erkennt, daß an den Küften von England das Barometer eine Höhe 
von 30 Zoll hat, während es an ben Küjten der Dftfee nur auf 23 Zoll fteht. 
Die Lady weiß dies zwar nicht zu erklären (und beſonders bedenklich ift ihr, 
dag man feinen 2000 Fuß hohen Waflerfall ven ver Oftfee nach der Nordfce 
wahrnimmt) und wir dummen Deutfchen glaubten bisher ven Grund bes ver— 
ſchiedenen Barometerftandes in dem Unterjchieve der Fußmaße zu finden, davon 
das engländifche beinahe um einen Zoll Heiner ift als das rheinländiſche — jetzt 
aber findet fich bier wohl eine bejjere Erklärungsweije, das Meer wird bier 
zurüdgetreten fein umd eine Ueberlandreife durch Afien nach dem botnifchen Meer- 
bufen gemacht haben, daher auch noch Finnland fo reich an Seen ijt, den Ueber: 
bleibjeln des darüber hinweggegangenen Weltmeeres, 

Der Korallenbau. jelbft Hat auch noch zwei Epochen gehabt, und derjenige 
welcher das jegt bebaute Land bildet und fich längs der Küften felbit bis in 
das Meer erjtredt, ift viel älteren Urfprungs als derjenige Theil, welcher im 
Waffer liegt und die gefährlichen Riffe bildet, obfchon dieſelben Thierchen beide 
DBaue vollendet haben. 

Zwifchen dem äußeren Riff und denjenigen Koralfenfelfen, welche bie eigent- 
liche Küſte bilden, befinden fich überall Lagunen, theils von folcher Tiefe, daß 
fie al8 trefflihe Hafen dienen können und ben größten Schiffen vollkommene 
Sicherheit gewähren, theils von fo geringer Senfung, daß die Eingebornen 
‚hineingehen, darin fifchen und baden und man kaum in der Mitte jelbjt mit einer 
Pirogue fahren kann, ohne daß die Ruder den Boden erreichten. 

Diefes äußere Riff, das bie Lagune bildet, ift um Iahrtaufende jünger als 
das andere und ba bie Tiefen der Lagunen immerfort abnehmen, Korallen aber 
innerhalb derfelben nicht mehr bauen, jo müfjen fie fich wohl fortwährend im 
Hebungszuftande befinden, denn was an Bächen hinein fließt ift theils zu unbe 
deutend, theils führt e8 zu wenig fefte Subftanzen mit fich, als daß daraus die 
Derflahung erklärt werben könnte, wohl aber wirb durch das Quellwaſſer bie 
Salzigkeit des Lagunenwafjers verringert, was wiederum ein Hinberniß für ben 
Bau der Korallen ift. 

Aufwärts nach dem Bergzuge Hin, wird ber Boden mit jedem Schritte 
fruchtbarer, Sand und Lehm find feine Hauptbeftandtheile, aber er wird zu gleicher 
Zeit durch die vielfältigen tropifchen Regen, fo wie durch eine unzählige Menge 
von Bächen, die von den Gebirgen herab fließen, befeuchtet und von der tro- 
pifchen Sonne durchwärmt und fo kommen alle Elemente, welche nur irgend bie 
Ueppigfeit des Bodens befördern können, zufammen, um benfelben zum ſegens— 
reichften, zum ertragreichiten der Erbe zu machen, was bis zu folch einem Grade 
ver Fall ift, daß viele auf andern Inſeln kerntragende Früchte, hier Ternlos 
find, nur die Fülle des faftigften Bienen | haben ohne durch ein Saamentorn 
fortgepflanzt werben zu können. 

37 * 


580 


Ya, Tahiti ift ein Wunderland. Es bat zwar nicht, wie ber Rhein und 
ber Harz und bas ſchöne Steyermarf, die Ruinen von alten Burgen und Kirchen 
aufzumeifen, hat aljo feinen Anfpruch auf einen romantifchen, von poetifchen Sagen 
erfüllten Zauber, aber es ift dennoch ſchön, ja überreich an Schönheit und es 
entzüct den unbefangenen Befchauer, wie fein anderes Land. Betrachte ich das— 
felbe von außen her, von Nordeften, fo erfcheint e8 wie der Gipfel eines Ge- 
birges, welcher fih nach Weften in einer gerunbeten Linie neigt, nach Often 
aber fchräge abfällt, feine Abhänge find fanft, ohne Zerflüftungen, ohne Zer— 
reigungen, fanfte, man möchte beinahe fagen, weich geformte Thäler fteigen von 
der Küfte gegen vie Mitte empor, welche eine ausgegadie, man fönnte faft fa- 
gen, gezahnte Fläche bildet. 

Bon Nordweſten aus gefehen, verſchwindet die Heinere der beiden Halbinfeln, 
bei näherer Betrachtung aber findet man jie fo reich bewaldet von blühenden 
Pflanzen, fo bevedt, wie die größere ſelbſt. In der Mitte ver Berggruppe fieht 
man bie gerötheten Gipfel einiger derſelben, deren Anblid zeigt, daß fie pflanzen- 
leer find, und mwohltäuend ift dem Auge, daß es nach der Betrachtung berfel- 
ben ausruhen kann auf den fehattigen Thälern, den bebauten Flächen, auf ven 
wunderhübfchen Kleinen Meeresbaſſins, welche mit ven freundlichjten Gebäuden 
verfehen eine Sorgfalt der Bebauung und eine fo vernünftige Anorbnung über- 
haupt zeigen, daß man fich veranlaßt fieht, zu glauben, man wohne mitten unter 
einer civilifirten Bevölkerung. Gewiß ift der Steindamm, der Quai, welcher 
das Baſſin umgiebt und welcher aus behauenen, gut gefügten Blöcken befteht, 
ein Beweis von Verſtändniß der Sache, von Fleiß und von Ausdauer, benn 
biefer Quai ift nicht in einem Vormittage gemacht. Ja, die vernünftigen Leute 
haben fogar durch einen bevedten Canal dafür gejorgt, daß zu reichlich herab- 
ftrömende Bergwaſſer unterhalb des Pflafters einen Ausweg finden, der Weg 
alfo nicht überlaufen und dadurch verjperrt werde. 

Sole Einrichtungen zeigen einen Kampf mit ven Elementen an und ein 
Beitreben durch diefen Kampf Bequemlichleiten zu erzielen, welche ohne benjel- 
ben nicht erreicht werden würden, und was ift fchließlich unfere Civilifation au— 
beres, und mas ift der Zived einer jeven neuen Erfindung, als eben dieſe ge- 
fuchte Erleichterung und Bequemlichkeit. Daß die Einwohner nicht fchwerfällige 
Häufer von Stein bauen, wie e8 ihre würbigen Lehrer, bie engländifchen Mijfio- 
naire thun, ift fein Beweis von mangelnder Eultur, fondern von Vernunft, vers 
möge beren fie ſehr gut erkennen, was ihrem jchönen, milden Klima angemefjen 
ift und was nicht. Die franzöfiihen Meiffionaire find hierin viel Flüger, fie 
wohnen in Häufern, wie die Eingebornen folche für fich bauen und ber ganze 
Unterſchied zwijchen dem Palaſt des Fatholifchen Bifchofs und des ‚wohlhabenden 
Tahitiers ift die Geräumigfeit, fonft find die Wohnungen fo anmuthig und fo 
Yuftig wie irgend ein Bambushäuschen auf Tahiti. 

Wie man in folh einem himmlischen, von allen Kräften ver Natur be— 
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günftigten Clima, fo eingefhränft und eingeflemmt wohnen mag, tft faft uner- 
Härlich, e8 wird wohl der ſchöne für ein freies Land fo wohl pafjende Gedanke 
fein: my house is my castle — mein Haus ift meine Veſte — und fo glaubt 
ber Engländer, ein fteinernes Haus, in welchem kein Anderer wohnt, ald er und 
feine Dienerfchaft, ein Haus mit Fenfterladen von oben bis unten und womög— 
lih mit eifernen Fenſterladen, fei in dem glüdlichen Tahiti ebenfo nothwendig 
wie in London, wofelbft jeven Morgen 200,000 Menfchen erwachen, welche nicht 
wiffen, wo fie in der nächiten Nacht fich nieverlegen follen, wofelbft man Men— 
ſchen auf der Straße ermorbet, nicht um fie zu berauben, ſondern um ihre Leich- 
name behufs des Anatomirens an Werzte zu verkaufen, oder um — ba bas 
Verkaufen möglicherweife gefährlich werden kann — die Leichen in Wajfer zu 
legen und fie in Wallrad zu verwandeln. 

Nein, guter Herr Pritchard, fo weit find die Tahitier noch nicht, viel we— 
niger burften Sie ſolches befürchten vor 30 big 40 Yahren. Ein folder Grab 
von Induſtrie kann nur eintreten in dem glüdlich regierten England woſelbſt 
der Begriff Freiheit auf Zügellofigfeit zurücdgeführt wird. Bei den armen Ta— 
bitiern dürfen Sie auch ohne fteinernes Schlafgemach und ohne eijerne Fenfter- 
laden Ihr Haupt ruhig niederlegen, der Tahitier hat noch Feine Armenhäuſer 
aus denen bie Yeute gewaltjam ausbrechen um nicht zu verhungern, ber Tabhitier 
wird ihren füßen Schlummer nicht ftören. Und auch Raubthiere mit mehr als 
zwei Beinen find hier nicht vorhanden, und wenn ein Europäer beraubt wird, 
fo gefchieht es durch feine eignen Landsleute, welche dieſes Handwerk fehr viel 
beſſer verftehen, als die Eingebornen, welche dumm genug find ein Meffer ober 
ein Beil als das äußerjte Ziel ihrer Wünfche zu betrachten. 

Aus dem reizenden Thale zog ich aufwärts gegen das Gebirge, um bas 
Innere der Inſel, vor allen Dingen den berühmten oder berüchtigten See 
fennen zu lernen, welcher ziemlich hoch liegt (Dumont d'Urville jagt 1500 
Zoifen, d. 5. 9000 Fuß) und von welchem man eine Menge Wunder erzählt, 
wie fie in alten Zeiten überall Modewaren, wo ein See ifolirt und ſchwer 
zu erreichen und folglich immer im Schatten von hundert verfchievenen Märchen lag. 


532 
Einhundertftes Kapitel, 


Ein wundervoller Wafferfal von Wai-hiria. ine Bergbefteigung, welche an der Faulheit 
der Eingebornen beinahe gänzlich jcheitert. Wie der See entftanden. 


Der Sce heißt Wai-hiria und liegt, wie die Leute behaupten auf dem Gipfel 
des ganzen Gentralgebirges, was vor allen Dingen ſchon nicht wahr ift, da er in 
einem ziemlich tiefen Thale befindlich ift und von allen Seiten Zuflüffe erhält. 

Der ganze Eingang zu dem Thal it ſchon bezaubernd fchön, hier auf ber 
Südweſtſeite ver Infel ift der fruchtbare Boden am breiteften, nimmt er bie 
größte Ausdehnung an zwifchen dem Gebirge und dem Meere, auch ift hier vie 
Fruchtbarkeit fo außerordentlich, daß man bei jedem Schritte erftaunt über vie 
Segensfülle, welche fich darbietet. Nicht nur find die Bäume mit Früchten be- 
deckt — auch die Felsabhänge find mit Bäumen und Sträuchern beladen — 
überladen, möchte man fat fagen; nähert man fich ven auffteigenven Gebirgs- 
flanfen, fo erblickt man überall Gebüfche, Schlingpflanzen an ven Felſen empor- 
klettern oder von denſelben herabhängend, und vie hoch in vie Lüfte ragenden 
Gipfel jchlagen die Dämpfe des Pafjatiwindes an ihrer prächtigen Pflanzenpede 
nieder und führen fie in langen Silberfäden zu Kleinen Bächen vereint und 
auch wieder zu Cascaden zerftäubend, nach ven Thälern. 

Und wie fonderbar geftaltet find viefe Thäler. Der Centralpunft von Ta- 
hiti hat viel über 10,000 Fuß Höhe, die Thäler, welche ſich nach dem Central» 
punkte hinwenden, fcheinen, da die Berge an beiden Seiten immer höher und 
höher werben, mach dem Inneren der Infel — nein, nad) dem Inneren ber 
Erde zu führen. Auf eine große Strede ift die Steigung des Weges fo gering, 
daß man bei immer zunehmender Tiefe des Thaleinfchnittes, es kaum wahr: 
nimmt, man fteige aufwärts, wie e8 wirklich der Fall, fondern man fich einbil- 
det die zunehmende Höhe der Seiten des Thales rühre daher, daß man fich 
nach dem Inneren der Erde zu, abwärts bewege. 

Hat diefer geringe Fall fein Ende erreicht, hat man ven Bach, der dieſes 
flach verlaufende Thal durchfließt, 29 Mal überfchritten, durchwatet oder über 
Hettert (ver Bach feheint nicht das Thal entlang, ſondern quer durch das Thal 
zu fließen, in Schlangenwinpungen dreht er fich immerfort hin und ber), fo 
fommt man an eine DBergwand, welche man auf Hänven und Füßen emporklim- 
men, bald kriechend, bald von Fels zu Fels, von hängenden Gebüfchen unter- 
jtüßt, erjteigen muß. 

Noch immer ift man in bemfelben Thal, aber e8 wirb immer enger und 
das Auffteigen bejonders dadurch bejchwerlich, daß von den Felswänden Waller- 
fäden herabfließen, welche e8 fchlüpfrig und beinahe unzugänglich machen. 

Selbft die Bäume, welche die fteile Bergwand beveden, drohen dem Na- 
benden mit Gefahren. Viele verfelben find entweber durch ven Sturm gebrochen 
und auf dem Boden liegend verfault, oder fie find vielleicht durch Die zu reich- 
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Tiche Feuchtigkeit und den allzwüppigen Wuchs ſchon auf dem Stamme morfch, 
die Fäulniß bat beſonders das untere Ende deſſelben angegriffen und fie find 
dann unter ihrer. eigenen Schwere zufammengebrocdhen; für Die eine, wie für bie 
andere Anficht ſah ich Beifpiele genug und jo war ich denn mit meinen Be— 
gleitern, die fo wenig wie ich den gefunden Baum vom faulen unterjcheiden 
Zonnten, in jteter Gefahr unter einem Hafterdiden Bäumchen begraben zu werben, 

Endlich erreichte ich einen Bergabſatz, auf welchem ich einige verfallene, 
zeltartig geftaltete Hütten ſah, die mahrfcheinlich bei einem früheren Beſuch 
während eines NRegenguffes errichtet, ven Reiſenden als Zufluchtsort hatten die— 
nen müſſen. Bier befchloß ich denn, von meiner bejchwerlichen Wanderung aus- 
zuruhen, aber nur fo lange, um mich ein wenig zu erfrifchen, denn ich hatte 
noch ein Biertheil des Weges vor mir. und ich wollte doch nicht gerne die Nacht 
iber oben bleiben, mußte alfo um zu dem bewohnten Dertchen zurücdzugelangen 
nich ganz ertraglich beeilen, doch hoffte ih, daß es gelingen werde, denn ich 
war mehrere Stunden vor Tagesanbruch ausgegangen und wenn ich nur mit 
Uatergang ter Sonne auf der Thalfohle anlangte, fo war das Uebrige wohl 
zu machen und eine Gefahr nicht zu beforgen. 

Nur zwei meiner Begleiter waren in meiner unmittelbaren Nähe, die an- 
deren mit den Lebensmitteln waren zurücgeblieben, und um ihren Marſch zu be— 
eiler ftießen die beiden Tahitier ein paar ſehr eigenthümliche Schreie aus, 
welde jo hoch waren, wie der gellende Pfiff eines Schäfers. Die Töne wur: 
ven zu meiner nicht geringen Verwunderung von ganz verfchievenen Seiten be- 
antwortet, aus dem Thal herauf drang das verworrene Gefchrei der nachfolgen- 
den Jadier, von mehreren anderen Seiten aber war es das Echo, welches bie 
Zöne jo fehneidend wiedergab wie fie ausgeftoßen worben. 

Nachdem ich das wunderbar ſchöne Gewölk, das fi um bie Gipfel ber 
Berge trehete und die freiftehenden Felſenwände und die feinen Gießbäche die 
von ihren berabfielen, genügend betrachtet und ein befcheivenes Mahl zu mir 
genommen, nahm ich den legten Theil des Weges unter meine Füße und ich 
hatte jehr wohl gethan mich. vorher auszuruhen, denn ber vor mir Jiegende Berg 
jolfte erkllinmt werden, und obwohl er nur 400 Fuß ſenkrechter Höhe hatte, fo 
waren bieje doch auf einem fehmalen Fußpfad zu erklettern und die darauf lie— 
genden Steine ſchienen nur der Berührung zu harren, um binabzuftürzen und 
den Verwegnen ber fich ihnen nahte unter ihrer Wucht zu begraben. 

Das Werk war enplich vollbracht und ich befand mich auf ver Höhe, welche 
von einem See noch nicht das Geringfte verrieth. In einiger Entfernung vor 
mir thalabwärts lag ein Wald, der ganz jo büfter war, wie e8 noch nie bon 
eines Menfchen Fuß betretene Wälder nur fein können. Die Bäume waren 
ungemein prächtig, der Blätterſchmuck fehr reich und zu meinem nicht geringen 
Erjtaunen fand ich hier ven Fara (Pandanıs) und die wilde Banane, deren 
Früchte mir beinahe Tieblicher fchienen, als die der cultivirten Species. Der 
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Sara erfüllte die Luft mit feinem Tieblichen Duft und noch andere Blumen 
erfreuten Auge und Naſe, bis die Schatten des Waldes fo dicht wurben, daß 
man nur ſchwer den Boden fehen und einen faum bemerfbaren Pfab darauf 
entdecken kennte. Dies aber dauerte nur wenige Momente, denn fehr balo 


lichtete fi der Wald wieder, ich Fonnte fein Ende fehen und da erblicte ich 


denn auch den Spiegel des Wai-hiria in all feiner Düfterheit und in wenigen 
Minuten ftand ich an feinen Ufern. 

Der Durchmeſſer diefes Sees feheint mir ungefähr eine Viertelmeile zu 
betragen, das Waffer hat einen ımangenehmen Geſchmack und ift durchaus 
fumpfig. Zuflüſſe erhält er von allen Seiten, theil® durch eine Menge Heiner 
Bäche, theils durch die unmittelbaren Niederfchläge von atmofphärifcher Feuch- 
tigkeit, welche hier überaus reichlich find und welche zum Theil in ber Geftalt 
des Megens, zum Theil aber auch von ben überhängenpen Felfen in Form Her 
ner Waſſerfäden ganz frei herabrinnen, wie von den Dachrinnen der Gieb:l 
der Häufer in alten Städten. 

Es war mir nicht vergönnt, den ganzen See ringsum zu durchwandem, 
weshalb ich nicht jagen kann derfelbe Habe Hier ober dort entfchieven einen Ab- 
fluß, aber was den äußeren Anblick anbetrifft, jo muß ich allerdings zugeftelen, 
daß ich nirgends einen Einfchnitt, eine Thaleinfenfung in bie Gebirge, bemerkt 
habe, welche fo weit herabreichte, daß dieſe Senkung einen Abflug vermithen 
laffe. Ein folcher wird überall geleugnet und gehört auch zu ben Wunber- 
barfeiten des Sees der doch reichlichen Zufluß erhält, ohne jedoch in dem Falle 
des Caspi- Sees gedacht werben zu können, welcher auch rveichliche Zuflüſſe er- 
hält ohne einen Abfluß zu haben. Die Entfernung des durch Wolga um Ural 
u. f. w. zuftrömenden Waffers wird nämlich durch die Verbunftung von ber un- 
geheueren Oberfläche bewerfftelligt, was bei ver niebrigen Lage des Sees und 
ber hohen Sommertemperatur jener Gegend erflärlich wird. Hier aber fehlt bie 
große Oberfläche, fehlt die hohe Temperatur, fehlt überhaupt die Möglichkeit 
der Durchwärmung, denn ber See ift zu tief, als daß die Sonnenftrahlen fo 
weit wirken könnten. Man fabelt alferbings noch viel weiter, um bes Wunber- 
baren fo viel zufammenzubringen, als erforderlich, um alles recht wunderbar 
und unerflärlich zu machen. Man fagt 3. B. der See verändere trotz der verfchie- 
denen Jahreszeiten feinen Wafferftand nicht. Ich kann verfichern, daß biefe 
Behauptung unwahr fei, zwar habe ich mich Teinesweges Jahrelang in Tahiti 
aufgehalten, aber ich habe doch fo viel Auge, um zu fehen, wie hoch gelegent- 
ih einmal das Wafler geftanden hat und da ift mir denn unzweifelhaft gewor- 
den, daß er einmal — das will fagen vor Kurzem — 20 Fuß höher geftanven 
bat als jetzt, und daß entfchieven der Waflerftand während ver Regenzeit 
höher fein müffe, als in der trodenen Jahreszeit. Ein unterirbifcher Abflug in 
folh einem Mafftabe, wie er erforberlich wäre, um bie herzuftrömenben Ge— 
wäfler nach einem Punkte hin zu verfchlingen, ift gewiß nicht vorhanden, man 
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würde einen Strubel, einen Trichter wahrnehmen müffen, warum aber durch 
alle Felsipalten und Thäler nicht Heine Abflüffe ftattfinden follen, veren Ge— 
fammtmafjfe den Zufluß zu verfchlingen im Stande ift, welchen bie Nieder- 
fchläge aus der Atmofphäre zuführen — kann wohl kaum bezweifelt werben, 
wenn man auch nicht Wafjerfchlünde und Trichter wahrnimmt. 

Die Temperatur des Wafjer beträgt 25°C. Es läßt fich vorausfegen, 
daß die Jahreszeit ihren bedeutenden Einfluß darauf habe und was die Ober- 
fläche betrifft, zweifelsohne auch die Tageszeit. Die Luft der Umgebung hatte 
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Der Waſſerfall von Wai- hiria. 


viel höhere Wärmegrade, je nachdem vollftändige Ruhe, Sonnenfchein oder 
Schatten und Ruftzug mit einander übereinftimmten oder einander entgegenwirk— 
ten, beobachtete ich ſelbſt Differenzen von 10° E., von 26 bis 36°, aljo im 
wenigft günftigen Falle doch noch eine andere Temperatur als ver See fie zeigte, 
was jedenfalls die Auspünftung befördern mußte. 

Don der einen Seite ſchob ſich aus den Hügeln, welche eine jcharf einge- 
fehnittene Zunge des Sees begrenzten, eine äußerſt malerifche Bafaltmafje her- 
vor, welche gewaltig hoch aufftrebte und von veren Höhe herab ein Bach in 
zierlihen Sprüngen dem See zueilte. Die Bafaltfäulen erinnern durch ihre Höhe 
und regelmäßige Gliederung an ven Riefendamm in Ireland, und um die Fin- 
gals- Höhle bei weitem zu übertreffen, fehlt nur der Zufammenfturz einiger 
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folher Glieder, ver Raum dazu wäre da. Die übrigen Seiten des Sees find 
gleich denjenigen auf venen ich herablam, nur fanft geneigt und geben einer 
überaus üppigen Vegetation genügenden Raum. 

Man erzählte mir, daß während des Beſuches zweier englifcher Offiziere, 
Belcher und Collie, eine. gemeijene Tiefe des Sees um volle 18 Zoll abnahm 
und zwar fo, daß die Stelle, auf welcher fie anderthalb Fuß Waller gefunden 
hatten, nach Umfreifung des Sees, alfo nach drei Stunden vollkommen troden 
lag. Es wirb dieſes als ein Beweis angeführt, daß der See einen unterirbi- 
ſchen Abflug habe und zwar einen fehr beveutenden. Ich würde dieſes vielmehr 
als einen Beweis des gänzlihen Mangels an Bildung der englänbifchen Offi- 
ziere anfehen. Sie ſelbſt erzählen, daß bei ihrer Umfreifung des Sees fich ein 
ſehr lebhafter Oftwind erhoben habe, welcher ihren Marſch um vie eine Hälfte 
befördert, dagegen ihren Rückweg ebenfo jehr verzögert habe. Sie maßen bie 
Wafjertiefe beim Beginn des Windes und fie fanden fein Waffer mehr nachdem 
der Wind drei Stunden lang von viefem Punkte aus über die Fläche des Sees 
gewehet hatte. Was bedarf e8 weiter, um bie Erniebrigung des Waſſerſtandes 
zu erklären, wenn bie guten Herren gewartet hätten, bis der Wind fich ge- 
legt, fo würben fie die Rückkehr des Wafjers ſehr unzweifelhaft wahrgenommen 
haben, ebenfo würde, wenn ein Beobachter über Wind am Ufer des Sees, der 
andre aber unter Wind veffelben gejtanden hätte, fich herausgeftellt haben, daß 
die Tiefe hier um fo viel zu, wie dort abgenommen habe. Es bevarf Feines 
Sees von einer Meile Umfang um dieſe Thatfache darzuthun, ein Dümpel von 
hundert Schritt Durchmeffer zeigt diefelbe fchon ganz beſtimmt meßbar, aber 
allervings ift das Wunderbare amüjanter, follte es auch höchſt albern fein, die— 
ſes zu verbreiten. Wir ftehen auf einer Eulturftufe, wo man fih durch Mär— 
chen nichts mehr erklären laſſen will. 

Während die eine Hälfte meiner tahitifchen Begleiter (von meinen faulen 
Schiffsgenoſſen hatte Feiner Luft gehabt mit mir zu gehen, und wer in Honoruru 
feine Geſundheit nicht hatte figen laffen, holte dieſen Fehler eifrigſt nach in 
Papiete, ver Kapitain aber, der gerne mitgegangen wäre, wagte bes verrüdten 
Supercargo wegen eine Entfernung von dem Schiffe nicht) ihr Mittagemahl 
verzehrte, hielt ich die andere an, mir eiligft Rohrbündel zu ſchneiden und fie 
zu einem Floß zu vereinigen. Als viefes vollendet war, jagte ich die Schmau— 
jenden auf und ließ mich mitten auf den See fahren, "während vie anderen 
an die Mahlzeit gingen. Ich wollte die Tiefe des Sees, der befanntlich ganz 
unergrünvlich, doch zu mefjen verfuchen. Oft ift fo ein bezaubertes Gewäſſer 
nur capriciös gegen Einen, den es durch drei zufammengebundene Bohnenftan- 
gen durchaus feinen Grund finden läßt, indeflen ein anderer mit weniger miß— 
günftigen Augen Angefehener mit einer Leine von 20 Klafter Grund findet. 
Ich hatte dieſe Erfahrung bereits ein paarmal gemacht, ich hatte wahrgenommen 
daß, ba ich mich nicht vor Spufgeiftern fürchte, dieſe fich vor mir zu fürchten 
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ſchienen, und jo wollte ich denn ven Verſuch auch hier machen und fiche da, er 
gelang. Der völlig unergründete Gebirgsſee hatte für mich bei 15 Klafter, 
d. h. bei 90 Fuß Grund, die Tiefe wechielte von ver Nähe des Ufers mit 60 
Fuß bis zur Mitte zu 90 Fuß beinahe ganz regelmäßig, was mich in dem Ge- 
danfen beftärkte, daß diefer See einen ehemaligen Krater gefüllt habe, deſſen 
Boden mit dem Abraume ber Gebirge, welche die Bäche ihm zuführen, allmälig 
verſchlammt wurde. Es ijt wahrfcheinlich, daß die Tiefe immer mehr abneh- 
men, bie Oberfläche des Sees aber bedeutend fich ausbreiten wird, bis enblich 
der Zeitpunft eintritt, wo dieſe Oberfläche eine Auspehnung erhalten hat, vers 
möge deren die Auspünftung allein das Niveau auf gleicher Höhe erhält. 
Nachdem ich noch die intereffantejten Pflanzen und ein paar zierliche Eivech- 
fen, welche in ver Sonne fpielten und fchwer zu erhafchen waren, meiner Bo— 
tanifirkapfel einverleibt hatte, trat ich den Rückweg an und gelangte eine Stunde 
nach Sonnenuntergang zu meinen Gaftfreunden im Grunde des Thales, bei 
denen ich die Nacht zugebracht hatte. Ich war erwartet worden, dies zeigte fich 
in der freundlichen Aufnahme, die ich fand und in dem mwohlgenährten Schwein, 
welches mit den wohlfchmedenden Süpfeelaftanien fertig ver Grube entnommen 
wurde, in ber man gewiß fehon vor meiner Abreife das Feuer gefchürt hatte. 
Das Gericht duftete trefflich und ich ließ e8 mir noch beſſer als vortrefflich 
jchmeden und aus meinem Vorrath einiges an Zuder und Rum zu einem ermuns- 
ternden und erwärmenden Getränk: hergebend, welches die Anwefenden in vie 
heiterfte Laune verfegte, meine waderen Begleiter nicht ausgenommen, denn es 
war genug für Alle da, die fih nur erfreuen und nicht betrinfen wollten. 
Nachdem wir mit ver Mahlzeit fertig waren, famen die Frauen und Töch— 
ter meines Wirthes herein, räumten die Ueberbleibjel verfelben auf die andere 
Seite der Hütte und fuchten heraus, was fich noch taugliches darunter befand. 
Da ich die traurige Sitte, nur die Ueberbleibfel den Frauen zu laffen, kannte, 
fo hatte ich mir einen fchönen Schinken abgelöft, was Niemanden aufgefallen, 
da ein folcher wohl die Portion fein mochte, die ein anftändiger Mann auf 
Tahiti zu einer Mahlzeit zu vertilgen vermag, wohlverftanden ohne Anftrengung. 
Da ich nun im folcher Hinficht nicht zu den anftändigen Leuten gehöre, jo blieb 
davon gewaltig viel übrig und ich hielt dieſes jo lange feit, bis die Frauen 
famen, um e8 abzuholen. Die Freude, fich fo wohl bedacht zu fehen, war or- 
ventlich rühren, Mütter und Töchter zeigten ſich das ſchöne Stück und mad 
ten ſich daran, um fo wenig als möglich davon übrig zu laffen, dann entfern- 
ten fie fich mit einem dankbaren Blick, um fich vollftändigft zu wafchen, denn 
ein Schinken wird von vier Frauenzimmern ohne Meffer und Gabel nicht fo 
leicht überwunden, wie biefes wohl bei uns der Fall wäre. Ohne allen Glanz 
an den Gefichtern und an den Händen fumen fie wieder zurüd, und bie ältejte 
von beiven Töchtern hatte vermöge des Schweinefchinfens eine folche Neigung 
zu mir gewonnen, daß fie fich an meine Seite fegte und den wunverhübfchen 
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Lockenkopf auf meinen Schooß legte. In dieſer Stellung mir mit aller Zärt- 
fichfeit eines unſchuldigen Kindes fchmeichelnd, Feinesweges ohne mich gewaltig 
in Aufruhr zu bringen, faß fie ven ganzen Abend bei mir, fehr zum Ergögen 
ber anderen Tochter, welche die hübfchen jungen Mütter auf die mir erwieſe— 
nen Zärtlichkeiten aufmerffam machten. 

In diefer curiofen Situation hörte ich nur halb, was bie Männer fich von 
ven Spufgeiftern erzählten, die dort oben an dem See hauften, doch was ich jo 
erhorcht, halb und halb erfragt, will ich hier wiedergeben, um fo lieber, als ein 
gewiffer poetifcher Reiz in dem Glauben liegt, fich von unfichtbaren Wefen ums 
geben zu fehen, welche ven Sterblichen von der Wiege bis zum Grabe beglei- 
ten, gewiffermaßen um feinen Beſitz kämpfend, indem vie einen ihn zum Böſen 
zu verführen, die anderen ihn bavor zu behüten ftreben und fich fo ein Kampf 
zwifchen guten und böfen Genien geftaltet, wie denn. auch in ver That unfer 
ganzes Leben aus einem Kampf zwifchen dem Guten und dem Böfen beiteht. 

Die chriftliche Religion hat allerdings die Genien und Halbgötter, die Feen 
und Zauberer befeitigt, aber ven Glauben taran doch nicht, die Götter find ge— 
flohen von den Orten, die fie früher bewohnten, aber im Herzen ber Leute find 
fie figen geblieben und fpielen dort anmuthig Verftedens und unfer deutſcher 
Bauer hört noch jett in der Spinnftube, wenn es draußen jchneit und ber 
Wind durch die Fähren fauft, die Erzählungen ver alten Großmutter von dem 
breibeinigen Pferd, dem Mummelfee und dem Währwolf ebenfo anbächtig, als 
ber Tahitier in der. blauen Sommernacht, wenn fein Gefchöpf fih rührt und 
fein Vogel ſchwirrt und Alles in ſüßer Ruhe fchwelgt, die Erzählungen von 
dem Gotte Oro, welcher ven heiligen See bewohnt und den Genien, welche 
ihn begleitet haben, bis die engländiſchen Methodiſten durch ihre ftrenge Sonn- 
tagsfeier, die franzöfifhen Miffionaire aber ihn und feinen Anhang durch einen 
Wedel voll Weihwaffer bewältigten, fo daß man jett ganz ruhig auf dem See 
fhiffen und feine Ziefe meſſen fann, was fonftmals wohl ſchwerlich auch von 
dem verwegenften Eingebornen verfucht worben, indem aus den unermeßlfihen 
Abgründen die unfichtbaren Wefen emporgeftiegen wären, um ben beriegenen 
Trevler an ihrem unverleglichen Heiligthum auf das Nachprüdlichfte und Grau— 
famfte, ja vielleicht durch einen martervollen Tod zu bejtrafen. 

Der Gott Oro, dem die Infeln gehören, hatte dem Gotte einer benadh- 
barten Inſel feine fchöne Tochter geraubt und er war nun bieher nach ber 
Hauptinjel gefommen, um auf verfelben feine Hochzeit zu feiern. 

Der Gott Paku, der Vater der geraubten Braut, war dem Räuber gefolgt 
und als er erfannt, wer berjenige fei, der fich fo frevelhaft an ihm vergangen 
und er wohl wußte, daß er dem gewaltigeren Gotte nichts anhaben fonnte, da 
nahm er zur Lift feine Zuflucht und fagte zu zweien feiner Diener, fie follten 
das Brautbett des Dro tüchtig heizen, damit ihm warm werde und ır fühle, 
daß er bie Tochter des Feuergottes geraubt. 
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Die beiden Genien, die übervies in Liebe zur geraubten Schönen entbrannt 
waren, vollzogen ven erhaltenen Befehl eiligft, fie gruben von dem Herrfcherfit 
ihres Gottes einen Weg nach Tahiti und brachten auf diefe Weife ein gewal- 
tiges Feuer unter die Inſel. 

Der Gott ſchlummerte bei feiner jungen Gattin oben im See, ber das 
Brautbett genannt wird, wurde aber in ben gehoftten Freuden auf eine fehr 
unangenehnre Weife geftört, indem es ihm mit einemmal fehr heiß wurde, fo 
daß er auffpringen mußte, wobei er bemerkte, daß feine eine Seite bereits glü- 
hend geworben war. 

Er ftellte fich zwar unter einen Waflerfall, um fich abzulöfchen, dies ge- 
lang aber nur auswendig, im Inneren blieb er glühend und dadurch wurde er 
fehr zornerregt und wollte Rache nehmen an dem Störer feiner Freuden, feine 
junge Gattin aber, obwohl gleichfall8 bereits angeglüht, fuchte doch feinen Zorn 
zu bewältigen und fo geſchah denn nichts weiter, als ein Löſchen des verzehren- 
den Feuers, die Genien des Gottes Oro brachten Waffer herbei in jo umge- 
heurer Menge, daß fich das ganze Braxtbett damit füllte. Nun war aber durch 
das untergelegte euer bereits ein Loch hineingebrannt und fo floß das Waffer 
durch dieſes ab, es entjtand ein furchbarer Kampf zwifchen dem Feuer und dem 
Waffer, die Infel felbft wurde mächtig erfchüttert, die Genien brachten immer 
mehr Waller herbei, enblih in folcher Menge, daß dafjelbe nicht mehr durch 
das Loch im Boden abfließen Fonnte, fonvdern an allen Seiten über vie Ufer 
quoll und von den Bergen herabftürzte, wodurch denn auch die Thäler aus- 
gefüllt wurden, welche allein bewohnbar find auf Tahiti und wobei zugleich 
jene Felsgrate ftehen blieben, welche gleich einem Stern in der Mitte der In— 
fel nach allen Seiten hinlaufen. 

Nun war endlih Ruhe, die kämpfenden Mächte hatten fich gemeſſen mit 
ihren Kräften, hatten gefunden, daß fie einander erträglich gleich viel Schaben 
thun könnten, jo wurde denn ber Frieden gefchloffen, wie es ja in ähnlichen 
Fällen auch unter den Göttern der Erbe zu gefchehen pflegt. Und aus bem 
Reiche des Feuergottes führt noch immer ein Weg nach Tahiti, aber die Ge 
wäffer verfperren den Zutritt und finden im Gegentheil durch dieſes Loch ihren 
Weg nach der Infel des Feuergottes. 

Dort oben thront der Gott Oro mit feinen ſchönen Frauen, venn er hat 
von allen Inſeln die allerwohlgeftaltetiten Göttertöchter an fich gezogen, er hat 
aber, um bie Väter zu tröften, ihnen feine eignen Töchter ale Erfat gegeben, 
fo findet fich denn in der ganzen Götterfamilie der Infeln des Stillen Meeres 
eine jo nahe Verwandtſchaft, wie bei ven ebenbürtigen Familien des Gothaifchen 
Kalenders, fie find fammt und fonders verfchwägert und verjchwiftert umd nen— 
nen fich auch unter einander Bruder und Better. 

Der Gott Oro hat eine etwas türkifche Natur, er liebt es nicht, wenn 
man bie Gegend feines Schlafgemaches aufjucht, er liebt es nicht, daß man an 


590 


den See fommt, ihn zu umfchreiten ift vollends gefährlich, aber ihn zu befah- 
ren und feine Tiefe zu meffen, würde wohl nie einem Eingebornen in den Sinn 
gefommen fein. Jetzt freilich haben fich die Zeiten geändert, es fcheint, ber 
Gott habe fich irgend wo anders ein Braut over Ehebett auffchlagen laſſen, 
wenigftens macht er feinen großen Rumor, wenn Europäer ihn befuchen, aber 
allervings Eingeborne ohne die Begleitung eines Weißen, deren Gott fie ent- 
fehieven als den mächtigeren anfehen, würben es noch heute nicht"wagen, ben 
See zu befchiffen, noch viel weniger feine Tiefe zu ftören durch eine Stange 
oder ein Senfblei, und der frevelhafte Muth ver Europäer, die dies Alles wa- 
gen, erklären fie lediglich aus dem Umſtande, ben ich vorher anführte, daß 
nämlich der Chriftengott der mächtigere fei und machen fie fich ungefähr viejel- 
ben Begriffe von ver Macht der Götter, wie von der Macht der Häuptlinge, 
die auch um fo größer ift, je mehr Land und Yeute fie haben. Da fie nun 
die vielen Schiffe ankommen fehen, auf viefen bewaffnete Leute und Kanonen, 
fo finden fie es ganz natürlich, daß der Chriftengott, ver über Alles dieſes 
herrfcht, ihre Götter befiegt und unterbrüdt hat und fie finden es eben fo na= 
türlich, daß die Unterthanen dieſes Gottes feine Furcht haben vor ihren ſchwä— 
cheren Göttern. 


Einhundertunderjtes Kapitel. 


Ein fehr ſchönes tahitifches Mädchen von einem deutfhen Grobian ſchnöde zurüdgemiefen, 
Abſchied von demjelben, Heimkehr nad dem Schiffe. Einige Beobachtungen über die Zahl 
ber Rinder und Pferbe. 


Noch ein paar ähnliche Erzählungen wurben mir an diefem Abend mitges 
theilt, aber fie trugen nicht fo ven Charakter des Bodens, auf welchem fie ent» 
fproffen, wie die eben angeführte, in welcher, wie mir fcheint, ver Kampf ber 
Elemente, welche die Infeln geftaltete, Wafjer und Feuer ziemlich gut verflochten 
ift. Daß die Infeln vulkaniſchen Urfprungs find, dürfte wohl faum zu bezmwei- 
feln fein, wenn ſchon fein brennender Krater vorhanden und ein erlofchener 
nicht recht fichtbar ift. Von einigen Geologen wird nämlich dem gedachten See 
die Eigenschaft, die ich ihm gegeben, geradezu abgefprochen, obfchon bie blafigen 
Lavaftüde in großer Menge umbherliegen, und auch die mächtigen Bajaltbil- 
dungen für ven Vulkanismus fprechen. 

Dis ziemlich fpät in die Nacht dauerten die Erzählungen, welche ich ein- 
taufchte gegen Märchen, vie ich meinerfeit8 preisgab und bei benen ich ziem- 
lich aufmerffame Zuhörer fand, denn bie Leute hatten bis zum Bemwunderungs- 
würdigen gut franzöfifch fprechen lernen feit ber Zeit des viel bejprochenen 
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Protectorats Frankreichs bis jet. Sichtbar war mir, daß die plumpe englifche 
Ausiprache ihrer Zunge ſchwer wurde, inbeffen das anmuthigere Franzöfifch 
ganz leicht von ihren Lippen floß. Auch kannten fie der engländifchen Worte 
nur wenig, inbeffen fie das Franzöfifch volffommen verftanden und fich darin 
ziemlich ficher ausprüden fonnten, Nur der Heine Schelm, welcher auf meinem 
Schooße lag, hatte ſichs nad und nach, daß er gelegentlich fih und mich fo 
und anders rüdte, vergeftalt bequem gemacht, daß er vollfommen feft einge- 
Schlafen war. 

Durch den allgemeinen Aufbruch wurde auch die holde Wafai geweckt, ſie 
rieb ſich ein wenig ſchlaftrunken die Augen, blickte befremdet umher, als ob ſie 
nicht recht wiſſe, wo ſie ſei und wie ſie dahinkomme, dann aber ſchmiegte ſie 
ſich durch ſolch einen Liebesblick an mich, daß er mir durch Herz und Nieren 
drang und ich es für nöthig fand, mich all ver Schreden zu erinnern, wie ich 
fie beim Supercargo und einigen Anderen ſah, um nicht einer verzeihlichen 
Schwäche zu erliegen und in der That, die Prüfung wurde mir nicht leicht ge— 
macht, nenn Wakai Tegte fich unaufgefordert zu mir, fo, als ob das ganz felbft-, 
verftändlich wäre, in demſelben Grabe, wie e8 ihr natürlich war und fie hatte 
ausgejchlafen, war alfo jehr munter und mobil und jchien durchaus nicht die 
Abficht zu haben, mir viel Schlaf zu laſſen. 

Dem Mäpchen anzudeuten, fie möge fich in das Schlafzimmer ihrer Schwe— 
fter zurüchiehen, wäre nach den Begriffen der Tahitier eine ganz unerhörte. 
Beleidigung gewefen, ich mußte das liebliche Mädchen alfo neben mir dulden 
und doch etwas zurüdweifen, was ich auf ven Philippinen oder ven Mariannen 
für das größte Glück angefehen haben würde, aber ich mußte, denn das Mäd— 
chen war wenigjtens 14 Jahr alt und es war mir undenkbar, daß eine Bewoh— 
nerin ber neuen Chthere, ver holden Göttin noch nicht geopfert haben follte. Um 
mir aber ven Wiverftand, ven ich leiften mußte, nicht gar zu ſchwer zu machen, 
entfleivete ich mich nicht, fo unangenehm mir ber Zwang von Knöpfen und 
Bändern au während ver Nacht fein mochte. 

Ermüdet durch einen bis zum Schmerzhaften gefteigerten Kampf zwi⸗ 
ſchen Verſtand und Gefühl ſchlief ich endlich ein, und als ich erwachte war es 
heller Tag. 

Ich ſprang auf, eilte hinaus an das Ufer des Flüßchens und warf mich 
in die Wellen, um die unerquickliche Unruhe der halb ſchlafloſen Nacht von 
meinen ermüdeten Gliedern zu waſchen und nun wollte ich meinen Stab weiter 
ſetzen, doch wartete, als ich in die Hütte trat, ein Frühſtück auf mich, an wel— 
chem, wie immer bei jever Mahlzeit gebräuchlich, nur die Männer Theil nah— 
men, bie Frauen fogar nicht einmal in ber Hütte fein durften, bie während bes 
Speifens der Männer Tabu ift (in früheren Zeiten hatte jede Familie ein 
eignes Speifehaus, welches die Frauen gar nicht betreten durften, obfchon fie 
eben dieſe Speifen bereiteten). 
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Da ich nur noch bis zum Ufer hinabwollte, fo hatte ich feine übermäßig 

große Eile, erging mich daher in dem Garten, der das Haus umgab und hier 
fand ich die Mutter ver ſchönen Wakai, welche an einer Matte flechtend im 
Grafe faß; neben ihr lag, was ich erft jett bemerkte, das fchöne Mädchen, 
welches mir jo wohl gewollt und welches auf eine jo unzarte Weife verfchmäht, 
mich fchon lange vor meinem Erwachen verlafjen haben mochte. 

Die Mutter lub mich ein, neben ihr zu figen, Wakai ftand auf um fort- 
zugehen, ihre gerötheten Augen aber fagten mir, baf fie viel geweint haben 
mußte. Ich bot ihr die Hand zum Morgengruß, mit fchmerzlichem Lächeln und 
einem eigenthümlichen rührenden Zuden ver Lippen reichte fie mir dieſelbe und 
wollte dann gehen, doch gab fie meiner Bitte nach, fette fich zu mir und ver- 
barg ihr Geficht an meiner Bruft, doch ohne die geringfte Bewegung, welche 
hätte einer Liebfofung ähnlich jehen können. 

Ich ſah ver Mutter an, daß fie etwas fprechen wollte, fie begann auch 
mit einigen Worten, in benen ich glaubte einen Anfang zu der Frage zu fin- 
den, warum ich mich fo hart gegen ihre Tochter benommen, allein fie fprach bie 
Frage nicht aus, fonvdern erhob fich nach ganz Furzer Zeit und ließ mich mit 
Wakai allein. | | 

Ih hob nun das Köpfchen des Mädchens zu mir empor, fah ihr in bie 
Augen und frug fie, ob fie mir böfe fei, fie lächelte, während die helfen Tropfen 
ununterbrochen von ihren Wangen perlten und fagte: „Ich liebe Dich, wie kann 
ih Dir böfe fein, Du bift der erfte Weiße, der mir liebenswerth erjchienen ift, 
alle anderen, bie ich gefehen habe, waren es nicht, ich floh fie jo weit ich konnte, 
aber als ich Dich ſah, da fühlte ich, daß es Männer giebt, die ich lieben könne 
und ba ich wußte, daß Du bald wieder fortgehen müßtejt, fo hoffte ich von Dir 
ein Ebenbild Deiner zu empfangen, auf welches ich, wenn Du fort jeieft, meine 
Liebe übertragen fönne. So wie Du ver Erfte fein follteft, jollteft Du auch ver 
Einzige fein, an deſſen Herz ich geruht.“ 

In dem Auge des fühen Mäpchens lag fo viel Ernft und Wahrheit, daß 
alle meine Zweifel ſchwanden, ber Verftand wurde überjtimmt, die Natur trat 
in die ihr lange verweigerten Rechte und ich konnte mich auf das Vollſtändigſte 
überzeugen, daß Wakai mir feine Unwahrheit gejagt, e8 waren bie erften Blü— 
then ihres Reiz erfüllten Körpers, welche ich pflüdte und ich habe es in ver 
That nicht zu bereuen gehabt, pas Mäpchen war gefund wie ein Fiſch im Waj- 
fer und war auch fo munter wie ein folcher, jo daß ich ihr rathen mußte, ihre 
Lebenpigfeit zu zügeln, damit ihre Wünjche in Beziehung auf die Zukunft in 
Erfüllung gehen könnten und fobald fie diefe Worte hörte, war fie fo zahm wie 
ein Turteltäubchen. 

Um den hervorgebrachten Eindruck nicht zu ftören, hielt ich mich den gan— 
zen Tag fern von ihr, aber ich lohnte meine Begleiter ab und beauftragte ven 
Anführer derjelben auf das Schiff zu gehen und dem Kapitain zu jagen, daß 
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ich mit der Unterſuchung des Sees wohl noch ein paar Tage zubringen würde 
und nun — ja was nun — wer fo etmas zu bejchreiben vermöchtel — Und 
wer es vermöchte, bürfte er e8 denn? Wäre e8 denn nicht eine. Entheiligung, 
eine Entweihung bes Schönften, was das Furze Erbenleben uns bietet? Da 
waren die alten Griechen gefcheibter, fie gaben ihren Yeidenfchaften Ausprud, 
ber dreifachen Wundernacht entfprang Alkmenens und Jupiters Sohn, ber Halb- 
gott Herkules und alle Heroen, die Halbgötter ver griechiichen Mythologie, alle 
die gewaltigen Geftalten, welche die Ungeheuer, die Riefen und Drachen befieg- 
ten, welche Cultur und Runft fchufen oder zur Geltung brachten, waren Kinder 
einer glüdlichen Begegnung, und es war feine Schande ein Kind der Liebe zu 
jein, denn die Liebe mit Schande zu branpmarfen, um auch das Brandmal dem 
unfchuldigen Sprößling aufzulegen, war dem Mittelalter vorbehalten. 

Leb' wohl vu ſchönes Kind diefer Infel der Glüdfeligen, lebe wohl vu 
füße Tochter der wiedergefundnen Atlantis, mögeft du jo viel Glück in ven 
Augen deines Kindes finden, wie ich in den deinen gefunden habe und möge — 
es ift der bejte Wunjch, ven ich in meinem ehrlichen Herzen für dich habe — 
möge ber Segen der Kultur und der’ Givilifation noch recht lange fern von bir 
und dem ſchönen Thale bleiben, in welchem ich dich gefunden. 

Da ic bei meiner Rückkehr zum Schiffe den Supercargo fehr ernftlich 
beichäftigt fab, feine Handelsverbindungen möglichft weit auszubreiten und Colo— 
nien anzulegen — follten fie auch nicht von feinen Genoffen, fo doch von jeinen 
Nachkommen bevölkert werden — jo blieb mir wohl Zeit zu einer neuen Reife 
nach dem Innern, welche ich auch alsbald antrat, jedoch nicht ohme vorher mid) 
ein wenig auf dem flachen Lande umgejfehen zu haben, wozu ſich mir ein hüb- 
iches, jpanifches Pferd darbot, deſſen Befiger e8 mir gegen eine mäßige Ent- 
ſchädigung auf einen halben Tag abtrat. | 

Ich ritt nun in der abwechjelnden Höhe von 100 bis 200 Fuß über ber 
Meeresfläche auf einer ziemlich guten macabamifirten Straße dahin, welche bei- 
nahe um bie ganze Injel Läuft, fich immer ziemlich parallel mit dem Ufer hal- 
tend, felbitverftändlich alle Ein» und Ausſprünge deſſelben vermeidend, wenn 
nicht etwa ein Dorf over ein Feines Fort darauf liegt und in biefem Falle 
geht eine Zweig: Chauffee von ver Hauptbahn ab. Eine gebahnte Straße auf 
folch einer Infel macht einen eignen Einbrud, und ich habe anfangs nicht be— 
greifen fünnen, wie e8 möglich war, die zur Arbeit nicht jehr geneigten Einge— 
bornen zu bewegen, ein folches kühnes Werk zu unternehmen und die Sache 
wurde mir erſt Har, als ich erfuhr, daß es die methobiftifchen Miffionaire ge— 
weſen, welche ven Grund dazu gelegt. | 

Bon da ab, wo fie feiten Fuß faßten, wo fie e8 wagen durften Strafen 
zu bietiven, haben fie e8 mit großer Energie gethan und e8 waren immer Chaufs 
jeebauten, welche fie als Ziel vor Augen hatten. Die Kräfte ver Menfchen 
nüßlich verwenten — wer wollte das tadeln, und was kann für ein jo völlig 
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wildes Land zwedmäßiger fein, als eine Verbindung der verfchievenen Thäler 
unter fich und mit ben Haupthafenplägen ; aber die Strafmaße müſſen nur ver- 
nünftig geregelt fein und das fehlen mir eben bier nicht ver Fall. Wenn ein 
Tahitier einen Engländer beftahl, fo mußte er 20 Fathoms (Faden, Klafter) 
Chauffee bauen und konnte er das Geftohlene nicht erjegen, jo wurbe feine Ar- 
beit verdoppelt. Wenn ein Eingeborner einen anderen beftahl und die Sache 
fam zur Sprache, fo hatte er zwei Baden Chauffee zu bauen. Von Wiederer- 
fa war feine Rede. Wenn ein Eingeborner eine fchlechte Waare an einen 
Europäer verfaufte (d. h. wenn dieſer leßtere vor Gericht erfcheinend erklärte, 
fie ſei fchlecht gewefen) fo mußte ver Verkäufer ven Kaufpreis zurüczablen, 
ohne die Waare beanfpruchen zu fönnen und er mußte noch 10 Fathoms Chauffee 
bauen. Ein Tahitier, ver die wöchentlich zweimal gehaltene Nachmittagsprebigt 
verfäumte, warb angehalten, 20 Faden zu bauen. Wer fich des Ehebruchs 
ſchuldig machte, mußte 30 Klafter, wer einen Mord beging 40 Klafter und wer 
die Sonntagsfirche verfäumte oder den Sonntag durch einen Spaziergang oder 
durch Arbeit entheiligte, mußte 60 Klafter Chauffee bauen. 

Ich kann nicht gut begreifen, auf welche Weife vie Engländer e8 vermocht 
haben, ven Eingebornen vie Gerechtigkeit dieſer Lehrfäte begreiflich zu machen, 
doch gleichviel wie es geſchehen ſei, es iſt geſchehen und bekanntlich heiligt der 
Zweck immer die Mittel, nicht blos bei katholiſchen Jeſuiten. 

Zu meiner Verwunderung nahm ich wahr, daß der größte Theil aller Dor⸗ 
fer unfern dieſer Chauſſee lagen. Ich kam, bevor ich umkehrte, an vier Thal- 
einfchnitten vorüber, aber immer führten da hinein nur fo ſchwach betretene 
Fußpfade, daß die Thäler fich als folche kundgaben, bie nicht Dörfer, fondern 
nur einzelne Anfievelungen enthielten, obfchon reichlicher und fruchtbarer Boden 
und vortrefflihes Waller gerade in dieſen Thälern vorzugsweiſe zu finden ift. 

Zu den wenigen, vereinzelten Familien, welche dort ihre Wohnung aufge: 
ichlagen Hatten und deren, meiner Schäung nach auf ven ganzen Infeln kaum 
100 (Familien) fein mögen, ift weber die Religion der Miffionaire noch ihre 
Strafgewalt gedrungen und fie haben an ver Chaufjee wohl wenig gearbeitet. 

Die Dörfchen haben nur ihre mächfte Umgebung cultivirt. Was braucht, 
eine Familie Großes auf Otahaiti. Befitt fie zehn Bropfruchtbäume, fo kann 
fie das ganze Jahr hinburch reichlich zu eſſen Haben, nun aber fehlt es feiner 
Familie an Cocosbäumen, an Pandanus und an einheimifchen Kaftanienbäumen, 
es fehlt feiner an Bananen, einem Fledchen mit Reis, einem anderen mit Ba— 
taten, einem dritten mit Zuderrohr, einem vierten mit Winzeln, und da alle 
dieſe Fleckchen nur die Größe eines gewöhnlichen Zimmers haben, fo ift bie 
Arbeit, welche fie haben, eine böchjt geringe und doch vie Nahrung, welche fie 
gewähren, eine überaus reichliche. 

Der Raum zwifchen zwei Dörfern, wie groß auch immer, ift doch völlig 
uncultivirt, e8 laufen auf demfelben vie Heerben ver benachbarten Dörfer berum 
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und fie verirren fich nicht weit, wenn fie finden ganz in der Nähe Nahrung 
genug an ber Guawa, einer Strauchart, welche burch vie engländiſchen Miffto- 
naire von den Norfoll-Infeln hierher gebracht worben ift (vie Inſeln Liegen in 
ver Mitte zwifchen Neu» Ealevonien und Neu- Seeland). Die Guatva- Frucht 
fiebt aus wie eine große Citrone, fchmedt aber nicht fauer, ſondern fade füß- 
lich, ungefähr wie eine friiche Feige, fie wurde anfangs ſehr gefchätt, ift aber 
nachgerabe fo gemein geworben, daß Menschen fich ihrer nicht mehr bevienen, 
deſto mehr aber das Vieh, welches darin einen veichlichen Erſatz findet für das 
mangelnde Gras, indem dieſe Gefträuche feit ven 50 Jahren, in denen fie bier 
find, alles Land, welches nicht unter Spatenceultur genommen tjt, übermwuchert 
haben. Die Kühe werden durch dieſes Futter jehr milchreih und die Schweine 
mäften fich förmlich daran, ohne jedoch jene läftige Spedfülle zu erhalten, vie 
eine- Eigenfchaft unferer Schweine wird, hervorgerufen durch die unnatürliche 
Behandlung, die man ihnen bei ums angebeihen läßt. 

Nachdem. ich, mit dem Befiger des Rößleins über deſſen Benutung für ven 
folgenden Tag mich verftändigt hatte, überließ ich mich ver nach dem Spazier- 
ritt nöthigen Ruhe, der frühe Morgen des nächſten Tages aber fand mich wie- 
der mit dem Fuß im Bügel. 

Mit einer ungemeinen Sicherheit Hetterte mein Röplein in dem Thale von 
Fatua empor, Fein Maufthier mochte ficherer gehen, als dieſes fchöne Pferd, 
dem ich mich ohne Bedenken anvertraute, nachdem ich erft feinen ficheren Gang 
erprobt. Nach einer Stunde fam ich an eine Brüde von fo vefolatem Zu- 
jtande, daß ich für meinen Theil nicht gewagt hätte, ven Fuß darauf zu fegen, 
indeffen das Pferd gar Feine Umſtände machte und ohne fich zu befinnen dar— 
über ging. 

Nunmehr wurde aber die Reife bejchwerlich, denn es handelte ſich um das 
Erfteigen einer Felfenwand, zu der ein benekter, fchlüpfriger Pfad führte. Ich 
weiß noch nicht vecht, wie ich es fertig befam, allein ich überließ mich Damals 
ohne Bedenken und halb träumend dem munteren Pferde, das mit einer- Ruhe 
und Sicherheit, die mich wahrlich in Erftaunen fette, ven Pfad beſtieg, daran 
empor Fletterte und jo mich immer höher und höher brachte, bis ich mich auf 
dem Kamm des einen Gebirges befand, das das Thal von einer Seite begrenzte 
und mir num die Ausficht wurde anf vie beiden zumächit benachbarten Thäler, 
dann aber auch auf die anderen fie einjchließenven Bergreihen, deren Gipfel 
fich durchweg über vie Baumkronen erhoben, jo daß fie den Eindrud machten 
wie chHopifch errichtete, crenelirte Mauern; wenn die Flächen größer waren, 
hatten fie auch wohl Durchbrüche und fie jahen dann faft aus wie Ruinen von 
alten Burgen, deren Fenfteröffnungen vurch lange Zeit ihres Verfalles in eine 
gewiſſe vomantijche Unordnung gerathen waren. 

Allmälig machte fih der Boden, auf dem mein Pferd bald im Schritt, 
bald im Trab emporeilte — e8 mußte diefen Weg jevenfalls fchon öfter gemacht 
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haben, denn e8 fchien mir jede Biegung und Wendung genau zu. fennen — 
etwas breiter, e8 erhoben fich Bäume. vereinzelt, dann fchloffen fie fich zu einem 
Wäldchen ameinander und ich befand mich Halb und Halb im. Dunkeln, was 
mich darum ein wenig ängftigte, weil ich ein eigenthümliches, lebhaftes Rauſchen 
vernahm, das immer ſtärker wurde, bis mir einfiel, daß ich mich: hier wohl auf 
dem Wege zu dem Fautahua-Wafferfall befinden möge und daß mein Rößlein 
wohl ſchon öfter zum Befuche veffelben benutt fein mochte, welche Vermuthun⸗ 
gen ſich dann auch ſpäter als richtig auswieſen. 

Nachdem. das Wälpchen durchſchritten war, bog das Pferd um eine Fel— 
jenede und ich ftand dem berühmten Wafferfall gegenüber, welcher fich in einer 
Höhe von 700—800 Fuß ganz zufammenhängend in das Thal hinabftürzt, aber 
nicht um zu verfprühen wie der berühmte Staubbach in ver Schweiz, fonbern- 
um von Stufe zu Stufe zu fpringen und bie ganze Felswand mit gligerndem 
Silber zu überziehen, indeß bei jeder Stufe eine Quantität Waſſer abpralft, 
Tropfen und Tröpfchen bilvend, in benen bie tropifche Sonne fich wiederſpie— 
gelt, mannigfaltige Kreife und Kreisabfchnitte von größeren und Heineren Dimen- 
jionen bildend, deren Mittelpunkt immer dem Beſchauer gegenüberliegt. 


Ich war ganz entzüdt von der Schönheit des Anblides, der Zufall Hatte 
mich fo glüdlich geführt, daß vie Sonne hoch über mir, aber doch hinter mir 
jtand (in einem anderen Fall hätte ich Feine Regenbogen fehen fönnen), jegt 
aber konnte ich mit meinem Blick ven Waflerfturz bis in große Tiefen verfol- 
gen, ohne dennoch fein eigentliches Ende zu fehen, da der Felſen, auf dem ich 
ftand, mir die unterfte Tiefe verbarg. Hier mußte ich eine Weile bleiben, bie 
ſes Anblides mußte ich mich in feiner ganzen Pracht und Schönheit erfreuen, 
ich ftieg ab, nahm dem Pferde die Zügel ab und ließ es weiden in dem zarten 
grünen Graſe und fette mich nach dem Wafferfall gegenüber, um ihn zu zeich- 
nen, aber ach! welch ein Unternehmen, wer vermöchte das? Wer hätte in fei- 
nem Farbenfaften dieſe Tinten, dieſen Hauch, diefen Duft, diefe Streif- umd 
Blendlichter, welche überall auftauchen und doch jo unbeftändig find, daß jie 
faum aufgetaucht, ſchon wieder verſchwinden? 


Ich ließ bald nach, in der unvanfbaren Mühe etwas zu zeichnen, das 
nicht zu zeichnen ift und erfreute mich an dem Anblid, um davon jo viel in 
mich aufzunehmen als möglich und von der Erinnerung zu zehren, die mir Doch 
fein Farbenbild und Feine Kreiveffizze vergegenmwärtigen konnte. 


Plötlich fuhr mir ein krampfhaft fchmerzender Ruck durch alle Glieder, 
als ich zur Seite des Falls, ein wenig aufwärts blickend die franzöfiiche Flagge 
mit ihren, weiß, blau und rothen Streifen fich entfalten fah. Giebt es denn 
fein Sledchen Erbe, auf welchem man in Bewunterung ber herrlichen Natur 
verjunfen, eine Stunde lang verweilen fönnte, ohne mit der Nafe auf die Po- 
fitif geftoßen zu werden? Iſt es den Franzoſen nicht genug, daß fie das ſoge— 
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nannte Protectorat über die fchönen Infeln haben, müſſen ‘fie ſich auch noch 
‚ breit machen mit ihrer großen Fahne? 

Ich fprang ärgerlich auf, denn mir kam auf einmal — e8 mag albern 
‚genug Hingen, aber es ift bei alledem wahr — mir fam auf einmal ber ganze 
Waiferfall nicht mehr ſchön vor, es war als fehimmere er überall blau, voth 
und weiß und ich dachte daran, daß diefe Farben die Grenzen dem Handel und 
der Induſtrie verfperrten, gerade fo, wie es die Engländer gethan hatten und 
daß diefe Farben auch auf dem Fort von Cayenne weheten, und daß unter dem 
Schutze viefer Farben ver edle Dumont d'Urville die Heiligthüimer von Tonga 
geichändet und daß die Männer ver Freiheit mir armen Reifenden hatten ver- 
bieten wollen, die Infel Tahiti weiter fennen zu lernen, als ver Rayon ver 
Veftung reichte; was zum Henker geben ven Naturforfcher die Feſtungs— 
rayons an? 

Ich fprang ärgerlich auf, zäumte mein Pferd und fehrte dem ſchönen Waf- 
ferfall den Rüden, immer noch verfolgt von dem ungefähr 2000 Fuß über dem 
Meeresſpiegel gelegenen Fort, das freilich Niemand einnehmen wird, das auch 
zu gar nichts dient, als um ben Beweis zu führen, bis zu welcher Höhe man 
Kanonen fchaffen könne, denn dieſe Kanonen vermögen weber bie Rhede zu ver- 
theidigen, noch ven Hafen zu beherrſchen. Sie hätten ebenfo gut das Bergjoch, 
welches man das Diadem nennt, zum Schutze ver Infel befeftigen können, das 
wäre eben fo nützlich, aber jedenfalls viel malerifcher gewejen, denn feine Höhe 
beträgt über 6000 Fuß, und ba fein Gipfel ausfieht wie eine Krone (daher 
fein Name), fo würde die franzöfifche Flagge varüber einen fchönen Rebus ab- 
gegeben haben. „Die Infel fteht unter ver Krone Frankreichs.“ 


Einhundertundzweites Kapitel. 


Rofen und Beilden, Gemüfecultur. Ein freundliches Willtommen. 


Am nächften Morgen ſchlug ich einen andern Weg ein und gelangte babei, 
höher und höher fteigend, an immer neue und immer fchönere Punkte und je 
höher ich ftieg, befto milder warb die Temperatur und deſto näher die Pflan- 
zenwelt verwandt mit der europätfchen. So ſah ich hier zu meinem nicht ge- 
ringen Erftaunen an der Süpfeite der Berge, d. h. an berjenigen, welche ver 
lebhäfteften Sonnenwirkung abgefehrt ift (bei uns würde es bie Nordfeite der 
Berge fein), an Spalteren gezogene Rofengelände, unzweifelhaft von ven Fran- 
zofen angepflanzt, aber von ven für alles Schöne empfänglichen Eingebornen 


598 


aufgenommen und zum Vortheil und Schmud ihrer Gärtchen angewendet. Mit 
nicht geringerer Ueberrafchung ſah ich hier Veilchen ganze weite Streden mit 
ihren Blüthen überziehen, jo duftreich wie bie unfrigen, doch dunkler von Farbe 
und größer. Der würzige Blüthenduft biefer beiden herrlichen Gefchente der 
Flora erfüllte weit umher bie Atmofphäre. An manchen Stellen gefelite fich 
ein reicher Ananaspuft dazu, ich glaubte, berfelbe käme von biefer Föftlichen, 
tropifchen Frucht, dies war aber keineswegs der Fall, er rührte von großen, 
prächtigen Gartenerdbeeren her, unzweifelhaft auch von den Franzofen hierher 
verpflanzt und die hier, wie man fich deuten kann, herrlich gedeihen, nur fchien 
mir, als feien fie nicht ganz fo füß, wie bei us, was wohl vaher kommen 
mag, daß fie bei der großen tropifchen Wärme zu ſchnell veifen und nicht Zeit 
haben, ven Zuderftoff auszubilden, indem das gerade von ber Wärme abhän- 
gende Aroma fich beſſer entwidelt. Es ift ja auch mit unfern Rofen im Ber- 
gleich mit ven perfifchen ganz ebenfo. Die Schönheit unferer Eentifolien wird 
nicht überboten und wir können auch Rofenwaffer daraus gewinnen, aber Ro- 
ſenöl freilich nicht. 

Auch europäifhe Gemüſe jah ich Hier mannigfaltig gezogen immer nur 
an der Schattenfeite und an den höchften Theilen ver Berge. Die Felfen Hat- 
ten natürliche Abfäge und dieſe waren terraffirt, waren mit Erbe verſehen wor- 
den und borthin hatten die gefcheidten Einwohner, wie es mir feheinen will, 
wohlbemerfend, daß davon Nuten zu ziehen fei, vie ihnen fremden Pflanzen 
gejegt, um den Ertrag berfelben ſowohl nach der Stadt zu verkaufen, als auch 
noch beffer zu verwerthen, indem man bie Hanbelsfchiffe damit verprowiantirte. 
Es würben ſich wohl auch haben Leute finden laffen, die dafjelbe in ver Nähe 
des Meeres verfucht, aber dort fonnte es der viel zu hohen Temperatur wegen 
natürlich nicht gelingen, und jo hatte fich denn die Gemüfecultur in das fernite 
Innere der Thäler zurüdgezogen. 

An einem dritten Tage bejuchte ich in Begleitung zweier Eingebornen 
nochmals den Wafferfall und ich hatte jegt Vernunft genug, um mich durch ben 
Aerger über die franzöfifche Eitelkeit nicht im Genuß der Naturfchönheiten ftö- 
ren zu lajfen. 

Bis dahin hatte ich nur die äußere Pracht des Falles kennen gelernt, jet 
follte ich ihn näher betrachten, denn die Eingebornen kannten ihn jehr genau 
und führten mich nicht vor ven Fall, fondern hinter und über venfelben. 

Bon hier aus hatte ich einen Ueberblick ver einen Hälfte ver Inſel, wel⸗ 
cher nicht malerifcher, nicht fchöner gedacht werben fan. ‘Den weiten Hinter- 
grund bildet das tiefblaue, vurchfichtige Meer, die burchfchnittlich eine Meile 
von der Küfte entfernten Riffe bilven eine breite Brandung, welche im allge- 
meinen weiß genannt werden muß, welche aber durch ven Mefler des Haren 
Sonnenlichtes vollftändig ſilberglänzend erjcheint. Nun folgt ein breites, blaues 
Band, das die Infel umfchlingt, fo weit das Auge irgend reicht, das ift bie 
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Qagime, die zwiſchen den Niffen und dem Ufer gelagert, einem breiten, Haren 
Strome gleicht, der Donau ober der Weichfel an ihren breiteften Stelfen ver- 
gleichbar, doch nicht won ſchmutzig gelber Farbe wie diefe oder der Rhein, fon- 
dern Har und kryſtallhell. 

Noch näher und dem Auge jo bequem erreichbar, daß man jedes Häus- 
chen, jede Heine Anpflanzung, jeven Baum, ja bie Früchte an den Bäumen er- 
fennt, liegt das wundervolle Land ſelbſt in all’ feiner unbefchreiblichen Schönheit, 
nur der Pinfel eines Hildebrandt würde eine Ahnung von der Pracht dieſes 
Landes geben können, denn er flieht! Andere Landſchaftenmaler ſehen entweder 
nicht, ober fie fehen nicht recht, fie haben keinen Farbenſinn, over fie fürchten 
fich mit Farben wieder zu geben, was te fehen, fie glauben, man würde es 
für unnatürlich halten und fie Haben auch Recht, denn wer nicht das Meer 
und feine prächtigen tropifchen Infeln gefehen hat, oder auch nur Madeira — 
die Canariſchen Infeln — die Azoren, der kann ſich freilich feinen Begriff da— 
von machen und ber glaubt demjenigen Maler, welcher feinen Pinſel in Azur: 
blau und Ultramarin, in das Purpurviolett des Joddampfes und in das Gold 
des Chromgelb und Chromroth taucht, allerdings nicht und doch find dieſe präch- 
tigften Farben des Malerkaftens immer nur noch Entjchulpigungen für das feh- 
lende Beſſere und Glänzendere. 

Ih war mit meinen DBegleitern hoch genug geftiegen, um ben Fluß zu 
ſehen, bevor er den mächtigen Fall macht und war in der That überrafcht über 
die Waffermenge, die er hat und die ich kaum ahnte, da der Fall felbft pas 
Waffer gemwilfermaßen vehnt, ausftredt, jo daß man feine Fülle gar nicht beur- 
theilen kann. Hier oben ſchoß der Strom im einer großen Mächtigfeit und doch 
ſchon als Stromjchnelle, welche zu Freuzen feinem Boote möglich gewefen wäre, 
hermnieder und ergoß ſich in ein rundes Baſſin von fefter Lava, welche kohl⸗ 
ſchwarz und fo polirt erfcheint, als ob fie fünftlich gefchliffen wäre. 

Von meinem Standpunkte aus fehien e8, als verfchwinde ver Fluß plöß- 
lich, denn das Baſſin liegt in einer Grotte, in einer Höhle, welche fich darüber 
wölbt und welche jo mit zerftäubendem Wafler angefüllt ift, vaß von ven Wän— 
den der Wölbung ein unaufhörlicher Regen herabriejelt. Der Strom bat eine 
föftliche Frifche und ich konnte der Verſuchung, mich in dem Baſſin zu baden, 
nicht widerftehen. Schnell war ich entfleivet und kaum merften meine Beglei- 
ter, was ich beabfichtigte, als auch fie ihre Matten von fich warfen und in ber 
ganzen Schönheit ihrer vollendeten Körper neben mir ftanden und mit mir in 
das Baffin fprangen. 

Kaum hatte ich mich Hier eine Minute lang getummelt, als ich einen mei- 
ner Begleiter nach dem Ausgange des Baflins ſchwimmen und dann verjchiwin- 
den ſah. Der zurücdbleibende erklärte mir, jener fei in das untere Baſſin 
hinabgeſchwommen und fragte, ob ich es nicht auch verfuchen wolle. Ich wußte 
vor alfen Dingen, daß die Eingebornen Feine Freunde des Selbitmorbes find, 
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daß ber gute Mann alfo nicht in. der Abficht da Hinabgeftürzt, um feinem 
fröhlichen Leben ein Ende zu machen, auch hörte ich ihn jegt nahe bei mir und 
darum überließ ich mich dem durch die Grotte eilenden Wafjer und glitt an das 
Tageslicht hervor; aber da erfaßte mich ein jäher Schred und mit ihm zugleich 
ein Gefühl von Betäubung, dem alsbald völlige Bewußtloſigkeit folgte. 

Ih ſchlug die Augen auf und ſah verwundert grüne Bäume über mir 
und meine Begleiter um mich bemüht, durch Neiben ver Arme, durch Drücken 
abwechfelnd ver Herzgrube und Rippen wieder Athem einzuflößen und fie 
rien vor Freude auf, als ich meine Augen öffnete, 

Ich war bald wieder gefaßt, richtete mich auf und fah mir die Gefchichte 
an. Die obere Höhle Ing etwa 20 Fuß über dem unteren Baſſin, ver Fluß 
ftürzte über eine gebogene Felfenfante eng gefchloffen in feiner ganzen Maffe 
bernieber, jo hatte er mich mitgenommen und in das untere Baflin geführt. 
Die Krümmung des Sturzes bilvete beinahe einen Viertelfreis, wo er das Baſſin 
berührte, fjenfrecht in den Waflerfpiegel nievertauchte. Hier hat der Fall eine 
furchtbar tiefe Höhlung ausgewafchen, einen Keffel, auf deſſen Boden ich gerif- 
jen wurde. Dabei verging mir der Athem und die Befinnung, und als ich am 
anderen Ende der Aushöhlung emporgeworfen wurde, ſah ver im Waller be- 
findliche Tahitier mich regungslos dem Ausgange des Baſſins zutreiben. Cs 
wäre vielleicht ein ſchöner Tod gewefen, denn von einem Sturz von Fels zu 
Fels 800 Fuß tief hinab, würde ich wohl kaum erwacht fein und ganz zer 
ftüdelt gewefen und nachher wahrſcheinlich auch nicht — aber es war doch fo 
beſſer und ich war erfreut, daß der Tahitier fo gütig gewefen war, mich bei 
einem Fuß aus dem Strubel zu ziehen. Mein anderer Begleiter war früher 
an die Oberfläche gefommen als ich und hatte dem erften bei feinem guten 
Werke geholfen, auch machte meine Fräftige Natur mich der erlittenen Anftren- 
gung bald vergejien, doch kann ich allerdings nicht verhehlen, daß ich eben nicht 
jehr geneigt war, die Wafferparthie zu wiederholen. 

Ich Hatte meine Ereurfion nur noch um ein Geringes weiter fortgefegt 
und war dann auf einem etwas anderen Wege zurüdgefehrt, ba meine Freunde 
es für angemefjen hielten, mir fowohl die Mannigfaltigfeiten der landſchaftlichen 
Reize zu zeigen, als auch um mich im ihrer eignen Wohnung zu bewirthen. 
Das Dergjoch wurde demnach nörblich Hin überftiegen und in dem Thale, wel- 
ches dieſem folgte, eben fo reizend als das verlaffene, nur nicht durch einen 
prächtigen Waflerfall gefchloffen, Hetterten wir abwärts und ed war nicht fern 
von der Nacht, als ich vor zwei neben einander liegenden Hütten Rauch em 
porjteigen fah, welcher vie nahe Zeit des Abendeſſens verfündete. 

Meine beiden Begleiter erklärten, daß bier ihr Wohnfig fei, wir mußten 
ſchon erwartet worden fein, wahrjcheinlich hatten bei ver Abreife die guten Yeute 
den Ihrigen gefagt, daß fie mich hierher zurüdbringen würden, venn ich wurbe 
von fünf allerliebften Kindern mit Blumenfträußern empfangen, welche fie mir 


601 


fix und fertig entgegentrugen, welche nicht erſt gepflückt worden waren, als man 
mich ankommen ſah. Es war eine liebliche Idylle, welche vor mir auftauchte. 
Die Gattinnen meiner beiden Führer waren ſo jung und hübſch, daß man ſie 
unbedenklich für die beiden älteren der Schweſtern hätte halten können, frei und 
fremd von jeglicher Zupringlichkeit famen fie mir entgegen, hielten fich jedoch 
nur fo lange auf, um mich freundlich zu begrüßen und bemühten fich dann, um 
das Abendeſſen zu bereiten. 

Da man mich für burjtig Halten mochte, wurbe ich, ohne auf meinen Ruf 
zu warten, von einer der Töchter mit einer Cocosnuß regalirt, welche fie frifch 
vom Baume herabholte. Mit großer Gefchiclichkeit öffnete fie fchnell zwei ver 
Keimlöcher, fo daß ich aus dem einen trinken konnte, indeffen durch das andere 
bie Luft einzog, das Trinken folglich keine Unbequemlichfeit mit fich führte, ich 
mich nicht begoß, wie es den unerfahrenen Trinfern aus dieſem wunderlichen 
Gefäß zu gehen pflegt, fonbern erquickte fo viel als möglich, d. h. eben nicht 
viel, denn das Getränk ift erträglich fabe, ein wenig beſſer ift das Fleiſch, wel: 
ches bei der friſchen Nuß ziemlich feft an ver Schale fit und mit einem fcharf- 
gefchliffenen Rohrſpan abgefragt wird. Der allerliebfte Schelm, der mir bie 
Nuß geboten hatte, wollte auch feinen Antheil haben und fagte: je osi mascon 
9a — dies Hang zu komisch, als daß ich nicht hätte verftehen follen, was fie 
meinte, ich gab ihr daher von dem, was ich abkvatte, mehr als vie Hälfte und 
fie aß mit mir, wenn auch nicht von einem Zeller, fo doch von einem Meffer. 
Als ich aber num ein wenig Zuder auf vie Pulpe ftreute, wollte fie fich über- 
fchlagen vor Freude, das hatte fie noch nicht gegeſſen, obwohl fie nicht® weiter 
beburft hätte, als ein Stückchen Zuderrohrmarf mit, dem Mark ver Cocosnuß 
gleichzeitig in den Mund zu nehmen. 

Der Kleine Schelm ließ mich nicht undeutlich merken, daß er bie bargebo- 
tenen Süßigkeiten noch viel füßer zu bezahlen wilfe, ich aber hatte durch das 
Glück, was mich auf meiner erften Excurſion fo wunderbar überrafcht, nicht 
nur eine zu tiefe Erinnerung für daſſelbe zurückbehalten, als ich auch vielleicht 
gerade dadurch einen vermehrten Abſcheu gegen alle Sirenen jener ſchönen In— 
fein befommen hatte, und fo war weber biefes allerliebfte Mädchen noch irgend 
eine ihrer Schweftern mir weiter gefährlich, ſelbſt daß fie mir die Verficherung 
gab, fie fei in ver berühmten Erziehungsanftalt von PBapeite bei den grauen 
Schwejtern gewefen und fie wifle, daß die Schöne franzöfifche Kaiferin nicht bef- 
- fere Briefe zu fchreiben wiffe, als fie felbft, machte mich undanfbaren Menjchen 
nicht lüfterner, ja wenn fie einen Reifrock angebabt hätte, wie die ſchöne Euge- 
nia, fo wäre das etwas anderes geweſen. 
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Einhundertunddrittes Kapitel. 


Ein Zweckeſſen. Ein gemeinihaftlihes Bad. Matragen mit Springfedern. Seefterne, See— 
igel, Medufen. Filchfang. 


Es wurde das Abendejjen angerichtet. Meine Gaftfreunde waren reich, fie 
waren daher mit einigen Luxusartikeln wie Meſſern, Gabeln und Tellern ver- 
fehen, allein nicht mit der Kunft des Gebrauches befannt und es war kaum etwas 
Komifcheres zu denken als die Gravität, mit welcher alle um einen ziemlich langen 
und breiten Trog ber, fauerten, höchft ehrbar und veinlich, Meffer, Gabel und 
Löffel, wohl auch einen Teller in der linken Hand haltend, mit ver rechten aber 
in aller urfprünglichen Freiheit ji) der fünf Finger bevienten, um ven gegoh- 
renen und dann gefochten Brei aus den Früchten des Brodbaumes, der ben 
Trog füllte, zu fich zu nehmen, 

Es famen nun ein paar Dußend Hühner, Tauben, Gänfe — alles durch 
einander in einer geheizten Grube vortrefflih gebraten — zum Borfehein, fie 
wurben ebenfo wie ver Brei in ben Trog geſchüttet und mit Händen und Zäh— 
nen bearbeitet, allerdings ein Yeichtes, da das Fleifch jo ſaftig und mürbe war, 
daß es fich beim Anfaffen mit ven Schneidezähnen jofort von den Knochen Löfte, 
doch immerhin wenig appetitlich und: befonders dadurch fomifch, daß die Uten- 
filien zur Zertheilung in jedes Einzelnen Händen waren. 

Jeder langte fich einen Vogel heraus und mit ven Tauben waren die bei- 
den Männer jo fchnell fertig, wie wir etwa mit einem einzigen Schnitt eines 
faftigen Rehrückens fertig geworben wären, Jeder verfpeifte mehrere und langte 
dann zu einem ausgiebigeren Braten, einem großen Huhn oder einer Gang, 
Wahrſcheinlich geſchah das alles mir zu Ehren, bie beiden Frauen hatten nicht 
allein mir zu Ehren das Ueberflüflige bereitet, fondern mir zu Ehren vertilg- 
ten auch die Männer das Vorhandene bis auf bie wenigen Schnitte, welche ich 
mir von einer Gänfebruft getrennt hatte. Sollten die Leute täglich fo ver— 
fchwenverifch leben, fo würden biefe beiden Familien wenigjtens 800 Gänfe, 
2000 Hühner und 10,000 Tauben jährlich vertilgen, was ich nicht für ganz 
glaublich halte. Es war ein Zweckeſſen, man verband damit Abfichten, wären 
es auch nur die, mir zu beweifen, daß man zu leben wilfe, daß man reich fei. 

Inzwifchen wurde auch getrunfen, e8 wurde Juderrohr gefaut, welches bie 
Hände jo Hebrig machte, als das vorher genoſſene Gänſe- und Schweinefleifch 
jie fettig gelaffen, enblich war das Mahl beendigt, man legte Teller, Meſſer 
und Gabeln fein fäuberlich nieder und die ganze Gefelffchaft begab ſich nach 
dem Flüßchen, wofelbft zuerft die Mäntel und Matten abgeworfen, dann bie 
Hände gewafchen und an den eignen Lenden abgetrodnet, hierauf aber auch vie 
einfachen Gürtel gelöft, die fetten unbedeutenden Berhüllungen abgeworfen und 
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nun die fchönen Körper gebadet wurben, wobei Einer dem Andern völlig unbe⸗ 
fangen half, ihm ben Rüden wuſch, fich von ihm wieber ben Rücken over fonft 
einen beliebigen Theil, wohin er jelbft nicht gut gelangen konnte, abwaſchen 
ließ, bis Alle fo rein waren, wie es nur möglich ift, wenn man eben dem Bade 
entfteigt. 

Wir kehrten nunmehr, durch die laue, fommerliche Luft ſehr bald getrod- 
net, nach den Hütten zurüd, in benen ich zu meiner Ueberrafchung einiges 
von Möbeln fand, was fonft den Gefellfchafts- Infeln völlig fremd war. Hie- 
her gehört unter anderem eine ganze Reihe mächtiger Bettgeftelle won jechs 
Fuß Länge und eben folcher Breite. Eines derſelben war von franzöfifcher 
Zifchlevarbeit, ich Hielt fie alle anfangs fin gleichen Urjprungs, fo ſchön waren 
fie dem Original nachgeahmt, aber ich überzeugte mich bald, daß einheimifche 
Hölzer dazu gebraucht waren und daß fie Feinen Hobelftrich erhalten, ſondern 
daß Sauberfeit der Ausführung, Glätte und Politur das Werk unfäglicher Ge- 
duld feien und daß die ganze Arbeit mit ven allerunvollfommenften Werkzeugen 
und doch jo gut gemacht war, daß wir wenig daran auszuſetzen finden würden. 

Sonderbar, wie die Kultur fo hübſch fortſchreitet. Ehemals fchliefen vie 
Tahitier in ihren Kleivern auf einer über ven Fußboden gebreiteten Matte, 
jest jchlafen fie unbeffeivet auf hochgepolfterten Matragen und in hohen Bett: 
ftellen, und das iſt ihmen noch nicht einmal genug, fie haben fogar auch Spring- 
federn und wenn ſchon nicht von Eiſendraht, fo doch von binnen Holzftäben, 
weiche dicht nebeneinander die Unterlage ver Matrage bilden und eine Elaftici- 
tät entwiceln, welche mich. wirklich in Erftaunen fette. 

Es waren fo viel Beitgeftelle von der angegebenen. Größe in der geräumis 
gen Hütte, daß jedes Familienmitglied eine folche für fich beanfpruchen Fonnte, 
Ich brachte eine etwas veränderte Anordnung hervor, indem bie beiben jüng— 
jten Kinder zufanmmengebettet wurden und baburch eine Yagerftätte für mich 
übrig blieb, die übrigen arrangirten fich ohne Zweifel wie fie gewohnt waren 
und ſah ich eben, was mich am meijten in Verwunderung feste, daß Alle 
bei dem Scheine des, außerhalb der Hütte brennenden, aber dieſe völlig be— 
leuchtenden Feuers fich gänzlich entkleiveten, im ihre Lager ftiegen und ſich mit 
Matten zudedten. Die ältefte Tochter lag mir am nächjten, aber fie erklärte 
nicht, daß fie zu mir fommen wolle, forderte mich auch nicht zu einem Beſuche 
auf, wie dies jebe andere unbefangene Tahitierin gethan haben würde und be- 
wies mir jo auf das Deutlichite, daß fie in dem Erziehungs-Inftitut der Soeurs. 
grises geiwejen war, unzweifelhaft hatte fie von den erfahrenen Franzöfinnen 
gehört — „Eine Dame darf nicht entgegenfommen, eine Dame barf nicht aufs 
fuchen, fie muß aufgefucht werben.“ 

Am nächiten Morgen verſprach mir mein freundlicher Wirth zu zeigen, wie 
man fich der Heineren Fiſche bemächtigen könne und zu biefem Behufe wurte 
ein äußerſt leichter Kahn auf den Schultern zweier Männer thalabwärts nad) 
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dem Ausflug des Bächleins gefchafft und dort ven Wellen übergeben. Das 
Boot war gebaut wie.alle von den Eingebornen gemachten, aus einem Stamme 
und ed war mit einem Balancier verfehen, ver das Umfchlagen verhinverte. 
Als wir das Meer erreichten wurde ein ſchlankes Bambusrohr als Maſt zurecht 
gemacht, ein paar andere Stangen ſchwächerer Dimenfion dienten ald Ghik— 
bäume und eine Matte als Segel und fo ging es num flott in die Lagune hinein. 
Dies war nun eine äußerſt gefahrlofe Reife, denn felbft wenn das Boot um- 
. gefchlagen wäre und ich nicht Hätte ſchwimmen können, würden nicht leicht 
ſchlimme Folgen haben entjtehen können, da das zWaſſer felten die Tiefe von 6 
Fuß erreicht. . 

Dewunderungswürbig ift die Klarheit des Waflers viefer Yagunen, man 
fieht die Fifche auf dem Grunde fo veutlih, als ob fie in dem Glaſe eines 
Spiegeld ſchwämmen, aber auf vem Boden felbft ſieht man auch bie mannig- 
faltigften und fchönften Korallen ftehen. Theile find es jene prächtigen weißen, 
rothen oder jchwarzen, baumartig verzweigten Lithophyten, welche wir evele Ko: 
rallen zu nennen pflegen und welche gegenwärtig von ver Mode zu einem koft- 
baren Schmud geftempelt find, obwohl fie gerade in ven Heinen Brödeln in 
denen man fie anwendet, gar feinen Werth haben *), theils find es vie Fächer: 
forallen, welche ausfehen, wie eine recht breit gebundene Ruthe aus dem fein: 
ften Birkenreis von gelber, hoch violetter over ganz weißer Farbe, theils find 
es compaftere Gebilde ver zierlichen Weichthierchen, welche trog ihrer unend- 
lichen Kleinheit doch, unermüdlich wie fie find, fort und fort fehaffen und ganze 
Gebirge erbauen. 

Zwiſchen viefen Steingehäufen ver Thiere, welche das unbewaffnete Auge ver: 
geblich fucht, da fie noch nicht von Stecknadellopfgröße find und aus purchfichtiger 
Gallerte beftehen — zwifchen dieſen Bauten wandeln andere Geſchöpfe umher, 
deren Geftalten in nicht geringere Verwunderung fegen, bie Seefterne, vie See- 
igel, die Meduſen, welche von jenen ums kaum fichtbaren Thieren leben 
bie für Korallenthierhen zu groß find, und neben ihnen wandern wieberum 
Fiſche ummber, welche fich gerade an biefen polypenartigen Thieren, an ven 
weichen und unbefchügten Meduſen und Seefternen erfreuen. Nur die See- 


*) Die Mode bringt noch mehr foldhe Verrüdtheiten hervor. Der Maladit iſt ein jehr 

ſchönes grünes Kupfererz, welches man im Ural in ſolchen Mafien bricht, daß man gewal- 
tige Säulen für die ruffifchen Kirchen daraus fertigt, die man an andern Orten aus Por— 
phyr machen würde; man bedient fich dieſes Steines auch um große Vaſen von Klafterhöhe, 
um Tifhplatten, um Gehäufe von Standuhren — bei kleineren Stüden, um Briefbeſchwerer, 
um Stodinöpfe und ähnliches daraus zu machen. Dieſer Stein ift jegt jo in Mobe gelom- 
men, daß man jelbft die Heinften Abfälle fchleift, polirt, in Gold faht und fie alö lihrge- 
hänge, Broden und ald Halsihmud trägt. Es ift gerade fo, alö wollte man aus einer 
Steinhauerwerkftatt die Abfallbrödel von buntem Granit und Marmor in Gold faflen und 
ald Schmud betrachten, der Geldwerth würde ganz derjelbe fein, in einem wie in dem an- 
beren Falle, nämlih Null. 


igel fcheinen ſich emancipirt zu haben, fie laſſen fich nicht fo geduldig auffreffen 
und während fonft im Meere und in der Lagune jebes Gefchöpf auf das an- 
dere angewieſen ift, erkennen fie Anweiſungen auf fich felbft nicht an. 

Das Waffer ift jo Har, daß man das Leben und Treiben ver Thiere unter- 
einander ganz beutlich beobachten fann. Da fah ich denn oft genug, wie bie 
größeren Fiſche nach den Mebufen, ja fogar nad) ven die Hände des Menschen: 
empfindlich verletzenden Meernefjeln griffen, aber nach ven Seeigeln nicht, beim 
Anblick derſelben ſchien ihnen fofort aller Appetit zu vergehen. 

Die Sache feste mich nicht in Verwunderung. Der Seeigel hat in ver 
Form die größte Aehnlichkfeit mit dem Säugethier, welches überall in unfern 
Feldern zu finden ift, von vem thörichten Menfchen verfolgt, namentlich von dem 
Landmann und Gärtner, obwohl e8 gerabe für dieſe als Wohlthäter zu bezeich- 
nen ift. Der Igel lebt nicht von Früchten — und wenn e8 wäre, wie gering 
würde der Schaven fein, ben er verurfachte, gegen ven von Mäufen. Der 
Seeigel hat ungefähr die Größe des Igels, obwohl nur im paffiven Zuſtande, 
wenn er fich zu eimer Kugel zufammenroltt. Er ftredt dann feine harten Horn- 
borften ringsum aus und ift jegt für jedes Naubthier unantaftbar. So fieht 
der Seeigel aus, aber feine Stacheln find jo fein und fo brüchig, daß fie bei 
ber leifeften Berührung abgehen, das Thier verlaffen und in ver Hand desje— 
nigen jteden bleiben, ver kühn genug wäre danach zu faſſen. Dies willen 
natürlich die Thiere die mit ihm umgehen, fie kennen feine Nücken und fie blei- 
ben in einer reſpectsvollen Entfernung von ihm. Nun weiter verlangt er nichts, 
er macht nie: ven Angreifer. Es ift gewiß eine Fabel, daß der Igel feine 
Stacheln abjchießen fünne, wie man auch ähnliches von dem größeren Verwand— 
ten, dem Stacheljchwein jagt; aber ich habe doch die Erfahrung gemacht, daß 
die leifefte Berührung genügt, um ein paar Dugend Splitter in die Hände zu 
befommen, welche empfindlich brennen, Bei vem Fahren näherte ich mich mit 
ing Wafjer gehaltener Hand folchem Seeigel auf das Behutfamfte, aber jo wie 
ih nur ungefähr jehen und fühlen fonnte, daß ich ihn jet gleich berühren 
würde, jo hatte ich auch die Fingerfpigen fo voll von brennenden Stacheln, daß 
fih vie naſeweiſe Hand eiligft zurüdzog und ich mußte mich bemühen vieje 
Stacheln zu entfernen, denn fie brennen fehr, verurfachen Geſchwüre und fo 
lange fie in ven Fingerfpigen ſtecken, kann man burchaus nichts anfaflen, das 
Entfernen wird aber fehr jchwer, denn ohne Lupe find fie nicht zu fehen und 
bie feine Zange zieht jelten die Spite heraus, fie bricht nur ein Stück davon ab. 
Was wir von biefen Thieren in Naturalienfabinetten ſehen, ift nicht mehr ge: 
fährlich, weil die Stacheln jchon bei der Verpadung in Baumwolle die ſcharfen 
feinften Spiten verloren haben. 

Die Thätigfeit meines gaftfreundlichen Wirthes entfaltete ſich jest in treff- 
lichſter Weife, er ftand auf dem Balancier, auf dem weit ausliegenden Baum, 
welcher das Schifflein am Umfchlagen hinter, und während ver andere das 
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Segel Teitete, fo daß unjer Boot ohne den minveften Ruderſchlag von dem 
leifen Winde getragen über die Spiegelfläche ver Lagune hintrieb, fpähete er 
umber in ver kryſtallhellen Fluth nach Fifchen für unfer Mittagsmahl und da 
fanden fich verfelben fo viele, daß er vielleicht in Verlegenheit war, auf welchen 
von allen er jeine Aufmerkfamfeit richten follte. Wenn er ein Thier in erreich- 
barer Ferne fah, gab er mit ver Hand einen Wink, ven der Steuermann fo 
wohl verftand, daß er die Segelleine anzog oder nachließ und dann warf ver 
Mann am Vordertheile feinen Speer mit folcher Geſchicklichkeit, mit fo flcherer 
Hand, daß alsbald das Thier durchbohrt war und an dem Stabe zappelnd auf 
die Oberfläche fam. So war im Laufe einer Stunde mehr als ein Dutene. 
grüner, rother, blauer Fifche gefpießt und nicht nur für unfer Mahl, fonvern 
auch noch für. ein paar folgende geforgt, indem die Fifche aufgefchnitten,. halt 
geräuchert, fich wohl ein paar Tage halten. Auch Mufcheln werfchievener Art 
wurden aufgenommen, natürlich nicht gefpießt ſondern mit ven Händen ergriffen, 
auch fie vermehrten unfern Vorratb, ich aber brach mir Korallenftauden ab und 
war mit meiner Beute gewiß ebenjo zufrieden, als mein Wirth mit der feinigen. 


Finhundertundviertes Kapitel. 


Aus der Lagune in die Brandung. Rückkehr nach dem Fautahun- Thale. Große Uneigen- 
müßigteit. Beim frangöffchen Conful. Königin Bomare. 


Als wir ver Beute genug im Kahne hatten und viefe durch eine Matte 
und ein paar Schnüre geborgen worden war, ging es auf die Brandung zu. 
Es ſchien mir ald wolle mein Wirth miv ein Bad bereiten, ich hatte nichts 
dawider, z0g mir jedoch meine Kleider aus und befeftigte viefelben, in Ermang- 
lung eines beſſeren Anfbewahrungsortes, an eine ver Segelleinen möglichit hoch 
an dem Heinen Maſt. Mein Wirth lachte darüber da meine Kleider nicht im 
Waſſer auseinander floffen, wie die feinigen, ich ließ mich aber nicht irren, denn 
Kleidungsſtücke auf dem Leibe trodnen laſſen, iſt durchaus nichts angenehmes. 

Als wir ung der Brandung näherten, wurde das Segel jo gerichtet, daß 
unfer Boot ganz fenkrecht auf die heranrollenden Wellen traf; dann wurde das— 
jeibe feftgebunvden und beive Männer nahmen ihre Ruder um die Schnelligkeit 
des Schiffleing zu vermehren. Ich konnte ein ängftliches Gefühl nicht unter: 
prüden. Ich weiß was es heißt von einer Woge gehoben und auf ven Strand 
geworfen zu werben, auch wenn berjelbe von weichen Sande ift (denn vom 
Waffer bejpült, ift verfelbe immer vippenzerbrecherifch hart) wie num erft, wenn 
die Woge den Schiffbrücigen auf vie fpigen Korallen wirft. Nicht nur ein 
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Menſch — auch ein wohl gezimmertes Boot wird von ſolchem Wurf zermalmt — 
aber weiß der Himmel wie die Leute e8 machen, fie fcheinen ihren Heinen Fahr- 
zeugen eine beliebige Schwere geben zu können, Wir fchoffen in die Brandung 
hinein, der weiße Schaum umgab mich fprühend wie eine Wolfe, da ftand vor 
mir eine durchfichtige grüne Mauer von 6 Fuß Höhe, hinein ging das Boot, 
ich hielt mich mit beiden Händen krampfhaft an ven Bord des Schiffchens feft, 
war im Begriff einen Schrei. auszuftoßen aber fchon hatte ich ven Mund voll 
Salzwafjer und einen Augenblid nachher konnte ich die Augen wieder öffnen 
und ſehen wie der Maft ven legten Theil der Wogen durchſchnitt, indeß das 
Segel hoch darüber geblieben war, aber auch im nächiten Augenblid folgte ver 
auf den Korallen zerfchellenden Woge eine andere, durch welche wir binpurch 
fuhren, wie durch die erite, ein Manöver, welches ich bis auf dieſe Stunde 
noch nicht begriffen habe. 

Die nunmehr anrückenden Wellen hatten nicht ſteil aufgerichtete Wände 
ſondern machten einen gewaltigen Katzenbuckel und das Schifflein, immer von 
Ruder und Segel regiert, jchoß daher nicht in biejelbe hinein, jondern wurde 
gehoben und flog über ven Rüden hinweg, als würde es wie durch einen Zau- 
ber fo Leicht und fchön gehoben. Dies war die Stelle, welche bereits fo tiefes 
Wafler bat, daß die fich nähernven Wellen zwar fteigen und fich Frümmen, aber 
noch keineswegs zur Brandung aufrichten um dann vorn über zu ftürzen. 

Hier nimmt die Tiefe ſehr rafch zu, die Abdachung bes Ufers nach dem 
Meere hin ift außerordentlich fteil und in ver Entfernung von einer Viertel- 
ſtunde foll das Meer bereits völlig unergründlich fein, welcher Ausprud nichts 
weiter jagen will als jehr tief. 

Ih wußte nicht was mein guter Wirth hier im Freien wollte, es ſchien 
mir nichts weiter als eine Spazierfahrt und für eine folche war die Sache ge: 
fahrvoll genug, allein was fragen viefe Leute nach etwas Grtrinfen oder ber: 
gleichen Lapalien, genug er fuhr fpazieren, warf feinen Speer gelegentlih nach 
einem Fiſch, den er dann auch immer befam und endlich fehrte er zurüd, dies 
mal aber nicht durch die Brandung, fondern durch einen ver vielen Eingänge, 
welche die Korallen in ven die Infel umkleidenden Riffen gelaffen haben. 

Es pflegt Hier Sitte zu fein fich nach genommenem Seebad in fühem 
Wafler abzuwafchen. Der Menſch ift ein närrifches Ding, was er hat achtet 
er nicht, erft was er auffuchen muß gewinnt in feinen Augen an Werth, Wir 
Landratten reifen unter Anftrengungen unfers Körpers und unſers Gelobeutels 
nach ben Seebäbern. Die Wafferratten Hier fuchen das Süßwaſſer auf, wo 
fie irgend können, fie baden fich zwar fehr gerne im Meere, allein fie unter: 
laſſen es niemals fich nachher im Flußwafler auf das Sorgfältigite abzuwaſchen. 


Ich folgte nun meinem freundlichen Wirth zum Mittagsmahl, dann aber 
überließ ich mich mit einer mehr als gewöhnlichen Vorliebe einem erquidenven 
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Schlummer, der um jo füßer war, als die kräftigen Sturzbäder der See mich 
mehr al8 gewöhnlich ermüdet hatten. 

Als die Zeit der Siefta vorüber war, eilte ich das mir ſchon wiederholt 
geliehene Roß zu befteigen, um mich noch vor einbrechendem Abend in ber 
Nieverlaffung des Fautahua-Thales einzuftellen, woſelbſt mein. völlig uneriwar- 
tetes Erſcheinen eine folhen allgemeinen Schrei des Jubels hervorrief, daß es 
mir jchien Vater und Mutter feien im mich ebenfo verliebt, wie ich in bie 
ältejte Tochter. | 

Ein paar Stunden wahrhaft idhlliſcher Glückſeligkeit verfloffen mir hier und 
ich lernte eine Uneigennügigfeit fennen, wie ich fie nicht für möglich gehalten 
haben würde, meine ſüße Freundin nämlich verlangte, daß ich ihre Schweiter 
ebenjo glüdlih machen folle, wie ich fie ſelbſt gemacht, verficherte auf jede 
Freude verzichten zu wollen, wenn ich ihr viefe viel größere Freude, ihre 
Schweiter beglüct zu fehen, verfchaffen wolle, und war nur ſchwer zu über: 
zeugen, daß bie Liebe nicht fo unbedingt über fich gebieten Laffe, auch konnte fie 
nicht vecht fajjen, warum ich ihre um anderthalb Jahre jüngere Schwefter nicht 
ſchöner und reizender finde als fie, ober doch wenigſtens ebenfo veizend, und 
die Verficherung, daß mein Herz für jene nichts empfinde, bagegen von ihrem 
Bilde ganz erfüllt ſei, ſchien fie nicht zu begreifen. Sicherlich war das über 
ihren Horizont, wie e8 auch bei rein finnlichen Naturen nicht anders fein Fann. 
In allen heißen Ländern, nächjtvem wo Bielweiberei herrjcht, jprechen nur bie 
Sinne, nicht die edleren Empfindungen mit, daher fticht ver Italiener benjeni= 
gen todt der einen lüfternen Blie auf. feine Geliebte wirft und er macht be— 
icheiven Platz demjenigen ver feine Gattin befucht. So machen es zwar bie 
Süpfee- Infulaner nicht, denn Frauentreue ift ihmen ein Heiligthum, aber fie 
wenden fich ohne irgend welche Bekümmerniß von ber erjten Frau zu einer 
zweiten, eventualiter zu einer britten, zwar bie erfte ober zweite nie ganz ver- 
Ihmähend, aber doch immer ven Neueren mehr als dem Alten huldigenv. 

Hier wo Tag und Nacht beinahe immer gleich find, wären Hero und 
Leander nicht in den Fall gefommen, ven Schiller in feiner lieblihen Balade 
beichreibt, da fie von der Brautnacht heil’gen Freuden, ewig jung und ewig 
nen, jo beraufcht waren, daß 

„Für das längere Glück der Nächte 

„Dantten fie bethört vem Zeus,‘ 
aber auch obſchon die Nächte nicht länger geworben waren, dankte ich doch dem 
Zeus für alles was er mir gefchenkt, vielleicht in Erinnerung an fein eigenes 
Glück und es wilf mir vorfommen als ob das ſüße Mäpchen, welches das mei— 
nige mit mir getheilt, nicht unzufrieven gemwejen wäre, denn bei dem bald 
darauf erfolgenven Abjchieve hing fie fange weinend in meinen Armen und ihre 
legten Worte waren: „Wenn e8 Dir möglich ift, fo vergiß nicht, daß ich von 
den wenigen Stunden, die Du mir fchenkteft, mein ganzes Leben zehren werde, 
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denn nie wird ein Kuß dieſe Lippen berühren, seeitge Du geheiligt Haft, ‚und 
welche nur ganz allein Dir gehören.” 

Sch hoffte dem freundlichen Wunſche wohl noch einmal nachkommen zu 
können umb beutete e8 an, ohne e& zu verfprechen, dann beeilte ich mich wie— 
ber zu meinem Gaftfreunde zu fommen um bort die Siefta zu halten und bann 
eifigft mich nach der Hafenftabt zu begeben, wofelbft ich bei dem franzöſiſchem 
Conſul zum Abenbeffen eingeladen war, dies war alfein durch das Heine 
Ichlanfe Boot meines Wirthes möglich, welches die Lagunen zwifchen hier und 
Papeite ſchneller durchſchnitt als fein vafch galoppivendes Roß über die Chauffee 
dahin flog. In der That ijt e8 unglaublich, was diefe leichten, kaum die Ober- 
fläche ver See berührenven Kähne zu leiften im Stande find, es will mir fohei- 
nen, als ob fie dem Winde gar feinen Widerftand entgegenjegten, fo flüchtig 
tanzen fie über die Wogen hinweg und eine Thatfache ift es, daß bei meiner 
heutigen, etwa vier Stunden dauernden Wafferfahrt, bei welcher ich nicht nur 
das Land, fonbern auch die Chauffee fortwährend im Auge hatte, ich alle Pferbe 
bie auf derſelben dahin galoppirten, überholte. Ich will nicht fagen, daß bie 
Reiter fie zu einem Wettrennen angeftrengt hätten, in welchem Falle vielleicht 
ber Sieg auf ihrer Seite geweſen wäre, alfein wie es jet ſtand, fam ich allen 
auf gewöhnliche Weiſe Galoppirenden voran und ließ ſie ſämmtlich weit 
hinter mir. 

Kurz nach Sonnenuntergang gelangte ich nach Papeite und hatte folglich 


noch reichlich Zeit, mich ein wenig von meiner Fahrt auszuruhen und mich nach 


hiefiger Sitte, d. h. eigentlich nach pariſer Sitte, anſtändig zu kleiden, wozu, 
wie ich zu meinem großen Kummer erfahren hatte, ſchwarzer Frack, ſchwarzes 
Tuchbeinkleid, weiße Atlaswejte, weiße Atlascravatte und lederne Schuhe an 
Händen und Füßen, gehörten. Man kann wohl. faum etwas verrüdteres erfinden 
als die nicht allein unfchöne und unfleidfame, fondern auch höchft befchwerliche 
Tracht, welche nicht einmal im Falten Norden, viel weniger im heißen Süden 
eine Entfchuldigung verdient, allein wir find ja gewohnt, zu fehen, daß nicht 
die Natur dem Menjchen Geſetze auflegt, fondern der Menfch der Natur, darum 
befindet er fich auch überall jo wohl. 

Die Gefellfchaft, welche ich bei dem Conſul bereits verfammelt fand, war 
das, was man in Europa eine glänzende nennen würde. Alle die angefehenen 
reichen Eingebornen, bie ehemaligen Häuptlinge der Infel waren verfammelt, 
ſämmtlich bereits jo weit zu Europäern gemacht um außer dem Furzen Hemde 
auch noch einen rad und demnächſt einen Filz- oder Seidenhut unter dem Arme 
zu tragen, was bei ihren. nadten Beinen und Füßen unbefchreiblich fomifch aus- 
fah. Die Damen wußten fich beffer in ihr Schiefal zu fügen. Daſſelbe Ge- 
fühl, welches bei ung Frauen und Mädchen lehrt, einen grauenvolfen Fifchbein- 
panzer um ihren Leib zu fchnalfen und zu fchnüren, ven Raum für die edleren 
Eingeweide zu verengern, die Eingeweibe tief in den Unterleib zu brüden und 

Die Infeln des indifgen und flillen Meeres. II. 39 
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bie dort liegenden Organe der Fortpflanzung in folcher gefährlichen Weife zu 
ftören, daß davon das mehrjte Unheil des armen Weibes abzuleiten ift, im 
folcher Weife zu ftören, wie fie gleichzeitig die Schönheit ihres Körpers, vie 


Fülle der Bruft vernichten, fie platt jchnalfen bis zum Entjegen, vafjelbe Ge-. 


fühl mag es fein, welches die liebenswürdigen Tahitierinnen in Stand fett, ven 
Reifrod und Schuhe und Strümpfe zu tragen, das Gefühl, daß es nun ein- 
mal Mode fei und daß man fich der gebieterifchen Nothwendigfeit fügen müffe. 
Zu meiner Freude 
nahm ich aber wahr, 
daß die menjchenmör= 
deriſche Schnürbruft 
noch nicht Plab ge 
griffen hatte und daß 
die Taillen beim Um— 
faſſen während des 
Tanzes nicht hart— 
nädigen Widerſtand 
leifteten wie ein fegel- 
fürmig zugejchnittener 
Holzblod, ſondern 
weich und elaſtiſch 
nachgaben, den Herz⸗ 
ſchlag fühlen und ein 
in ber. Bruſt vor- 
banvenes Yeben ahnen, 
vorausjegen ließen. 
Wie macht es doc 
der Menſch, daß er 
jih in hohem Grabe 
entjtellt in der füßen 

Königin Pomare. Hoffnung, dadurch 

ſchön zu erjcheinen. 

Am meiften intereffirte mich unter den Anweſenden vie einft jo berühmte 
Königin Pomare. Ich gebe ihr Bild, jo gut ich es zeichnen Fonnte, ohne daß 
fie mir dazu gefeffen Hätte, doch kann ich für die Portraitähnlichkeit ftehen, da 
ihtnachmals noch verſchiedentlich Gelegenheit hatte, ihr freundliches, wohl- 
wollendes, dickes Geficht mit meiner Zeichnung zu vergleichen. 

Die Königin muß wohl 50 Jahre alt fein, macht jedoch den Einprud 
einer viel älteren Frau, fie bat viel gelebt und geliebt, wie man auf viefen 
glüdlihen Inſeln denn wirklich nicht anders kann und bievon bleiben immer 
einige Spuren zurüd. 
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Aeußerlich fcheint die Königin der Achtung zu genießen, welche ihr Rang 
fordert. Als ihre Ankunft durch einen betrefjten Lakei gemelvet wurde 
ftand der Conful eiligft auf, ging ihr bis vor die Thüre entgegen und führte 
fie mit ächter franzöfifcher Courtoifie, indem er ihre Hand mit feinen Finger: 
fpigen unterftügte, nach dem königlichen Sig, ber für fie bereit gehalten war. 
Hier ließ fich fich gracids dankend nieder, in dem Gefühl, daß es fo ihrer 
Würde angemeffen fei. 

Mehrere der Anmwejenden, unter denen auch ich, wurden ihr namentlich 
vorgeftellt und fie richtete an jeden ein paar freundliche Worte in einem eigen- 
thümlich ausgefprochenen Franzöfiih, das reichlich mit engländiſchen Brocken 
geipidt war, | 

Ich fonnte nicht bemerken, daß ein beſonders peinliches Hofceremoniel den 
Umgang mit ihr unbequem gemacht hätte, fie war ſehr freundlich und wohl- 
wollend, nur gegen ben Conſul und ven gleichzeitig anmwefenden Gouverneur 
von Tahiti, war fie entſchieden ceremoniel, ich werde wohl nicht zu weit gehen, 
wenn ich fage fteif und vornehmthuig, dies wird ihr wohl Niemand übel neh- 
men, der dba weiß, wie die Franzoſen mit ihr umgegangen find. Die arme 
Königin ift in der That nichts weiter als ein Schattenbild, ihr fehlt jede, auch 
die allergeringfügigfte Macht, fie darf nicht einmal einen Befuch innerhalb ihres 
Haufes annehmen, ohne daß dazu die Erlaubniß von dem franzöfifchen Gouver- 
neur eingeholt wird. 


Einhundertundfünftes Kapitel. 


Wie Tahiti franzöſtſch wurde. 


Seit die Englänver fich beftreben, zu den civilifirten Nationen gezählt zu 
werben, geben fie fich wenigftens äußerlich die Mühe, eine Art Rechtsboden 
zu erfinden, auf welchem ſtehend, fie die Befigergreifung irgend eines Landes 
verteidigen fünnen. Früher verfuhr man weniger umfjtändlich, der Entdecker 
irgend einer Infel nahm dieſelbe fofort im Namen des Königs oder der Köni— 
gin von England in Befig und gegen die jo vollzogene Thatfache wurde denn 
auch Feine Einwendung erhoben. Seit ver Mitte des laufenden Jahrhunderts 
ift man hierin, wie e8 jcheint, ein wenig zartfühlender geworben. Man jchließt 
Verträge mit den Häuptlingen ab und bewegt fie, fich der Krone Englands zu 
unterwerfen, man nimmt ihnen ihr jchönes Yand ab, für einige Dutzend Flin- 
ten und einige Fäffer Pulver, welche man ihnen zu dem Behufe giebt, daß fie 
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ſich unter einander. befviegen und: daſto fehnelfer vernichten Tönnen, wie man 
es mit Neuſeeland gemacht hat und fo ift dann Alles in. befter. Orbnung. Es 
ift eigentlich merkwürdig, daß, obſchon von. einem Engländer, Cook, zum zwei- 
tenmale entpedt und baum jeit 60 Jahren, von engliichen Miffionaiven bejucht, 
Tahiti doch, niemals; von England, für fein Eigenthum erklärt. wurbe und ba 


dies. nicht gefchehen, jo kam num Frankreich dem Engländern zuvor unb das 


geſchah in ganz eigener Weife. 
Man hatte, nachdem 40 Jahre engländifche Mifftenaire den Boden von 


Tahiti bearbeiteten, in. Frankreich von bem ſchönen Infeln gehört und gelefen - 


und man befchloß. franzöfifche Mifftonaive dahin zu fenden, damit fie den ergie- 
bigen Boden weiter bearbeiteten. Man bachte, daß die puritanifche Strenge 
ver englänbifchen Miffionaive ven fröhfichen, zum: Lebensgenuß geneigten Inſu— 
(anern: unmöglich ſo gut zufagen könne, als der Katholicismus, welcher die 
fleifchlichen Sünden mit ver alferungemeinften Milde betrachtet und fie ebenfo 
leicht. verzeiht, wie fie begangen. werben; e& wurden daher vier Miffionaire ber- 
jenigen. &efellfchaft, bie fich die Befehrung des dftlichen Deeaniens zum Beruf 
gemacht Hatte, nach Tahiti: gefendet: Em junger Priefter- diefer im Jahre 
1814 gegründeten. Gefellfehaft, Namens Rochoufe, warb zum Bifchof in parti- 
bus. infidelium. ernannt, zum. Bifchof von Nelopolis und zum apoftolifchen 
Vicarius des dftlichen Oceaniens 


Vier Miffionaire, Chrufoftome Lianfu, Francois d'Aſſiſſe Caret, Honore 
Laval und Columban Murphy, ein geborner Irländer und entjeglich wilder 
Fanatiker, fchifften fi mit dem Bifchof im Yahr 1833 ein und gelangten am 
13. Mai 1834 nad Balparaifo. 


Es iſt ſchwer zu jagen, was bie würbigen Männer fo lange in der ame- 
rikaniſche Hanvelsftadt aufgehalten hat, denn erſt zwei Jahre fpäter wurde ber 
Irländer nah Zahiti gefenvet, aber hier trat er auch fofort mit dem ganzen 
blinden Belehrungseifer auf, welcher bie Zeloten aller Befenntniffe auszeichnet 
und welcher bereits fo vieles und entfeßliches Unheil angerichtet hatte. Er ſelbſt 
fchreibt varüber an feine Vorgefegten: „Es ift gar nicht befonbers zu verwun⸗ 
dern, daß, als ich, ein Kind vom geheiligten Herzen, auf ver Infel anlangte, 
welche feit vielen Jahren im, Befite des Satans und feiner feerifchen Lehren 
ift — dieſer Feind der Chriftenheit und der Menſchheit — feinen Zorn, feine 
Wuth gegen uns, die Bekenner ver einzig wahren Religion, verboppelte und 
daß die Abgefanbten ver Ketzer empfanden, wie ich gefommen fei, um ihrem 
Reich der Lüge ein Ende zu machen.” 


Man muß den engländifchen Prieftern die Gerechtigkeit wiverfahren laſſen, 
zuzugejtehen, daß fie dem Herrn Murphh feine Hinverniffe in ven Weg legten, 
obwohl er gerechte Zweifel in feinem Beruf ermwedte, er war feines Handwerks 
ein Zimmermann, trug einen gewaltig langen, unfchönen Bart, rauchte aus 
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einer übelriechenden kurzen Matrofenpfeife ven entjegkichiten Tabak, trank jehr 

viel geiftige Getränfe und ſchimpfte noch mehr als er trank. Dennoch ließ man 
ihn vollkommen gewähren, bis zwei Monate nach feiner Ankunft noch zwei an⸗ 
dere Miſſionaire heimlich nach Tahiti kamen. 


Heimlich, dies erregte den Verdacht der dort anſäſſigen Engländer und 
ver Miſſionaire, welche ſich für autoriſirte Behörden anſahen und welche 
feſtgeſetzt hatten, daß man nur in Papeite landen dürfe, die Miſſionaire aber 
waren gerade dort nicht, ſondern auf ber entgegengeſetzten Seite der Inſel aus- 
gefhifft worden. Nachdem ſie von Hier die volle Hälfte, die ganze öftliche 
Seite umfreift hatten und die meiften Dörfer befucht, kamen fie endlich auch 
nach Papeite, welches damals noch Wilfes Harbour hieß und fanden bei dem 
amerikaniſchen Conful Diverenhout eine gaftfreundliche Aufnahme. 


War fchon das Erfte, die unerlaubte Yandung verdächtig, fo war es vie 
Aufnahme bei Dir. Moerenhout doppelt und ver: unangenehme Eindruck wurde 
noch verſtärkt dadurch, daß fie fich weigerten von ven Gefegen des Landes 
„Kenntniß zu nehmen; die Königin Pomare nämlich, Hatte ihnen dieſe vorlefen 
laffen wollen, als fie fich bei ihr einfanden, mit feinen Shawls und anderen 
- Stoffen beſchenkten und lediglih um Erlaubniß baten, ihre Lehre auf der Infel 
verbreiten zu dürfen. Diefes follte in den Grenzen der Lanbesgefege gejtattet 
werden, bie8 aber war ven würdigen Herren nicht recht, fie entfernten fich, um 
fie nicht anzuhören und mußten jo natürlich VBerbacht erregen. Darum wurbe 
ein Bote an fie abgefendet und ihnen angeventet, daß fie bie Infel zu verlafjen 
hätten, aber auch viefes ließ fie ganz unberührt und als nunmehr der Schooner, 
welcher fie hergebracht hatte, fich anſchickte vie Infel zu verlaffen, wurde ihnen 
vie Weifung nochmals wiederholt. Jetzt leifteten fie dadurch offenen Wiverftand, 
daß fie fih in ihr Haus einfchloffen und alle Aufforberungen unbeachtet ließen. 
Der Schooner mußte nunmehr noch 24 Stunden am Orte bleiben und da fie 
während dieſer Zeit das Haus mit feinem Schritt verließen, fo wurden Gerichte- 
diener beorvert durch das Dad) in das Haus einzubringen, bie beiven Patres 
wurden mit ihren Habfeligfeiten auf den Schooner gebracht und fortgeſchickt. 

Das Auftreten der Herren war fomit ziemlich ungünftig abgelaufen, vies 
hinderte aber den einen derſelben keineswegs fein Glück noch einmal zu werfu- 
hen, er kam mit einer amerifanifchen Brigg, noch bevor zwei Monate abge- 
laufen waren, wieder nach Tahiti, begleitet von einem anderen Priefter, Bere 
Maigrat, und wünfchte gelandet zu werben. Trotz dem die wiederholten Bitten des 
Kapitein Williams und des amerikaniſchen Conſuls (ver ein geborner Belgier 
und Katholik war) abgefehlagen wurden, ließ ver unverſchämte Kapitain bie bei- 
ven Miffionaire trotz des Verbotes an's Land bringen, min aber legten ſich bie 
Eingebornen felbjt vrein, denn die Sache kam ihnen doch zu drolfig vor, fie gingen 
dem nahenden Boote in großer Zahl entgegen und verhinderten deſſen Landung. 
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Bon biefem Ereigniß nahm Frankreich den Vorwand her, bie Fregatte 
Benus auf Erecution gegen Tahiti abzufenden und für die angebliche Mißhand⸗ 
lung zweier Unterthanen bes Königs von Frankreich eine Entſchädigung von 2000 
fpanifchen Piaftern zu fordern, auch mußte die Königin Pomare einen Bertrag 
fchließen, nach welchem alfen Franzofen geftattet wurde, die Infeln der Tahiti— 
gruppe zu befuchen, ihre Religion bafelbft frei auszuüben, ohne jedoch fich 
in die Angelegenheiten des Landes zu mifchen. | 

Sehr bald kamen zu biefen zugeftandenen Rechten nicht zugeftandene, 
fondern ufurpirte Rechte. Du Petit Thouars kam im September des Jahres 
1842 zum zweitenmal (er war auch Commanbeur ber Fregatte Venus gewefen) 
als Obercommandant der franzöfiihen Stationen nah Tahiti. Er hatte nichts 
angelegentlicheres zu thun als bie Königin und das Volk auf die empfindlichſte 
Art zu demüthigen — zu veranlaffen, daß man fich fchriftlich um das franzöfi- 
fche Protectorat des Königs Louis Philipp bewerbe. Diefe Protection wurde 
nunmehr zugefagt, allein ver Admiral war hiermit durchaus noch nicht zufrie- 
ven, benn als er zum brittenmal wieberkehrte, gewahrte er auf vem Haufe ber 
Königin eine Flagge, welche er als die englifche erklärte, er ließ dieſelbe unter 
dem Vorwande, das Aufbiffen der Flagge fei eine Beleidigung der franzöfifchen 
Nation, durch feine Matrofen mit Gewalt herabnehmen und erffärte hierauf 
ben Archipel für ein Beſitzthum Frankreichs, wie er es unmittelbar zuvor auch 
mit den Marquefas (Nuka-Hiwa) gemacht hatte. 

Die Königin Pomare flüchtete nach der Infel Raiaten und ſchrieb von hier 
aus fowohl an den König der Franzofen ſich über vie Gewaltthaten beklagend 
als auch um bie Königin von England zu bitten, ihr Schuß angebeihen zu 
laffen. Bon diefer legten Seite gefchah nichts für die arme Königin. Ludwig 
Philipp hatte aber doch fo viel Achtung gegen die würbige Frau, daß er den 
voreiligen Herrn Admiral zurücdberufen und die Infeln wieder unter die unmits 
telbare Hoheit der Königin ftellen Tief. Das franzöfifche Protectorat wurde 
aber aufrecht erhalten und fo find denn bie ſchönen Infeln, wenn auch nicht 
von Rechtswegen, fo doch durch die Thatfachen eine Colonie Frankreichs ge— 
worven. Die franzöfifchen Autoritäten beftimmen vie Abgaben, bie Ein- und 
Ausfuhrzölle und die Königin ſelbſt erhält ein Jahrgehalt von 25,000 Franken 
(etwas mehr als 6000 Thaler, alfo halb fo viel wie ein preußifcher Minifter 
befommt) aus ven Händen des franzöftfchen Schagmeifters von Oceanien. 

Bis zur Ankunft derfelben curfirten hier Kupfermünzen, welche von ven 
Miffionairen eingeführt worden waren, fie trugen auf dem Avers ein Schiff 
mit vollen Segeln und auf dem Revers die Schrift „Kupfer ift beffer als Pa— 
pier” in englifcher Sprache. Als die Franzofen bier feften Fuß faßten zogen 
fie die Münzen ohne irgend welche Entſchädigung ein, warfen fie ins Meer 
und belegten ben ferneren Gebrauch ver nicht zu ihren Händen gelommenen, mit 
ſchweren Strafen; fie felbft brachten aber Franken und halbe Franfen mit und 
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vertheuerten ganz unnöthig alle Gegenftände des Hanbels, welche jegt mit fo 
vielen Silberftüden bezahlt werden mußten, als man früher Kupferftüde ges 
gegeben hatte. 

Obwohl gegen die engländifchen Miffionaire feine Gewaltthat verübt wor⸗ 
ben ift, fo zogen dieſe fich doch, wie es feheint von felbft zurüd. Von 23, bie 
fonft auf Tahiti vertheilt waren, ift nur eim einziger geblieben und biefer be- 
wohnt das weitläufige Miffionsgebäude und überwacht die Druderei, worin 
jet ein Seßer, während fonft zehn darin befchäftigt waren. Der Sabbath der 
fonft mit fo großer Strenge gefeiert wurbe, ift jet den Miffionaiven ein Greuel, 
denn er wird durch Tanz und Muſik entweiht. Aber obſchon von ber purita- 
niſchen Strenge zurüdgefehrt, find doch bie Eingebornen nicht zu Katholiken ges 
worben und man glaubt, daß auf ver ganzen Infelgruppe nur 100 Belenner 
dieſes Glaubens find. Die Fatholifche Kirche ift eine bürftige Strohhütte und 
8000 Franken, welche jährlih und zwar feit mehr als 20 Jahren zum Bau 
einer Kirche hergegeben werben, haben bis jett noch nicht vermocht zu bewert- 
ftelligen, daß ein Grunbftein zu ver Kirche gelegt wurbe. 


Einhundertundjehstes Kapitel. 


Franzöfifche Gerechtigkeit. Eine Revolution wird glücklich entdedt und unterbrüdt. Ein 
tahitiſches Volksfeſt. Die anmuthigfte Gaffe. 


Die Königin Pomare fcheint fich nachgerade mit Geduld in die Demüthi- 
gungen gefunden zu Haben, vie allerdings eine Zeitlang hart genug gewejen 
fein mögen, denn fie ift noch jet einer ununterbrochenen Bewachung ausgefegt 
und darf nur bie nächften ihrer Verwandten empfangen, falls nicht eine aus— 
prüdliche Erlaubniß des Gouverneurs dazu eingeholt wird. Das jchlimmfte aber 
was ihr begegnet war, hatte kurz zuvor ftattgehabt. Es waren Streitigfeiten 
über ein Grunpftüd entftanden, und fie waren von ben franzöfifchen Behörden 
entfchieven worden. Die Königin Pomare und ihre Verwandten hielten biefe 
Entſcheidung für ungerecht und beriefen deshalb einen Gerichtshof von ihren 
Unterthanen, um die Sache noch einmal zu unterfuchen und ein Urtheil zu 
fällen. Als der franzöfifche Gouverneur von biefer Sache unterrichtet wurde, 
ſchickte er den Vorſitzer des Gerichtshofes in Verbannung auf eine entfernte 
Infel und zwang bie Königin diefe Maßregel durch ihre eigenhändige Unterjchrift 
gut zu heißen. 

Kurze Zeit darauf geſchah das Entjeglichfte was einem franzöfiichen Pro- 
tectoratshandhaber gejchehen fann; es brach eine gefährliche Revolution aus, 
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‚welche durch die Klugheit und Energie des franzöfifchen Gouverneurs glücklich 
unterdrückt wurde. So ſtellte man die Sache wenigſtens am franzöſiſchem Hofe 
dar, in der That lag das Empörende aber ganz und gar auf Seiten des fran- 
zöfifhen Machthabers. 

Die Königin Pomare befist nahe dem Dorfe- Papaoa ein Landhaus. Im 
bem Dorfe wurde ein einheimifches Feſt gefeiert und bei demſelben tranken 
einige politiich exaltirte Köpfe auf ven Tod der Weißen. . Dies war das Factum. 
Die armen Teufel waren am. andern Morgen ganz außerordentlich friepfich, 
aber doch war durch feine Spione der Gouverneur von dem drohenden Aus- 
bruch einer fürchterlichen Revolution, bei welcher alle Weißen ermorbet werben 
jollten, unterrichtet worden und er nahm 150 wohlbewaffnete Soldaten zuſam⸗ 
men, marſchirte mit benfelben nach dem eine Stunde entfegenen Dorfe und 
arretirte bie Königin und ihre beiven Söhne, welche fich ſehr friedlich beim 
Abendeffen befunden hatten. 

Die Königin wurde auf einen einfpännigen Wagen gefet und nach Papeite 
gebracht, die beiden Knaben mußten mit auf den Rüden gebundenen Händen 
mit den Soldaten eben dahin marfchiren und dieſe unterließen nicht, fie grim— 
mig zu bebrohen und ihnen zu fagen, baf fie mit ihrem Leben für jede Unbill 
jtehen müßten, die man ven Weißen anthun würde. 


ALS die Königin nach der Stadt Fam, frug fie ängftlich ob man fie in das 
Gefängniß bringen wolle, der grobe Kutfcher antwortete ihr nicht und ließ fie 
in Zobesangft, daß fie unter gemeine Verbrecher und Trunfenbolve gejperrt 
‚werben würde, doch beging man feine jolche Infamie von Seiten der Franzofen, 
man brachte fie und ihre beiven Söhne nad) ihrer Privatwohnung, doch mußten 
alle drei geloben die Stadt nicht zu verlaffen und auch dem engländifchen Miffio- 
nair wurbe aufgegeben die Königin vorläufig nicht zu befuchen. 

So hatte die auferorventliche Wachſamkeit des Gouverneurs eine furchtbare 
Revolution im Keime erftict, und die Verbote die Stadt zu verlaffen und mit 
Fremden zu verfehren mochten die arme Königin fo eingefchüchtert haben, daß 
fie kaum ein paar Worte über die alfergewöhnlichiten Höflichkeitsformeln hinaus 
zu fprechen wagte. Ä 

Neben der Königin befand fich ihre Nichte, die Prinzeffin Lukia, eine junge 
Schönheit von 17 Zahren, feit zwei Iahren mit einem Engländer Namens 
Brander verheirathet; fie war in ein prächtiges hellblauſeidenes Gewand mit 
breiten Spigen au ven weiten Aermeln gehülft und hatte einen Granatkranz in 
bem prachtvollen ſchwarzen Haar. Ich kann mir wohl denken, daß, wenn bie 
Frau Tante einmal fo ſchön ausgejehen hat, fie bei der fichtlichen Ueppigkeit 
der Formen wohl manchen fräftigen Mann gereizt haben mag und bei ber 
Ueppigfeit des Klimas wohl geneigt gewefen fein dürfte, felbft mehr als be— 
ſcheidnen Wünfchen entgegen zu kommen, Ä 
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Das ſchöne Weib ſaß fo ftolz und doch fo anmuthig und freundlich auf 
ihrem Seffel, daß man fühlte, fie fei eine geborne Königin, indeſſen pie herz- 
‚gewinnende Milde, welche aus ihren Mienen ſprach, die Hoheit fo fehr milverte, 
daß man fich von ‘ganzem Herzen zu ihr hingezogen fühlte. Sie ſprach zu 
meinem Erftaunen ganz fertig engländiſch und auch recht anmuthig franzöfifch. 
Ich hätte dieſe Fönigliche Figur wohl tanzen fehen mögen, allein dazu mar hier 
feine Gelegenheit, der Boden, obgleich gut gebielt, war doch ganz mit ven feinen 
einheimifchen Matten bevedt, welche es ganz unmöglich machen einen Schritt 
nach europäifcher Weife zu 
tanzen und bie tahitijche 
Weife war für eine Prins 
zeſſin nicht geeignet. 

Die beiden Söhne ver 
Königin waren gleichfalls 
anmwefend, ver jüngſte ift 
ein Knabe von etwa 12 
Jahren, trägt den Namen 
Joinville, ſcheint mir fehr 
aufgewedt, ſehr lebendig 
und giebt auf an ihn ge— 
richtete Fragen, ohne alle 
Blödigkeit ruhige und ganz 
geſcheidte Antworten. Der 
ältere, welcher einmal der 
Beſitzer der Inſeln wer— 
den ſoll, iſt ſehr ſchwächlich 
und kränklich und ſcheint 
mir nicht gerade geeignet in 
die Fußtapfen ſeiner Bor: 
fahren zu treten. 

Das ganze Feſt hatte 
Prinzeſſin Cukia. die vollkommenſte Aehnlich— 
keit mit einem franzöſiſchen 
Diner, wie man es auf Landgütern oder ſonſt bei reichen und vornehmen Per— 
fonen zu finden pflegt, es hatte nicht das geringfte Frembartige, die Gerichte 
waren von einem franzöfifchen Koch zubereitet, die Weine waren aus Frankreich 
berübergebracht, man aß mit filbernen Mefjern und Gabeln, von franzöfifchem 
Porzellan, man fing lange nach Sonnenuntergang an und blieb lange nach 
Mitternacht bei der Flafche figen, aber auch hier wieder auf franzöſiſche Weiſe, 
man nippte, man fchlürfte von ven feinen franzöfifchen Weinen und jchwerlich 
bat einer von den Franzojen mehr als eine Flaſche während der Dauer bes 
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ganzen Diners geleert. Mit den Engländern allerdings war dies etwas anbe- 
res, fie fönnen nicht unter brei Flaſchen Portwein vom Tiſche fortkommen. 
Rameele ftehen nicht auf, wenn fie zu ſchwer beladen find, Engländer dagegen 
ftehen nicht auf, als bis fie eine Hinlänglich ſchwere Ladung haben. 


Mehr intereffirte mich ein Volksfeſt, welches Tages darauf gegeben wurde, 
Es fand in einem benachbarten Dorfe ftatt und wurde, was eben ven Eng- 
ländern zum Entjegen gereicht, am Sonntage abgehalten und biefes gab mir 
Gelegenheit eine große Menge der hübicheften Mädchen zu fehen, welche nur 
in jofern einen betrübenden Eindrud auf mich machten, als es mir fcheinen 
wollte, daß die natürliche, unjchuldige Fröhlichkeit dieſer einft jo glüdlichen 
Menſchen von ihnen gewichen wäre. Von dem Bilde, welches uns Bougain- 
vilfe von ihnen entwirft, fand ich Feine Spur: „Ich glaubte mich in ven 
Garten Even verfegt, aus dem blühenden Raſen jproßten bie herrlichiten, reiche 
Früchte tragenden Bäume hervor, Fryftallhelle Bäche durcheilten vie fehönen 
Gegenden und erfüllten fie mit einer beglüdenden Frifche, eine zahlreiche Be— 
völferung genoß der Schäge, welche die Natur mit vollen Händen darüber aus- 
jtreute. Ueberall fahen wir Gruppen von Jünglingen und Mäpchen, von Män— 
nern und Frauen, welche uns freundlich und zuvorkommend grüßten, überall 
fahen wir die Freude und das Glück ihre Rechte geltend machen, überall kam 
uns bie unbefchreiblihe Zuvorkommenheit entgegen und auf allen Gefichtern 
lachte der Frohſinn, lachte die ſüßeſte Unſchuld.“ 


Nein, fo war e8 nicht mehr. Alle diefe Eigenfchaftsworte paßten nicht 
mehr auf die jegigen Bewohner von Tahiti aber dennoch war das Schaufpiel, 
welches fich mir darbot, ein unbefchreiblich heiteres. 


Der Gouverneur, deſſen Säfte wir waren, hatte bier ein Landhaus, man 
fchien zu wiſſen, daß er fommen würbe, denn bie Weftlichkeit fand auf bem 
Plage vor feiner Wohnung ftatt. Als wir famen — der Supercargo hatte zu 
meiner größten Freude feine Betheiligung bei dem Feſte abgelehnt — rangirten 
fih plöglich die bunt durcheinander wimmelnden Gruppen und es entftanb eine 
breite Gaſſe, durch welche wir gingen. In den vorderften Reihen ftanben 
durchweg nur Mäbchen, aber diesmal nicht in den abfcheulichen Miffionshempen 
(welches übrigens auf Tahiti einen befferen Schnitt hat und der Bloufe fran- 
zöfifcher Fabrikarbeiter gleicht, wie ich bereits oben angeführt Habe), fondern 
in ihrer, wie ich glaubte, längft vergeflenen Nationaltracht, vie wirklich das 
Eoftüm aus den Zeiten unfres Urvaters Adam ift, wenn nicht eine feine Matte 
in ber Form eines Hanbtuches dazu füme, welche um bie Hüfte geichlungen ift 
und etwa bis auf die Hälfte ver Lende reicht. Auf den Schultern ober auf 
dem Arm hatte eine Jede noch einen Mantel, ein großes Stüd feinen Baft- 
zeuges, welches mitunter außerordentlich fchön und geſchmackvoll verziert war. 
Die Haare von dem prächtigften Blaufchwarz und von ber reichlichiten Fülle 
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waren alle mit den fchönften Blumen des glücklichen Landes geſchmückt oder 
mit Heinen, den Hahnebutten ähnlichen Früchten, oder mit den golbglänzenben 
Schuppen bes Ananas, am häufigften fah man aber bie prächtig rothe Granat⸗ 
blüthe, deren feurige Farbe ven Gefchmad ver Tahitierinnen am mehrften zu— 
zufagen fchien. 

Hinter diefem bunten und allerliebften Spalier, ta8 mir um ein Beträcht- 
liches anmuthiger ſchien als folches von fchnurrbärtigen Grenadieren, ftanben 
die jungen Frauen und bann erft famen bie Männer, alle gleichfalls fo wenig 
als möglich befleivet, obwohl man bei ihnen am häufigften einzelne Stüde eu— 
ropäifcher Kleidung wahrnahm, 3. B. Babehofen, dann auch längere bis über 
die Rniee reichende Hemden, befonders häufig Stroh oder auch Filzhüte, nie 
mals aber ven Ueberrod oder ven Frad, denn fo gefcheidt find fie troß ihres 
langen Umganges mit den Europäern boch geblieben, um einzufehen, wie uns 
ſchön dieſes letzte Kleidungsſtück ift. 


Was mich beſonders erfreute, war die Beſcheidenheit aller dieſer lieben 
Menſchen, zur Freude, zur Luſt verſammelt, ſchon vorher ausgelaſſen in dem 
Gedanken deſſen, was ihrer hier beim Feſte wartet und doch keinem Anderen 
in den Weg tretend, keiner den Anderen irgendwie beläſtigend. 


Himmel, wenn ein ſolches Feſt in irgend einer Hauptſtadt Europas ge— 
feiert würde, was hätte der Unglückliche zu erdulden, ver fich dabei betheiligen 
wollte, wie würde er fich müſſen ftoßen, drücken, drängen laffen, welche Unver- 
fhämtheit würde der liebenswürbige Plebs entwideln, namentlich gegenüber ven 
beffer gefleiveten Individuen, wie viele Hüte würden angetrieben, wie viele fei- 
dene Kleider zerfchnitten werden, ach! die armen Tahitier haben noch viel zu 
lernen, fie find lange noch nicht auf dem Gipfel der Civilifation angelangt. 


Ueberalf empfing uns ein freundlicher, zuvorfommenber Gruß, die Mädchen 
lachten uns jchelmijch entgegen und waren nicht fparfam mit brolligen Bemer- 
fungen, die Männer zeigten, daß e8 ihnen Freude mache, fremde Säfte zu ſehen 
und fie bemühten fich im vortheilhafteften Lichte zu erfcheinen; wozu bei ihrem 
prächtigen Körperbau und bei dem eigenthümlichen, ich möchte beinahe jagen 
vornehmen Anftand, den fie hatten und ber burchaus entfernt war bon ber 
fchredlichiten Art veffelben, nämlich von dem vornehmthuerigen? Nein, da 
war nichts gefünfteltes, da war nichts — der Anſtand war durchaus 
naturwüchſig. 


Wir hatten die Reihen paſſirt und näßerten uns dem Haufe des Gouver- 
neurs, vor welchem fich eine breite Veranda hinzog, acht bis zehn Fuß hoch 
über dem Erdboden. Hier auf bequemen, aus Holz geflochtenen Seſſeln nah: 
men wir Plag, hier ſahen wir dem Vollsfeſte zu, welches damit anfing, daß 
ein jeder der Anmwejenden etwas zu den Koften beffelben beitrug, indem man 
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- dein Gouverneur ein Gefchen? machte, welches dazu diente, unter ven Anweſenden 
-vertheilt zu werben. Jedes Mädchen trat vor ven Gouverneur, machte ihm 
eine Berbeugung und legte eine feine, jchön geflochtene Matte und einen Blu⸗ 
menkranz vor ihm wieder, darauf zurückkehrend zu ben Ihrigen vereinigte fie fich 
mit viefen, um Früchte aller Art auf emem großen Haufen zu verfammeln, 
daffelbe gejchah von Anderen mit getrodneten, mit geräucherten, mit gebratenen 
Fiſchen. Wieder Andere brachten gebratenes Geflügel herbei und was es auch 
war, immer zeigte fich eine große Sorglichkeit für die Reinerhaltung. Kein 
Stüd warb nievergelegt, ohne daß es in breite Banenenblätter eingewidelt ge— 
weſen und zur überflüffigen Vorficht noch ein großes Brodbaumblatt zur Unter- 
lage auf dem Erdboden gehabt hätte, 

Auch eine große Menge Cocosnüffe oder ausgehöhlter Flafchenkürbijfe mit 
Getränfen waren vorhanden, dieſe letzteren enthielten meiftentheil® gegohrnen 
Zuderrohrfaft, der durch den Saft von Apfelfinen und von Ananas ungemein 
wohlſchmeckend gemacht war und mir jehr geeignet jchien, ben verberblichen 
Branntwein, ven die engländifchen Miffionaire eingeführt, zu verbrängen. Be— 
fanntlich hatten ſich Spefnlanten eingefunden, um aus ven Fruchtſäften um 
dem AZuderrohr ver Infeln Branntwein zu brennen. Diefem ſchändlichen Trei- 
ben, das ganz geeignet war, das arme Bolf zu demoralifiren, haben fie durch 
Zerftörung ber Brennereien jehr ſchnell ein Ende gemacht, fie wollten den Ver: 
fauf des Branntweins in ihren Händen behalten, ver von ihnen gelieferte vemo- 
ralifirte nicht. 


Einhundertundjiebentes Kapitel. 


Jeder der Anmefenden trägt zu den Koften des SFeftes bei. Der Upaupa-Tanz, ein Cancan. 
Leben der Tabhitier. 


Als dieſer gefchäftliche Theil des Feftes beendet war, als man alles aus- 
gelegt hatte, was zur Nahrung des Yeibes nöthig war, ging es daran, auch 
etwas für die Nahrung des Geiftes zu thun. Viele der älteren Frauen eilten 
auf bie ansgelegten Schäe zu und bargen viefelben in dem Raume unter. bem 
Haufe des Gouverneurs, damit Plak werde auf der Stelle, auf welcher bie 
Tänze aufgeführt werden follten. Nun orbneten ſich die Mädchen zu mehreren 
Reiben hintereinander und begannen einen eintönigen’&efang, welchem ich eben 
nicht‘ viel ſchönes abgewinnen konnte, es ſei denn, daß man ihn hätte rührend 
nennen tönen, er Hang durchaus wehmüthig, aber nicht im geringften um= 
harmoniſch. 
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Ein. Achnliches. geſchah nachher von den Männern und e8 bildete ſich dann 
eine Art Proceffion, eine Art tahitifche Polonatfe, bei welcher innmer ein Mann 
und ein Mäbchen nebeneinander gingen; nachdem mehrmals der Platz umkreiſt wor- 
ben war, theikte fich. vie große. Doppelreihe, die Männer orbneten ſich links, die 
Frauen und Mäbchen rechts, fo daß fie wieder paarweife, aber im einem halb 
fo großen Kreiſe umbergingen. Als nun die Mufit plötzlich fehwieg, ſtanden 
beide Geſchlechter geſondert in großen Kreifen, und auf ber Stelle, wo fie ftan- 
ben, vereinigten fie fich in Gruppen von ſechs bis acht Perfonen, festen fich 
nieber und mm begann das Eſſen. Bon ven älteren Frauen, welche an dem 
Mariche nicht Theil: genommen, wurde jegt eine Fülle von Lebensmitteln her⸗ 
beigebracht und in ber Mitte jeder Heineren Genoſſenſchaft niedergeſetzt. Ich 
hatte Gelegenheit, zw bewundern, welche Onantitäten von in⸗ und ausländiſchen 
Früchten (vie Tahitier treiben einen’ ausgebreiteten Handel mit Apfelfinen und 
Citronen, mit Ananas und Granatäpfeln nad dem Feitland von: Amerika) von 
Fiſchen, Fleiſch und gebadenen Brodfruchtteig die Männer zu vertilgen vermoch⸗ 
ten. Es will mir vorkommen, als. hätte ich: bei vielen ven Bauch fchwelfen 
gefehen bei der immer wachjenden Anfüllung deſſelben. Das weibliche Gefchlecht 
hielt ſich dagegen in angemeſſenen Schranten. 

Die Tage in den Tropenländern dauern, wie wir wiſſen nur zwölf Stun— 
den, die Sonne ging unter und ein paar Minuten darauf war es Nacht, aber 
keinesweges auf unſrem Feſtplatz, auf dem num erſt rechtes Leben begann. 
Rundum hatte man etwa hunbert Dreibeine errichtet von Klafterhöhe, anf denen 
fehr flache Schüffeln von Thon lagen, in diefe brachte man harziges Holz, 
trodne Bambusfplitter, abgefallene Palm: und Pandanusblätter, die Frucht 
fchuppen dieſer Teßteren u. f. w., was alles mächtig, hochauflovernde Flammen 
gab, Die fleifigen alten Frauen, welche für Trank und Speife gejorgt hat- 
ten, gingen nun umber, fortwährend Nahrung zu den Fackeln bringend und bie 
Lohe unterhaltend, welche ven Platz ſehr ſchön beleuchtete, zwar wankend und 
ſchwankend aber nur deſto malerifcher. 

Als es fo weit, begann das eigentliche Feſt, es begann der Tanz, ben man 
gewohnt ift, für äufßerft unanftändig zu erklären, ver aber von dem Cancan ber 
Parifer bei weitem übertroffen wird, Diefer legtere ift ein bachantifches Raſen 
in den wildeſten Schwingungen und immer in fo unanftändiger Weiſe, daß ein 
Mädchen mit einem Manne, nicht ſowohl mit den Armen als mit den anderen 
Ertremitäten verfchlungen, tanzt. So ift nun der unanftändige Upaupa- Tanz 
nicht, er tft etwas befferes und etwas fchlimmeres wie man will. Der Tanz 
wird ftet8 nur von einem Paare aufgeführt und er befteht wie bie italieniſchen 
und fpanifchen Tänze im ftummen Liebeserkfärungen, in Ausbrüden. ves leb⸗ 
haftejten Verlangens, der wilveften Begier von einer Seite, des Zurückſtoßens, 
es allmäligen Nachgebens und zuletzt der rückhaltloſen Hingebung von ber an- 
deren Seite, dann ftürzt das Paar einander in die Arme, dann umfaht ver 
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Diann das Mädchen mit der Lüfternheit eines Satyrs und trägt fie auf feinen 
Armen davon, mit ihr den Schauplat verlaffend und dann wahrſcheinlich alfe 
die Süßigkeiten empfangend, welche bafjelbe ihm verheifen hat, doch ift dieſes 
nur eine Vermuthung, vielleicht eine jehr wahrfcheinliche, aber weiter nichts, nach 
einiger Zeit erfcheint das Mädchen bier, ber junge Mann port wieder in ven 
Reihen, und unter fortwährendem Wechfel ver Perfönlichkeiten dauert das Spiel 
luftig fort. Etwas, das die Geheimmniffe ver Eithere offen entweihete, ſieht man 
nicht und bis zu dem Vorbilde, welches Krates und Hypparchia dem Haffifchen 
Griechenland gegeben haben jollen, hat ſich hier auf Neu-Eithere noch Niemand 
emporgefjhwungen, Was bort gejchieht, ift jedenfalls ganz unfittlich nach unfe- 
ren Begriffen, aber nicht nach den Begriffen ver Leute, es iſt ungefähr fo wie 
mit der Vielweiberei, welche in England mit bem Strange beftraft wird, in ber 
Türkei aber nicht den geringften Anftoß giebt und fogar von denjenigen gelibt 
wird, welche die Verfündiger der Religion find. Ja man darf nicht einmal fo 
weit gehen, nicht jo weit von einander wohnende Völker in Betracht ziehen. 
Die Engländer, obwohl es unter denſelben auch Lady's, d.h. Frauen von Lords 
giebt, welche fich nichte Daraus machen, einen Stalffnecht zu erhören, wenn 
verfelbe fonft nur die Eigenfchaften befit, welche ein Lüfternes Weib fordert — 
die Engländer finden in biefen Tänzen fo etwas gränliches, daß fie fich nie- 
mals — ich will nicht jagen damit befreunden, ſondern daß fie fich niemals 
damit verföhnen können. Ihre Nachbarn dagegen, bie Franzoſen, fehen darin 
etwas. durchaus unverfängliches und ber franzöfifche Gouverneur, welchen ich 
über diefen Gegenftand fprach, ja welchen ich fogar frug, ob es nicht beffer ſei 
vergleichen zu unterbrüden, erwiderte mir, er möchte nicht gerne gegen bie alt⸗ 
bergebrachten Sitten der Eingebornen verftoßen, fie thäten ja michts Böfes und 
vie beiden Gefchlechter feien ja eben für einander »gefchaffen, um fich miteinander 
zu erfreuen — nun benn, Sranzofen und Engländer halten fich beide für Chri— 
jten und jeder von beiden glaubt, daß er ver eigentliche Chrift fei und im ſei— 
nen Anfichten vor allen Anderen Recht habe. Nun denn, fo laßt uns ven Ta— 
bitiern erlauben, daß die Tahitier glauben, auch fie haben Recht — 

„Altes ſchickt fich nicht für Einen, 

Eines ſchickt fich nicht für Alle, 

Sehe Jeder wo er bleibe, 

Sehe ever wie er's treibe, 

Und wer fteht, daß er nicht falle. 
fügt der Altmeifter Goethe und hat er denn nicht Recht? paßt denn wirklich 
Alles, was die Engländer thun, für vie Deutfchen und Alles, was die Franzo- 
fen thun, für vie Ruſſen oder für vie Yappländer? welche ungeheure Eitelfeit 
ift es zu glauben, daß die Chinefen nicht glücklich wären, weil fie nicht unter 
engländifchen, und daß die Japaner nicht glüdlich fein Fönnten, weil fie nicht 
unter norbamerifanifchen Gefegen ftehen! 
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Und dann, was will man denn von biefen armen Menjchen? Was hat 
man ihnen gebracht für ihre fogenannten Lafter? War etwa ver Tabak ober 
das Feuerwaſſer, war etwa ‚die Syphilis, die Pfora, waren vie Boden und bie 
Vaulfieber und die gänzlichen Diskrafien etwas befleres ald das unjchuldige 
Vergnügen an fich felbft, was man ihnen nehmen wollte und welches doch allen 
Naturkindern jo durchaus allgemein ift? Um fie zu verändern, hätte man fie 
vor allen Dingen in ein minder glückliches Klima bringen müſſen, oder vielmehr 
nicht fie, fondern ihre Kinder, ‚man hätte fie dann in puritanifchen Anfichten 
erziehen müffen, fo wäre wohl dasjenige aus ihnen geworben, was. ihre Lehrer 
haben wollten. Dazu hatten fie nicht Geduld und umgefehrt hatten die eriwach- 
fenen Eingebornen fein Bedürfniß nach einem klöſterlichen Leben mit puritani- 
ſcher Strenge, welches die Freude als Sünde verdammt und nichts weiter. ge- 
ftattet, al8 daß ver Menſch, ver nun einmal ſchwach ift, fih heimlich erfreue 
und öffentlich Rene heuchle über dieſe heimlichen Freuden. 

Der Tag eined Tahitierd vergeht in folgender Weife. Nachdem er oder 
fie eines gefunden Schlafes genoffen, wird ein erfriſchendes Bad im benachbar- 
ten Bache oder erft in der See und dann im Bache genommen, nun fucht 
man Blumen, um ſich das Haar damit zu fchmüden, oder man macht fich aus 
einem großen Brodfruchtbaumblatte einen Sonnenfchirm, der gleich unfren Licht— 
firmen von Draht und Papier über das Hinterhaupt gezogen wird und zu- 
gleich mit dem vorfpringenden Theil die Augen und das Geficht gegen die Son- 
nenftrahlen ſchützt. 

Iſt das Gefchäft beendet, fo fucht ein Jeder einen Freund, einen Nachbarn 
auf. Die Frauen und Mädchen befuchen jich in ihren Hütten, fie jegen fich 
auf Matten und fpielen Karten (fiehe Titelbild zu Band III) was fie auch von 
ven Engländern gelernt haben, ober fie plaudern mit einander, fie effen und 
trinfen, was das Haus bietet und was heute hier empfangen wird, das wird 
Morgen bei der Befucherin freigebig ausgetheilt. In verjelben Zeit machen bie 
Männer Beſuche bei einander, da fie jedoch nicht jo beſorgt find um Erhal- 
tung ihrer hellen Hautfarbe, jo halten fie ihre Gejpräche im Freien. 

In fuftiger Unterhaltung vergeht jo die Zeit bei drei oder vier, mehr oder 
minder kurzen Beſuchen, bis bie Stunden der größten Hige kommen, eine 
Stunde vor Mittag bis drei Stunden nah Mittag dauernd. Während biefer Zeit 
ijt jeder Windhauch erftorben und es tritt das ein, was die Franzofen ganz 
angemejjen l’immobilit6 des feuilles zu nennen pflegen. Während viefer Zeit 
berrfcht eine drückende Hige und darum fucht ein Jeder feine Hütte auf, legt 
fih auf, eine Matte oder eine Laubmatrake, bis der Seewind eintritt, der nun 
belebend und erfrifchend bis in die Nacht hinein dauert, bis wieder Winpftilfe 
eintritt, wie zur Mittagszeit, aber feine Schwüle, fondern nur wohlthuende 
Wärme, wie auch wir viefelbe in unfren norbifchen, äußerſt kurzen Sommer- 
nächten empfinden! 
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Ausgeruht durch einen erguidenven Mittagsfchlaf fühlt man fich num ge— 
ftärkt zu jeder Thätigkeit, da aber der Tahitier um feiner. Eriftenz willen nicht 
zu arbeiten braucht, ba alles felbjt ihm in ven Mund wächſt, fo befteht fein 
ganzes Thun im Fagen nach Vergnügen. Die Menfchen find ganz voll über- 
ſprudelnder Luft, welche fich zuerft in taufend Schäfereien während des Badens 
Luft macht, wobei denn auch bie verwelften Blumen des Kopfichmudes fortge- 
worfen und burch frifche erjegt werden. Nun geht e8 wieder umher, bald hier 
bald dorthin, wo man in einer Hütte Feuer fieht, da ift Befuch, va hört man 
Lachen und Singen, da fieht man die Mädchen und Frauen einhergaufeln, mit 
einander tanzen, fpielen wie bie wahren Kinder, da fieht man fie audy mit jun- 
gen Männern fchäfern, mit ihnen fpazteren gehen-und ftrahlend vor Freude 
vom Spaziergang zurüdkehren und in all dieſem iſt Anmuth, bewundernswür⸗ 
bige, hinreißende Anmuth, welche die Tabhitierin auch im ihren kühnſten und 
wilveften Bewegungen nicht verläßt. Ich habe junge, fchöne Weiber auf Män- 
nerart reiten fehen, ohne Sattel im faufenden Galopp dahinfliegen, ich war 
immer entzüdt von folchem Anblick und habe nur gewünfcht, ein befjerer eich 
ner zu fein, um die hinreißende Gracie, welche fol’ ein junges, muthiges Weib 
auszeichnet, durch den Griffel wiedergeben zu können. Kein Maler hätte bef- 
jere Modelle zu einer Amazone finden können, als gerabe ſolche. Aber ob fie‘ 
jtehen, laufen, fpringen, tanzen, ob fie ſich baben ober reiten, gleichviel, bie 
Ichönfte, reinſte Gracie zeichnet alles aus. 

Was brauchen folhe Menfchen mehr! fann man von ihnen verlangen, daß 
jie an den nächften Tag denken follen, daß fie ſich Sorge machen follen. über 
ein Leben, daß von jedem Gedanken einer Sorge frei ift. Iſt es nicht ſogar 
ſündlich, dieſe Menfchen zu ftören, irre zu machen in ihrer bisherigen Le— 
bensweife? | 

Sie überlaffen fich der Freude und ver Yuft, jo lange fie jung und genuf- 
fähig find, für fie giebt e8 nicht8 anderes und wenn das Alter fommt, fo er- 
füllt fie nicht Neid und. böfe Laune, fondern fie leben in ven glüdlichjten Erin- 
nerungen und fie freuen fich jest an den Freuden ber Jüngeren und gemießen 
ſomit Altes noch einmal, was fie früher jelbft genoffen haben. Ihre Arbeiten 
beſchränken fich männlicherfeits auf die Erbauung ver Hänfer und ber Kühne 
und beim weiblichen Gefchlecht auf Flechten von Matten und auf‘ Bereitung 
und Färbung ihrer Zeige und auf die Pflege ver Kinder, und bie Yiebenstwür- 
digfeit und die Gutmüthigkeit Aller ift jo groß, daß wenn ein Saft irgend et- 
was bringt, was genoffen werben kann, fich nicht Bater und Mutter deſſen 
bemächtigen, fondern das Geſchenk fo vollſtändig vertheilt wird, daß für jeden 
Anweſenden ein Theil kommt, ja fogar für ein abmwejendes Mitglied ver Fa— 
milie ein Stüdchen zurückgelegt wird. Wir guten Chriften geniren uns nicht 
Inſekten und fonftiges Ungeziefer, was uns im Wege ijt, Ratten, Mäufe u. f. w. 
zu vergiften, zu töten, wie es auch ſei, das thut ver gutmüthige Tahitier nicht, 
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er verjagt bie Infelten, er wirft die Skolopenpren und Skorpione, wenn er 
ihrer anfichtig wird, zum Haufe hinaus, aber er tötet fie nicht. 

Und folchen Leuten wollen wir Moral lehren? Unfere? Nun ja, aber was 
bie eigentlihe Moral betrifft, fo könnten wir viel — fehr viel von ihnen 
lernen. 

It es nicht unbefchreiblich Fomifch, daß bie engländifchen Miſſionaire felbft 
das Tragen von Blumen im Haar für Gott mißfällig ausgeben? Am Sonntag 
bürfen die Tahitierinnen durchaus feine Blumen, fie müſſen irgend einen ab- 
fheulichen, baroden, europäifchen Hut tragen. Der berühmte Reifende Deleffert 
fagt: man würbe es kaum glaublich finden, daß Menfchen von einer folchen 
Stellung, wie diefe Mifftonaire, bei denen man doch allenfalls fo viel gefunden 
Berftand vorausfegen könnte als nöthig, damit fie die Albernheit und Unſchön— 
heit ſolcher Maßregel einfähen, verartige Befehle hätten geben können, 
wenn man nicht wüßte, daß vor Ankunft der Franzofen fie das Handelsmono— 
pol gehabt, daß alfo dasjenige, was fie ein Religions und Sittengefeg nann⸗ 
ten, nichts weiter gewefen fei, als eine Handelsvorſchrift. Sie hatten eine 
Menge Schund aufgefauft, Ausſchuß engländifcher Fabriken, der ihnen zu Spott: 
preifen übergeben worden war, dies mußte zu guten Preifen abgefett werven 
und darum wurden die Miffionshemven und die Hüte eingeführt. 

Schon eine Europäerin fieht lächerlich in einem altmobigen Hute aus, weil 
überhaupt folche Dinge, folche Abgefchmadtheiten nur dadurch erträglich wer- 
den, baf fie gerade in dieſem Augenblid Mode find, wie num erft eine junge 
Tahitierin in der unfleivfamften Tracht, bevedt mit einem zerfnitterten Stroh— 
hut, deſſen Flügel vechts und links ungleich abgehen und veifen ganze Form in 
England, wo man überhaupt aus den baroden Moden vie allerbarodejten her: 
ausfucht — ſchon vor 20 Jahren altmodiſch gewefen fein muß! 

Ich hörte nur einen geringen Theil der Predigt eines ſolchen Miſſionairs 
an, der Gottes Wort auf feine Weife auslegte, dann entfernte ich mich fo ge- 
räufchlos wie möglich, was mir eigentlich leid that, da der Gottesbienft, was 
ich allerdings nicht wußte, fich feinem Ende näherte. Es famen nun bie from— 
men Rirchengängerinnen heraus und fie mußten fich fo unfchön vorkommen, daß 
fie, jo bald fie mich fahen, eiligft den abſcheulichen Strohhut aus den Haaren 
nahmen und in bie Form widelten, in welcher er zu Tauſenden in eine Kifte 
verpadt von England hierher gejchidt ward. Einige derſelben, welche ich auf 
meinen Ereurfionen kennen gelernt, umringten mich, fragend, ob ich denn auch 
ihre Religion habe, wunderten fich über meine bejahende Antwort, da ihr Geijt- 
ficher fie verfichert, daß nur die Engländer ihres Glaubens, alle anderen Men- 
fchen aber wegen ihrer abjcheulichen Kegerei zur Hölle verdammt wären. Sch 
wurde umringt von vielen, vielen fchönen Mädchen, welche in ihrem präch- 
tigen fehwarzen Haar beſſer ausfahen, als in ihren Strohhüten und welche fich 
alle gleich jehr freuten, in mir einen Glaubensverwanbten zu finden. Da 

Die Infeln des intifgen und flilen Meeres. M. 40 


626 


trat die jchwarze Geftalt des Miffionairs in die Thür der Kirche und alsbalo 
wurden die häßlichen Strohhüte auseinandergerollt und über ven Kopf geftülpt 
und ich hatte wieder ein paar hundert abfchenliche Fragen um mich ber. 


Einhundertundahtes Kapitel. 


Noch etwas aus der Entdeckungsgeſchichte von Tahiti. Die Einwohnerzahl Tahiti's von jonft 
und’ jeßt. 


Ich machte noch einen Abftecher nach der Bai von Matawai, norböftlich 
von Papeite, verjenigen, wo alle früheren Bejucher von Tahiti, von Wallis, 
ſchauderhaften Anvenkens, bis zu Cook gelandet hatten. Die Bai ift noch fo 
ſchön und das Land noch fo fruchtbar und jo lachend, wie zur Zeit, wo jener 
erftgenannte mörderiſche Schuft feinen Fuß auf die Küfte fette. 

Diefer harte Ausſpruch muß gerechtfertigt werben, und jo möge denn noch 
etwas aus der Entvedungsgefchichte von Tahiti bier folgen. Der Engländer 
Wallis erichien am 19. Juni 1767 vor Tahiti und nannte die Infel nach Georg 
III, vie frühere Entvedung durch Quiros nicht beachtend, wie es fo unter 
den Engländern gewöhnlich ift. 

Der erjte Anblid des gewaltigen Schiffes erwedte das allgemeine Erjtau- 
nen ber Bewohner, fie glaubten nicht, daß es ein Werf von Menfchenhän- 
ven fei, fie hielten e8 für eine ſchwimmende Infel, betrachteten vie Maften als 
Bäume, die Wafler ausfpeienden Pumpen als Bäche und vie Seefahrer in 
ihren ungelannten Kleivern für höhere Wefen. 

Was läßt diefe erfte Begegnung mit Europäern für büftere Bilder aufjtei- 
gen? Die liebenswürbigen Infulaner waren vollfommen ruhig und nur im Er» 
ftaunen beinahe verfteinert, aber die Brutalität der Träger der Civilifation vers 
ftand es, jehr bald die nöthigen Gründe zu finden, um mit dieſen armen und 
guten Menſchen in gräulichjter Weife anzubinden. 

Ich möchte wohl willen, warum man ven Menſchen in folchen Falle vie 
Ehre anthut, fie Thiere, fie Beſtien und ihre Handlungen brutal, viehiſch, thie— 
riſch zu nennen? In der That, die armen Thiere haben gar feinen Grund, dies 
für eine Schmeichelei anzufehen, im Gegentheil, wenn ein Wolf in eine Heerbe 
einbricht und zwanzig Schaafe mordet, bevor er mit einem bavon geht, jollte 
man fteber jagen, er handle rein menſchlich, als man von Wallis, Eoofs und 
d'Urville's Begleitern fagen bürfte, fie handeln rein thierifch. 

Es ift nicht befannt geworden, was ben Grund zu ber erften unbeveuten- 
den Zwijtigfeit gegeben hat, die Tagebücher des Schiffes ſchweigen hierüber, 
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aber Rapitain Wallis fehreibt, daß er wegen ber Unverfchämtheit ver Inſula⸗ 
ner genöthigt geweſen fei, ftrenge Maaßregeln zu ergreifen und ‚biefe Manfre- 
geln beftanden barin, daß er feine Kanonen mit Kartätſchen laben und unter 
vie verfammelten Infufaner feuern ließ, welche ſtarr vor Entſetzen und nicht 
einmal wiffend, daß man fich durch die Flucht dieſem Schreden entziehen, viefe 
ganze ſchreckliche Sache dem Zorn ber Götter zufchrieben und fich ſchlachten 
ließen. 

Das furchtbare Ereiguiß kommt zu Ohren des Königs und‘ ber Königin, 
Amo und Deren, welche nicht glauben Fünnen, daß Menfchen eine jo unerhörte 
Macht ausüben, wie man fie ihnen bejchreibt, nicht glauben können, daß von 
fern ber über eine Strecke des Meeres Menfchen getöbtet, ja zerriffen werben, 
jo daß ihre zerfegten Glieder auf dem Ufer umberliegen. 

Der König begiebt fih an das Ufer, er will jene furchtbaren ſchwimmen⸗ 
ven Infeln unterfuchen und er fchifft fich mit feinem Gefolge ein, um biefe 
furchtbare Infel in größerer Nähe zu betrachten, Allerdings. waren feine Bes 
gleiter ſchrecklich bewaffnet, jever derſelben Hatte eine Schleuder und drei ober 
vier Bachkiefel bei fih, und da ver Heine David mit diefer Waffe ven großen 
Goliath gefällt hatte, jo war es wohl nicht zu verwunbern, daß man fürchtete, 
fie würden das Schiff zu Grunde richten, und jo fagt der gute menjchenfreund« 
liche Kapitain Wallis, daß er, um den Kampf abzulürzen und das Blutver— 
gießen möglichft zu verringern, mit Paßfugeln die Boote in Grund boh— 
ren ließ und mit Rartätjchen unter Die davoneilenden Schwimmer ſchoß, fo weit 
viefelben nicht durch vie mörderiſchen Kugeln zerriffen worden waren. 

Auch der König gelangte nach dem Hintergrund der Bai und beftieg dort 
mit feiner Gattin, die am Lande geblieben war, einen Hügel, ven er aus bemt 
Bereich der Gefahr glaubte, aber Wallis der Chrift, der vorfichtige Europäer, 
. fand es nöthig, ihm dieſe Hoffnung zu benehmen, er ließ ein ſchweres Geſchütz 
auf jene Stelle richten und die Kugeln fchlugen vor dem Königspaare ein und 
fauften über deren Häupter weg, im Walde noch Dutzende von Bäumen nie- 
verfchmetternd, wodurch der Kapitain unmiderleglich beivies, daß fowohl vie 
Macht des Geiftes als ver phyfiichen Kraft auf feiner Seite wäre. 

Man hätte glauben können, daß nunmehr dem engländifchen Hochmuth ge— 
nug gefchehen fei, dies war aber feineswegs der Fall, die Matrofen landeten, 
fchlachteten die Verwundeten, die fich nicht hatten flüchten können, verbrannten 
mehr als 50 große Doppelboote und zündeten die Häufer an, zu benen fie ge- 
langen konnten. 

Und gegen wen hatte ver graufeme Mann dieſe gräßlihen Manfregeln 
ergriffen? —— Am nächſten Tage verfanmelten fich die Einwohner am Ufer und 
ein Jeder brachte Geſchenke mit und lieferte fie den Mördern aus, ohne das 
Geringfte dafür anzunehmen. Eine junge Frau, welche ihren Gatten neben fich 
ftehend in Stüde zerreißen fah und welche durch die mörberifchen Kugeln noch 
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zwei Kinder verloren hatte, war bie Erfte, welche, ihr jüngftes Knäbchen auf 
dem Arm, herbeifam und das Befte, was fie befaß, ven Mörbern ver Ihrigen 
bot und fie dann mit von Thränen überquellenden Augen verlief. 

Diefe Wilden kannten nicht das Evangelium, aber fie befolgten deſſen Ge— 
fege, ohne fie zu fennen; eine Mutter verzeiht ven Mörbern ihres Gatten und 
ihrer Kinder, wie einft Chriftus feinen Henfern verzieh. Sie that es freimil- 
Lig, unbelehrt gleich allen übrigen Infulanern, e8 war nicht Zwang, nicht die 
unabweisbare Nothwenbigfeit, die Infulaner konnten fich in ihre Wälver zurüd- 
ziehen, wohin bie Europäer wohl nicht gebrungen wären, es war auch nicht 
Gefühllofigkeit, wie man leicht und Häufig von ven fogenannten Wilden glaubt, 
die Thränen gaben davon Kunde, daß fie wohl empfanden. 

Als der granfame Wallis das Volk alfo über feine Macht belehrt, begann 
er nunmehr freundfchaftliche Verhandlungen, d. 5. er ließ fich fo viel an Le— 
bensmitteln bringen, als fein Schiff brauchte, ließ fo viel Bauholz, Sandelholz 
u. f. w. bauen, als er bergen Eonnte, er Hatte einen vollftändigen Sieg über 
die Eingebornen davon getragen und berfelbe ging weiter als er glaubte, denn 
als er krank wurbe, erjchien eine hohe, majeftätifche Frau mit einigen Beglei— 
terinnen auf dem Schiffe, pflegte den Kapitain und ftellte ihn wieder her. Es 
war Berea, die Königin des mißhandelten Volles, deren Rang fie durchaus 
nicht hinderte, Mitleid zu üben und Hilfe zu bringen einem unmwürdigen Bö— 
fewicht, aus feinem andern Grund, als weil er derſelben bedurfte. 

Ein Jahr nach der Erfcheinung des entfetlichen Engländers auf viefer In— 
fel erfchten Bougainville davor und fiehe, ver Mann konnte feine Kanonen un- 
geladen laſſen und feine Kartätjchen fparen. Gin Bolf, welches folche mör- 
berifche Ereaturen mit Güte, mit Wohlthaten überhäuft, kann gegen freundliche 
Zuvorkommenheit nicht unempfindlich fein und Bougainville nennt dieſe fchöne 
Infel einen Sit der Glüdfeligfeit — ach diefe Glückſeligkeit dauerte nicht lange, 
Bougainville's Schiffsarzt entdeckte ſchon jene abjcheuliche Krankheit, welche, wie 
man behauptet, die Spanier von Amerifa berüber gebracht, welche von ba ab 
durch alle feefahrenden Nationen mit ungemeinem Eifer über die ganze Erte 
verbreitet wurde*) und wenige Jahre nachher hatte viefer furchtbare Gährungs— 


*) Die Nichtigkeit diefer Annahme ift zum mindeften höchſt zweifelhaft; fie brach im 
Sabre 1493, alfo ein halbes Jahr nad der Entdedung von Amerika, unter dem franzöfifchen 
Belagerungsheere mit folder Wuth aus, daß fie von da an ein Jahrhundert lang beinahe 
peftartig wurde und es ift nicht wahrfcheinlich, daß in einer Zeit, welche faum genügte, die 
Nachricht von der Entdedung der neuen Welt von Spanien nah Italien zu verpflanzen, die 
Krankheit nicht allein dahin gebracht, fondern allch folhe Dimenfionen angenommen, wie fie 
wirklich erhielt. Mat hat auch in der That gang andere Anfichten darüber aufgeſtellt und 
es bis zur großen Wahrfcheinlichkeit erhoben, daß Europa diefelbe vermöge der Handeläver- 
bindungen aus Kleinafien befommen habe, in welchem Falle die Europäer aljo das Berdienft 
fie nad) Amerifa und zu den übrigen, damals noch nicht entbedten Erdtheilen gebradt zu 
haben, nicht von fich abweifen können. 
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ftoff bereits in folcher Weife um fich gegriffen, daß man feine Zerftörungen auf 
ven Gefichtern der unglüclichen Männer und Frauen fehen Konnte. 

Damals gab Cook (zwei Jahre nach Kapitain Wallis dort landend) bie 
Bevölkerung auf 220,000 Menfchen an. Es war wohl nur eine Schätung 
und zwar eine jolche, der die große Menfchenmenge zum Grunde lag, die fich 
ven Schiffen gegenüber immer verfammelten. Aber Forfter felbft, welcher vie 
ganze Inſel umfreifte, ſchätzt doch die Einwohnerzahl auf mehr als die Hälfte 
der obigen Angabe, er nimmt fie zu 120,000 Seelen an. 

Wie grauenvoll ift ſeitdem der Verlauf gewefen! Am Ende des vorigen 
Sahrhunderts nahm Kapitain Wilfon eine genaue Unterfuchung vor, er umreifte 
die ganze Inſel und bewerfftelligte eine Art Volkszählung, wobei er nicht mehr 
als 16,500 Seelen aufführen kann. Was ift ver Grund diefer entjeglichen 
Abnahme, wenn nicht jene furchtbare Seuche in Verbindung mit ven Boden, 
auch ein Gefchent der Europäer? 

Wir wollen annehmen, alle vorhergehenden Schäßungen jeien ganz werth- 
los, und erft Kapitain Wilfon habe das Rechte getroffen, vie Zahl ver. Ein- 
wohner habe niemals 16,000 überftiegen, was ift denn ver Grund, daß 20 
Jahre fpäter die nun fich feſtſetzenden Miffionaire nicht mehr als 10,000 Be- 
wohner annehmen zu müffen glauben, was iſt ver Grund, daß als im Jahre 
1846 Delefjert die Infeln befuchte, die Zahl ver Eingebornen nur noch 6000 
BPerfonen betrug und im Jahre 1857 vie dfterreichifche Fregatte Novarra bie 
Einwohner von Tahiti und dem benachbarten Eymeo auf nicht mehr als 7000 
Einwohner annahm? Eine Progreffion der Abnahme, die furchtbar ift, von 16 
auf 10, heißt etwas über ein Drittel, von 10 auf 5 heißt bie Hälfte, man 
pflegt bei fo entfeglichen Refultaten fich mit dem Gedanken zu tröften, daß es 
die Beftimmung der fogenannten wilden Völferfchaften fei durch die Berührung 
mit der weißen Race unterzugehen, dieſer Gedanke ſcheint mir eine Gotteslä- 
fterung. Welche Begriffe von Gott und den Naturgefegen muß ber Menjch 
haben, ver da wirklich glauben fann, ver gütige Vater über ung habe jene glüd- 
lichen Bewohner der fremven Länder blos deshalb gejchaffen, damit fie durch 
die weiße Race vertilgt würden, zuerft durch Kartätfchen, dann durch peftartige 
Krankheiten und dann durch Branntwein. Wie ift e8 möglich, daß ein Menſch 
folche verrücte Gedanken faſſen und folche Verrüdtheiten dem allgütigen Weſen 
als feine urfprüngliche Tendenz unterlegen kann! 
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Einhundertundneuntes Kapitel. 


Papeite, die Hauptftabt von Tahiti. Glänzende Ausfichten der Tahitier. Tahiti als 
J Strafcolonie. 


Noch immer habe ich eigentlich nichts von der Hauptſtadt ſelbſt geſagt, 
von Papeite, dem Sit der Regierung, dem Haupthafen oder vielmehr dem ein- 
zigen, dem Sit bes franzöfifchen Gouvernements, der verfchiedenem Konfuln, 
der verfchievenen Miffionsanftalten, des franzöfifchen Bifchofs u. ſ. w. Ich 
glaube pas kommt nur daher, daß der Ort mir nicht imponirte. Eine Hafen- 
ftapt Hat immer etwas Anziehendes, hat wenigftens ein paar granbiofe Gebäube, 
bat reges Leben und eine Stabt auf einer Infel, welche ver Mühe werth war, 
einige 30 Millionen Francs aufzumenden, um bie gloire de la grande nation 
über den Erdball zu verbreiten und welche biefer grande nation hoch jett 
3 bis 4 Millionen France foftet, müßte doch etwas aufzumweifen haben, was ver 
Mühe Lohnte. 

Ich fand diefes nicht. Papeite kann fein Menſch vernünftigerimeife eine 
Stadt nennen, es ift ein weitläuftig gebautes Dorf und Hunderte von Dörfern 
in Preußen, in Sachfen, in Schwaben, in Ungarn zählen doppelt fo viel Ein- 
wohner. Der Eingebornen find in runder Summe 600, ver Europäer 200 
anfäfjig und zwar find diefes nicht, wie man wohl im Orient zählt, Bamilien- 
väter, fondern wirkliche Familienmitgliever und Diener, es find alfo die kaum 
gebornen Kinder ebenfo gut in der Zahl von 800 begriffen, wie die Häuptlinge 
ver Zahitier oder die Chef3 der Hanplungshäufer. 

Nichts defto weniger ift der Ort ſchön zu nennen, wenn er auch feine Stabt 
ift, fondern ein großer Baum- und Blumengarten, deſſen Wohn- und Gartens 
häufer fich unter gewaltigen Oleanderbäumen, rothblumigen Hibiscusgebüfchen, 
prächtigen Orangen, Brodfrucht- und Palmenbämmen verfteden. 

Die Wohnungen der Europäer, fo weit fie nicht Englänber find, haben 
eine dem Klima angemeffene Bauart, fie beftehen aus Hol, dem Hauptmate⸗ 
trial, find mit Thon gebichtet und tragen ein leichtes mit Palmenftroß gedecktes 
Dad. Nur die Wohnungen der Miffionaire (e8 befindet fich jegt nur noch 
einer berfelben auf der Infel), die amglifanifche Kirche und bas im Anftrage 
diefer gebaute Gefängniß find von Stein. Manches Menfchenleben ift bei Ge— 
winnung des Gefteines geopfert worden und man darf wohl fagen, die Qua— 
dern des Miffionshaufes find mit Blut zufammengefittet. 

Die Heinen Häufer find theil® längs der Bai fehr unregelmäßig zerftreut, 
theils find fie in einigen Reihen georbnet, welche man als Anfänge von Stra- 
Ben betrachten kann. Cine große Promenade „Pree des Catalans“ ift ver 
Hauptplag von Papeite, bier werben alle öffentlichen Feftlichkeiten abgehalten, 
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aber um fpazieren zu gehen, pflegt man fi am Strande zu verſammeln, doch 
wandelt jegt die europäiſche und farbige beau monde burcheinander, was man 
der Fiberafität der Franzoſen dankt, venn früher waren bie Farbigen vor dem 
Stück, fih unter die Europäer zu mifchen, ausgefchloffen wie ein tiefuerachtetes 
Gefchlecht, gerade wie man es noch jegt in dem republifanifchen, in dem frei- 
finnigen Nordamerika thut, wo man fich zwar mit dem ſchwarzen Hausvieh 
vermifcht, aber die Kälber oder Füllen defjelben doch wieder als ſelbſtgezüchte⸗ 
tes Hausvieh verkauft und einem Schwarzen fo wenig Menfchenrechte geſtattet, 
wie einem Neufoundländer. 

Bon dem Ufer geht ein hölzerner Molo in die Lagıme hinein, von biefem 
hat man eine herrliche Ausficht auf die ichönen Gebirge von Tahiti, als auch 
die Infel Eymeo, welche etwa drei beutjche Meilen von der Nordweſtſpitze von 
Tahiti entfernt liegt. 

Die Stadt zieht fich ungefähr eine deutjche Meile längs der Bai bin, auf 
dem weftlichften Punkte liegt beinahe ganz folirt das Milfionsgebäude, die Kirche 
und das englifche Confulat. An dem Heinen Flüfchen, von welchem die Stadt den 
Namen Hat, liegt einerfeits das Haus des Hafen- Kapitains, andererſeits die 
franzöfifche Befagung in mehreren Rafernen. Hinter denfelben befindet ſich das 
Palais des Gouverneurs in einer Art Fort mit einem halben Dugend Kanonen, 
welche fich, im Garten ftehend, drollig genug ausnehmen. An diefen Garten 
ftößt der Garten, ver den Palaft der Königin (eine Holzhütte, die etwas grö— 
fer ift als die andern) umfchließt. j 

Bon den Kafernen öftlich verlaufend, fieht man längs ber Küfte Kaffee 
häufer, Gafthäufer, Verfaufsläden und überhaupt die Häufer der Europäer, 
welche fich in langer, unregelmäßiger Linie von Weften nach Often, nach Nor 
ven und Süden hinziehen. Auf einer von hier direct nach Weiten vorjpringen- 
den Inſel befindet fich ein verfchanztes Lager" und auf einer eine Viertelmeile 
davon entfernt gelegenen Inſel mitten im Hafen hat man eine Beſatzung und 
für diefelbe ſowohl ein paar Kafernen, als auch zum Schutze des Hafens einige 
Befeftigungen erbaut. 

Sehr unregelmäßig und nicht in geraber Linie, fondern ungefähr parallel 
mit der Küfte verläuft eine Straße, welche Louis Philipp's Namen trägt, doch 
ftanden, als ich die Inſel befuchte, nur noch äußerft wenig Häufer daran, da⸗ 
gegen hat man an ver. äußeren Seite ber Vorberge eine Menge detachirter 
Forts angelegt, welche die Stadt gänzlich dominiren und auch ven Hafen bequem 
befchießen fönnen. Das alles hält man gegenüber ven friedlichen Einwohnern 
von Tahiti für nöthig, ja man hat fie fogar ziwifchen die Forts und die euro⸗ 
päifchen Häufer und Kafernen eingeflemmt, o die glücklichen Tahitier! — Nun 
was nicht ift, das wird ja noch werben — vor allen Dingen wird man ja bie 
Infeln conftitutionelf und frei machen und wird damit anfangen, ihre Füße in 
feverne Feffeln zu legen, in Schuhe oder Stiefeln, dann wird man dir wohl 
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erlauben, ben Duft deiner Bäume einzuathmen, doch unter der Bebingung, daß 
du die Grenzen des Glacis nicht überfchreiteft, dann wird man bir ein gewiſſes 
Trommel- und Hornfignal beibringen, bei deſſen Ton du übereiligft beine Hütte 
auffuchen mußt, weil du fonft in das Gefängniß geſteckt wirft. Doch berubige 
bich lieber Tahitier, wenn du 10 oder 15 Franken erlegft (je nach der früheren 
oder jpäteren Stunde, in der man dich getroffen) fo wird man dich frei laſſen, 
denn diefe Strafgelver bilden eine Haupteinnahme ver franzöfifchen Regierung. 
Sollteſt vu nicht ein Uebertreter, ſondern eine Webertreterin des Gefeßes fein 
und ſollteſt vu fchön fein holde Tahitierin, fo wird es bir ganz leicht werben, 
eine ſolche Summe zu bezahlen. Zwar will man dich jehr moraliſch und fitt- 
lich haben, und man verbietet dir daher ‚bei fehr harten Strafen, deine Gunft 
zu verfchenfen, auf einen Anderen als deinen etwaigen Gatten zu übertragen, 
aber wenn bu durch dieſe Gumft dir Geld erwerben willft, um vaffelbe in ven 
Schatz der franzöfifhen Befagung gelangen zu laffen, jo wirb man fchon ein 
Einfehen haben. Immer handelt es fich wefentlich um ven Standpunkt, von 
welhem man vie Begebenheiten anfieht — aber gehorchen wirft du immer 
müffen, wenn auch mit Widerwillen, bu wirft gewiß gehorchen, denn wir haben 
Degen und Schiefgewehr. 

D armer Tahitier, wie theuer mußt du das Glüd, mit Europäern befannt 
zu werben, bezahlen. Du genoffeft des ſüßen Nichtsthuns, zu welchem Gott 
dich gefchaffen zu haben fcheint, in vollen Zügen, du brauchteft nicht zu arbei- 
ten, denn der Boden ernährte dich ohne dein Zuthun, aber jet haben Fremde 
bie Schönheit deiner Thäler und Berge kennen gelernt und fie für fich genom- 
men, jett ſpenden fie dir nichts mehr, du müßteft denn arbeiten und du weißt 
nicht, was das ift, deine Sprache ift zu arm, fie hat fein Wort für Arbeit. Du 
lebteft im goldenen Zeitalter, von welchem Römer und Griechen träumten, bu 
lebteft wirklich darin. Wie unangenehm muß das doch fein, jo plöglich aus 
dieſem goldnen Zeitalter fo ohne allen Uebergang in das eijerne zu gelangen, 
ohne ein filbernes und ein ehernes gehabt zu haben, aber man gewöhnt fich 
mit der Zeit an Alles, du wirft dich auch an das Arbeiten gewöhnen. Es fom- 
men viele Hungerige auf deine fchöne Doppelinfel, fie werben. bir für beine 
freiwillig wachfenden Nahrungsmittel fchlechte Fabrifgegenftände geben, fie wer- 
den bir einen Luxus aufzwingen, von welchem du früher nichts gewußt, bu 
wirft nach und nach ſolcher Gegenftände nicht nur gewohnt werben, fondern bir 
einbilven, ihrer zu bebürfen. Du wirft alle deine Brodfrüchte und Cocos— 
nüffe dafür hingeben, und wenn deine Kinder hungern, wirft bu ſchon beinen 
Rüden krümmen und arbeiten und wirft im Schweiße deines Angefichts mehl- 
tragende Gräfer bauen, während die Natur dir dieſes Mehl in centnerfchweren 
Srüchten Foftenfrei in's Haus geliefert hat. 

Aber ſage mir, was willft vu denn überhaupt, haft du ein Recht etwas 
anderes zu beanfpruchen, als was bie Europäer dir gutwillig überlaffen wollen, 
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haft du nicht die Revue coloniale vom Jahre 1845 gelefen, aus welcher du 
wohl hätteft lernen können, daß du gar feinen Anſpruch auf einen eignen 
Boden haft? — du haft noch viel herauszuzahlen, wenn man bir nur 
überhaupt gejtattet zu leben, vergiß ja micht, daß deine Infel nur eine fehr 
Heine, des Anbaues fähige Oberfläche Hat, eine Oberfläche von höchftens 
10,000 Morgen, das ift ein mäßiged Lanbgut, die Europäre werben biefe 
ſehr bald für fich felbft brauchen und was willft bu dann noch bier machen? 
wenn nicht etwa bie eigenthümliche Härte, mit der man frembe Anſiedler 
zurückſcheucht, dich noch etwas Tänger im Beſitz läßt. Im Jahre 1836 
bejuchten allein an Walfifchfängern 62 die Infel, gegenwärtig beträgt die An- 
zahl fänmtlicher hier anlegender Schiffe nicht mehr ſo viel und der Walfifch- 
fahrer kommen kaum fünf an. Ich will nicht behaupten, daß dieſes ein großer 
Berluft für die Tahitier fei, aber jedenfalls fieht man darin ein Zeichen des 
NRüdjchrittes, den der Handel gemacht hat. Es ift im übrigen wohl möglich, 
daß Tahiti eine eigentliche Strafeolonie für Frankreich wird, wenigftens find 
bier in Papeite eine ziemliche Anzahl von Franzofen in Verbannung, es find 
meiſtentheils politifch unbequeme Leute, nicht eben fehr gefährliche, vie letzteren 
ichieft man nach Cayenne, wojelbft fie nach einigen Jahren dem Sumpffieber 
erliegen. Bon 600U Gefangenen fterben jährlich 2000, von 36 Werzten ſter— 
ben etwa 17 bis 18, jo ſchlimm ift es hier nicht. Auch läßt man hier in Ta- 
hiti einen Kranken fo lange frank fein, als er Neigung dazu bat, in Cayenne 
ift Dies nicht der Fall, da hat man eine gemefjene Zeit, in ver man fterben 
muß. Bekannt ift die rührende Anekdote von dem Director der Strafanftalt, 
welcher ven Oberarzt des Lazarethes fragt, wie lange die 400 Kranken im La- 
zareth wohl noch Zeit brauchen würden und ver auf die Antwort des Arztes 
— „purchjchnittlich noch ein halb Jahr“ — fehr entrüftet ausruft: „Ei mein 
Herr, das ift eine fchlechte Einrichtung, beeilen Sie ſich, beeilen Sie fih! Sie 
ſehen ja, daß da draußen viele Hunderte umberlaufen, die bier Pla be- 
gehren.“ 

Einer dieſer auf Tahiti wohnenden Verbannten war ehemals Journaliſt 
in Toulouſe, und ein eifriger Anhänger Louis Napoleons bis zu dem Au— 
genblick, wo derſelbe durch ven bekannten Staatsſtreich ſich zum Kaiſer machte. 
Dann wurde er nach den Marqueſas-Inſeln deportirt, erhielt aber ſpäter die 
Erlaubniß, nach Tahiti überzuſiedeln. Hier wurde der homme de lettre zu— 
erſt Hufſchmied, und da feine Fäufte dazu nicht ausreichten, wurde er Advokat, 
dies verbot ihm die franzöfifche Regierung, daher wurde er Schanfwirth, als 
folcher Tebte er bis zur Ankunft der öfterreichifchen Fregatte Novarra auf Ta- 
hitt und mit dieſer fchiffte er fich nach Valparaifo ein, jo daß ich, der ich Furze 
Zeit nachher dahin fam, den Mann felbft nicht mehr fand, wohl aber noch 
feine Familie, welche er nicht hatte fogleich mitnehmen können. 

Noch ein Deportirter war in Papeite, merkwürdiger vielleicht als jener 
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erftere, wenigftens zog er bie allgemeine Aufmerkfamfeit auf fich. Derfelbe hieß 
Belmare, war ein junger, ſehr liebenswürbiger Mann und beſaß einen unge- 
wöhnfichen Grad von Bildung, von Kenntniffen, er war hieher beportirt wor- 
den, weil er ein Attentat auf Louis Napoleon gemacht hatte, wenn ich nicht 
irre, fo war es im Jahre 1850, daß er auf Napoleon gefchoffen. Man trug 
fich darüber mit allerlei Gerüchten. Napoleon hat unzweifelhaft fein Leben fo 
Hieb, wie andere Leute das ihrige. Daß Belmare für fein Attentat nicht mit 
dem Tode beftraft, fonvern zu lebenslänglicher Deportation verurtheilt ward, 
brachte das vielföpfige Ungeheuer, welches man Publikum nennt, auf den Ge- 
danken, daß diefer mörberifche Angriff ein beftellter gewefen fei. Beftellt, um 
Sympathien für fih zu erweden, beftellt, um gegründete Urfache zu ftrengen 
Maßregeln für fich zu haben. Hier in Papeite erhielt viefes Gerücht dadurch 
Nahrung, daß der junge Mann, Belmare der Attentäter, bei dem Taiferlichen 
Schatzamt angeſtellt und mit 200 France monatlich befolvdet wurde. Ich glaube 
im Uebrigen gegründete Urfache zu haben, einen leifen Zweifel in dieſe Erzäh- 
lung zu fegen. Hätte der junge Dann Napolen einen folchen gefährlichen Dienft 
geleiftet, fo würde eine Verbannung nah Tahiti und eine Monatsgage von 60 
Thalern wohl feine angemeffene Ausgleihung genannt werben fönnen, e8 müßte 
denn fein, daß der junge Mann von höchſt romantifchem Charakter gewefen 
und eine Wohnung oder überhaupt einen Aufenthalt. auf biefen chemals glüd- 
lichen Infeln für etwas beſonders Wünjchenswerthes gehalten hätte, worüber 
nun allerdings die Anfichten fehr verfchieden fein fünnen. Ich für meinen Theil 
bin noch ziemlich jung und kräftig und freue mich gerne des Lebens, aber für 
immer. hier bleiben möchte ich bei allevem nicht, felbft nicht mit 200 Franc 
Monatsgage. 


Einhundertundzehntes Kapitel. 


Die Kulturpflanzen Tahiti’ jollen nad den meftindifhen Inſeln verpflanzt werben. Miß⸗ 
glüdung diefes Vorhabens. Urſachen und Folgen derſelben. Wie die Inſel Pitcairn 
bevölfert wurde. 


Bei alledem ift es doch möglich, daß Leute fich entfchließen, ihr ganzes 
Leben auf ſolchen einfamen Eilanden zuzubringen und daß fie große Verbrechen 
begehen, um folchen Entſchluß durchzuführen. Mir fchwebt in dem Augenblide 
eine Thatfache vor, welche mit ver neueren Gefchichte von Tahiti im genaueften 
Aufammenhang fteht. 

Man hatte Kenntniß genommen von dem wunderbaren Reichtfum an wich— 
tigen Rulturpflanzen, welche Tahiti befaß und es wurde ein Echiff, die Bounty, 
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zu dem Zwecke ansgerüftet, tanferde von lebenden Pflanzen in großen Blumen- 
töpfen mitziinehmen, um fie nach den weſtindiſchen Infeln oder anderen günftig 
gelegneit Orten zu verſetzen und dort zu vermehren. Lieutenant Bligh war der 
Befehlshaber dieſer Exrpebition, vielleicht die fchlechtefte Wahl, die man hätte 
treffen können, er war ein Mann aus Cools Schule, hart und rauf wie fein 
Gewerbe, Hart und rauh wie ein Engländer niebrigften Standes. Im Jahr 
1788 mag vieles noch ſchlimmer geivefer ſein als im Jahre 1858, die menfchliche 
Klaſſe bekam jevenfalls zur damaligen Zeit noch mehr zu thun und der Vergleich, 
zwiſchen den Süßigfeiten, welche diefe Arbeit gewährt mit denen die eine junge 
Tahitierin zu geben vermag, beivog viele Leute von dem Schiffe zu dem Wunfche, 
daſſelbe zu verlaffen und fich hier anſiedeln zu dürfen, welchem Wunfche denn 
auch Bald die That folgte. Es bildete fich umter der Mannfchaft eine Ver— 
ſchwörung gegen den Rapitain aus, die an Umfang mit jedem Tage zunahm, 
ohne daß er felbft die geringfte Ahnung davon hatte. 

Der RKapitain hatte das Schiff mit allen den Schäten befaben, welche das 
ſüdliche tropifche Klima bot. Die feineren Pflanzen waren mit Geftelfen um— 
geben, welche erlaubten, durch Deden oder durch Glaskaſten einen Schuß gegen 
bie niedere Temperatur im den Breiten, bie entfernter vom Aequator find, zu 
gewähren, die ftärferen, namentlich die Brobfruchtbäume jtanden frei und ver— 
wandelten da® Verdeck in einen tropifchen Garten. Und da man um das Cap 
der guten Hoffnung zu reifen gedachte, der 350 alfo derjenige war, ber fie am 
fernften vom Aequator brachte, jo war mit ziemlicher Gewißheit vorauszufegen, 
daf die eingenommenen Pflanzen glüdlih an Ort und Stelle fommen würben. 
Bligh verließ am 27. April 1789 Tahiti, nachdem er ein halb Jahr auf der 
glückſeligen Inſel zugebracht. Das war entweder viel zu lange oder nicht lange 
genug. Durch die Dauer des Aufenthalts waren vie Matrofen an ein müßi- 
ges, Üppiges, frenbenreiches Leben gewöhnt und fie hatten es noch nicht jatt 
befommen. 

Die Verſchwörung war auf dem Lande angezettelt und fie fam auf ver 
See zum Ausbruch. Chriftian Fletcher, der Unterftenermann, ein ſehr aben- 
teuerlicher Charakter, doch zugleich als Seemann fehr tüchlig, nahm ein paar 
Tage nach der Abfahrt den Kapitain Bligh gefangen, zu gleicher Zeit geſchah 
daffelbe mit färnmtlichen Offizieren und allen denjenigen, welche fich der Ver- 
ſchwörung nicht angefchloffen hatten. Es waren im ganzen 18 Perfonen, die 
man it das große Boot, die Barkaſſe feste und dann ihrem Schickſal überließ. 
Sie hatten zwar einige Lebensmittel und andere nothwendige Dinge erhalten, 
allein 32 Pfund Speck, 150 Pfund Brod, 28 Gallons Waſſer nebft etwas 
Rum und Wein reicht für 18 Menfchen nicht lange aus, und wenn ein Jeder 
auch nur täglich ein Pfund Brod erhält, jo ift der ganze Vorrath doch in zehn 
Tagen erichöpft. 

Dar Eompaß und Octant, welchen bie Kusgefekten mit befommen hatten, 
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gelang es Bligh unter unfäglichen Entbehrungen die Infel Timor zu erreichen, 
worauf fie von ihren Leiden langjam wieder hergeftellt, nach England famen 
und ein großes Schiff, die Fregatte Pandora abgefchidt wurde, um bie Meu- 
terer aufzufuchen und zur Beftrafung zu bringen. Mit dem Ausruf „Hurrah 
nah Zahitil” waren die Meuterer mit der Bounty umgelehrt, fie brauchten 
den fünftlihen Garten auf dem Verdeck nicht, fie warfen die Brodbäume und 
alles, was man in jehs Monaten an werthoollen Pflanzen gefammelt hatte, 
über Bord und eilten fo erleichtert nach der Infel der Glücfeligen. Dorthin 
richtete natürlich die Fregatte ihren Lauf, um die Meuterer aufzufuchen, dort 
kam fie auch im Mär; 1791 an, wo fie 13 der Meuterer fand und in Ketten 
mitnahm, ſämmtlich in einen und venfelben Käfig gejperrt, welchen man fpott- 
weije die Pandorabüchfe nannte. Die Fregatte fcheiterte, vier Gefangene und 
30 von der Mannfchaft ertranken, doch die Uebrigen gerettet, kamen ſchließlich 
nah England, wojelbjt prei der Meuterer gehängt, die anderen aber freigejpro- 
hen oder begnadigt wurben. 

Was war nun wohl aus den Uebrigen geworben? Man erfuhr es fpäter- 
bin bis auf die geringften Einzelheiten. Die brutalen Matrofen hatten weiter 
nichts als Liederlichkeit und Wohlleben im Sinne, fie benahmen fich brutal, wie 
Matrojen es nicht anders können, es kam zu Streitigkeiten und viele davon 
wurden erjchlagen, andere, das find eben die nach England zurüdgeführten, lie- 
Ben fih auf Tahiti niever, andere auf kleineren Infeln des Archipels, der Un- 
terfteuermann aber, Ehriftian Fletcher, ging nach Turzem Aufenthalt mit ſechs 
Tahitiern, acht feiner Gefährten und vielen tabitifchen Frauen unter Segel, man 
wußte nichts von ihnen, bis im Jahre 1808 ein amerikaniſches Schiff, ver 
Topas, an ver Infel Pitcairn anlegte, dort zwar Feine Bewohner, denn Alle 
hatten fich verftedt, wohl aber mehrere Hütten und Häufer und in biejen einen 
Compaf, einen Chronometer und mehrere andere Gegenftände, welche man als 
der Bounty angebörig erkannte, vorfand, viefelben mitnahm und an die englän- 
diſche Admiralität mit der erforberlihen Nachricht ſandte. Erft viel ſpäter wur- 
den zwei Fregatten, doch zu ganz andern Zweden, dorthin gefchidt und dann 
erfuhr man das Schickſal der ganzen Erpebition, 

Fletcher war mit der oben angeführten Zahl von europätfchen und tabitt- 
fhen Gefährten oftwärts gefahren, hatte ven Archipel der niedrigen Infel durch— 
fehnitten und hatte an ver öftlichften Grenze befjelben eine andere Formation, 
eine bergige Infel gefunden, auf welcher er landete, dann aber das Schiff ab: 
tafelte, um die nußbaren Gegenftände an das Ufer zu bringen und ven Rumpf 
verbrannte, damit feine hohen Maften vie Flüchtlinge nicht den vorbei fegeln- 
ven Schiffen verrathen möchten. 

Am Anfange erhielt Fletcher fich noch eine gewiſſe Autorität über die mit 
ihm gelandete Mannfchaft, bald aber brach unter den Meuterern felbft eine 
Meuterei aus, ein Jeder war der töbtliche Feind des Anderen, ein Jever bearg- 
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wohnte den Anderen, es fam zur Schlägerei, e8 fam zur Ermorbung ber mei- 
ften Weißen, bald aber ermordeten fich auch die Tahitier unter einander und 
es blieb nur ein einziger Weißer, ein Mann von 26 Jahren mit Namen Adams 
übrig, in welchen fich acht von ven tahitifchen Frauen — die übrigen waren in 
den Schlägereien ber Männer mit ermordet worden — theilten. John Adams ' 
war nunmehr der alleinige und unbeftrittene Herrfcher ver Infel und er theilte 
feine Gunft unter den acht Frauen fo fparfam als gleichmäßig aus, dergeftalt, 
daß als die englifchen Fregatten die Infeln auffanden, die Zahl der Bewohner 
bereits über 150 betrug, welche er mit Ausnahme eines einzigen, des Erftge- 
bornen der Infel alle feine Kinder nennen konnte, diefer exjte war ein Sohn 
von Chriftian Pletcher und er war nach dem Tag und Monat der Gebint, 
Donnerftag, October, Chriftian benannt, von Adams getauft worden. 

Die Nachrichten, welche man einzog, bewiefen, daß felbft biefe ganz ver- 
einzelte Infel in früheren Zeiten nicht ganz ohrie Bewohner gewefen jei, denn 
man hatte bei der Ankunft dort fteinerne Fundamente von ehemaligen Wohnun⸗ 
gen, man hatte fteinerne und eiferne Werte und andere Werkzeuge gefunden, 
fchließlich hatte man auch noch vergrabene Knochen entvedt, und wenn die Ent- 
deder auch nicht vergleichende Anatomie ſtudirt hatten, um mittelft derſelben zu 
beftimmen, daß die aufgefundenen Reſte wirklich Menſchen angehört hatten, fo 
war doch durch zwei wohlerhaltene Schädel die Thatfache außer Zweifel gefekt. 

Die Engländer, welche diefe Nachrichten nach Europa brachten, waren nicht 
eigentlich entfendet worden, um die Meuterer von der Bounty aufzufuchen, fon- 
dern vielmehr um eine amerifanifche Fregatte aufzuheben, welche im Kriege 
1812 nah den Südſee-Inſeln gefendet worden war, um bort bie enge 
ländiſchen Handels- und Walfifchfänger aufzuheben. Der Commandeur dieſer 
Fregatte hieß Porter, er bemühte fih, den Auftrag jo ſchändlich wie möglich 
auszuführen, er ließ feine Fregatte nach Art engländiſcher Kriegsſchiffe auf- 
tafeln und bemalen, führte immerfort die engländifche Flagge und lodte durch 
diefelbe eine große Menge von Schiffen der Engländer an, welche jevoch nicht 
dem Staate, mit dem man Krieg führte, ſondern Privatperfonen angehörten, 
die man unter dem Vorwande des Krieges von Staats wegen beraubte. 

Gegen den Mann mit der gefährlichen amerifanifchen Fregatte ſchickte man 
nunmehr zwei englänbifche Fregatten aus und dieſen gelang es denn auch im 
Laufe des Jahres 1814 des Amerifaners Herr zu werben, worauf die beiden 
Fregatten Briton und Tagus um das Cap Horn zurüdtehrten. Auf diefer 
Reife von den Marquefas, dem vorzüglichiten Schauplage der Unthaten des 
Porter, kamen fie bei der Anfel Pitcairn vorbei, die man bis jest für unbe- 
wohnt gehalten hatte, auf welcher man jedoch zum nicht geringen Erftaunen 
der Nahenden durch die Fernröhre regelmäßig abgetheilte Pflanzungen erblicte 
“und Häufer von einer größeren und befferen Bauart als man dieſelben auf 
den Tahiti Injeln zu ſehen gewohnt war. Bei größerer Annäherung gewahrte 
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man einige Boote mit Männern, welche fich durch die Brandung nach den 
Schiffen Hinarbeiteten und dann ben Leuten zuriefen, fie möchten ihnen «in 
Tau zumwerfen, was auch alöbald geſchah, in nicht geringer Verwunderung bie 
Fremden von der Infel gut englifch fprechen zu hören. | 

Derjenige, der das Schiff zuerft beftieg, war ver erftgeborne Sohn ver 
Pitcairn-Infel, der obengebachte Donnerftag October Chriſtian, welcher unge 
fähr im Alter von 25 Jahren ein vollendet fhöner Mann fehien, obwohl vie 
anderen, die ibm nachfolgten, gleichfalls ſehr mwohlgebilvete Leute genannt zu. 
werben verdienten. Ihre Kleivung war ganz bie der Eingebornen ver Südſee⸗ 
Inſeln überhaupt, fie hatten nur ein Stüd Zeug um ihre Hüften gebunden, 
benahmen fich aber in dieſer fehr ungenirten Tracht doch vollkommen frei und 
ohne alle Berlegenbeit, fie erzählten die Art, wie die Europäer unter Chriftian’s 
Führung nach der fchönen Infel gelangt feien und machten bie Kapitaine ver 
beiden Schiffe um fo begieriger, das Feine Völkchen zu befuchen, als fie in 
den an Bord befindlichen jungen Leuten ſehr wohlgezogene, chriftlich gefinnte 
Menjchen erkannten. Der jüngere Chriftian hatte nämlich, als man fich zu 
Tiſche ſetzte, in englischer Sprache ein fürmliches Tifchgebet geiprochen und in 
der gewöhnlichen Form Gott um feinen Segen dazu angerufen. 

Eine folche chriftliche Erziehung mußte von einem ſehr braven Vater her: 
rühren und das war John Adams, ver Patriarch ver Infel in ver That. Die 
Kapitains und mehrere Offiziere begaben fi nunmehr an's Land und murben 
mit Freundlichkeit und Offenheit aufgenommen, obgleich nicht ohne Beſorgniß 
von Seiten des Patriarchen, obwohl er fich nicht verbarg, ſondern offen und 
mit dem Belenntniß, daß er ver legte der Meuterer ver Bounty fei, ihnen ent- 
gegen trat. Die beiden Kapitains beruhigten ihn jedoch fofort, erklärten, daß 
fie nicht beauftragt feien, fich nach ihm oder feinen Kameraden umzujehen, ba 
man glaube, in ver ſchon vor 25 Jahren an breien der Meuterer vollzogenen 
Hinrichtung ver Gerechtigkeit genug gethan zu haben. 

Dies ftelite Heiterkeit und Glück wieder ber bei dem Völlchen, das fi) 
bier fo wohl gefühlt hatte und die Freude über die Rettung bes Patriarchen, 
welcher bisher immer noch in ber Furcht gejchwebt hatte, gab jich unverhohlen 
und in ten rührenpften Beweiſen von Dankbarkeit Fund. Den Gäften wurbe 
vorgefegt, was fich irgend Gutes auftreiben ließ und man lernte kennen, bis zu 
welchem Grade ver Menſch im Stanve fei, auch ven entlegenften Aufenthalt 
bequem, wohnlich und genußreich zu machen. 
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| Finhundertundelftes Kapitel. 


John Adams, der Stammvater der Bemohner pitcairn's. Furcht Hungers zu ſterben. 
Pitcairns Bewohner werden nach Tahiti verſetzt. Ihre Rückkehr 


Das glückliche Völlchen lebte in volllommenſter Harmonie und Unſchuld, 
lebte auch ganz nach chriſtlichen Religions- und Moralgeſetzen, welche ſich bis 
auf die Monogamie hinaus erſtreckten. Adams hatte nämlich von ſeinen acht 
Frauen eine ſehr große Anzahl von Kindern, ſieben der Frauen aber waren in 
den erſten zwölf Jahren geſtorben, ſo daß den Kindern der Begriff der Polhgamie 
in welcher Adams lebte, ganz fremd geblieben war, jetzt hatte er nur noch 
eine Frau, beinahe ſo alt wie er, welche erblindet und die Mutter aller der 
vielen Kinder zu ſein ſchien, ſo wenigſtens liebte ſie dieſelben und ſo wurde ſie 
von denſelben geliebt und verehrt. 

Wollte Adams ſeine kleine Colonie nicht ausſterben laſſen, ſo mußte er 
die Halbgeſchwiſter, ſo mußte er ſie, die ſämmtlich Kinder eines Vaters waren, 
untereinander verheirathen und er that es nach dem Vorbild des erſten Buches 
der Bibel (nach welchem ſich ja Ganzgeſchwiſter, Kinder eines Vaters und einer 
Mutter mit einander verbinden mußten um die Welt zu bevölkern, was ſich 
dann nochmals unter Noah und zwar in dreifacher Reihe wiederholte) ohne 
Gewiſſensbiſſe, allein auch gleichzeitig ohne dieſen ſeinen Nachkommen etwas 
von dieſem Umſtande zu ſagen. 
| Die engländifchen Offiziere befchrieben dieſe Menfchen als wahre Muſter 
von Schönheit im Ölieverbau und Gefichtsbildung, was kaum in VBerwunderung 
jegen fann, da Adams noch in feinem 50. Jahre ein ſchöner Mann genannt 
werben konnte und die Tahitierinnen zu ven fchönften Weibern der Erve ge- 
hören; alle waren Fräftig und gefund, aus den Augen ſprach ver Glanz des 
Verſtandes, in jever Bewegung zeigte ſich Stärke und Gewandtheit, wohl dem 
Umftande zu danken, daß fie fleißig arbeiten mußten um dem fehr bejchränften 
Raum die nöthigen Früchte abzugewinnen und daß fie um des Holzes willen 
täglich den mehrere taufend Fuß hohen Berg befteigen mußten. 

Dean wird es jchwer begreiflich finden, wie auf ver Pitcairn= Infel, 
welche doch immer die Hälfte einer Quadratmeile fruchtbaren Bodens barbietet, 
150 Menſchen angeftrengt arbeiten müfjen, um ihrer täglichen Nahrung willen. 
Das erflärt fich aber ganz einfach daraus, daß Engländer die Coloniften find. 
Dieje nehmen das köſtlichſte Geſchenk der tropifchen Zone, die Brodfrucht oder 
die Banane nur als ein nothdürftiges Surrogat für ven Weizen von Alt-Eng- 
land an, und wenn fie fchon, jo lange fie nichts anderes haben, beide Früchte 
ftatt des Brodes eſſen, fo fireben fie doch danach, die gewohnte Frucht des 
heimathlichen Grafes zu bekommen. Fletcher hatte dieſes leicht gehabt. Auf 
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der Bounty befanden fich mancherlei Getreide und Hülfenfrüchte in ziemlichen 
Duantitäten. Weizen und Gerfte, Hirfe, Linfen, Erbfen und Bohnen wurden 
alsbald angefäet und man hatte feit ven verwichenen 25 Jahren biefes immer- 
fort wiederholt und fo viel des fchönen, fruchtbaren Bodens beinahe erfchöpft, 
da man feinen Dünger hatte und da Adams den Fruchtwechfel nicht fannte und 
bie einheimifchen Pflanzen wie die Banane oder die Tarowurzel vernachläffigte, 
obwohl fie auf gleichem Raume das Vierzigfache von dem an Ertrag liefern, 
was Weizen zu liefern im Stande ift. 

Die Sorge, daß eine folche Vermehrung der großen Familie eintreten werbe, 
verließ Adams nicht und als im Jahre 1825 ver engländiiche Kapitain Beechey 
auf dem Kriegsfchiffe Bloſſom ſich der Inſel näherte, ging ihm Adams mit 
einigen feiner erwachfenen Kinder entgegen, machte ihn befannt mit der Lage 
der Eolonie und bat ihn eine Ueberfievelung verfelben nach einer anberen Infel 
zu veranlaffen, welche ihrer Ausdehnung nach geeignet fei, die Familie zu er- 
nähren, auch wenn fie fich noch um ein Bedeutendes ausdehnen follte. Adams 
erlebte die Erfüllung feines Wunfches nicht, er ftarb im Jahr 1829 in einem 
Alter von 65 Jahren, doch war feine Bitte nicht vergeffen worden, denn es er- 
fchien im Jahre 1831 ein englifcher Kriegspampfer und ein Transportichiff auf 
der Rhede von Pitcairn, um die Bewohner ver Infel nach Tahiti zu überfiedeln, 
welches man für den geeignetften Ort, ihnen ein bleibendes Unterfommen zu 
verichaffen, hielt. Die Bewohner jelbjt waren hiemit burchaus nicht einver- 
jtanden, fie Hatten von Vater Adams gehört, welche Schritte verfelbe gethan, 
um ihre Ueberfievelung zu bewerftelligen, fie hatten auch, als er geftorben war, 
an die Regierung die Bitte gerichtet, fie auf ihrer jchönen Infel und in ihrer 
bis jett fo glüdlichen Yage zu belaffen. Allein jei es nun, daß diefe Bitte gar 
nicht an die Admiralität gelangt, oder daß man in Altengland viel beſſer wußte 
was den Bewohnern von Pitcairn vienlich fei, als dieſe es felbft wußten, kurz 
vie zweite Bitte in ihrer jegigen Heimath bleiben zu bürfen, war gar nicht be— 
rüdficht werden, der Kriegsdampfer war da und das Völkchen von Pitcairn 
mußte fich den graufamen Entbehrungen einer Ueberfahrt auf einem englänbi- 
chen Transportfchiff fügen, denn der Kapitain des Dampfers war gewohnt, daß 
feinen Befehlen Gehorſam geleiftet wurde und er hätte ſehr leicht auf den Ge— 
danken kommen fünnen die Pitcairner durch feine 32 Pfünder zu einiger Eile 
aufzumuntern. 

Die Einſchiffung wurde bewerkſtelligt aber Edward Jonnh, derjenige, welcher 
nach Adams Tode die Leitung der Geſchäfte der Inſel mit vieler Umſicht und 
großem Erfolg übernommen hatte, vermochte es wenigſtens den Kapitain zu 
veranfaffen ihnen das fchriftliche Verfprechen zu geben, fie wieder nach Pitcairn 
zurüdführen zu wollen, wenn es ihnen auf Tahiti nicht gefallen folle. 

Der alte Graf Schrewsbury hatte von der Königin Elifabeth ein wichti- 
ges Verſprechen erhalten, welches fie indeſſen zu verwirklichen nicht nöthig er- 
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achtete. Als fie dem mwürbigen reife eines Tages im Park begegnete tief in 
Gedanken verfunfen und ihrer gar nicht gewahrend, trat fie auf ihm zu 
und fragte: 

„Woran denkt ein Mann, wenn er. an Nichts denkt?” 

Der wadere Greis erhob das Haupt, fah die Königin feft an und er- 
wiberte: 

„An das Verſprechen eines Weibes!“ 

Die armen von Pitcairn entführten Menjchen hätten nach kurzer Zeit vie 
Frage mit den Worten „an das Verfprechen eines englifchen Schiffskapitains“ be- 
antworten können, denn es fiel Niemanden ein die geringfte Rüdficht auf ihre 
Bitten zu nehmen, fie waren einmal nach Tahiti überfievelt und dabei mußte 
es nun ſchon fein Bewenden haben. Sie verfuchten lange fih mit der Bevöl— 
ferung zu befreunven, doch vergeblich, wenn fie dieſes gewollt, jo hätten fie 
nicht in Papeite landen müfjen, einem Völkchen von jo reinen, wahrhaft 
frommen Sitten konnte das wüfte Treiben der Matrofen fo wenig zufagen, als 
die Frivolität der Eingebornen oder bie ftrenge Sonntagsfeier, welche die Miffio- 
natre aufrecht erhielten und worin ihre Religion vorzugsweife zu beftehen ſchien. 

Sie erinnerten wiederholt an die ausdrücklichen Verfprechen, Edward Jonny 
zeigte fogar die fchriftliche Verpflichtung des engländiſchen Kapitains vor, doch 
ganz umjonft. Endlich entfchloffen fich wohlhabende Männer zu einer Collecte für 
die armen Leute, um ein Schiff zu miethen, welches fie wieder nach ihrer ein- 
famen Infel zurüdbringe. Es kamen ungefähr 3000 Thaler nach unfrem Gelde 
zufammen und noch im nämlichen Jahre, im Auguft 1831 fehrten fie zurüc 
nach Pitcairn, froh, ihr jchönes Eiland wieder zu betreten, doch fehr fchmerzlich 
berührt durch den Aufenthalt auf Tahiti, denn nicht eine einzige Familie war 
ohne Verluſte geblieben, die durch die Europäer eingejchleppten Krankheiten hat- 
ten eine große Anzahl der fonft fo gefunden Menjchen binweggerafft. 

Diefe ganze traurige Epifode war durch ven Patriarchen Adams veran- 
laßt worden und e8 ift ſchwer zu begreifen, daß ein fonft jo vernünftiger Mann 
jo thöricht handeln fonnte. Adams war gemeiner Matrofe gewefen, vielleicht 
noch nicht einmal, fondern nur Matrofenmaat, das ift halb Lehrling halb Ge— 
hilfe, und in der That weder ver Matrofe noch fein Gehilfe haben ein benei- 
denswerthes Loos. Adams hatte auf feiner Infel das Anjehen eines wahren 
Patriarchen, er war geliebt und hoch geehrt, er konnte fich unbedenklich ven 
Beherrſcher ver Infel nennen, fein Wort war ein Befehl, war ein Ausfpruch ges 
gen welchem eine Appellation Niemanden einfiel, er lebte hier auf der Pitcairn- 
Infel in einem königlichen Anfehen und in einem Wohlleben, wie er es nie— 
mals gekannt, wie er für fein Theil es vielleicht nicht einmal fir möglich ge: 
halten hatte und doch wollte er fort von ber jchönen Infel, fort von feinem 
Reiche, von feinen Kindern und Enkeln, zurüd nach England zu der fchlechten 
Koft des armen Mannes, des Arbeiter, welcher fich fein Brod unter zahliofen 

Die Infeln des inbifhen und flilen Meeres. IIL 41 
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Mühen verdienen muß. Man mag faum fagen, daß in folchen Beftrebungen 
Verſtand ſei, allein es war einmal fo und Adams bat nicht nur um Ueber- 
jiedelung der Seinigen, er wollte auch ein anberesmal mit einem nah England 
fahrenden Schiffe gehen und, feine ganze, große Familie verlaffen und wurde 
nur durch die heißen Thränen aller feiner Angehörigen bewogen, biefen ihnen 
fo ſchrecklichen Gedanken aufzugeben. Iſt dieſes Vaterlandsliebe, fo ift der Eng- 
(änder darum zu beneiden, denn andere Völfer theilen dieſe fchöne Eigenschaft 
feineswegs mit ihm, am allerwenigften der alberne Deutfche, ver, wohin er auch) 
auswanbert fein Vaterland verleugnet, und fich immer ven Anfchein giebt, er 
fet ein Sranzofe, wenn er unter Sranzofen, ein Engländer, wenn er unter Eng- 
(ändern ift, weshalb er auch von allen gründlich verachtet wird. „Ein Deut: 
cher“ ift überall ein Schimpfwort, „Duchtman!“ ſchimpft der Engländer und 
Amerikaner, „Nemet!“ fchimpft der Ruſſe, „Niemptſch!“ ſchimpft der Ungar 
und alfe wenden fich mit Verachtung ‚von ihm. Die Erbärmlichkeit, welche vie 
Deutfchen des Elſaß, des Burgund und Lothringens fich wohl fühlen läßt unter 
der Fremdherrſchaft, wird e8 dahin bringen, daß die Elbe der Grenzfluß zwifchen 
Frankreich und Rufland fein wird, während die viel beplapperte Einigkeit Deutfch- 
lands, wenn fie etwas anderes wäre als Zungendreſcherei, Deutfchland von den 
Alpen bis zur Nordſee und von ben Vogheſen bis zum Strande ver Newa aus- 
. dehnen müßte, denn überall dort wohnen Deutfche oder find Deutfche im Be— 
fite des Bodens und der Macht. 

Die jümmtlichen Bewohner von Pitcairn kehrten nımmehr nach {rer Infel 
zurück und man hörte dann eine ziemliche Zeitlang nichts mehr von ihnen; erit 
im Sahre 1858 famen neue Nachrichten von dort nah Europa, man glaubte 
eine geßnerſche Idhlle zu hören. Beide Gefchlechter wurben nit nur als 
wahre Mufter Eörperlicher Schönheit bezeichnet, fondern auch als Mufter ver 
Sröhlichkeit, Offenheit, des Wohlwollens und ber Gutherzigfeit. Die jungen 
Männer gingen ungefähr fo, wie die Schiffer in Neapel, Frauen und Mäpchen 
dagegen hatten mehr die Kleidung, welche ihrem Gefchlechte angemeffen war, 
fie trugen einen kurzen Unterrod und ein ganz ärmellojes Hemde, welches über 
den Unterrod geſchürzt war, oder fie trugen auch wohl eine große fein gefloch- 
tene Matte, entweder um den unteren Theil des Körpers gejchlungen oder auch 
wohl zur einen Hälfte über bie eine Schulter genommen, wodurch eine- Tra- 
pirung entftand, wie fie die Griechen in alter Zeit getragen haben. Ihr Kopf— 
put beſtand jeberzeit in ben ſchönſten Blumenfträußen ober Kränzen mit „fo viel 
Geſchmack georbnet, daß die gejchietefte englifche Butmacherin, felbjt in dem 
glanzuolfen London über ben eleganten Geſchmack ftaunen und vergeblich ver— 
fuchen würde es befjer zu machen als diefe einfachen Mädchen, welche feinen 
andern Lehrer haben als die Natur ober ihre tahitifchen Mütter.” So berich- 
tet ein englifcher Kapitain wörtlich und wenn wir hier in Europa auch keines⸗ 
wegs Gelegenheit finden den Geſchmack ver Londoner Pugmacherinnen zu be— 
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wundern, int Gegentheil die Erzeugniffe ihrer Kunft, wie wir fie auf ven 
ſchönen Häuptern der reifenden Ladys jehen als Mufter ver Geſchmackloſigkeit 
ericheinen, jo ift doch immerhin ſchon vie Anerkennung etwas werth. 

Dazu lebte das glüdliche Völkchen in vollfommenfter Harmonie und in 
einer jo reinen Unſchuld, daß fie nicht einmal durch den Aufenthalt in Tahiti 
hatte getrübt werden können. Trunkenheit war etwas völlig unerhörtes, Bei— 
jpiele von Schlägerei waren gar nicht vorgefommen, ebenfo wenig ſah man ir- 
gend welche Sittenlofigfeit, man hatte feine Beijpiele davon, daß ein junger 
Menſch ein Mädchen verführt hätte. Zwar waren die jungen Leute ohne alle 
Aufficht bei einander, aber e8 waren — immer mehrere und 10 einer der 
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Der Patriarch Sohn Adams in feiner Häuslichkeit. 


Auffeher tes anderen, theils waren fie mit körperlicher Arbeit verfehen, wodurch 
denn eigentlich ſchon von felbft die Neigung zur Ueppigkeit fortfiel, auch war 
die Möglichkeit ſich zu verheirathen fehr leicht und einfach gegeben. Ein jeder 
junge Menſch konnte fo viel Land, als er urbar gemacht hatte, in Anfpruch neh— 
men als Eigentum und zur Begrünvung einer Familie. Erachtete der Patriarch 
das fo gewonnene Eigenthum für groß genug, fo wurde ver Verheirathung nichts 
in den Weg gelegt und. Adams oder fein Nachfolger fegnete die neue Ehe ein. 
Es war auch noch überdies ein Weg vorhanden ſich Eigenthum zu erwerben. 
Ein Jeder, der an jeinen eignen Händen nicht genug hatte und der Hilfe an- 
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derer bedurfte, konnte von den jungen Xeuten dieſe gegen Erlegung einer ge- 
wiffen Vergütung erhalten. Geld beſaß man nicht, wohl aber hatte man Taufch- 
mittel und biefe beftanden in mancherlei Vieh, Schweinen, Ziegen, Kühen und 
Kälbern, und die Leiftungen bie ein Jeder feinem Nachbar gewährte, wurden 
durch den Patriarchen notirt und nach einem gewiljen Zeitraum zufammenges 
rechnet, worauf fich denn ergab, was ber Arbeiter zu fordern hatte und ben 
Werth diefer Arbeit konnte er in derjenigen Gattung Vieh beanfpruchen, welche ihm 
die nöthigfte war, vorausgefeßt, daß der Arbeitgeber dadurch nicht beſchädigt werde. 

Demnädft ift ein jeder Einwohner verpflichtet etwas won feinem Erwerbe 
zum allgemeinen Beſten nieverzulegen, ein Gemeindemagazin nimmt die fo ent- 
jtandenen VBorräthe auf; wenn Jemand durch eine unglüdliche Ernte in Noth ge— 
räth, fo bat er die Berechtigung, aus dem allgemteinen fo viel zu nehmen, als 
er für das Jahr bis zur nächften Ernte braucht, damit aber eine folche 
Bequemlichkeit nicht zur Faulheit verführe, iſt wiederum ein Jeder, ver etwas 
aus dem Magazin entnommen bat, verpflichtet, e8 zurüdzuzahlen und es würde 
ihm genommen werben, wenn er es nicht freiwillig gäbe, ein Fall der indeſſen 
bis hierher noch nicht vorgelommen ift. 

Die Bewohnerſchaft bat ein Dorf gegründet an befjen einem Ende Adams 
mit feinen noch unverheiratheten Kindern wohnte, ihm zunächſt hatten fich ein 
paar feiner Töchter niebergelaffen, das Bild zeigt den Patriarchen und feine 
Familie, befchäftigt, das Mittagsmahl zu bereiten und es zeigt auch zugleich die 
Suftige Bauart ihrer Häufer, welche alle auf Pfählen ruhen und dadurch zwei 
Gefchoffe haben. Der untere Raum dient zur Aufbewahrung ver VBorräthe, der 
obere ald Wohnung, faum kann man fich etwas reizenderes denken und wollten 
dieſe närrifchen Leute den Weizen aus dem Sinne ſchlagen, fo könnte eine zehn- 
mal fo große Bevölkerung ohne Sorgen für die Zukunft auf der Infel leben. 

Die Menfhen waren zu glüdlih, um zufrieden zu fein, fie baten baber 
die engländifche Regierung um einige tüchtige Handwerker und auch ein Ber: 
fündiger von Gottes Wort wäre ihnen fehr wünjchenswerth gewefen. Weshalb 
fie Hanpwerfer haben wollten, da fie Tiſche, Stühle, Bettftellen, Löffel, Mef- 
fer, da fie fogar Kaſten zur Bewahrung ihrer Koftbarfeiten befigen, va fie ihre 
Aderwerkzeuge felbjt verfertigen, da ihre Frauen die Stoffe weben und die Klei- 
ver nähen, ihre Söhne das Vieh fchlachten und die Häute zubereiten können, 
ift ſchwer einzufehen und Beechey ſelbſt bemerkt, wie fchwierig es fei, Menſchen 
zu finden, welche ber gegebenen Aufgabe gewachfen wären und beſonders bemerkte 
er, daß die Regierung dafür forgen müffe, ihnen einen eifrigen und verftänbigen 
Lehrer zu ſchicken und nicht einen unwiſſenden und nichtenutigen Miffionair (die 
Engländer müffen freilih ihre Miſſionaire am bejten fennen). 

Eifer artet leicht in Unduldſamleit und Herrfchfucht aus, und Berftand, 
ber eine faljche Richtung Hat, ift etwas viel fchlimmeres als die Einfalt, welche 
nach natürlichen Gefühlen handelte. 


Finhundertundzwölftes Kapitel. 


Pitcairn’3 Bewohner werden zum zweitenmale verjegt und zwar nad) der Norfolf = Infel. 
Ein Theil kehrt nad Pitcairn zurüd. 


Die Bewohner der Infel Hatten eine üble Erfahrung gemacht, aber fie 
waren nur für eine kurze Zeit geheilt, die Zahl der Bewohner vermehrte fich 
und die älteren Bewohner hatten nach und nach der Natur ihren Tribut ge- 
zahlt und konnten ihre unerfahrnen Kinder nicht mehr damit befannt machen, 
fo kam es venn, daß ſich langjam ver Gedanke ausbilvete, der Raum würde bald 
zu Hein für fie werden unb e8 wäre boch beffer, in Zeiten für einen. Aufenthalts: 
‚ort zu forgen, welcher folche Gefahren nicht biete und welcher fie auch mit ver 
übrigen Welt in näherer Verbindung erhalte. So wurde denn wieder bahin 
gewirkt, die engländifche Regierung aufmerkfam zu machen, daß hier ein Völkchen 
feiner Unterthanen nahe daran fei, dem Hunger preisgegeben zu werben und daß 
es wünfchenswerth wäre bemfelben vechtzeitig die nöthige Hilfe zu leiten. 

In wieweit die Mittel, welche die engländifche Regierung ergriff, ge— 
eignet waren, die gehegten Erwartungen zu erfüllen, wollen wir dahin geftellt 
fein lafjen, vielleicht war alles vollfommen mohlgemeint. Auf der Norfolk— 
Infel zwilchen Neu-Seeland und Neu Galebonien hatten fich jogar biejeni- 
gen Verbrecher, welche fi in ben Strafeolonien von Neu- Holland nicht 
beffern wollten, leidlih wohl befunden, warum follten die Bewohner ber 
Pitcairn- Infel fich auf diefer Infel, einer Strafcolonie, nicht gleichfalls glüd- 
lich fühlen ? 

Wir wollen die Nichtigkeit diefes Schluffes nicht anfechten, er ift ungefähr 
von dem Werthe wie der berühmte Sophismus: alle Menfchen find fterblich, 
das Schwein ift auch jterblih, alſo ift das Schwein ein Menfch, ein Trugichluß, 
welcher nichts von feinem Werthe verliert, felbft nicht pabuch, daß er manch⸗ 
mal auf einer Thatſache beruht. 

Die Nachkommen Adams wollte man mit den lodendften Berichten über 
bas Klima diefer Infeln, über dem prächtigen Pflanzenwuchs, über bie zauber- 
haften Formen, nicht nur der Vegetation fondern der ganzen Landſchaften, blen⸗ 
den, und als im Mai 1856 vie engländifche Regierung ein großes Schiff von 
Sidney nach Pitcairn ſchickte, um die Bewohner nach der Norfolk» Infel zu über- 
führen, blieb zwar feiner zurüd aber alle befchlich eine gewilfe Bangigkeit und 
die halb aus Furcht und Beforgniß, halb aus freudiger Hoffnung zufammenges 
jegte Empfindung, fie würden bald wieder nach ihrer Heimath zurüdkehren; 
darum trafen fie alle erforderlichen Anftalten um ihr Eigenthum zu wahren. 
Sie töbteten die Hunde damit fie dem Heerdenvieh nicht Schaden thun möchten, 
fie fchlachteten die Echweine und nahmen fie als Proviant mit, weil fie lieber 
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diefelben effen, als erfahren wollten, daß fie ihre Leichen ausgegraben und ver- 
zehrt hätten, Ziegen und Schafe ließen fie ungehindert umberwandern, an ihre 
Häufer aber hefteten fie großgefchriebene Anzeigen worin fie die etwaigen Be— 
fucher baten, ihr Eigenthum nicht zu beſchädigen, indem fie ihre Infel nur auf 
furze Zeit verlaffen hätten und dahin zurüdzufehren gebächten. Der Bericht: 
erjtatter der Fregatte Novara erzählt: 

„Roh im Herbite beffelben Jahres waren fie ſämmtlich auf ihrer neuen 
Anfievelung inftallirt. Bon ver englifchen Regierung für vie erjte Zeit mit ven 
nöthigjten Lebensmitteln, ſowie mit Adergeräthen u. ſ. w. verfehen, fchienen fie 
fih wohl und behaglich zu fühlen, und ihre Freunde und Gönner in England 
gaben ſich der Hoffnung bin, daß fie emblich auf. ver Norfolk» Injel das er: 
fehnte Ajyl.gefunden und als thätige, fleifige Landwirthe mit ihrem eignen 
Wohle auch das Aufblühen ver Infel fördern würden. Man fühlte fich in dieſer 
erfreulichen Erwartung um fo mehr bejtärkt, als jeit Jahren feine bejtimmten 
Nachrichten mehr über die „Pitcairner“ nach Europa gedrungen waren und Alles 
auf ber neuen Golonie einen friedlichen und geveihlichen Fortgang zu nehmen 
ſchien. 

„Während unſeres Aufenthaltes in Syoney, im November und December 
1858, kam das Gefpräch wiederholt auf die Pitcatrner und den wunderfamen 
Ursprung dieſes merkwürdigen Völkchens, für welches man auch bier das höchite 
Intereffe nahm. In den Salons des Generalgouverneurs von Neu: Süpwales, 
Sir William Denifon, fahen wir eine Photographie von einer Gruppe Pit 
caiıner, Männer und Frauen, deren wohlwollender Gefichtsausprud ven Be— 
ſchauer unwillfürlih für die vargeftellten Perfünlichkeiten einnahm. ‚Seit ihrer 
Ankunft auf der Norfolk: Infel hatte man über fie nichts Näheres mehr er- 
fahren. | 

„Auch auf Neu» Seeland war über ben dermaligen Zuftand. ver Pitcairner 
nichts weiter befannt. In St. John's College bei Audland fielen uns zwei junge, 
fhon ziemlich erwachiene Männer ganz befonvers auf. Man ftelite fie ung als 
zwei junge Pitcairner vor, welche fih zu Miffionaiven beranbilveten. Sie 
hatten etwas überaus Sanftes faſt Elegifches in ihren Gefichtszügen, fprachen 
vollfommen gut englifch und bevienten fich felbft im gewöhnlichen Gefpräce 
häufig biblifcher Nedeformen. Bekanntlich befaß Adams als er die jugendlichen 
Nachkommen der Meuterer zu unterrichten begann, blos Erbauungsfchriften und 
die Bibel. Man jchöpfte daraus nicht nur die Lehren jenes Buches der Bücher 
— man gebrauchte auch im gewöhnlichen Leben biblifche Ausprüde und dieſe 
eigenthümliche Gewohnheit hatte fich bis auf die Enkel vererbt. 

„Während unferes DBefuches auf Tahiti hörten wir eines Tages, daß der 
engliihe Schooner Louiſa, Kapitain Stewart, eben von Pitcairn angelemmen 
fei, wohin er von Norfolf= Eiland eine Anzahl ver früheren Bewohner zurück— 
gebracht habe. Es drängte uns, ven Commandanten dieſes Fahrzeuges zu 
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fprechen und aus feinem eigenen Munde nähere Details über dieſe Reife zu er 
fahren. Der Zufall wollte, daß berfelbe bei dem nämlichen Hauswirth abjtieg 
von dem einige Mitglieder der Erpebition. für die Dauer ihres Aufenthalts auf 
Papeite eine Heine, niedlihe Palmenhütte gemiethet hatten. Wir wurben raſch 
befannt und vertraut. Kapitain Stewart, in Geftalt, Biederkeit, Charakter und 
Ausprudsweife ein vollendeter Engländer, erzählte uns in flüchtigen Worten, 
daß er in der That foeben eine Anzahl Pitcairner auf ihre Koften von ver 
Norfolk: Infel nach ihrem Urwohnfige zurüdgeführt und während ver Reife da— 
hin, welche mehrere Wochen dauerte, ein ausführliches Journal gehalten habe, 
„Doch“, fügte der treuberzige Kapitain hinzu, „bin ich in dieſem Augenblide nicht 
in der Lage, Ihnen umftändlichere Mittheilungen machen zu können. Gefchäfte 
nöthigen mich, nach der Infel Eimeo zu fahren und wenn ich wieder hierher 
zurüdfehre, dürfte die Novara wohl jchon nach Balparaifo unter Segel fein. 
Aber auch mein Curs ift nach der Wejtküfte Südamerikas, nad) Valparaifo 
gerichtet, und ich werde vermuthlich wenige Wochen nach Ihnen dort. eintreffen. 
Ih verjpreche, während meiner Fahrt dahin die wichtigften Daten, welche mir 
über bie ‚Pitcairner befannt geworden find, aufzuzeichnen und fie Ihnen bei 
meiner Ankunft in Balparaifo zur Verfügung zu ſtellen.“ Wir dankten Kapi- 
tain Stewart für feine Güte und feine freundliche Zufage, und trennten ung 
mit einem Fräftigen, echt englifchen „shake hands.“ “ 

Die Nachrichten, welche die Novara jpäter wirklich empfing, lauteten leider 
ſehr betrübend. Der Kapitain Stewart war im November des Jahres 1858 
auf einer Reife durch vie Südſee begriffen, wobei er die Norfolk-Inſel berührte 
und bier mit den armen bethörten Menſchen zufammenkam, welche verficherten, 
ihre freundliche Injel nur verlaffen zu buben, weil man ihnen die Norfolk 
Inſel jo überaus reizend und fruchtbar gejchilvert, aber diefe Schilderungen 
wären höchſt übertrieben und fie hätten von all vem, was man ihnen vorge- 
redet, wenig over nichts vealifirt gefunden. Trotz der auferorventlich günftigen 
Lage noch innerhalb der heißen Zone, ſei das Klima doch rauh und es wachjen 
viele. Nahrungspflanzen, teren Anbau fie verjucht hatten, gar nicht. Ihre 
Hauptnahrung bejtand in den füßen Bataten, an denen bie Inſel veich ijt und 
in Rindfleifch, doch durften fie der Rinder, welche auf der Infel in ziemlicher 
Menge waren, nicht mehr als ein Stüd wöchentlich fchlachten, welche Bedingung 
ihnen die engländifche Regierung auferlegt, und dies ſchien allerdings für bie 
vielen Menjchen, die man dahin überfievelt hatte und für den Zeitraum einer 
Woche nicht genug, und zwar um jo weniger als fie ver tropifchen Lage wegen 
genöthigt waren das Fleijch in den erften paar Tagen zu verzehren, weil es 
bei längerem Verwahren in Verwefung überging. . 

Das rauhere Klima fagte der Conftitution dieſer verwöhnten Leute nicht 
zu, es ftellten fich viele Krankheiten ein, von benen fie in früherer Zeit und 
auf ihrem früheren Aufenthalt feine Ahnung gehabt hatten, und es war ihnen 
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jehr bald Har geworben, daß bie Naturverhältniffe der Norfolt-Infel bei wei- 
tem überfchägt worden waren. Der Boden ift feineswegs fo übermäßig frucht- 
bar, im Gegentheil lohnt er die darauf verwendete Mühe nur bürftig, von allen 
angebauten Pflanzen Iohnten nur ber türfifche Weizen und bie Bataten ober 
füßen Kartoffeln, unfere Getreivearten find einem zerftörenden Mehlthau und 
den Nachtfröften ausgefest, welche in ber Yahreszeit, bie unferm Winter ent- 
fpricht, und in welcher allein ein Anbau möglich ift, fehr Häufig eintreten, auch 
bie eigentlichen Kartoffeln, welche überall, wo man ihre Anpflanzung verfuchte, 
reichlihen Ertrag gaben, lohnen doch bier der Arbeit fo wenig, daß man fie 
bier als Ledlerei, als Rarität anpflanzt. Es fcheint ‚beinahe als ob die gerühmte 
Fruchtbarkeit Tediglich daher rühre, daß die Infel durch Sträflinge bearbeitet 
wurbe, welche allerdings die Arbeit machen mußten, bie ihnen vorgejchrieben 
war, ber Ertrag mochte fein, welcher er wolle, d. 5. im Verhältniß der Arbeit 
ftehen over nicht. Wenn ber Arbeitslohn nichts Foftet, fo ift e8 in der That 
ganz leicht, bedeutende Nefultate zu erzielen. (Wir haben von biefer Infel be- 
reits bei Gelegenheit von Neu-Seeland gefprochen und haben erfahren, baf bie 
Natur den zufälligen Bewohnern nicht eben unmäßige Vortheile bietet.) Die 
Inſel hat ungefähr 3000 von unſern beutfhen Morgen gelichteten Grundes, 
allein nur die Hälfte davon ift der Eultur fähig. Bei der Annäherung von 
der See bemerkt man wohl eigenthümliche Pflanzenformen, aber feine jolchen, 
die man als Nahrungsfrucht kennt, der Brodfruchtbaum und die Banane find 
nicht unter biefen. Selbft wenn ver Anbau mancher nützlichen Pflanze gelingen 
folfte, wären in einer Hinficht die Infulaner doch nicht im geringiten beijer 
daran wie auf ber Piteairn Infel, fie find nämlich auch Hier von aller Welt ab- 
gejchnitten, befinden fich zwar ziemlich gleichweit von Neu Calevonien, Neus 
Seeland und Neu-Holland, aber nicht auf einer befahrenen Straße, denn bie 
Verbindung zwifchen Port Jakſon und Audland berührt Norfolk gar nicht und 
zwifchen Neu-Galebonien und Neu» Seeland eriftirt gar feine Verbindung, aus 
welcher die Norfolf- Infeln, welche auf ver Bahn liegen, irgend einen Vor— 
teil ziehen würben. Auch kann man fich der Hauptinfel nur auf einer Seite 
nähern, auf allen andern Seiten hindert die Brandung das Anlegen und bie 
Inſel ift nichts weiter als ein großes Gefängnif. 

Als ein ſolches wurbe die Inſel auch betrachtet, ihre früheren Bewohner 
waren 2000 Sträflinge bie von Neu-Süd-Wales ihrem VBerbannungsorte, nach 
den Rorfoll-Injeln verbannt wurden. Sie und die Soldaten, bie man zu ihrer 
Bewachung brauchte, waren bie einzigen Menfchen die auf ver Infel gelebt, für 
fie wurden auch fteinerne Gefangenhäufer und Kafernen erbaut und daß es 
ihnen nicht unmenfchli wohl ging, beweift ein Kirchhof auf dem zweimal fo 
viel Gräber gefehen werben, als die Infel in der Regel Bewohner hatte. Der 
Tod becimirte fie jährlich, immer wurben fie Durch neue, unverbefferliche Sträf- 
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linge erfegt und immer wieber wurbe ihre Zahl gelichtet, ein trauriges Zeug- 
niß für das Klima der Infel. 

Die von Pitcairn dahin verpflanzten Einwohner wurben übrigens von Sei- 
ten der Regierung großmüthig ausgeftattet. Auf der Hauptinfel befanden fich 
über 2000 Schafe, einige hundert Rinder, 20 Pferde und eine große Anzahl 
Schweine und Hühner. Das ganze lebende Inventar wurde ben Eintwanberern 
geſchenkt unter ver alleinigen Beſchränkung davon nicht mehr zu jchlachten wie 
oben angegeben, natürlich nur fo lange als durch eine größere Anzahl von 
Schlachtopfern das Beftehen der Heerde gefährdet war. Zu dieſem Gefchenfe 
fügte die Regierung noch Lebensmittel auf ein halbes Jahr, eine große Menge 
Adergeräthichaften und viele Sämereien von verfchievenen Nutpflanzen und Ge- 
müfen, aber e8 ftand den Eintwanderern noch eine heitere Ausficht bevor, das 
Gouvernement behielt fi den Befit der Kafernen und der Strafanftalt vor 
für den Fall, daß e8 etwa bie frühere Mafregel wieder ergreifen und abermals 
Sträflinge Hierherzufenden genöthigt fein follte. Diefer Gedanke lähmte bie 
Einwanderer fo fehr, daß fie gar nicht recht Neigung hatten etwas anzufangen. 
Es waren zwei Vermeſſer mit ihren Familien (Geometer) beauftragt, auf ber 
Infel alles Land zu tbeilen und jedem Einwohner etwa 65 Morgen (50 acres) 
zuzumweifen, aber bie Pitcairner hatten nicht Luft etwas für ihr neues Kigen- 
thum zu thun und als im Sabre 1858 der Kapitain Stewart die Norfolt-Infel 
befuchte, wurde alsbald bejchloffen, daß fo viele von den Einwohnern nach 
Pitcairn zurüdtehren follten als der Schooner aufzunehmen vermöchte. 
| Es wurde alsbald ein Meeting gehalten, an welchem auch die Frauen 
Theil nahmen und man unterhandelte mit dem Rapitain um ben Preis ver 
Ueberfahrt für 60 Pitcairner. Eine förmliche Uebereinkunft wurde geſchloſſen, 
ſchriftlich abgemacht und ver Kapitain verpflichtete fich, vier Tage vor der Infel 
fiegen zu bleiben bis alles zur Abfahrt bereit. Dies wäre wohl noch in kürze— 
rer Zeit zu machen gemwefen, allein bie Leute konnten fich nicht einigen wer von 
ihnen zu den 60 Glüdlichen gehören follte die auf ihre geliebte Infel zurüdzu- 
fehren hätten. Der ganze Lanbungsplag war mit Gegenftänven aller Art be- 
vet, ein Jeder hatte das Seinige herbeigefchafft, um ja bereit zu fein, wenn 
der glüdliche Fall auf ihn träfe und man bat bringend, der Kapitain möge doch 
wenigftens 100 Perfonen mitnehmen, wozu er fich bei ver Befchränftheit in 
feinem Schiffe unmöglich verftehen konnte. Was ihn indefjen veranlaßte, fein 
Verſprechen zum Theil zurückzunehmen, ift nicht ganz Mar, eine Thatjache aber 
ift, daß er nur 17 Berfonen, d. 5. drei Familien auf fein Schiff nahm und 
mit biefen Wenigen die neue Anfievelung verließ um " nah Pitcairn zurück⸗ 
zuführen. 


650 


Cinhundertunddreizehntes Kapitel. 


Anfunft der Rückkebrenden auf Pitcairn. Achtung vor dem Eigentum. Auch ein Statt 
halter. Die Pitcairner erhalten einen Mifftonair und Adergeräthfchaften. 


Der Kapitain Stewart befchreibt die Landung auf ihrer glüclichen Infel 
als ungemein rührend. 42 Tage hatte die Reife gedauert, als nun die fiebzehn 
Pitcairner die Infel fahen, brachen fie in Thränen der Freude aus und konn— 
ten kaum den Moment der Landung erwarten. Sie fanden feineswegs Alles, 
wie fie es verlafjen, mehrere ihrer Hütten waren abgetragen und der Viehftand 
ihrer Infel hatte beträchtlich Noth gelitten, e8 war indeſſen nicht bios böfer 
Wille oder Zerftörungsfucht; es hatten fich die Leute von einem amerifanifchen 
Schiff, welches auf einem Korallenriff geftrandet war, auf vie Infel geflüch- 
tet und dieje hatten das vorgefundene trodene Holz einiger Häufer benugt, um 
fich ein großes Boot zu bauen, mittelft deſſen fie zurüdfehren konnten, wenig- 
jtens nach Amerika zu kommen hofften. Nachdem fie auf ver Infel von ven 
Thieren gelebt und auch ihr Boot gehörig verproviantirt, hatten ſich doch in 
ven verfloffenen zwei Jahren die Ziegen, Schafe und Hühner fo vermehrt, daß 
fie feinen großen Abgang bemerften. | 

Die rüdfehrenden Pitcairner entwidelten eine große Thätigfeit, um fich fo 
jchnell als möglich wieder in ben Beſitz ihrer Häufer zu fegen. Einige zwan— 
zig derjelben und auch das Gebäude, welches fie ihre Kirche nanıten, waren 
unberührt geblieben und fie betrachteten dieſe Reſte ihrer Nieverlaflung mit 
tiefer Wehmuth und doch mit einer Art, als wären es die Ruinen ihrer Ahnen 
fchlöffer und als hingen welthiftorifche Erinnerungen daran. Nur eines ver 
Häufer gehörte einer der zurücdgefehrten Familien. Die anderen beiden hätten 
fih unbedenklich der noch ſtehenden Häufer»bebienen können, allein fie zogen es 
vor mit derjenigen, welche ihr Obdach unverlegt gefunden, ven mäßigen Raum 
zu theilen, lediglich um nicht in die Nechte ihrer Freunde, wenn ſchon durch 
1500 Meilen von ihnen getrennt — einzugreifen, aller Hände vereinigten fich 
jchnell, um zwei neue Hütten zu bauen und dies ging um fo bejjer und leich— 
ter, als fie für fonft weiter nichts zu forgen hatten, indem bie vorhandenen 
Sruchtbäume ihnen Nahrungsmittel in Menge barboten. 

Der Bericht, welchen Kapitain Stewart über das Heine Völlchen giebt, 
äußert fich vorzugsweiſe über die freundliche, man fönnte faft jagen vornehme 
Stellung des weiblichen Gejchlehts, welches fern von jener Unterwürfigkeit, in 
der c8 gewöhnlich bei ven Völkern niederer Culturftufe zu ftehen pflegt, fich 
nicht lediglich mit erniedrigenden, oder doch wenigjtens mit niebrigen Arbeiten 
befaßte, fonvdern im Gegentheil auch im Rathe eine Stimme hatte und zwar 
eine wohlbeachtete, denn überall fragte man zuerjt, was werden unfere Frauen 
dazu fagen und das ijt ſchon immerhin ein Beweis von jehr vorgejchrittner 
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Cultur. Unter ven Völkern, welche diefe Stufe noch nicht erreicht haben, ift 
das Weib nicht nur vollftändig eine Null, es ift fogar ein fo tief verachtetes 
Geſchöpf, daß eine Meinungsäußerung ihm gefährlich werben, wohl gar töpt- 
liche Verletzungen nach fich ziehen könnte, niemals aber eine Beachtung ver 
Meinungsäußerungen zur Folge haben würde. 

Es ijt nicht befannt geworben, ob den wenigen Leuten, welche die Norfolk: 
Infeln verließen und in ihre Heimath zurüdfehrten, andere folgten, bis zu dem 
Zeitpunkte wenigstens, welchen ich in dieſen Meeresgegenden burchlebte, war es 
nicht gefchehen und dies kommt vielleicht daher, daß die armen Leute an einer 
gewiſſen Charakterfchwäce, an einer zaghaften Unfchlüffigkeit litten, es fcheint, 
als ob Goethe's Ausſpruch „Alle Schulo vächt fih auf Erden,” fich bei biefen 
Lenten bewahrheitet hätte. Eine eigenthümliche Zaghaftigfeit, vielleicht kann 
man noch weiter gehen und fagen, Furchtjamfeit offenbarte fich in dem Cha- 
rakter der Eingebornen der Pitcairn-Infel. Ihre Väter waren Europäer, was 
ren Meuterer. So lange dieſe lebten, hatten fie felbft auf ver kaum alle zehn 
Jahr einmal von Europäern befuchten Injel feine Ruhe, und diefe Furcht vor 
der ftrafenden Nemefis fcheint fich, wenn ſchon in anderer Form, auf die Kin- 
ber und Enkel vererbt zu haben. Es ift ſchwer zu erklären, warum es geſche— 
ben, denn die Rinder haben nach unferen Geſetzen nicht für die Verbrechen ver 
Eltern aufzufommen. Es iſt ſchwer zu erklären, aber es ift gefchehen, die Ab- 
kömmlinge find bis in’s britte Glied in der Furcht gewefen, vie englänbifche 
Negierung würde an ihnen ftrafen, was ihre Großeltern verfchulvet hatten. 

Es fcheint beinahe, als ob ver weibliche Theil ver Benölferung minder 
zaghaft gewefen, wenigſtens waren fie entfchloffen zur unausgefegten Thätig- 
feit und fie richteten fich bald wieder auf eine vollfommen Be Weile 
in ihrer früheren Heimath ein. 

Es ijt übrigens merfwürbig, daß felbft ein jo Kleines Fledchen Erde in 
einem fo fernen Winkel des Oceans, daß es kaum einmal von einem europät- 
ſchen Schiffe befucht worden ift — bevor Chriftian Fletcher dahin gelangt iſt 
— es ift fonderbar, daß felbit hier noch Pla ift für ven Abenteurer. Dieſer 
jucht doch fonft in ver Negel große Städte auf, mo er feine Perfen und feine 
Abfichten Leichter verbergen, leichter der Aufmerkfamfeit des Publifums entziehen 
kann und dennoch war auch viefe Heine Infel ver Schauplag ver Thaten eines 
jochen Abenteurers, derſelbe hieß Hill, gab fich für einen Lord aus umd für 
den Föntglich großbritannifchen Statthalter, maßte fich eine große Gewalt an, 
zog die ftärferen und ehrgeizigen der jüngeren Generation an fich, theilte bie 
Bevölkerung dadurch in zwei Lager und ftörte die bisher vorhanden gewejene 
Gleichheit und Brüderlichkeit. Kurze Zeit nach dieſen, durch den Fremden ver: 
anlaften Unoronungen kam ein engländifcher Miffionaiv auf die Inſel, ein 
Mann Namens Nobs, über ale waderes Benehmen, über deſſen Eifer nur 
eine Stimme vorhanden: ift. Er wußte nichts von einem königlich großbritanni- 
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ſchen Statthalter, ſagte es auch den Aelteften ver Infel, denn er burchfchaute 
ten Betrüger, allein eben dieſer Betrüger hatte fo viele Narren auf feiner 
Seite, denen er feine hohe Protection verfprach, daß des vernünftigen Mannes 
Rathſchläge nichts fruchteten und er wurbe durch die Intriguen des Anderen 
genöthigt, die Infel zu verlaffen. 


AS das gefchehen war, trat Hill mit deſto größerer Frechheit auf und log 
fo unglaublich, daß es gerade biefer gutmüthigen und erfahrungslofen Menjchen 
bedurfte, um berartiges Zeug zu glauben. Er hatte in England eine gewaltig 
hohe Stellung, war mit dem Herzog von Bedford nahe verwandt und war jo 
befreundet mit ihm, daß der Herzog gar feinen Schnapslavden mehr befuchen 
wollte, wenn nicht er, wenn nicht Hill dabei war, aber mit der Herzogin felbft 
war er noch viel vertrauter und wenn fie ihre Mägde durchprügelte, fo war er 
ftet8 zugegen, um ihr beizuftehen. Die Herzogin befuchte fein Kaffeehaus ohne 
ihn und er war nahe daran, ihre Tochter zu heirathen, als er unglüdlicherweije 
zum Statthalter diefes Reiches ernannt wurbe, 


Daß Herzoge nicht in Schnapsläden gehen und Herzoginnen nicht ihre 
Dienftboten durchprügeln, fchienen die guten Leute auf der Kleinen Infel nicht 
zu wiſſen, und daher waren biefe Verrüdtheiten nicht ganz ohne Wirkungen, er 
hätte feine Zuhörer, der Himmel weiß zu welchen Thorheiten gebracht, wenn 
nicht der Zufall einen jüngeren Sohn des Herzogs von Bedford, Edward Ruf- 
fel, nach ber Inſel geführt hätte, der natürlich den Schwinbler entlarpte und 
feines Amtes entfegte, zu welchem er auch nicht ven Schatten einer Berech— 
tigung aufweifen fonnte, In England angelommen, machte er Anzeige von ben 
Detrügereien des Hill und nun wurde er zur Verantwortung und zur Strafe 
gezogen. Nachdem ver Schwindler die Infel verlaffen, beriefen die Einwohner, 
welche fich zum Theil ihrer Schwächen fchämten, ven wadern Nobs, der nad) 
der Inſel Manga⸗newa gezogen war, zurüd und er fam mit Freuden zu feiner 
Heinen Heerbe verirrter Schafe, um ferner für ihr Wohl zu leben. Er beira- 
thete eine Enkelin des Fletcher, welche ihm nach und nach mit elf Kindern jeg- 
nete, worüber er in große DVerlegenheit gerieth, denn das Grunbftüdchen, wel 
ches feine ganze Beſoldung bilvete, wollte für fo viele Hungrige Mäuler um fo 
weniger ausreichen, als auch er nicht gefcheidt genug war, Brodfrucht und Ba— 
nane zu benugen, ſondern Weizen baute, welcher noch dazu ausartete, aus einer 
Winterfrucht eine Sommerfrucht wurde und dadurch glafig, hart und Außerft 
ſchwer zu zerkleinern war. Die guten Einwohner nahmen übrigens Notiz von 
feinen vermehrten Bebürfniffen und fo wurden denn Taufen und Trauungen, 
Einfegnungen und Begräbniffe eine Quelle der Heinen Einnahmen auf der Pit- 
cairn⸗Inſel gerate fo gut wie bei ung, 


Gar fonverbar Hingt die Klage des armen Nobs, daß fein Brad fehr 
fabenfcheinig würde und er ihn bier gar nicht erfegen fönne, da es weder eine 
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Tuchhandlung noch einen Schneider gäbe und er fich alfo in Baummollenftoffe 
Heiden müffe, welche feine Gattin gewebt und zufanmmengenäht habe. _ 

Im Jahr 1852 hatte Nobs Gelegenheit nach England zu reifen, indem 
ein dahin zurückkehrendes Schiff ihn Foftenfrei mitnahm. Unter den Bezeuguns 
gen des lebhafteften Schmerzes und von ben Segenswünfchen aller feiner 
Freunde begleitet, entfernte er fich, um in London ein halb Jahr lang. ver Löwe 
des Tages zu werben, was beſonders dadurch zu gefchehen jchien, daß er mit 
unwandelbarem Stoicismus alles, auch das Fremdeſte und ihm ganz Neue wie 
etwas ganz Selbſtverſtändliches, wie etwas längſt Bekanntes betrachtete. Er 
fehien das verkörperte „nil admirari“ des Horaz — ihm erregte nichts Stau- 
nen, er verwunderte fich über nichts, er hatte aber auch fo wenig Interejfantes 
an fih, an feiner Perfon, feinen Eigenfchaften, daß man eigentlich noch mehr 
über diejenigen erftaunen muß, welche fo viel aus ihm machten, als über ihn, 
welcher gebulbig zugab, daß man fo viel aus ihm machte. 

Seine Abwefenheit in London war im übrigen keineswegs fruchtlos für 
feine Gemeinde und für ihn. Er wollte fich zum Geiftlichen orbiniren laffen und 
wünſchte feinen Pflegebefohlenen einige nützliche Gegenftände mitzubringen. 
Beides wurde erfüllt, er befam außer einer wirkfichen geiftlichen Würde ein 
Sahrgehalt von 50 Pfund und in dem Kreife, in welchen man ihn vielfältig 
gezogen, wurde eine Collecte veranftaltet, deren fehr bedeutenden Ertrag man 
den Bewohnern ver Pitcairn-Infel in Form einer großen Menge höchft nütz— 
licher Gegenftände überſandte. Es war alles vorhanden, was ber rationelffte 
Landbefiger oder Bächter nur wünfchen Fonnte, an feinen und koſtbaren Ader- 
werfzeugen, nur jchade, daß bie Injulaner theil® den Gebrauch biefer Werkzeuge 
durchaus nicht kannten, theil® fie auch nicht hätten benugen können auf einem 
Boden, der noch nicht in einem Eulturzuftande war, wie ihn biefe Aderwerk- 
zeuge vorausſetzen. 

Dean hatte den guten Leuten auch vielerlei Tuchkleider, ihren Beamten 
auch bunte Uniformen und Filzhüte geſchickt, man hatte auch nicht vergeſſen 
einige Pelze dazu zu thun, höchſt zweckmäßig für tropifch gelegene Gegenden, 
verſchiedene jehr jchöne Kamineinrichtungen für Steinfohlen famen dazu, ebenfo 
Schlöſſer und maſſive Klopfer für die Hausthüren, kurz es war für Alles ge- 
forgt, was ein englifches Privathaus bequem und angenehm machen kann. Auch 
die Küche hatte man nicht vergeffen, es fehlte nicht an Buddingformen, Beef- 
fteafmafchinen, Dampffochapparaten zur Bereitung der Rumpfſteaks, noch auch 
an Theekeſſeln, beinahe fo groß als biejenigen, welche die Einkäufe gemacht. 

Bor feiner Abreife wurde Nobs noch zur Königin befohlen, welche ihn in 
Gefellihaft ihres Herrn Gemahls zu Osborne empfing und ihn fragte, ob er 
noch etwas für feine Infel wünfche. Der ftoifche Philofoph mag doch mehr 
Hofmann gewefen fein, ald man gewöhnlich anzunehmen pflegt, venn er erbat 
ich, ftatt nütlicherer Gegenftände, die man ihm im Belang von 20,000 Pfund 
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Sterling zu gewähren bereit war, als einzige Gnade, die Bildniſſe des königli— 
chen Paares, mit denen, und einem fojtbaren Brillantringe im Werthe von 1000 
Pfund ver gute Geiftliche nach Pitcairn abreifte, woſelbſt er im Spätjahre 1853 
nach anberthalbjähriger Abwejenheit unter dem Jubel feiner Heinen Heerde 
eintraf. 

Die thörichte Beſorgniß, welche die Infulaner nach Norfolk geführt hatte, 
war von verhängnißvollen Folgen. Die urfprüngliche Reinheit und Unſchuld 
des Völkchens ging verloren und was auf Tahiti angefangen und durch Hill 
fortgefetst worden, das vollendete und erfüllte fi durch die Beamten ver eng- 
(ändifchen Regierung, welche auf der Norfolf- Infel reſidirten neben ven einge- 
wanderten Colonijten, jo daß auch die zurücgefehrten nicht mehr jene zufriede— 
nen, glüdlichen Menfchen waren, als welche wir fie urfprünglich kennen gelernt. 

Ob die Uebrigen die Norfoll-Infel gleichfalls verlaſſen haben, ift mir nicht 
befannt geworben. 


Einhundertundvierzehntes Kapitel. 


Berfall der Tahitier. Früchte der ECivilifation. Diebftahl und Tortur. Wie die Geift- 
lichkeit ftraft. ° 


Nach diefer Abſchweifung nach den Pitcairn-Infeln, wollen wir uns Tahiti, 
oder vielmehr bie fogenannte Gruppe noch ein wenig näher befehen. 

Man muß durchaus nicht glauben, daß dieſe ſchönen Infeln noch das find, 
was fie zu jener Zeit waren ald Wallis, Bougainville und Coof fie befuchten. 
Die einjt, jo fröhlichen, gutmüthigen und zugänglichen Einwohner find beinahe 
ganz verſchwunden, wenigftens erfennt man die Schilverungen in ben jetigen 
Bewohnern nicht mehr wieder, der Eigennug und bie Heuchelei haben furcht- 
bare Fortfchritte gemacht, aber Religion und Moral jehr wenig und auch felbft 
ihre Inbuftrie ift verfchwunden, man möchte faft fagen bis auf die fette Spur. 
Sie erbauten früher Doppelpiroguen von großer Schönheit, Zragefraft und 
Sicherheit, gegenwärtig weiß man kaum mehr, welche Art Holz dazu verwendet 
worben ift. Sie bauen noch Kähne für ven Fifchfang, aber fie find ſchmuck— 
und funftlos und geben feinen Begriff von denjenigen Bauwerken, venen man 
einen eigentlichen Kunftwerth zufchreiben fonnte. Niemanden fällt mehr ein, 
jene Monumente aufzuführen, welche noch jegt in Trümmer die Bewunderung 
der Einwohner und der Befuchenven auf fich ziehen, der Morais. In frühe 
heren Zeiten verfertigten die Weiber teils Matten, theils Baftzeuge, mit benen 
ſie fich Heiveten, auf denen fie fchliefen unb welche fie an ihre Häuptlinge als 
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Abgaben zahlten; jett befommen fie in den Läden von Papeite abfcheuliche, 
baummollene Zeuge zu theuren- Preifen, aber ohne nöthig zu Haben, irgend 
welche Arbeit daran zu wenden, wo wäre da bie Nothwenpigfeit, etwas zu thun? 
Das Geld zu diefen Lurusartifeln ift leicht genug erworben. Der Mann bringt 
feine Frau, die Frau ihre Tochter auf ven Markt, nicht um fie, fondern um 
ihre Reize zu verkaufen, um für den Erlös das zu erwerben, was die Tochter 
früher felbjt mit ihren zarten Händen webte, es iſt im Grunde das nämliche, 
die Arbeit ver Tochter ift e8, welche dem Vater vie Kleidung verfchafft, ledig— 
lich die Art ver Arbeit ift eine andere geworden, aber welcher Grad von Ent: 
fittlihung gehört dazu, um fo zu finfen, wie biefe armen Gejchöpfe gefun- 
fen find! 

In früheren Zeiten war es gegenfeitiges Wohlgefallen, welches vie beiden 
Gejchlechter vereinte. Ein junger Mann fand Gnade vor den Augen eines 
jungen Mäpchens, fie verbanven fich für eine Furze Zeit, welche nicht nach Ta— 
gen und Wochen, ſondern nach dem gegenfeitigen Wohlgefallen beſtimmt wurde. 
Berringerte fih das Wohlgefallen, fo trennte man fich, zum Aufhören vejjelben 
fieß man es nicht fommen, denn dies würde Widerwille zur unmittelbaren Folge 
gehabt haben, man konnte fich ja bei irgend einer Gelegenheit wieder vereini- 
gen, für jest war die Sache beendet und ein neues Band vereinigte die beiden 
Theilnehmer anderweitig. Das ift gewiß nicht moralifch und chriftlich, aber es ift 
natürlich und etwas anderes kann und darf man bei einem Naturvolfe nicht fuchen. 

Die Civiltfation hat die unglücklichen Gefhöpfe dahin gebracht, ihre höchfte 
Gunſt, ihre Liebe oder vielmehr das, was der höchfte Lohn ver Liebe und Zärt- 
lichkeit fein follte, was nur Werth hat, wenn es als Beweis der innigjten Liebe 
verjchenft wird, für Geld zu verfaufen, die Armen find alfo fo weit gebracht, 
iwie in ben volfreichen Städten Europas die verivorfenfte Klaſſe des weiblichen 
Geſchlechtes gelangt if. Das ift nicht mehr natürlich, das tft abfcheulich und 
Ihändlih und das haben diejenigen zu verantworten, welche das arme Volk jo 
weit gebracht, zugleich ift hiemit eine entjegliche Schamlofigfeit eingetreten, in- 
dem bie alle Yandungspläge umfchwärmenden Dirnen ſich am hellen Tage ven 
Matrojen überlaffen und nur Beſorgniß vor den ftrengen Bliden eines Geift- 
lichen zeigen, deſſen ſchwarzer Rod ihre Liebesbezeugungen allerdings immer 
unterbrach. 

Die Miffionaire haben allerdings immerfort geprebigt, daß e8 Gott wohl- 
gefällig fei, wenn man fich befleive und daß e8 Gott mißfällig fei, wenn man 
fein Haar mit Blumen ſchmücke und fie haben fortwährend dahin gebrängt, daß 
die Tahitier fich Kleidungsſtücke anfchaffen. Iſt denn wirklich das Bild einer 
Tänzerin, welches uns Cook hinterlaffen hat und welches wir auf Seite 570 
abgebilvet fehen, jo überaus unanftändig oder zeigt ſich das Mädchen auf unſerm 
Bilde, welches Geſchenke bringt, prächtige, aus Federn zufammengefegte Hals- 
fragen, Schmudgegenftände fürftlicher Perfonen, in ver That jo, daß man 
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erröthen müßte beim Anſehen und ift etwa das ganz lofe um ven Leib hängende 
Miſſionshemde etwas decenteres? Aber dieſes Hembe wirb ja doch nur auf ver 
Straße getragen und im Haufe nicht, da aber ahnet man etwas Verborgenes 
und biefes reizt, das was man jeden Augenblic frei und offen ſehen kann, ent- 
behrt des Neizes, iſt alfo bei weiten nicht fo verführerifch, wie das halb Ver- 
jchleierte, und ich kann darin feine Erhöhung der Anftändigfeit fehen, wohl aber 
wird e8 äußerſt fomifch, wenn man ein Mädchen bis auf ven befannten Heinen 
Gürtel nadend, mit blauen baumwollenen Strümpfen umberlaufen fieht, wovon 
natürlich ſchon am, erſten Tage die Sohlen fortgelaufen find, denn zur Benutzung 


Hy n 
_ — 
ym - u 
fi n J Au 
EN * 
— — 
Fi EA UR 8 
143 nik 5’; 
N — 
AN * N 
|) AR EURER" r 
4 f 
di \ \ — 
Huhn, Ber 
nr» P 
4 
TUE LUN: ward, 
Y) \ N 
4 2 
N 
Vz P 
e N * 4 
, Ba — 7 
/ » x 9 
z — # 
Fe G z 
a —— 4 
= G 
GG 
SP. 
7 I; 
. 
\ 





von Schuhen können fie fich immer noch nicht entſchließen, es fei denn, daß ein 
junger Mann um jeden Preis den Elegant jpielen wolle, da er benn wohl 
ſchwarz gewichſte Stiefeln mit gelbladirten Stulpen auf die bloßen Beine zieht 
und zur Vervollſtändigung feines Anzuges einen ſchwarzen Damenhut aufjegt wie 
ihn etwa bie Neiterinnen in England tragen, mit einem grünen ober blauen 
Schleier ver tief im Nacken hängt, oder ift etwa eine Figur mit einer Matrofen- 
weite und einem zufammengebrüdten Filzhut ſchön oder anftänbig und ift bie 
frühere Tracht nicht nur eine bei weiten kleidſamere fondern auch weniger in- 
decente gewejen? Und wozu diefe baroden Halbbevedungen, als um ven Miſſio— 
nairen Vortheil zu bringen, welche gleich ven Schadherjuben mit alten Kleidungs 
ftüden handeln. 
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Was die übrigen Laſter der Tahitier betrifft unter denen der Diebftahl 
obenan fteht, jo haben die Herren Methodijten dieſelben auch noch nicht abge- 
Ihafft. Uns wurden vom Schiffe mancherlei Gegenftände, beſonders folche die 
fich leicht verbergen lafjen, entwendet; eines Tages aber war ‚ein Ehepaar, mit 
welchem der Kapitain am Strande bekannt geworden war, von demſelben zu 
Tiſche geladen, um fich gewiffermaßen für: die freundliche Aufnahme, welche er 
dafelbit gefunden, zu revanchiren. Wenn es bie Freude eines Wirthes iſt, feine 
Gäfte tüchtig zulangen zu jehen, jo hatte Waaterhoder diefe Freude in einem. 
hohen Grade, denn die Leute, es waren ihrer fieben ober acht, vertilgten mit 
einer feltenen Gejchwindigfeit und Gefchiclichkeit Alles, was man ihnen vor- 
ſetzte. Es jchien aber auch, als hätten fie eine ſchöne große Plüſchdecke, weiche 
auf dem Spiegeltifch gelegen, mit aufgegeflen, wenigftens war fie nirgends zu 
finden. 

Zu meiner großen Satisfaction wurbe das Fehlende nicht vermißt, jo Lange‘ 
die Säfte noch auf dem Schiffe anwejend waren. ch fage zu meiner Freude, 
denn ich will nicht in Abreve ſtellen, vaß ich beforgte, ver wadere Kapitain 
würbe bier verfahren fein, wie man das fo auf engländiſchen Schiffen zu machen 
pflegt, obwohl er ein Holländer ift, er würde feinen Gajt haben überlegen und 
barbarifch ſchlagen laſſen. So wurde die Entdeckung erft gemacht, nachdem bie 
ganze Familie and Land gegangen war. Für ben heutigen Abend ließen fich 
feine wirffamen Schritte mehr thun, allein am nächften Morgen eilte ver Ka— 
pitain zur Stadt, befuchte den einzigen DBertreter der amerifanifchen oder Me— 
thodiſtenlirche, erlärte ihm, daß einer der Belenner feines. Glaubens ihn be- 
ftohlen und machte e8 dem Miffionair zu einer Art Ehrenfache ihm zur Wieber- 
erlangung des Teppichs zu verhelfen. 

Der geiftliche Herr fchien dies einzufeben, er nahm aber nicht feine Glau— 
benslehre oder die Beichte, oder abergläubifche Handlungen, fondern den Bes 
fehlshaber der tahitifchen Polizei zu Hilfe. Diefer hatte kaum erfahren wer 
auf vem Schiffe gewejen fei, als er auch bereit verficherte, den eigentlichen 
Dieb zu fennen. Es war nicht der Gaftfreund des Kapitains, jondern einer 
feiner Begleiter, welchen Waaterhoder durchaus nicht hätte bezeichnen können. 
Der Verdächtige wurbe eingezogen und einer gelinden Tortur unterworfen. 
Man Hatte zwei jchenkelvide Bambusrohre an einem Ende zufammengebunden, 
fo daß fie die Form eines V bildeten. Hier hinein wurbe der DVerbächtige ge- 
legt, jo daß feine dicht aneinander ‚gehaltenen Füße in den Winkel famen. Nun 
wurden bie auseinanderftehenden Enden ver Bäume genähert und baburch ber 
Winkel, in dem die Füße ftafen, verengert, die Füße alfo barbarijch geflemmt, 
bei größerer Zufammenziehung der Stangen wurden nun auch die Waben, bie 
Kniee und die Schenkel in gleicher Weife gebrüdt. Jetzt kamen auch Arme und 
Schultern daran und als man die Prejjung fo weit getrieben, wurde zwijchen 


die Stride, mit. denen biefes gefchehen, ein Knebel geftecdt - * beiden offe⸗ 
Die Snfen bes indiſchen und ftillen Meeres. IL. 
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nen Enden ver Stangen durch Umdrehen dieſes Knebels einanver jo genähert, 
daß die Schultern unter dem furchtbaren Drud zu knacken begannen ‚und ich 
glaubte, man würde dem unglüdlihen Schlachtopfer moderner Barbarei die 
Knochen zerbrechen. Auf diefem Punkte angelangt, wurde e8 auch dem Tahitier 
zu viel, das war ihm doch die Dede nicht werth, er geftand, daß er. viefelbe 
babe und zurüdgeben wolle. Dean ließ den Knebel los und befreite ven Unglück— 
lichen aus dem Marterinftrumente, welches bie Wirfung des fpanifchen Stiefels, 
nur in etwas erhöhtem Maßſtab gehabt Haben muß. Knöchel und Kniee waren 
zwar nicht gebrochen, aber doch fo furchtbar zerdrückt, daß der Unglückliche nicht 
aufftehen konnte. Jetzt mußte er jagen, wo fein Raub fich befinde, er warb 
berbeigeholt, dem Kapitain übergeben und biefer erflätte fich vollfommen zufrie⸗ 
den mit der erhaltenen Satisfaction, nicht ſo der Geiſtliche, welcher ſagte, wenn 
auch ihm, dem Kapitain, genug gethan ſei, ſo ſei doch der Religion noch nicht 
genug gethan. Diebſtahl ſei ein Vergehen gegen das ſechſte Gebot, alſo ein 
Verſtoß gegen göttliche Satzungen und dieſes müſſe beſtraft werden. So ließ 
er den armen Kerl umkehren und dictirte ihm echt bibliſch AO Hiebe weniger 
Einen. Bekanntlich die höchfte Förperliche Züchtigung, und damit fie nicht über- 
fohritten werde, gab man 40 weniger Einen. Eine Ruthe von furchtbarer 
Dimenfion wurbe gebunden und der Unglüdliche erhielt vie 39 Hiebe in folcher 
Art, daß die Hälfte auf einen bereits ganz zerfleifchten Rüden fiel. 

In der That diefes barbarifche Mittel fteht fchlecht im Einklange mit ber 
Religion der Liebe fowohl, welche bie amerifanifchen Geiſtlichen zu predigen 
vorgeben, als mit ven freifinnigen Injtitutionen, welche die Franzoſen ver Infel 
gebracht zu Haben behaupten. Und ich kann mir durchaus nicht denken, daß 
dadurch etwas in dem Charakter des Volkes geändert oder gebefjert würbe. 

Es kommen dazu unzählige Scheerereien, denen bie Eingebornen fo gut 
wie die Fremden unterliegen, die Miffionaire machen Gefege nach ihrer. Art, 
welche gehalten werden müfjen, wenn man nicht in fchwere Strafen verfallen 
will und diefe Strafen handhaben fie mit einer graufamen Härte. Ein rühren- 
des Beifpiel einer ſolchen wurde mir bier erzählt, und ich gebe es, wie ich 
daffelbe erfahren habe, um jo mehr, als ich die Sache beftätigt fand in Dumont 
d’Urville's Voyage au Pol Sud, Theil IV, Seite 314. 

Ein armer Provencale, Zimmermann feines Handwerks, war durch fein 
Mißgeſchick nach Tahiti verfchlagen worben. Fröhlich und wohlgemuth wie alle 
Südfranzofen, hoffte er fein Leben friften zu können, denn er handhabte Art und 
Säge geſchickt und auch fehnell genug, um feine Arbeit geförbert zu fehen. Es 
fehlte ihm bei dieſen Eigenjchaften durchaus nicht an Arbeit und er befam auch 
bei den Arbeitgebern genug zu eſſen, jo daß er hoffte, bier ganz wohl aufge 
hoben zu fein, wenn ſchon Bezahlung vorläufig nicht geleiftet wurde. Die, 
Provencalen lieben die Weiber, er ſah fich alfo nach einer Gefährtin um, fand 
bald eine folche und lebte mit ihr ganz fröhlich in den Tag hinein; allein nun 
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wollte er auch enblich bezahlt fein, denn wo er auch befchäftigt gewefen war, 
die Zahl der Tage feiner Arbeit hatte fich jo gehäuft, daß er glaubte, eines 
längeren Wartens nicht mehr nöthig zu ‚haben. 

Wie groß war fein Eritaunen, al8 er erfuhr, baß er nichts zu empfangen, 
ſondern im Gegentheil noch mächtig herauszuzahlen habe. Erſtens rechneten die 
Herren Miſſionaire, welche damals noch ganz ausſchließlich geboten, ihm ſeine 
Nahrung zu fo hohen Preiſen an, als wenn er im Café des milles Colonnes 
zu Paris fehr fplendid zu Frühſtück und Mittag gegeffen hätte, num fam aber 
ein anderer Zweig der ©egenrechnung. Er Hatte mit einer eingebornen Tahi— 
tierin in wilder Ehe gelebt, dafür war eine’ Geldbuße zu erlegen, welche durch 
bie Länge der Zeit, während welcher er ven verbrecherifchen Umgang fortgefeßt 
hatte, auf eine bebeutende Höhe geftiegen war und natürlich noch mit jedem fer 
neren Tage jtieg. 

Der arme Provencale erklärte, feine Ahnung bavon gehabt zu haben, daß 
er Unrecht thue, denn jelbft in feiner belle France ziehe etwas fo Natürliches 
feine Strafe nach fich, allein er gebe zu, daß man fich nach den Sitten des 
Landes, in dem man lebe, richten müffe, und fo wolle er denn, bu er das bier 
gefundene Mäpchen fehr liebe — daſſelbe heirathen. 

Diefem, wie mir fcheinen will, erträglich vernünftigen Vornehmen wider— 
fetten fich aber die Miffionaire, indem fie erklärten, eine jolche Verderbniß ver 
Sitten würden fie unter ihren braven Kindern nicht einreißen laffen, das Mäd— 
chen, welches er ſchändlicherweiſe verführt habe, fei eine Chrijtin und er fei 
ein Katholik, eine folche Verbindung würde man niemals gejtatten. Der brave 
Dann erklärte er habe zwar bis jetzt geglaubt auch ein Chriſt zu fein und in 
feinem Lande nenne man diejenigen, die nicht Katholifen feien, Keger, allein er 
wolle gerne fich nach ihrer, nach der Methode ver Mifjtonare trauen laffen und 
jeine Ehe auf folche Weife zu heiligen fuchen. Da fam ver Mann nun freilich 
ſchlecht an, die Aeußerungen, die er unvorfichtig gemacht, hatten zur Folge, daß 
ihm erklärt wurde, er könne nicht. getraut werben, felbjt wenn er zur wahren 
riftlichen Kirche übergehen würbe, denn er wäre ein Ungläubiger, ein Religions- 
fpötter und bes Heiles wahrhaft unwürdig. Das Mädchen wurde gewaltfam 
von feiner Seite gerifjen, ihr wurde eine beträchtliche Strede zum Chauffeebau 
als Strafe übergeben, und jeven Abend durch einen Büttel ihren Eltern zugeführt, 
was für den armen Liebeskranfen feine weiteren Folgen hatte, als daß er nad 
Mitternacht von feinem Lager aufftehen und zu feiner Geliebten gehen mußte, 
nur dafür Sorge tragend, daß man ihn nicht etwa bei der Heimkehr begegne, 
was er wohl bewerkitelligen fonnte, wenn er früh genug fih aus den Armen 
der Geliebten losriß. 

Es iſt wohl zu fragen, ob fol ein Benehmen vernünftig fei und ob man 
dergleichen Lehren religiöfe nennen könne Ich will unfern Standpunkt fefthal- 
ten und den’ der Eingebornen als einen ganz unberechtigten bezeichnen, jo wird 
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boch ſelbſt in dieſem Fall der Unbefangene zugeftehen müffen, daß ein fo be 
gangener Fehler überall durch die Heirath gut gemacht wird, ja daß felbft bie 
vor der Ehe erzeugten Kinder durch die nachträgliche Schliefung verfelben vor 
dem ftrengften Gefeg legitimirt werden. Wie ift es num möglich, daß Lehrer 
der chriftlichen Religion fo ungeheure Mißgriffe machen, wahrlich fie lehren nicht 
bie chriftliche Religion und Moral, fondern fie verbreiten ihre perfönlichen, mit- 
unter fehr baroden Anfichten als Religion. Und leider thun es die Engländer 
nicht allein. Die proteftantifchen Geiftlichen, welche der pietiftiichen Richtung 
angehören, thun ganz ähnliches. Mir ift ein Fall befannt geworben in dem ein 
Geiftlicher vor dem Altar von der zur Trauung gejchmüdten Braut verlangte 
fie folfe ven Myrthenkranz abnehmen, weil er ihr nicht gebühre. Wäre dieſes 
wirklich ber Fall gewefen, fo glaube ich doch nicht, daß Chriftus fo gehandelt 
haben würde und der Geiftliche durch irgend eine Stelle des neuen Teftaments feine- 
Härte und Grauſamleit würde rechtfertigen können. Num war es aber nur die 
Klatſcherei feiner theuren Gattin, auf welcher er fußte und bie angeftelfte Klage 
auf öffentliche Beleidigung und Verleumdung führte zu dem Beweiſe, daß das 
arme Mäpchen ganz ſchuldlos bezüchtet worden war, berfelbe Geiftliche mußte: 
fie in derfelben Kirche mit dem jungfräulichen Kranze auf dem Haupte trauen. 
Er wurbe zwar nicht entfegt, wie feine Lieblofigfeit bei Verwaltung des Amtes 
der Liebe wohl verdient hätte, aber das Schidfal hatte ihm eine andere Strafe 
aufbewahrt, feine Tochter war an einen Staatsbeamten verheirathet und hatte 
aus biefer Ehe zwei Kinder, fie ging mit einem Schreiber ihres Gatten durch, ver- 
ließ ihren Mann und ihre Kinder und gab durch ihre That zu erkennen, "welch eine 
jämmerliche Erziehung fie, die Tochter des ftrengen Moraliften, genoffen Hatte. 

Das Publitum erkannte in diefem Ereigniß eine Strafe, wie ſchwerlich ein. 
Gericht dieſelbe in gleicher Die verhängt haben würbe, eier es ſagte dazu: 
„von Rechtswegen.“ 


Einhundertundfünfzehntes Kapitel. 


Audienz bei der Königin Pomare. Der Hofftaat derfelben. Gefchichte der Königin. 


Mir ftand noch das Glück bevor, die alte Königin Pomare zu fehen, d. h. 
eine befondere Aubienz bei ihr zu haben. Der Kapitain mochte meinen Wunfch 
errathen haben, er war deshalb bei dem franzöfifchen Gouverneur eingeflommen 
und ba wir nicht Engländer ober Amerikaner, jondern Holländer waren, ſo 
hatte die Sache Feine Schwierigkeit und die Königin felbft, welche fich gerne mit 
Fremden unterhält, durfte kaum einmal um Erlaubniß gefragt werben, benn fie 
ſchlug eine ſolche Bitte beinahe niemals ab. Wir näherten uns ihrem Wohnfig 
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welcher in einem großen fchönen Garten an dem des Gouverneurs grenzenb ge⸗ 
legen ift. Man hatte ung große Ehren bereitet, denn als man uns erblidte, 
wurden Salutſchüſſe abgefenert, fie batten aber nur einen geringen Erfolg, es 
bligte nämlich lediglich nur das Pulver von der Pfanne und dieſes wurde mit 
jedem Gewehr fünf oder ſechsmal wiederholt. Auf mein lediglich durch ein 
ſatyriſches Lächeln gethanes Anfragen, welches bie guten Salutanten fehr gut 
zu verftehen jchienen, fagten fie, das Pulver fei naß geworben, bie Thatjache 
aber ift, daß man ber guten Königin kaum fo viel Pulver gab, um es anf bie 
‚Zündpfanne der abicheulichen Kommißgewehre ſchütten zu Können. 

Nachdem biefer Ehrenpflicht durch ziwanzigmaliges Abbligen genügt worben 
war, meldete der die Wache Commandirende unfre Ankunft nach dem Imnern 
des Haufes und alsbald erfchien ver Ceremonienmeifter, um uns einzuführen. 

Ich kann nicht leugnen, daß, fo oft ich biefe Narrheiten bereits gejehen hatte, 
fie doch immer einen komiſchen Einprud auf mich gemacht haben, ich meine 
nämlich die höchft drollige Art ver Belleivung und Bewaffnung. Die Soldaten 
wie die Offiziere hatten Patrontefchen- und Säbelriemen mit Thon angeftrichen 
über ben Schultern, auf Bruft und Rüden ein Kreuz bildend, aber fie hatten 
weber Patrontafchen noch Säbel. An Stelle dieſes Legteren hing eine Bayonnet ⸗ 
ſcheide, aber fie war leer und wiberftand jenem Verſuch gefüllt zu werben, 
denn e8 befand fich fein Bahonnet auf dem Gewehre noch fonft wo. Nun hatte 
aber jeder ber Solvaten noch irgend ein Kleidungsſtück, einen Hut, ein paar 
Handſchuhe von Wolle oder Baumwolle viele hatten eine Wefte ohne Aermel, 
mehrere trugen ungeheuer lange Aermel ohne Jacke, theils von Leinwand oder 
Daummollenzeng, theil von grobem Tuch, einige derfelben hatten breite rothe 
‚Streifen, andere waren ganz voth, alle aber waren viel zu lang und viel zu 
weit für menfchliches Maf. 

AS ich näher trat und. Einen ober dem Anderen auch von ber Kehrſeite 
betrachten konnte, ſah ich, ba es Hofen waren, wahrfcheinlich zu vielen taufen- 
den von allen möglichen Trödlern in ven Seeſtädten Frankreichs zuſammenge— 
fauft und bier mit einem billigen Profit von 1- bis 2000 Procent wieder an 
den Mann gebracht: - 

Einer und der Andere von ben wackren Soldaten hatte auch eine Hals- 
binde mit fogenannten Vatermördern, in dieſem Falle aber auch nicht das ge- 
ringfte weitere Kleidungsſtück. Im folcher Weife fah ich fie meift alle bekleidet, 
das Drolligfte aber, was mir bei diefer Armee vorfam, war bie Berwenbung 
von Morgenhäubchen von Tüll oder einem ähnlichen durchfichtigen Stoff. Die 
Dänber berfelben waren um bie Hüften gefchlungen und die Häubchen hingen 
vorne herab, bie Schnüre aber, bejtimmt bie Weite ber Haube dem Umfange 
des Kopfes anzupaffen, hatten bie erfindungsreichen Tahitier zwiſchen ven Beinen 
durchgezogen und hinten in der Gegend bes Kreuzes mit ven anderen Bändern 
vereinigt, fo glaubten fie den Anftand auf das Vollkommenſte gewahrt. Ich aber 
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kann mir nicht vorftellen, daß die parifer Pugmacherin, die dieſe Häubchen an- 
gefertigt, fich vorgeftellt habe, welches einmal ihre Beftimmung fein würbe. 

Mein Eintritt in das Palais zeigte mir, daß es lebiglich aus zwei Ab— 
theilungen beftehe. Cine Querwand ſchied daffelbe in zwei Abtheilungen, wovon 
die erfte das Vorzimmer war, die andere das Empfangzimmer. Im dem erfte- 
ren lag der Hofſtaat der Königin auf feinen Matten ausgeſtreckt, Herren und 
Damen des Häuptlingsranges untereinander. Auch bei ven letteren fahb man 
bie Verwüftungen, welche die Lächerlichen europäifchen Moden hervorgebracht 
hatten, der ganze Reiz der Natürlichkeit war verloren, indeſſen doch nicht in 
folhem Grade und in fo lächerlicher Weife, wie bei ven Männern, mag fein, 
daß ihr natürliches Schieflichkeitsgefühl fie geleitet hat, e8 kam wenigſtens nicht 
fo viel wirklich Verkehrtes zum Vorſchein, wie ich vorher angeführt, aber tolf 
genug war es auch und man Fonnte fehr häufig fehen, daß fie fünf Löcher in 
ein paar lange baumwollene Strümpfe gefchnitten Hatten, um dieſelben alg 
lange Handſchuhe zu benugen, ein Schmud, ber übrigens um fo brolliger er- 
ſchien, als jehr häufig ganz weiße Strümpfe über ziemlich braune Arme gezo— 
gen wurben, auch rothe und blaue fah man übrigens und biefe hatten offenbar 
bei ven Damen den größeren Werth. 

Nachdem wir, begleitet von dem leiſen Lachen und von einigen ſcherzhaften 
Demerkungen, das Gemach durchſchritten hatten, öffnete fich wor uns die Scheide— 
wand und wir ftanden vor ber, dem Namen nach, regierenden Königin — bie 
Arme hat wohl nichts weniger zu thun als zu regieren — und ihren nächften 
Verwandten. Sie felbft ift, wie ich bereits bemerfte, etwas über 50 Jahr, 
ſcheint aber noch lebhafte Wünfche zu haben, denn fie ließ ihre Augen mit 
einem Ausprud, fowohl auf mir al8 auf dem Rapitain haften, welcher verſchie— 
dene Ausfegungen gar nicht zuließ. 

Die Königin war 14 Jahre alt, als fie fich mit ihrem Gatten verheirathete, 
fie hieß Taimata, war bie Tochter des Königs Bomare II. und wurde von bem 
Könige mit einem jungen Häuptling vermählt, welcher eigentlich Fein Necht auf 
den Thron von Tahiti Hatte, doch ein Liebling des Königs war und deshalb 
durch die Hand feiner Tochter begünftigt wurbe, ob auch beglücdt, wollen wir 
dahin geftellt fein laffen, denn ganz im Widerfpruch mit den fonftigen tahitifchen 
Sitten war der Mann nicht das Haupt, fondern das Nebending und er wurde 
vom Volke auch Pomare-Tane, d. h. Mann der Königin genannt. Er foll ein 
grobgeftalteter Patron von ziemlich einfältigem Ausfehen gewefen fein und das 
Bolf wußte ihm feinen befjern Beinamen zu geben, al® ven des Großbauchs 
„Pomare-obu-rahi.“ Mir erzählte ein Augenzeuge biefer Vermählung, daß 
biejelbe zu Uahine ftattgefunden habe, einem Dorfe in welchem er gewohnt und 
weiches in ber Mitte zwijchen ven Privatbefigungen, ven Chatullengütern ber 
der Tochter des Könige, und dem des befignirten Bräutigam gelegen gewefen 
fei. Die Tochter des Königs habe nicht vergeffen ihren Rang zu wahren, denn 
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fie Habe ihn 10 Tage auf ihre Ankunft warten laſſen. Als viefelbe endlich er- 
folgt, fei der Nachmittag beftimmt worden um die Verlobten jufammenzuführen. 
Begleitet von ihrer Mutter und Tante ſei fie in das Haus gekommen, welches 
zu der Zuſammenkunft bejtimmt gewefen und wo der junge Mann fie im Kreiſe 
jeiner Freunde erwartet habe. 

Die Brautleute blieben einander eine halbe Stunde gegenüber ohne ein 
Wort mit einander zu jprechen, Taimata, welche ven ihr Beftimmten zum eriten- 
male ſah, ließ neugierige Blicke auf ihn fallen, dann trennten fich die beiden 
mit ihren Begleitungen und wenige Zeit darauf wurben die Förmlichfeiten ber 
Berheirathung vollzogen, dies wäre wohl nicht gejchehen, wenn fie bereits ges 
wußt hätte, daß fie vereint das Heine Neich erben würde, damals lebte ihr 
Bruder noch und fo wurbe fie von ihrem Vater nicht an einen ihrer würbigen, 
jondern an einen Liebling vergeben. 

Schon damals war es von den Mifjionairen —— daß diejenigen 
welche die Kirche beſuchten, in europäiſcher Weiſe gekleidet ſeien, und da eine 
große Anzahl von Verwandten und Freunden, von Häuptlingen und deren 
Familien der Ceremonie mit beiwohnen wollte, ſo hatten ſie, die Miſſionaire 
und Handelsherren, eine ſchöne, reichliche Ernte und ihre Magazine, vorher gefüllt 
mit dem Ausſchuß engländifcher Kleiverlaten, wurden auf einmal leer, aber 
während fich alle Welt freute, war die junge Frau über bie ihr zugemuthete 
Verbindung in großer Trauer und fie vollzog die letten Bebingungen ver Ehe 
unter heißen Thränen. Auch wurden jene glänzenden Feſte, wie die älteren 
Neifenden fie uns bejchreiben, feineswegs mehr gefeiert, ſchon war es jo weit 
gefommen, baß der Tanz eine Sünde genannt wurde und man nur noch im 
Dunfel der Nacht und in ven verborgnen Thälerh wohin die Späheraugen ber 
Miſſionaire nit reichten, fich den Freuden der Jugend überließ. 

Bor diejer Königin, welche jegt nichts weiter als ein altes lüſternes Weib 
war, ftanden wir von ihr beobachtet und forgfam abgeſchätzt. Dffenbar jtellte 
fie Vergleiche zwifchen uns an, e8 jchien für mich die Jugend zu jprechen, für 
ben Kapitain dagegen feine wettergebräunte Derbheit und fein: viel verfprechen- 
ber, breitjchultriger Körperbau, wahricheinlich würde fie gern mehr als den bloßen 
Augenfchein von uns genommen haben, denn fie gehörte nicht zu denen, welche 
ſich verpflichtet hielten ‚ihrem Gatten die verfprochene Treue zu bewahren, im 
Gegentheil: befanden ſich in ihrem Gefolge immer junge Leute, welche ven, wie 
es jcheint ziemlich weitgehenden Wünfchen der Königin zu entfprechen, die Ver: 
pflihtung hatten. Diejes fchlieft die Energie, und weil e8 eine Königin ift wollen 
wir fagen die Negententugenden, gar nicht aus, Beiſpiele dafür giebt uns bie 
Gefhichte an mehreren Königinnen oder Kaiferinnen, aber tie Miffionaire 
waren durchaus nicht geneigt, Regententugenden irgend welcher Art zu jchäten 
oder auffommen zu laffen; eine intereffanter Fall, der mir hier gleichfalls mit- 
getheilt wurbe, mag dies wohl beweifen. 
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Die Königin war noch fehr jung, als fie einen Befuch auf ver Infel Waine 
machte und dort furz vor der Rückkehr zur Defeftigung ihrer Boote an einan- 
ver einen Baum fällen ließ. Sie hatte ohne Zweifel hierzu das Recht, denn 
ven Hänptlingen gehörte alles Land und die Bebauer deſſelben hatten nur in- 
fofern eine Nutznießung, als fie den größten Theil ihrer Ernten den Befigern 
des Bodens abgaben. Es follte, diesmal anders werben, benn dem befchädigten 
Manne war unter den Fuß gegeben worden, daß er nur eime Klage bei ven 
Miffionairen anzuftellen brauche, um dort Gerechtigkeit zu erlangen. Die Kö— 
nigin war faum auf ihre Infel zurückgekehrt, als fie auch fchon vor das ernite 
Tribunal ihrer ſchwarzen Richter befchieden wurbe; der unerhörte Fall, daß ein 
armer Sclave einen Herrn oder gar einen König verklage, lag vor. Die Klage 
wurde don bem Vertreter des Wortes Gottes aufgenommen, der Beſchädigte 
mußte genau angeben, was und wer ihm den Baum umgehauen, darauf warb 
die Königin befragt, ob fie Befehl gegeben habe, ven Baum umzuhauen und 
als fie dies bejahte, wurde fie weiter gefragt, ob fie nicht die Geſetze der In- 
fel kenne. 

Sie erwiberte, daß bei ihnen von Geſetzen für den König feine Rebe fei, 
daß ein folcher Fein anderes Geſetz kenne als feinen Willen, daß aber überbies 
alles Land dem Könige gehöre, er alſo varüber verfügen könne wie er wolle 
und daß Niemand vorhanden fei, der ihn zur Verantwortung ziehen könne. 

Der Miffionair gab der Königin ein Buch, im welchem er mit eigener 
Hand eine gute Portion der Gefege Altenglands zufammengetragen hatte, welche 
für Tahiti paßten, wie die Fauft auf's Auge und forberte fie auf, ihm bie 
Stelle zu zeigen, daß ein König als über dem Gefege ftehend, angeführt wäre. 

Da die Königin dies nicht vermochte und ſofort fühlte, daß es auf nichts 
abgefehen fei als auf eine Kränkung, jo wollte fie verjelben ausweichen und bie 
Angelegenheit durch Geld zu orbnen fuchen; fie ſandte daher einen ihrer Die- 
ner nad ihrer Wohnung, um einen Beutel Geld zu holen und dann ließ fie 
benjelben dem Kläger ald Schavloshaltung überreichen. Aber damit war ber 
unbarmberzige, fouveraine Miffionair nicht zufrieden, er wollte die Königin de- 
müthigen und er fagte ihr öffentlich, daß dieſe angebotene Schabloshaltung be- 
weife, daß fie fühle, fie habe Unrecht gethan. Dieſes genüge einerfeits, nun 
müfje man aber auch wiffen, welche Entſchädigung der Beeinträchtigte verlange. 

Diefer war wohl unterrichtet worben und erwiderte: „va die Königin wohl 
einfieht, daß fie Unrecht gethan hat, als fie einen armen Mann beraubte, fo 
verlange ich weiter feine Entſchädigung, fonvern erkläre mich durch dieſes Ein- 
geftändniß ihrer Schuld befriedigt.“ 

Wie mir ber Berichterftatter erzählte, hätte ver Mann ſehr gerne das 
ſchöne Geld in Empfang genommen, allein die Miſſionaire hatten dieſes ſtreng 
verboten, ein armer Mann aus dem nieberen Volke follte die Königin an nob- 
ler Gefinnung befhämen und dies war vollftändig erreicht, die Königin verließ 
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unter heißen Thränen den Gerichtshof, vor welchem zum erftenmale, ſeit bie 
Infel aus dem Schoofe des Meeres aufgetaucht, eine Königin ftand, indeſſen 
der großmüthige Kläger unter den Beifallsbezeigungen des Volles davon ging. 

Alles jehr Schön im einem conftitutionellen Staat und: unter civili- 
firten Menfchen, bier aber in einem durchaus abjoluten Staat, in welchem 
es nur Befigende und Befiglofe, Benorrechtete und Nechtlofe gab, eine Grau- 
famfeit ohne Gleichen, welche wohl gerade von Engländern am wenigjten hätte 
ausgehen follen, deren Lords und reiche Grundbeſitzer fich ihren Pächtern gegen- 
über und zwar auf die Geſetze Altenglands geftügt, wohl noch ganz andere 
Dinge zu Schulden kommen lafjen, als z. B. die Erpropriation won 200 Püch- 
terfamilien auf den Gütern des Lord Rochefort, um Pla zur Weide für 20,000 
nen angefaufte fpanifche Schafe zu gewinnen und dergleichen mehr. 

Hätte ich dieſe Einzelheiten vor der Audienz gekannt, jo würde ich die 
arme Königin mit noch viel höherem Intereffe und noch viel innigerem Bedauern 
betrachtet haben. Im übrigen verlief die Vorftellung wie all dergleichen, bei 
denen der Eine nichts zu bitten, der Andere nichts zu gewähren hat, die Köni- 
gin nahm meine Heinen Geſchenke, eimen vothen Federbufch eines franzöfiichen 
Tambours und das mejjingene Schild eines ſächſiſchen Gerichtserecutors freund- 
(ich danfend an, ſchmückte fich fofort damit, da fie e8 in Gegenwart ver Mif- 
fionaire doch nicht durfte, ließ mir dann als Gegengefchent: und als ewiges Anz 
denfen ein gebratenes Schwein reichen, verfprach uns ihre hohe Protection und 
entließ uns, ohne Angriffe auf unfere Tugend gemacht zu haben. 


Einhundertundfehzehntes Kapitel. 


Abreife von Tahiti. Die Inſel Eimeo. Ueppige Vegetation auf Eimeo. Die Einwohner 
find noch nicht von den Miffionairen beglüdt. 


Waaterhocker und ich verließen ven Palaft, ven man wohl nur jpottweife 
fo nennen kann, beſonders wenn man das bejcheivene Haus gefehen hat, in 
welchem ehemals vie engländiſchen Schwarzfutten ihr Wefen trieben und bega- 
ben uns nach dem Landumgsplate, weil e8 jetzt endlich an der Zeit war, Tahiti 
zu verlaflen, da der Supercargo fowohl feine momentanen Gelüfte gebüfßt, als 
feinen Harem durch zwei jehr junge Tahitierinnen ergänzt hatte. Er wollte 
jest, da es hier mit ven Handelsverbindungen offenbar nichts war, nach —— 
gehen und dort dergleichen anzuknüpfen ſuchen. 

Die ſchöne Inſel liegt ſo nahe an Tahiti, daß man ſie an jedem — 
Tage mit bloßem Auge ſehen kann und der ſchönen Tage ſind viele in dieſem 
glücklichen Klima. Die Entfernung mag 5 deutſche Meilen betragen, daher fie 


666 


in volljter Klarheit fich in dem Horizont des Meeres abzeichnet und einen, in 
der That impofanten, ſchönen Anblid gewährt. Die Berge fteigen fo fcharf 
gezeichnet empor, daß man nicht leicht etwas fonderbareres ſehen kann, überalf 
gewahrt man fo jpiger Felſenkegel, wie felbjt die Alpen in ihren höchiten Re— 
gionen beren nicht haben, wenn fchon zugeftanden werben muß, daß fie feines- 
weges die Höhe ver Schweizerberge, ja daß fie micht einmal ven vierten oder 
fünften Theil ihrer Höhe erreichen. Und dennoch machen fie einen aufßerorbent- 
lichen Einprud, weil man fie ganz frei aus dem ebenen Meere emporjteigen 
fieht, indelfen man in der Schweiz und Tyrol jeverzeit auf einem Plateau oder 
jelbft in der Tiefe eines Thales immer ſchon 3—4000, auch mehr Fuß über 
dem Meere fteht und in biejer Yage noch immer ganze Reihen anderer Berge 
vor den Koloſſen jtehen und deren Wirkung als einheitliches Ganzes beträchtlich 
verändern. 

Die Infel ift von ven fie befuchenden Nationen fehr verſchieden benannt 
worden. Zur Zeit der Entvedung diefer prächtigen Blumen und Fruchtlörbe 
des großen Dceans theilte man einander feine Entdeckung nicht in jolcher Ge- 
danfenfchnelfe mit, wie e8 wohl jett geſchieht, die verfchievenen Nationen nun 
wußten gar nicht von ihren gegenfeitigen Thaten zu erzählen, jo fam denn 
diefe Namenverwirrung, welche noch. auf den Karten fpuft, von Tahiti aus 
wird fie Eimeo, von den ingebornen aber wird fie Murea genannt. Der 
Engländer Wallis nannte fie nach feinem Gönner tem Herzog von York, Bou— 
gaimville gab ihr ven Namen des Herzogs von Mayenne, bei den Spaniern 
heißt fie Santa Maria. Wahrlich thöricht genug, indem biefelben Namen von 
der nämlichen Nation hundertfältig verbreitet zu einer babyloniichen Sprachver: 
wirrung Anlaß. geben, inveffen die von den Ureinwohnern herrührenden Namen 
gewöhnlich nicht ihres Gleichen haben. 

Die Inſel Eimeo ift noch wunderbarer geftaltet ald Tahiti ſelbſt. Es er— 
hebt fich nicht eine zufammenhängende Bergmaſſe zu einer Art von Plateau, 
aus welchen noch ein paar Spiten bervorragen, ſondern man fieht nebeneinans 
ber ftehend jech8 Kegelberge, viere davon mit boppelten und breifachen Spitzen 
und diefe Kegel ſcheinen jo vollftändig von einander gejondert, daß man glaubt, 
jeder fteige einzeln aus dem Meere empor, indeſſen fie boch wirklich eine ge— 
meinfchaftlihe Grundlage haben, welche ungefähr ſechs deutſche Meilen lang 
und an ber breiteften Stelle ver Infel zwei Meilen breit fein mag. 

Die tief eingefchnittenen Thäler geben eine reiche Fülle von wunderherrli— 
hen Anfichten, man kann kaum glücklichere Lagen erdenken als dieſe, auch ift 
der Boden überall von dem üppigften Baum: und Pflanzenwuchs überdeckt. 
Setzt der Anblid der ganzen Infel in Erftaunen und wird dieſes größer, wie 
man fi mehr ver Infel nähert, jo denkt man fich beim Betreten verjelben 
und beim Durchichreiten der überaus reizenden Thäler in einen Zaubergarten 
verjegt, jo lachend ift die nächjte Umgebung, fo prachtvoll die größere Ferne, 


— — — — — nn - — 


667 


durchweg fieht man das Großartige mit dem idylliſch Schönen verbunden, es 
giebt fein Thal, jo frucht- und biumenreih es fein und jo verftedt e8 Tiegen 
mag, das nicht die Ausficht auf das Meer und zugleich auf wenigſtens zwei ber 
fteil auffteigenden Berge hätte, vie bis dahin, wo der eigentliche Felſenkegel an= 
fängt, mit dem üppigften Grün bevedt find. Bon Dörfern übrigens nimmt 
man nicht viel wahr, bie Hütten der Eingebornen liegen faft ſämmtlich verein- 
zelt, wenn fchon hinlänglich nahe beifammen, um ohne Schwierigkeit eine Ver— 
bindung zwifchen ven Bewohnern zu jchaffen, alle find nach Art und Gewohn⸗ 
heit dieſer Infulaner im einem Garten gelegen, ber die fämmtlichen Früchte 
und bie fchönften” Blumen ver Tropenländer umfchließt. 

Rückt man näher mit‘ den von Tahiti kommenden Schiffe, jo bietet ſich 
dem Auge etwas ganz Sonverbares dar, man bemerft nämlich, daß ber eine die— 
fer riefigen Felſenkegel jo vollfommen durchbohrt ift, daß man ven blauen Him— 
mel Hindurchfieht. Dies ift ſehr einfach zugegangen. Piu, der Gott von Eimeo, 
hatte fich den Zorn Oro’s, des Gottes von Tahiti, zugezogen und derſelbe warf 
feinen Speer nah ihm. Piu verbarg ſich, als er den Speer kommen jah, 
ſchnell Hinter dem Felskegel, allein die mächtige Waffe des Gottes Dro durch 
drang die Felsmaſſe, und wäre Pin nicht fo gefcheibt geweſen ſich zu bücken, ſo 
würde der hindurch fliegende Pfeil ihm dennoch den Kopf geſpalten haben. 

In der That iſt dieſe Felsbildung wunderbar genug, um eine Erklärung 
zu fordern, wie fie den Kenntniſſen und ver Phantaſie ver Bewohner angemej- 
jen ift und das haben die Leutchen hiermit geleiftet. 

Eimeo hat mehrere ſchöne Häfen, welche zwar ſämmtlich nur einen Ein— 
gang haben, da das die Infel umgebende Riff die Annäherung von anderen 
Seiten verbietet, allein die Häfen find um fo ficherer, als fie fich weit genug 
in bie Inſel erftreden, zum Theil eine Tiefe von einer halben Meile und 
brüber haben, fo daß fie vor allen gefährlichen Windzügen gefchügt, vollfommen 
gebedt find. Um einige biefer Häfen fteigen vie Berge gleich Mauern empor, 
es find Spalten, entftanden buch die Theilung, durch die Zerreifung eines 
Derges und fie find daher mit den Fjords der norwegijchen Küfte zu vergleis 
hen, nur find fie nicht jo großartig, nicht fo tief in das Land einjchneibend, 
wenn ſchon die Höhe der Felfen gar nicht felten 2000 Fuß erreicht, jo daß ein 
darin liegendes mächtiges Kriegsfchiff zu einem elenden feinen Dinge zuſam— 
menfchrumpft und man im Vergleich mit ben Naturgewalten eine gründliche 
Beratung gegen die Unbeveutenpheit menfchliher Schöpfungen erhält. Vergli— 
chen mit diefen gewaltigen Mauern fam mir der „van ber Rapelien” durchaus 
nicht größer vor als ein Boot der Eingebornen. 

Die Bucht, in welcher wir lagen, heißt Opunohu, ſonderbarerweiſe aber 
hat auch ſie ihren Namen nicht behalten dürfen, ſo wenig wie die Inſel ſelbſt. 
In der Mitte der Bai liegt eine Inſel Talu und dieſe hat der Bai den Na— 
men der Talu-Bucht gegeben. Unfern der Einfahrt liegt ein Dorf, Papituai, 
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und das Erfte, was beim Anblid deſſelben in die Augen fällt, ift ein mächtt- 
ges, achtediges, von Steinen aufgeführtes Gebäude, welches in der unglücklich 
ften Lage, nämlich unmittelbar am Strande erbaut ift, alfo nicht einmal Schat- 
ten und feinen erträglichen Boden zu Fünftlicher Anpflanzung bat. 

Diefes mächtige, möglichft unzweckmäßige Ding wurde im Jahre 1824 ge- 
gründet und ſollte eine Höhere Schule für die Eingebornen werben, denen man Mathe⸗ 
matif, Aftronomie, Phyſik, Gefchichte und Geographie, denen man vor allen Dingen 
Philofophie und Rechtsfunde nach engländiſchem Zufchnitt eintrichtern wollte, Dies 
ftolze Bauwerk führt daher auch ven Namen ver königlichen Südſee-Akademie, tft 
jedoch niemals eingeweiht worden und befindet fich jet im fchönften Verfall. 

Die Amerifaner haben auch hieher ihren Weg bereits gefunden, fie han- 
deln fleißig mit Cocosöl und Apfelfinen, ferner auch mit dem Satzmehl ver 
Pfeilwurzel, mit dem bekannten Arrow- Rot, welches bier echt eingehanvelt, in 
Norvamerifa mit Kartoffelftärte verfälfcht und dann zu den dummen Deutfchen 
geſandt wird, welche es als eine Panacee betrachten und mit zwei Thalern das 
Pfund bezahlen, während e8 in ver That nichts „weiter ift als gewöhnlicher 
Puder, Stärkemehl, das fie aus Kartoffeln oder Weizen bereitet zum zwölften 
Theil des Preifes haben können. Zwei amerifanifche Kauffahrer Tagen bier 
und machten einander das Leben fauer, indem jeder ven anderen auszuftechen, 
herunterzufegen, vwerächtlich zu machen fuchte. Sie ſchienen nicht übel Luft zu 
haben dem „van ver Kapellen“ die Annäherung zu verfagen, denn fie fahen in 
ihm einen Goncurrenten und es fcheint als habe die ftarfe Bewaffnung veffel- 
ben und feine Takelung als Kriegsfchiff fie allein daran gehindert. Als wir bie 
Inſel betraten, fahen wir fie lebhaft miteinander converfiren und dabei fo viel 
braunen Tabakſaft ausjpeien, daß ich glaube, man hätte einen großen Keſſel 
damit füllen und Nikotin daraus machen Fönnen. 

Die Natur der Infel ſcheint vollkommen ver von Tahiti zu gleichen. Der 
Reichthum an herrlichen Früchten und Blumen, bie Ueppigfeit ver Vegetation, 
die Mannigfaltigfeit des Grüns ber Blätter von ven hellften Tinten durch bie 
alferfaftigften und markigften Schattirungen bis zu der Dunfelheit, welche 
einer unferer Pinusgattungen ven Zrivialnamen Schwarztanne zugezogen hat, 
findet man alles veichlichft vertreten. Und vie Ueppigfeit der Vegetation wird 
das Jahr hindurch erhalten, indem von allen Bergen reichlihe Wafferfäben 
herabriefeln, viefe zu Bächen und Heinen Flüßchen vereinigen, nachdem ver Nie- 
verfchlag ſelbſt vie Pflanzendecke erfrifcht und gemährt hat. Hier hat vie Wirth- 
fchaft ver Europäer noch nicht jo ſchrecklichen Schaden angerichtet, als auf ber 
Hauptinfel des Heinen Archipels, man findet die Leute wohlhabend, fie find noch 
nicht durch Miffionaire beftenert, welche allerdings in dieſem Fache das Glüd- 
lichfte geleiftet haben. Auf Tahiti haben fie ſich die Neligion ziemlich theuer 
bezahlen laſſen, in einer umerklärlichen Blindheit gingen fie fo weit, auf bie 
Religion eine wiel höhere Steuer als auf den Branntwein zu legen und zu: 
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gleich die Eingebornen durch Androhung des Fluches und fchwerer Strafen zur 
Annahme ihrer Religion zu zwingen. Jeder getaufte Infulaner mußte all- 
jährlich eim lebendes Schwein, fünf Bambusrohre voll Cocosöl, drei Ballen 
Arrow-Rot und vier Körbe vol Baumwolle abliefern. (Delessert Voyage dans 
les deux Oceans. Tome II, &. 263). 

Die Folgen konnten nicht ausbleiben, das Volk unterwarf fich nur mur- 
rend dieſen Abgaben, die vornehmen Leute hielten ſich und ihre Meinung zu- 
rück und auf die Häuptlinge konnten die Miffionaire ihre Forderungen nicht 
ausbehnen, eine Reaction aber konnte ebenfo wenig ausbleiben. Sie trat auch 
im Jahre 1828 in einer folhen Weife ein, daß die Miffionaire beinahe verjagt 
worben wären und eine neue Religion auftauchte, welche zwar an Jeſus Chrir 
ſtus glaubte, ihn aber mit dem Gotte Oro identificirte und auch die faft unter- 
gegangene Gefellfchaft der Areios wieder in ihre früheren Ehrenrechte einfekte, 
fo daß wie durch einen Zauberfchlag bie alten Sitten wieder erwedt und ber 
Ehriftianismus unterprüdt wurbe, bis der Mifftonaiv Pritchard mit ausgedehn⸗ 
ten Bollmachten erſchien und feine Religion wieder zu Ehren brachte, 

Diefe traurigen Verhältniffe find auf Eimeo noch nicht eingefehrt. Man 
hat dieſe Abgaben nicht hieher verpflanzt und die Einwohner nicht in Armuth 
geftürzt, was bei fo enormen Spenden, wie die Anglitaner fie fordern, jeden- 
falls gejchehen if. Man pflegt zwar zu fagen, fein Volk fei noch durch die 
erlittene Belaftung mit Steuern zu Grunde gegangen und fo weit e8 Europa 
betrifft, läßt fich die Wahrheit dieſes Satzes beweifen, aber wo man nicht 5°), 
ber jährlichen Einnahme, jondern 80 bis 90 verfelben erhebt, wie auf dem un- 
glücklichen Tahiti, in Oftindien u. f. w., da wird die Sache mit den Steuern 
doch ſehr bevenklich. 


Einhundertundſiebzehntes Kapitel. 


Kurzer Aufenthalt auf Eimeo. Die Inſel Wahine. Cooks Schützling, der Häuptling Mai. 
Die Infel Raiatena. Die Inſel Borabora. 


Wir hielten uns nicht lange genug bei Eimeo auf, um viel von ber Freund» 
lichkeit feiner Einwohner kennen zu lernen, aber unzweifelhaft war uns, daß wir 
mit einem weniger verborbenen Volke zu thun hatten als dasjenige war, wel- 
ches wir foeben verlaffen. Wir gingen wieder umter Segel, wie es ſcheint zur 
größten Satisfaction ver fehr liebenstwürbigen Amerikaner und ftrichen von 
Eimeo nach Noroweften an der Infel Tabu- Emanı vorbei nah Wahine, von 
welcher Infel Cook feinen zweiten Begleiter polyneſiſchen Urfprungs, den Häupt⸗ 
ling Mai, mit nach Europa genommen hatte. Er brachte ihm auch bei feiner 
zweiten Anlandung hierher zurüd, aber e8 war nichts Rares aus ihm gewor—⸗ 
den. Goof protejirte ihn fehr, ließ ihm von feinen Zimmerleuten ein hölzernes 
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Haus im Stile engländifcher Farmerwohnungen bauen, jchenkte ihm verjchienene 
nügliche Thiere, Ziegen, Schafe, auch zwei Pferde, gab ihm Schießgewehre und 
Schießbedarf, fogar ein Panzerhembe von Draht, wodurch allein er zu einer 
Macht wurde, aber er verjtand biefelbe nicht jo zu gebrauchen, daß fie zum 
Segen des Yandes gebiehen wäre. Der eigentliche König der Inſeln gab ihm 
feine Tochter zur Frau, nannte ihn feinen Freund (Hoa) und ernannte ihn zum 
Weifen (Baari) allein man fieht recht, daß nicht immer das Amt auch den Ver- 
ftand giebt, wie man gewöhnlich anzunehmen pflegt. Diefer zum Weifen er 
nannte Mann benugte feine Weisheit, d. 5. feine phyſiſche Macht und Kraft 
in einer Art, die man feineswegs eine durchaus wünfchenswerthe nennen fönnte, 
er ging z. B. niemals ohne vollftändige Bewaffnung aus und bebiente ſich fei- 
ner Muskete und feiner Piftolen, um Schiegübungen anzuftellen an ven vor- 
übergehenven Infulanern, welche er mit feiner Flinte von ferne und mit feinen 
Piftolen aus größerer Nähe zu erlegen fuchte. Sein Tod wurde als eine wahre 
Wohlthat für das Land angefehen und jein Andenken lebt noch unter ven Ein- 
gebornen als das eines furchtbaren Wüthrichs. 

Das Haus, welches Cook dem Mai baute, fteht noch, denn es ruht auf 
einer fteinernen Unterlage (im Uebrigen würde ich nicht behaupten, daß es wirf- 
lich daſſelbe wäre, aber die große, füße Orange, welche man Bompelnuß nennt 
und welche Cook ſelbſt pflanzte und durch eine Feine Verpaliſadirung jchütste, 
wird von den Gingebornen noch jet Beritani genannt (Britannien) und das 
Haus, welches in ihrem Schatten fteht, gilt für das damals erbaute und es bat 
feine Beftimmung verjchiedentlich gewechjelt. Zuerſt wurde es im Jahre 1309 
von den Miffionairen eingenommen, welche flüchtig ihr damals nicht günjtiges 
Terrain auf Tahiti verließen. Späterhin al8 fie bei günftigeren Ausfichten wie- 
ber dahin zurüdkehrten, nahmen ein paar Häuptlinge daſſelbe in Befig und 
legten rings umber einen Garten an, fo ſchön, daß er noch jet eine Zierde ber 
Infel if. Den Bompelnußbaum, ven einzigen feiner Art auf der Infel, habe 
ich gejehen und ich glaube wohl, daß er von Cook gepflanzt fein mag, denn alt 
genug ift er dazu und hinlänglich vernachläffigt, da Niemand feine Pflege Fennt, 
er ift vollftändig ineinander gewachfen und ſteckt voller fogenannter Wafjerreijer, 
welche dem Baum alle Kraft rauben, ohne doch jemals Früchte zu tragen. 

Bon biefer Infel zogen wir nach dem gegemüberliegenvden Raiatena, gerade 
im Weften von Wahine und zwar etwas weiter von ber legten entfernt, als 
Eimeo von Tahiti. An der Norbküftefliegt die Bai Utu-Maoro, in deren Hin- 
tergrumde fich eine ziemliche Quantität freundlicher weißer Häufer erhebt, in 
prächtigen Fruchtwäldern verſteckt, die wiederum überragt und gekrönt find von 
einer faſt jenfrecht auffteigenden weißen Felswand, welche jo von ferne betrach— 
tet dem Anjchein eines Titanenbauwerkes bat. Die Infel foll früher eine große 
Zahl freundlicher Dörfer gehabt haben, die Miffionaire aber fanden es mit 
ihrer Bequemlichkeit unerträglich, auf der ganzen Infel umberzuziehen, um das 
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Chriſtenthum zu predigen, fie zogen "daher lieber die Imfulaner zu fich heran 
und vereinigten fie ſämmtlich in dem einen Orte, in ihrer Nefivenz, die fich 
natürlich dadurch zu einer Stabt erhob, indeſſen bie anderen Orte allmälig von 
ver Infel verſchwanden. Hier in diefem Orte liegt auch das Haus des Beherr- 
ſchers, welches ganz hübfch und zwar von Mauerwerf umgeben ift und vier 
Räume zu ebner Erde umjchließt: ein Wohnzimmer, ein paar Schlaflabinette 
und einen Audienzfaal. Zu meiner nicht geringen Verwunderung ſah ich bier 
den engländifchen Comfort dem heimifchen vorgezogen; der Audienzſaal hatte 
vier Fenfter mit gläfernen Fenfterfcheiben, zwei große Flügelthüren, von denen 
die eine nach der Straße, die andere nach dem Meere zuführte, vie legtere war 
eine Glasthüre, hinter welcher man ver fchönen Ausficht genießen konnte, felbft 
wenn man nicht Neigung hatte, fich von der Seebrife anmwehen zu laſſen. Bon 
dieſer Thüre erftreckte fich ein fchäner, grüner Rafenplag nach dem Meere hinab 
und berfelbe war durch dichte, auf beiden Seiten ftehende Gebüjche den Augen 
ver Vorübergehenvden entzogen (vie glücklichen Menſchen, jchon jo weit find ge- 
fommen, daß es fie genirt, wenn fie gefehen werden können. Ya die Civilija- 
tion macht mächtige Fortfchritte). 

Die Gemächer des Haufes waren alle mit Kalk beworfen und farbig an: 
geftrichen, ver Boden war mit Matten belegt und verfchievene Möbel ftanven 
umher. Mich überfam eine eigene Verwunderung, als ich bemerkte, daß 
Stühle und Sophas hiefigen Urfprunges feien, fie waren nämlich aus dem 
Holz des Brodbaumes gefchnitten und das Flechtwerf des Sites und der Lehne 
war aus Eocosfafern gemacht, alles ſehr ſchön und zierlich aber doch immer nur 
von Händen ver Wilden gemacht und nicht europätfchen Urſprungs, alfo un- 
möglich ſchön zu nennen; die Miffionaire haben fich hier ihres Vortheils nicht 
bevient, auf Tahiti wären fie klüger verfahren. 

Es gelang mir, die Königin zu fehen, indem bier nicht fo gewaltige Vor— 
fichtsmaßregeln gegen Fremde gebraucht werden wie auf ver Haupfinfel. Ich 
fand in verfelben eine Frau von etwa 40 Jahren, welche noch Spuren früherer 
großer Schönheit trug und auch nicht fo dick geworben war, als vie Königin 
Pomare, obwohl e8 ihr feineswegs an der Fülle fehlte, welche veiferen Frauen 
jo fehr wohl anfteht. Wie die Königinnen des Homer war fie mit Weben be 
fchäftigt, fie faß umringt von ihren Mägden auf einem bunten mit baumwollenen 
Kattun überzogenen Bolfter und zog ihr Weberfchifflein eifrig hin und her. Ob. 
fie wie die jchöne Penelopeia während ber Nacht ihr Gewebe wieder aufge: 
trennt, um ſich der Freier zu entlevigen, fann ich nicht fagen, ich habe feinen 
jolchen bemerkt. Zwei ihrer Töchter, bilohübfche Mädchen, ſah ich durch Das 
nach dem Meere gehende Fenfter, an dieſem befchäftigt, wie Prinzeffin Nau— 
fifaa mit dem Wafchen von baummollenen Zeugen und wollenen Deden. Beide 
Mädchen hatten alles abgelegt, was fie an Kleidung befaßen, ſogar den Maro 
oder Gürtel, und da ich mir viefelben durch ein Feines, fehr ſchönes galti- 
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läiſches Rohr näher zauberte, gewahrte ich ein paar wahrhaft tabelisje 
Schönheiten und kann nicht in Abrede jtellen, daß ich einen recht fehnlichen 
Wunſch hatte, es möge dem Herrn Supercargo gefallen, bier Hanvelsverbin- 
dungen anzufnüpfen, denn ich glaubte überzeugt jein zu Fönnen, daß ich bier 
nicht Gefahr laufe, die Yepra oder fonft eine fchöne damit verwandte Krankheit 
zu befommen. Allein e8 gefiel vem Supercargo nicht, und fo mußte ich einen 
Tag ſpäter abreifen und zwar fogar ohne die beiden Mädchen weiter gejprochen 
zu haben, obfchon ich mich in diefer Hoffnung wohl eine Stunde lang bei ber 
Mutter aufhielt, von ihr fehr freundlich behandelt wurde und ich fie auch ſehr 
zufrieben mit mir, zurückließ. 

Am folgenden Morgen umfuhren wir bie nordlich von Raiatea gelegene 
Inſel Tahaa, um nach Borabora zu kommen, jedenfalls eine ver allermerkwür⸗ 
digſten Inſeln des ganzen Archipels, des ganzen Inſelmeeres von Tahiti bis zu 
ben Philippinen. Der erfte Anblid aus großer Ferne erſchien mir mehr jon- 
derbar, al8 ſchön oder impofant, e8 fam mir wor, als erhebe fich vor ung ein 
ungewöhnlich großer Leuchtthurm ohne Yeuchtfeuer, allein allmälig erhob ſich 
dieſer Leuchtthurm zu einem breiten Felsblod mit zwei Spiten, dann begann er 
etwas völlig fonderbares zu zeigen, er hob fich von dem Horizont empor, man 
ſah unter feiner Bafis hindurch, man fah Meer und Luft zugleich aljo eine 
Mirate, eine Luftfpiegelung, eine Fatamorgana. 

. Der Blod erhob ſich immer höher und als er etwa halb fo hoch über dem 
Waſſer ſchwebte als er ſelbſt hoch war, da rückte eine Fortfegung von ihm em— 
por und ba biefe ihrerjeits wieder eine bebeutende Höhe erreicht hatte, kounte 
ich erft erkennen, was ich denn eigentlich gefehen und was ich für eine Luft 
jpiegelung gehalten hatte. Es war das Centrum, es war ber mächtige Teläfe- 
gel ver Infel Borabora, welcher zu folch einer beventenden Höhe in bie Luft 
ragt, daß fich umterhalb feines Gipfels die Dünfte ver feuchten Atmofphäre zu 
Wolken niedergefchlagen hatten. 

Nun ftieg ver Berg, auf der einen Seite faft ſenkrecht abgejchnitten blei- 
bend, immer höher und mächtiger empor, einen Berg bilvenb, ber weit nach ber 
einen Seite hin eine mächtige Abdachung entfenvete, während bie andere Seite 
fih auf das Vollkommenſte unnahbar zeigt. Kein Staubgeborner würbe im 
Stande fein, den Piton von biefer Seite zu erfteigen, wiewohl e8 mir von ber 
entgegengejegten Seite ganz wohl gelang. 

Als wir uns mehr und mehr ver Infel näherten, gewahrten wir nunmehr 
auch die Bafis diefes eigenthümlichen Kegels, es entwidelte fich allmälig eine 
Bergkette von gar nicht unbeveutenden Dimenfionen, nur allervings bei weiten 
niedriger als der Piton ſelbſt. Da wir noch ein paar Meilen davon waren, 
jahen wir num noch etwas beſonderes ericheinen, es entwickelte fich nämlich am 
Horizont quer vor dem Schiffe eine viele Meilen lange Linie von Palmgebü- 
ſchen, die allmälig Höher und höher wurden und fich fchließlich zu einem aus- 
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gepehnten Palmenhaine gejtalteten, vie väthjelhafte Erſcheinung Härte FR beim 
Näherrüden auf, e8 war das fchligende Riff, welches. die Infel umgiebt und 
welches hier bereits jo hoch über den Wafferftand geftiegen ift, daß «8 nicht 
nur nicht mehr von den Wogen überfluthet wird, ſondern daß fich auch bereits jo 
viel hohes Fand gebilvet hat, um über feine ganze Länge einen Palmenhain von 
den ſchlankeſten und ſchönſten Cocosbäumen entftehen zu lafjen. Hier ſieht man 
diefe Bäume fo vecht in vollfter Pracht und Schönheit, denn hier werden fie 
nur felten befucht und beraubt, weil die Eingebornen auf der Hauptinjel, wo fie 








Der Piton und die Hauptfladt auf Sorabora. 


allein ihre Wohnungen haben, genug derſelben befigen, um nicht gerade gend- 
thigt zu fein, die Bai zu überjchiffen, es jei denn, daß fie Cocosöl machen 
wollten. 

Die ganze Infel ift von einem ungeheuren See, von einer Yagune umge— 
ben, welche mehrere Meilen im Halbmefjer hat und welche daher auf unferem 
Bilde mit feinem Strich angebveutet werben konnte. Das Feljenriff, welches 
die Inſel umgiebt, Liegt dem Befchauer von der Stelle, von welcher das Bild 
aufgenommen worden ift, wenigftens eine Meile weit im Rüden und ver Theil 
des Riffes, nach dem er von eben dieſem Standpunkte aus hinfehen könnte, be— 
findet fich wieder ein paar Meilen jenfeit der Infeln und wird daher gänzlich 
von der Inſel zugededt, da das Riff im Horizont liegt und die Berge der In— 
jel fich jehr beveutend darüber erheben. 


Die Infeln des indiihen und ftillen Meeres. II. 
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Einhundertundachtzehntes Kapitel, 


Der Boden der die Jnfel umgebenden Lagune. Das Miffionshaus. Natürlihe Tracht der 
Frauen und Mädchen auf Borabora. 


Nur wenig Deffnungen befinden fich in biefem Riff, aber fie haben Waf- 
fertiefe und auch Breite genug, um ein Schiff gefahrlos vurchzulaffen, und fo 
gelang es denn auch ohne einen Lootſen hindurchzukommen, in den freisförmi- 
gen See, in die Lagune, welche Borabora rings umgiebt, fo daß man die In— 
fel ungefähr mit der Feſte Wilhelmftein im Steinhuder Meer im Fürſtenthum 
Lippe vergleichen kann. Ich fage ausprüdlih ungefähr, venn dies fogenannte 
Meer, ein ganz flacher See, ift doch immer nur ein Miniaturbild, allein inſo— 
fern ift doch etwas wahres an der Sache, als die genannte Feftung von einem 
Haren, ruhigen Waller ganz und gar umgeben und_viefes wieder ganz von Land 
umfchloffen ift. Das Steinhuder Meer hat vreiviertel Meilen im Durchmeffer, 
die Yagune von Borabora achtmal fo viel. Die Fefte Wilhelmftein hat noch 
nicht 30 Fuß Höhe, der Hauptberg, welcher vie Infel bilvet, mißt zwanzig Mal 
fo viel. 

Immer mit dem Senfblei in der Hand zogen wir burch die Lagune auf 
das Dorf zu, welches unter dem Titel einer Hauptjtabt figurirt. Der Boden 
ver Yagune kann deutlich gefehen werben, denn ihr Waſſer ift bewundernswür— 
dig Har, und da wir noch dazu von einem fehr heiteren Tage begünftigt wa— 
ren, überdies die Sonne bei unferem Cours zur Hauptftabt hinter uns hatten, 
fo war dies hellgrüne Waller fo durchleuchtet und feine Spur des blendenden 
Lichtes wahrzunehmen, welches gewöhnlich bei hellem Sonnenfchein auf dem Bo— 
den tanzt, daß ich glaube, man wiirde eine blanfe Münze in jener Tiefe haben 
fehen können, objchon viefelbe 20 Faden, natürlich ftellenweife auch mehr over 
minder betrug. Schon oft hatte ich Gelegenheit gehabt, vie Pracht diefer un- 
terfeeifchen Gärten zu bewundern, aber nirgends hatte ich bisjegt etwas gefe- 
ben, das fo vollfommen an das Märchenhafte grenzte. Hier waren die gläns 
zendften Farben und die wunderbarften Formen vertreten, nicht nur jahen bie 
baumartig verzweigten Korallen wie eigenthümliche, blattlofe Pflanzen aus, man 
fah auch wirkliches Laub und Pflanzen mit einem Neichthum von grünen Blät- 
tern zwiſchen viefen Korallen emporftreben. Die prächtigiten Yucusgattungen 
und eine große Menge anderer, dem Meerwaſſer angehöriger Pflanzen jah man 
ihre langen Yinien entwideln und an dem dunkeln, olivengrünen Laub faßen 
wunderbare Früchte, nämlich zierliche Feine Schneden, welche graciös geformt 
fih eben jo gracids von dem Laube ſchaukeln ließen, bis irgend ein Fiſch un- 
barımherzig danach ſchnappte umd fie fich einverleibte. 

Und dieſe Fiſche, wie ſchön waren fie, wie ſchlank, rund, fugelig, ftachelig, 
bon allen ervenklichen Formen und Farben, und munter fpielten fie in dem 
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Walde umher, als wären es Vögel, welche fi) dort auf ven unterfeeiichen 
Bäumen fehr wohl fühlten. Alle dieſe Farben und Formen treten um fo eigen- 
thümlicher hervor, als der Boden der Lagune aus ſchneeweißem Korallenfande 
beiteht, das Wort Sand natürlich nur auf die Form bezogen, denn dieſer weiße 
Sand ijt nicht Sand fondern Kalk, der feine Entjtehung ven Korallen und feine 
Form den Stürmen verdankt, die, wenn auch jelten, jo doch manchmal die La— 
gune aufrühren, fie fann zwar niemals im gefährlicher Weife wellenbewegt wer: 
den, denn der Freisförmige Damm ift zu ficher fundamentirt, um von ven Mee- 
vesivogen erfchüttert zu werben, allein er ift nicht hoch genug, um zu verhindern, 
daß die Winde biefen See jelbjt treffen. Draußen, außerhalb des bewalveten 
Riffes mag es zur Zeit der Stürme lebhaft genug zugehen und gewiß können 
alsdann die Wogen auf ven Korallen brandend Waffergarben bilden, welche eine 
Höhe von 35 Fuß und mehr erreichen. 

Ie mehr wir uns ver Infel nahten, deſto prächtiger entfaltete fich ihre 
Schönheit. Ich Hatte geglaubt fo viel des Schönen gefehen zu haben, daß ich 
über nichts mehr erftaunen würde, aber ich hatte mich geirrt. Ich könnte nicht 
behaupten, daß ich bei meiner Annäherung neue, noch nicht dageweſene Pflan- 
zen bemerft hätte, fie gehörten alle, wie fie ſich nach einander Fenntlich machten, 
der ganzen Infelgruppe an, aber fie waren jo wunderbar fchön, waren fo eigen- 
thümlich aufgeftellt, hatten vabei eine jo impojante Größe, daß einerjeit® man 
zu glauben geneigt war, es hätte der orbnende Sinn eines Gartenkünftlers 
hier gewaltet, andererjeitS aber glauben mußte, vie Injel Borabora fei das 
Schooffind ver Liebenden Mutter Natur, das verzogene Püppchen, welchem fie 
jeven Schmud aufgehängt, ven fie nur finden konnte, in ver Fülle ihrer Schatz⸗ 
kammer. Die Blätter fahen friicher, die Blumen größer und prächtiger aus, 
als auf ven anderen Infeln und wenn auch vielleicht die Phantafie ein wenig 
mitgefpielt hat, in ver Hauptjache mochte doch wohl etwas wahres daran fein, 
denn Boden und Klima find gleichzeitig ſchöner, glüdficher und nahrungsreicher, 
ald auf den anderen, biefer Zone angehörigen natürlichen Gärten. 

Bor uns rollte fih nunmehr die Hauptſtadt allmälig auf, alle Häufer 
waren weiß angeftrichen und hatten eine ungemeine Zierlichkeit in der Bauart, 
demnächft Tagen fie ſämmtlich fo weit von einander entfernt, daß zwifchen einem 
jeden und dem folgenden ein Raum von ungefähr 100 Schritten lag, was aller» 
dings ber Stadt eine unbequeme Ausdehnung gab, aber doch zugleich zur Folge 
hatte, daß jedes Haus von einem veizenden Garten umgeben war, dazu kam 
nun noch eine der Orbnungsliebe der Eingebornen entfprechenve geſchmackvolle 
Umzäunung aus Bambusrohr, theils gitterartig, theils in eigenthümlichen Muſtern 
geflochten, ungefähr in dev Weife, wie ich es auf ven Tonga= Infeln gefehen . 
hatte. Solcher Zaun war durchaus nicht der Sicherheit wegen angelegt, 
denn dieſe gewährte er nicht, felbft ein Kleines Thier, fchon ein Hund, von 
Schweinen und Rindern gar nicht zu veben, hätte ihn durchbrochen, aber es 
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war ber Orbnungsfinn ber Leute, welche ihr Blumengärtchen abgeſondert wiſſen 
wollten von dem Dbftgarten. Diefer hatte gar feine Umzäunung, er lief mit 
dem bed Nachbarn in einander, Niemand wehrte argwöhniſch das Abpflücken 
einer Frucht, Jedermann hatte jo viel verjelben, daß es auf ein paar Dutzend 
mehr ober weniger nicht ankommen fonnte, aber gerade dieſe Heinen Umzäunun— 
gen gaben ber Stadt das Anfehen eines großen Parks und vor allem das An— 
jehen der Ordnung, man fühlte, daß man nicht unter wilden fondern unter 
gefitteten Menjchen jei. Ich enthalte mich abfichtlich des Wortes civilifirt, denn 
Eivilifation Haben wir ihnen leider gebracht, Gefittung Haben fie gehabt mehr 
als wir und was wir jet davon wahrnehmen, find nur die traurigen Ueberrefte 
des einſtmals Dagemwefenen und durch die Civilifation Verſchwundenen. 

Unter den Gebäuden trat eines befonders hervor, fowohl durch feine Größe, 
als durch fein Material auszeichnet, e8 war das Miffionsgebäude, jett aber 
unbewohnt, denn bie franzöfifchen Behörden hatten die englänbifchen oder viel 
mehr amerifanifchen Mifftonaire vertrieben. Das Ding war durchaus unzwed- 
mäßig, denn e8 war nach dem Sthl gebaut, welchen die Engländer nach Ame— 
rifa binübergebracht und welchen fie von bort al8 Amerikaner weiter verbreitet 
hatten, ein Haus auf mäßiger Grundlage mit vielen Gefchoffen übereinander, 
weil der närrifche Engländer in feinem Haus allein wohnen will, mit Nieman— 
den anders als feinen Dienftboten unter einem Dach und ſich um dieſe Exelu— 
fioität zu erlangen, gerne der Unbequemlichkeit unterwirft täglich zwanzigmal 
drei oder vier Treppen hoch zu fteigen. 

Das Haus mit feinen Fenfterfcheiben, welche in ver Sonne bligten, machte 
einen entjchieven komiſchen Eindruck unter diefen leichten, anmuthigen, von Blus 
men umgebenen Hütten, mir fam immerfort ein Bedauern an mit ven armen 
Miffionairen, ich dachte fie müßten in biefem feftgemauerten, Iuftlofen Thurme 
furchtbar gelitten Haben won erſtickender Hite, von ſchwüler, dumpfer Beengung, 
befonderd da fie noch dazu fo ſchlau gewefen waren, alle Bäume rings umher 
zu vertilgen, fo daß nirgends ein wohlthätiger Schatten das Haus treffen konnte. 

In einem fchönen Balfin, welches gewiſſermaßen von zwei Molen einge 
faßt war, von weit in bie Lagune bineinfpringenden Halbinjeln, ließen wir 
unfer Anker fallen. Schon nahmen wir am Ufer eine Menge von Leuten wahr, 
die fih anſchickten uns zu befuchen. Ich fürchtete e8 würde auch ein Negierungs- 
beamter kommen, mit dem fchredlichen und langweiligen Auftrage unfere Bapiere 
zu unterfuchen und uns nach deren Ausweis die Landung zu geftatten oder zu 
verfagen, allein dies gejchah nicht, aus dem fehr einfachen Grunde, weil hier 
gar Fein Negierungsbevollmächtigter reſidirte, es jcheint die ganze Regierungs- 
funft der Franzoſen fich darauf zu bejchränfen, bie amerikanischen Miſſionaire 
zu verjagen und ihre beglüdende Hand 'zurüdzuziehen, fobald ihnen dieſes 
gelungen. 

Das Gold der untergehenden Sonne malte die Infel und den prächtigen 


677 


Piton derſelben mit jo wundervollen Farben, daß ich in das Anfchauen ver- 
junfen, gänzlich vergaß an das Land zu gehen, die Infel nur immerfort be 
trachtend, wie fie zuerft in ein hohes Gelb mit einem wundervollen fonnigen 
Schimmer gekleidet, fich. dunkler färbte bis zum Hochroth, dann zum feurigen 
Purpur, dann zum Violett von der unbefchreiblichiten Pracht, bis fich nach dem 
Untergange der Sonne dieſes Violett aufflärte, heller und heller: werden, roſen⸗ 
roth, wie die Felſen bei dem 
jogenannten Alpenglühen u. 
dann als dieſes nach und nach 
verblaßte, da ftanden fie auf 
dem Haren tropijchen Nacht» 
himmel wie eine von Xita- 
nenhand aufgethürmte Py— 
ramide, ihren ſchwarzen 
Schattenriß leicht abgehoben 
von der dunkelblauen Luft. 
Ich war zufrieden, ich 
hatte für heute genug ge— 
ſehen des überaus Schönen, 
jeder neue Eindruck hätte 
den ſoeben empfangenen nur 
ſtören können. Mit dem 
erſten Strahl des Morgens 
aber erhob ich mich und 
eilte an das Land, denn die 
am Abend vorher uns be— 
ſuchenden Inſulaner hatten 
uns bereits Einladungen ge⸗ 
bracht und von dem Ber- 
deck aus die Häufer bezeich- 
net, wo fie wohnten und 
— * wo fie uns zu bewillklomm⸗ 
Tracht der Mädchen auf Borabora. nen hoffte. Am Strande 
war bereit8 Alles voller 
Leben, die Eingebornen find nicht ſolche Narren wie wir, daß fie fo lange in 
ben Federn blieben bis die Hite des Tages die Glieder von neuem lähmt, nadh- 
dem fie faum durch die Ruhe der Nacht wieder ein wenig geftärft worben 
waren, gerade in biefer Zeit, gerade am frühen Morgen, ift ein Jeder am 
meijten zur Entwidelung feiner natürlichen Thätigfeit geneigt. 
Ich fchlenvderte ziemlich planlos umher, guckte bald da bald bort durch ober 
über einen Zaun und fah zu meinem Erftaunen die Mädchen faft alle in dem 
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urfprünglichen Coſtüm, welches ven Tahitierinnen oder überhaupt ven Bewoh— 
nern biefer fchönen Infelgruppen fo wohl Heivet und ihrem Klima fo durchaus 
angemefjen ift. Da war, dem Himmel fei Dank, nichts von dem abjcheulichen 
Miſſionshemde zu jehen, welches nach meiner Anficht von der Sache, zehnmal 
indecenter ift als die wollftändige Nacktheit, denn bei dieſer kann man gleichzeitig 
an die Landesfitte und bie Schönheit, an das Glüd eines Malers, eines Bild⸗ 
hauers, der ſolch ein Modell fände, denken; bei dem abſcheulichen Miffionshempe 
aber an nichts weiter als an eine Perfon, welche im Begriff ift, das Bett zu 
befteigen und ſchamlos genug um biefes in Gegenwart Anderer zu thun. 

Die Mädchen und Frauen hatten ein großes Tuch vom leichteften Baum— 
wollenzeuge oder das befannte filzartige Gewebe aus dem Bafte des Papier- 
maulbeerbaums um die Schultern oder die Hüften gejchlungen oder über ven Arm 
and einen Theil des Körpers gehängt over auf einer Schulter hängend und jo 
geihmadvoll georbnet, daß fchwerlich ein Bildhauer dies beſſer würbe machen 
önnen — ich vente in biefem Augenblide an das Gewand ber Hebe von Ca— 
nova, welches ich durchaus nicht geſchmackvoll georbnet finden kann, jeder italie- 
nifche Bravo verfteht mit feinem Mantel befjer umzugehen, die Natur ift bie 
vorzüglichite Lehrmeiſterin und bie alten Griechen und Römer haben ficher nicht 
erft von ihren Lehrmeiftern gelernt, auf welche Weife fie ven Mantel tragen 
folfen, um zugleich ſchön und würdevoll auszujehen. 


Einhundertundneunzehntes Kapitel. 


Zwei noch nicht verborbene Mädchen. Abendunterhaltung. Ich erhalte einen Tayo in der 
Perſon eines Prinzen. 


Nachdem ich mich eine Zeit lang fo umbergetrieben und mit meinen Augen 
eingefogen hatte, was nur irgend einen freundlichen Eindruck auf mich machte, trat 
ich in das Hans, vor welchem ich die beiden fchönen Gejftalten gejehen Hatte, 
die mein Griffel in leichten Umriffen wieverzugeben fuchte, beide nahmen mich 
mit jener freundlichen Offenheit auf, die uns immer entzückt, wenn wir biejelbe 
ungefünftelt und als einen Ausbruch der natürlichen Anmuth und Liebenswürbig- 
feit wahrnehmen. Mir wurde fofort der Saft einiger köftlihen Orangen mit 
bem Waſſer unvelfer Cocosnüffe verbünnt, vorgefegt und eine mehlveiche Banane 
zum Imbiß gegeben. Ich ſchäkerte mit ven Mädchen und fand in ihnen fo 
frifche und fröhliche Herzen, daß ich recht deutlich wahrnehmen konnte, auf fie 
babe der finftere Methodismus der Amerikaner feinen Eindruck gemacht, fie 
mochten auch wohl zu jung fein, um je einen Miffionair gefehen zu haben, 
wenigftens find bie Franzoſen ſchon Protectoren der Infeln gewefen, lange ehe 
fie geboren waren, aber dennoch kannten fie fo viel von dem englänbifchen 
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Bargon, von der abjcheulichen Mifchlingsiprache, welche bis jet noch nicht 
einen einzigen nationalen Muſiker zu einer Compofition hat begeiftern wollen, 
um mein Englijch zu verftehen und fich darin verjtändlich zu machen. Und 
das mag daher kommen, daß vie amerifanifchen Miffionaire doch während 
der Dauer ihres Aufenthaltes ihre Sprache ziemlich verbreitet haben, indem 
fie deren Erlernen zur Bedingung machten und man möchte beinahe jagen, Fluch 
und Segen daran fnüpften. Den armen Leuten auf dieſen ſchönen Inſeln leuch- 
tete die Nothwendigfeit ein und fie lernten englifch, wenigftens nothdürftig 
plappern und pflanzten dieſe fchöne Sprache in berfelben Art auf ihre Kin- 
der fort. ' 

Dis hieher waren die Dollars noch nicht in jenem Grade gebrungen 
andere Gegenjtände wertlos zu machen. Ich hatte meine Reiſetaſche immer 
voll von Gegenftänden folcher Art, daß ich mir damit Freunde erwerben konnte 
und fo machte auch hier ein Verkleinerungsfpiegel von Thalergröße, in dem bie 
Mädchen ihre niedlichen Gefichter bejehen Tonnten, und ein rothfeivenes Band 
feine Kraft geltend. Die allerliebjten Kinder entwidelten vor mir die Schäße 
ihres Hauſes, bie Reize ihrer Umgebung, fie führten mich an einen Heinen 
Bach, ver gefhwätig und jchnell von dem Berge herniederfloß und forberten 
mich auf dort zu baden was viel jchöner fei al® in ver See (ſonderbar genug, 
auch hier fo gut, wie auf allen andern Südſeeinſeln, auch hier fo gut, wie in 
den Hauptftäpten von Europa, zieht man das Seltene dem allgemein Verbrei— 
teten vor. Bei uns auf dem Gontinent fucht man die Seebäder auf, dagegen 
die Bewohner des Meeresftrandes nach dem Innern ihrer Infeln eilen und bie 
füßen Waffer, die Quellen und Bäche auffuchen, um fich darin zu baden) waren 
aber, als ich dieſes freundliche Erbieten annahm, beide fo plötzlich verſchwunden, 
als wären fie, wie man das wohl jo auf vem Theater macht, durch eine Ver— 
jenfung entwijcht. 

Das war fchön, das freute mich, hier waren noch feine Matroſen gewejen, 
welche das natürliche Schamgefühl ſchnöde untergraben hätten, die Mäpchen 
wollten ſich nicht frech mit mir zugleich baden, fie wollten mir nur das Bad 
zeigen und fich dann entfernen und jelbjt diejes ohne alle Prüderie, ohne alles 
Auffehen — fie waren heimlich. davongegangen. Wie ſehr war ich nun erfreut, 
nad genommener Erfrifchung die Mädchen im ihrer Hütte wieder zu finden, 
wo fie beide neben einanber auf einer Matte faßen, bejchäftigt felbft eine Matte 
von außerordentlicher Schönheit und Feinheit und von einem höchft geſchmack— 
vollen Muſter zu Flechten. 

Selbftverftändlich ſprach ich von dem Heinen Vorfall nicht, wie angenehm 
er mich auch berührte, fie follten glauben, daß ich ihr Thun ebenfo natürlich 
fände als fie felbft, aber ich fragte fie num ſogleich, ob fie mir nicht Jemanden 
nachweifen könnten, ber mich auf ven Berg führe und diefes wurde von ihnen 
bejaht, der Großvater war foeben angefommen, er war mit Weg und Stegen 
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vertraut, denn ba er auf der anbern Seite des Berges wohnte, fo überfchritt 
er benfelben häufig um zu feinem Sohne und feinen Enteln zu fommen. Setzt 
alferdings jchlief er, aber bald nach der Mittagshite konnte ich ihn fprechen. 

Mir fam das zwar fonderbar vor, daß ein Großvater, ein Mann, ven 
ih doch mindeftens auf 60 Jahre fchägen mußte, mein Führer auf den gewiß 
ſehr ſchwer zu befteigenden Berg fein follte, allein viefe Leute find nicht mit 
unjerem Maßjtab zu meſſen und der Sohn, ein Mann von etwa 40 Jahren, 
der ſoeben von einem Filchzuge Heimfam, gab mir die Verficherung, daß fein 
Vater fo rüftig und des Bergfteigens noch fo gewohnt wäre wie er felbft. 

Es war indeffen 10 Uhr geworben und die ziemlich bedeutende und noch 
immer jteigende Temperatur forderte zur Nachtruhe auf. Nachtrube, fo kann 
man beinahe fagen, denn in der Nacht felbft wird bier nicht viel geruht. Wenn 
die Sieſta vorbei ift, fo geht die Thätigfeit und das luſtige Leben in fröhlicher 
Weiſe wieder an, zuerft fommen vie Gefchäfte und Arbeiten des Tages und 
dann, fobald die Nacht anbricht die Vergnügungen, der Tanz und der Gefang, 
was lange bis nach Mitternacht bauert, worauf man fich höchſtens auf zwei 
Stunden nieverlegt, denn ſchon vor fünf Uhr, bei volljtändiger Dunkelheit (vie 
Dämmerung ift, wie wir wiſſen, in ben Zropenländern verjchwindend kurz, 
Naht und Tag wechfeln mit einander, man möchte beinahe jagen ganz ohne 
Uebergang ab) erhebt fich Alles wieder, um bie Beichäftigungen ber Morgen 
ftunden vorzubereiten. 

Auch ich, obwohl veffen noch nicht gemohnt, gab mich doch der bequemen 
Sitte hin und fchlief meinen Strich ruhig fort bis die Sonne ſchon drei Stun 
den lang im Sinken war und ba hatten fich die Andern noch nicht aus ben 
Banden des Schlafes gelöft, indeffen e8 kam nun doch bald dazu, zuerſt ziwit- 
jcherten die jungen Mäpchen gleich Luftigen Vögeln und begannen ihre Matte 
zu machen, dann fam auch der Sohn herbei, dann auch der Papa over vielmehr 
Großpapa, eine fo noble Phyfiognomie, daß ich mich nicht enthalten fonnte, ſo— 
gleich zu meiner Kreide zu greifen und ihn in meinem Album fejtzuhalten. Die 
Haltung des Mannes war bewunbernswürbig aufrecht, fein Auge frei, fein 
Geſicht ernjt und zugleich heiter, fein Haar dicht, jehr ſchön gelodt und nur 
ſpärlich mit weißen Haaren burchftreut, als einzige Spuren des Greifenalters, 
im übrigen war das fchöne Haar ganz ſchwarz. 

Er antwortete auf meine Frage, ob er mich auf den Berg führen molle, 
mit einem beveitwilligen Ia, und al® ich nun von der dafür zu erlegenden Vers 
gütung fprach, gab er mir bie Verficherung, er gehe zu oft beinahe vejjelben 
Weges, um eine Bezahlung zu beanfpruchen und er werbe zufrieden fein mit 
allem, was ich ihm geben wolle, aber auch nicht unzufrieden, wenn ich ihm 
nichts gebe. Dies ift nun das befte Mittel möglichit viel von mir zu bekommen, 
denn ich fürchte immer hinter der Erwartung ber Leute zu bleiben und gebe 
deshalb in der Negel mehr ald nöthig wäre, und fo gedachte ich es auch biefes 
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Mal zu halten. Als Stunde für ven Aufbruch wurde das erjte Morgengrauen 
des folgenden Tages fejtgefett, die Zeit wurde mit den wenigen Gejchäften aus» 
gefüllt, welche in jo einfachen Haushaltungen vorfallen, der Abend aber zu 
einem Spaziergange benußt, den man zu Freunden und Nachbarn machte. 

Es ſchien ein Gleiches von mehreren Seiten unternommen zu fein, denn 
wir fanden in der Hütte, zu welcher uns. unfere Wanderung führte, nicht eime 
Familie verfammelt, ſondern vielleicht zehn oder mehr, die Zahl der Anwejen- 
den mochte zwijchen fünfzig und fechzig betragen. Nach vielem Luftigen Geplau- 
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der ward vorgeſchlagen, daß man etwas ſingen wolle und an eine der Töchter 
meines Wirthes, an die größere derſelben, Inahi, ward die Bitte gerichtet, ein 
Lied zu fingen. Ohne eine Spur von Ziererei erhob fie fich, ftellte fich im die 
Mitte des Halbkreifes, der fih vor dem Häuschen gebildet hatte und begann 
einen Geſang, nach einer höchſt einfachen aber lieblihen Melodie, während hin— 
ter den Zuhörern hoch lodernde Feuer angezündet wurden, welche nun allmälig 
die Sängerin mit ihren ſchwebenden und- flatternden Lichtern zu beleuchten be— 
gannen, jo daß fie wie ein Schatten zu ſchweben, ſich bald zu nähern bald zu 
entfernen fchien, was bei der dunkeln Färbung des Hintergrundes und bei 
der fchattigen Lage, in welcher fich die Anderen befanden, einen wunderbaren 
Effect hervorbrachte. 
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Das Lied, welches fie fang, mußte fich auf die Gefchichte ver Inſel bezie- 
hen, mußte irgend welche Heldenſage enthalten, venn alle Anweſenden zeigten 
ſich tief ergriffen und laufchten noch athemlos, während ein paar Trommeln in 
der Hütte gefchlagen, ven Gefang mit ſchwachen Tönen begleiteten. Nun aber 
fam ein Bers, welcher ein Refrain zu fein fchien, venn plögfich erhob fich von 
alfen Kehlen ver Anwefenden vie Schlußmelodie der abgejungenen Strophe. Es 
fag eine Begeifterung hierin, wie fie nur durch ein lebhaft angeregtes Natio- 
nalgefühl erwedt werben fann, mich berührte biefelbe wie jene herrliche, hochbe— 
rühmte Compofition von Spontini, Borufjia, gleich einem eleftrifchen Schlage. 
Es kann ſein, daß das unerwartete Eintreten des Chores dies beförderte, denn 
in der erwähnten Melodie war nichts von dem großartigen Schwunge jener 
vielleicht ganz allein daſtehenden Compoſition zu finden; aber die Geſammtwir—⸗ 
fung, welche ſowohl das AZufammentönen, als die aus dem Auge der Anwe— 
fenden leuchtende und aus ihren Bewegungen fprechende Theilnahme und Freude 
hervorbrachte, war eine folche, daß ich mich jener Tage erinnerte, an denen ich 
bei einem großen Bolksfefte die herrliche, gebachte Compofition von einem zahl- 
reichen Sängercorps ausführen hörte. 

Es trat jegt ein anderes Mädchen auf, dann noch eines, bald darauf ein 
fehr hübfcher, etwa zwölfjähriger Knabe, deſſen Stimme noch nicht umgewans» 
delt, noch weiblich war und ver in einem milden Mez30- Sopran gleichfalls ein 
Lied fang; ich hätte an feiner fabelhaften Aehnlichkeit mit der erjten Sängerin, 
mit der Tochter meines Wirthes, errathen müffen, daß fie feine Schwefter fei, 
wenn der Vater, der neben mir faß, es mir nicht gefagt hätte, ein jo treues 
Abbild derſelben war er, daß nur die Größe einen Unterfchiev machen konnte. 
Selbjt die Formen waren noch jo jugendlich rund, fo knabenhaft unreif, daß 
man daraus fchließen fonnte, er müſſe nach ein paar Jahren um einen Kopf 
größer fein als feine Schwefter, während er jet um einen Kopf Feiner war. 

Nachdem noch mehrere Lieder von verſchiedenen anderen Perjonen gejungen 
worden (Inahi fah ich nicht mehr, fie mochte fich wohl in Gefchäften entfernt 
haben, wie diefes ja auch mehrere ver anderen Mäpchen thaten) auch ver jün- 
gere Bruder derjelben, ver fich zwifchen mich und feinen Vater geſetzt hatte, 
noch ein Yied zum Beſten gegeben, fam die Reihe an mid. QTamati, mein 
Wirth fragte mich, ob ich auch fingen fünne und Lieder habe. Natürlich erhob 
ich mich ohne alle Ziererei und jtellte mich auf den Pla, welchen bie Sänger 
bisher eingenommen. Sp gut fonnte ich es allenfall® auch machen, wie man 
es auf Borabora verjtand, wenn ſchon ich nicht erwarten durfte, eine folche 
Begeifterung hervorzurufen; als aber nunmehr, wie ich eben ven Mund öffnen 
wollte, eine jo lautlofe Stille eintrat, daß ich meinen eigenen Athemzug hören 
fonnte, überfam mich doch jenes fonderbare Gefühl der Bangigfeit, welches felbit 
fehr muthvolle Männer ergreift, wenn fie etwas fo ungewohntes wie eime Rebe 
vor einer großen Zahl unbekannter PBerfonen — nun ausführen follen. Ich 
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faßte mich deshalb möglichft fchnell, bevor die Bangigfeit noch überhand nahm 
und mich zum Gefpötte der gutmüthigen Leute machte und begann das befannte 
Jagd⸗ und Kriegslieb: 

„Friſch auf zum fröhlichen Jagen 

Es iſt ſchon an der Zeit, 

Es fängt ſchon an zu tagen‘ u. ſ. w. 

und in der That, die einfache, aber frifche und fröhliche Melodie machte einen 
fo guten Eindruck, daß, als ich geendet hatte, ein ftürmifcher Beifall mir wurde; 
alle die Männer fprangen auf, famen auf mich zu und fehüttelten mir die Hand 
und als ich mich num wieder an meinen Pla fette, bot mir auch ver Heine 
Burfche, ver neben mir gefejfen Hatte, und der in kindiſcher Scheu gleich ven 
Mädchen und Frauen figen geblieben war, während die Männer alle aufftan- 
den, bie Hand und fagte, er wolle mein Tayo fein, aber der Vater verwies 
ihm dies, indem er. meinte, einen folchen Tayo könne Niemand brauchen, er 
aber, ver Vater Pakehos, wolle mein Tayo fein, was ih mit Dank annahm, 
ba. ein folches Erbieten feinen fehr großen Werth hat. 

Tahyo nämlich beveutet wörtlich weiter nichts al8 Freund, es umfaßt aber 
alle Begriffe von Gaftfreundfchaft und Waffenbrüverfchaft in fich, jo daß ber 
Tayo, wenn ich nichts zu effen habe, mich ernähren muß, wenn ich feine 
Frau habe, mir die feinige überlaffen, wenn ich in Gefahr fomme, mich, und 
follte e8 mit Aufopferung feines Lebens fein, daraus retten muß. Alles natür- 
lich gegenfeitig, denn was er für mich zu thun verpflichtet ift, muß auch ich für 
ihn thun, und darum werben in der Regel ſolche Freundſchaften auch niemals 
zwifchen Perſonen von ungleichen bürgerlichen Verhältniffen, fondern immer nur 
zwifchen zwei Ehemännern, oder zwijchen zwei unverheiratheten Jünglingen, ober 
zwei Haus- und Grundbeſitzern gefchloffen. 

Ich erfuhr nun auch, daß mein freundlicher Wirth Ramotu hieß und ein 
Bruder des Häuptlings biefer Infel ſei, beſtimmt ihm bereinft zu folgen, wenn 
er ohne Erben bleiben follte, mein Tayo war aljo eine fehr vornehme Berfon, 
feine Töchter waren offenbar Prinzeflinnen, ſowie feine Söhne Prinzen, immer: 
bin nicht ohne Werth, wenn e8 auch auf der Infel Borabora tft. 


Einhundertundzwanzigites Kapitel. 


Hier wird mit den Armen getanzt. Heimkehr vom Beſuche. Ich trage einen zwölfjährigen 
Knaben und er mid. Der Morai: 

Der Abend verging mir äußerſt angenehm in der Anfchauung der Spiele, 

welche die munteren Lentchen zu ihrer Unterhaltung aufführten, hierher gehört 

auch ver Tanz, welcher aber nicht mit den Füßen, fondern mit ben Armen 
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ausgeführt wird, alfo an die fehr vernünftige Empfehlung jenes alten Yateiners 
erinnert, aus welcher hervorgeht, daß damals auch mit ven Armen getanzt 
wurde, er empfiehlt nämlich nur das zu thun, wozu man beſonders Gefchid 
hat, und wenn man biegjame Arme habe, jo jolle man tanzen. Die Beine 
ftehen Bier beinahe unbeweglich auf einem Plate ftill, aber die Arme und über: 
haupt ber übrige Körper machen graciöfe und ausprudsvolle Bewegungen und 
e8 fcheint mir befonders darin die Kunft diefes Tanzes zu liegen, daß Alle 
gleichzeitig diefelben Bewegungen ausführen, als wären fie ſämmtlich von einer 
Maſchinerie in Thätigkeit gefegt, dabei find die Tänze. durchaus nicht fteif oder 
edig, als würben fie von Marionetten ausgeführt, ſondern fie find leicht und 
weil fie durchaus natürlich find, zugleich höchſt anmuthig. Es ift dies wie bei 
den Rindern von drei bis vier Jahren, welche Stellungen und Bewegungen 
älterer Perfonen nachahmen. Man nimmt in ver Regel wahr, daß viefe nach- 
geahmten Attitüden von einer. Gracie belebt find, welche vie älteren Perjonen 
niemals erreichen. Unſere Wilden bier find niemals aus dem Naturzuftande 
herausgefommen, warum follten fie nicht graciös fein? | 

Die Unterhaltung, in welcher wir begriffen waren, wechjelte in mancherlei 
Art, e8 fanden fih Märchenerzähler ein, denen mit ungemeiner Aufmerffamkeit 
gelaufcht wurde, e8 kamen und gingen Perfonen, die Gefellichaft blieb nicht bie 
nämliche, aber fie biieb immer gleich heiter und fie dauerte fo lange, daß mir 
wegen der Beſteigung des gewaltigen Felſens gewilfermaßen bange wurde. 
Endlich aber war doch Alles fo weit geviehen, daß vielleicht die ſämmtlichen 
Anweſenden die Nothwenvigfeit fühlten, fich dem Schlafe für ein paar Stunden 
zu überlaffen, von einigen war dies bereit gefchehen, auch ver wunderhübſche 
Knabe, der Sohn meines Gaftfreundes, war zuerft in meinen Armen einge 
ichlafen, dann auf meinen Schooß herabgefunfen, fo daß er jest neben mir lag, 
jeinen alferliebften Kopf auf meine Lende gelegt, die ihm als Kopfliffen viente, 
während er fie noch mit den Händen umfchlungen hielt und fich jo recht innig 
an mich jchmiegte. 

Als wir aufftanden, war der Heine Kerl fo fchlaftrunfen, daß er gar nicht 
recht wußte, wo er war, fich die Augen rieb, mich dann fehr freundlich, aber 
doch auch wie fatyrifch lachend anfah und mich dabei zärtlich umarmte. Ich 
bückte mich ſchnell, hob ihn mit ziemlicher Leichtigkeit auf, denn es fehlte mir 
nicht an Kräften, dennoch bemerkte ich ein mich befrembenpes Gewicht, er war 
beträchtlich fchwerer, als ich ihn mir worgeftellt. 

IH ging davon, auf die heimifche Hütte zu, anfangs ziemlich vajchen 
Schrittes, bald indefjen langjamer und immer langfamer, da ich die Laft recht 
zu fpüren begann, wozu wohl noch der Muthwille des Heinen Burfchen beitra- 
gen mochte, ber fich durchaus nicht ruhig auf meinen Armen verhielt, fonvern 
mich nedte, umarmte, herzte, füßte, was alles fehr hübſch war, mich aber doch 
hinderte, ihn mit ver Leichtigfeit zu tragen, womit ich dies fonft vermocht hätte. 
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Mir wurde übrigens das beveutende Gewicht veffelben ganz erflärlich, da ich 
fühlen fonnte, wie ganz ungewöhnlich fleifehig er war, eine Eigenfchaft, die mir 
nicht fremb war beiden Wilden, deren Körper in der Jugend durch die außer— 
ordentliche Uebung aller Muskeln und durch den glüdlichen, den wohlthäti- 
gen Einfluß ver gefunden Luft fich in einer feltenen Kraft und Fülle ent- 
wickelt. 

Plötzlich machte der kleine, drollige Kerl eine haſtige Bewegung, welche 
meine, um ſeine gerundeten Glieder geſchlungenen Arme löſte, herunter war er 
und im Augenblick darauf hatte er mich ſo erhoben, wie ich ihn eben getragen 
hatte, aber allerdings konnte das nicht lange dauern, mein Gewicht war immer⸗ 
hin den Kräften nicht angemeſſen, welche er entwickeln konnte und er ſetzte mich 
bald wieder nieder. Nun aber gingen wir lachend und ſpaßend neben einander 
weiter und erreichten ſo in fröhlichſter Unterhaltung die Hütte, und ein Jeder 
überließ ſich nunmehr der nöthigen Ruhe und zwar für höchſtens drei Stunden, 
denn wären wir in Europa geweſen, ſo hätten wir bereits jetzt im Nordoſten 
den Himmel ſich röthen ſehen. Während der Sommerzeit geht ja die Abend— 
röthe durch den nördlichen Horizont in die Morgenröthe über, jo daß es durch— 
aus nicht vollftändig Nacht wird. 

Da keine läftigen Inſekten ven Schlaf ftören, fo fchienen mir die wenigen 
Stunden volltommen genügt zu haben; es war noch Nacht, als mein gaftlicher 
Wirth Ramotu mich wedte und alsbald wurde der Marſch angetreten, indem 
er, fein Vater und der muthwillige Parkehos mich in die Mitte nahmen, im 
Gänſemarſch einen ſchmalen Pfad verfolgend. Die Eingebornen aller viefer 
Ränder finden es nicht nöthig, fich während des Marfches zu unterhalten, daher 
ihre Pfade auch niemals eine ſolche Breite haben, daß zwei Leute neben einan- 
ver gehen fönnen, mir aber war das ftumme Marjchiren läftig und ich fuchte 
daher um fo mehr in eine Unterhaltung zu kommen, als ich gerne etwas auf- 
geklärt willen wollte, was mich befrembete. War nämlich mein Wirth der Bru- 
ber des Königs, fo mußte ja mein fechzigjähriger Führer der Vater beider eigent- 
ih König fein und deshalb richtete ich einige Worte an ihn. Ganz verwundert 
fagte er: wie fünnte ic König fein, da ich Söhne habe. Nun war die Reihe 
fich zu verwundern an mir: bei und werben doch die Könige nicht abgeſetzt, ſo— 
bald fie Söhne haben? 

Nun denn bier ift e8 fo. Hier und auf den ſämmtlichen Inſeln dieſes 
Striches hört der Häuptling auf Beherricher zu fein, fobald ihm ein Sohn ge« 
boren ift, er erzeugt biefem neugebornen Könige alle die Ehren, welche er jelbjt 
früher empfangen hat und er ift nur noch Herrfcher im Namen feines Sohnes: 
und bleibt e8 fo lange, bis diefer ſelbſtſtändig geworben, bis er verheirathet oder 
wenigitens bis er heirathsfähig ift, dann tritt der Vater vollftändig in den Hin- 
grund, dann tritt er feinem Sohne die Regentjchaft förmlich und in Gegenwart 
der übrigen Häuptlinge ab und wird ein Privatmann gerade jo, wie es fein 
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Sohn werben wird, wenn ihm ein Sohn geboren, und gerade fo, wie es fein 
Bater gewejen, als er felbft geboren wurde. Auch fein eigner Sohn war bereits 
nicht mehr König, aber immer noch Regent, venn ber eigentliche König hatte 
das Alter, in dem er fähig wird, wenn man jo fagen barf, den Thron zu be 
jteigen, noch nicht erreicht. 

Ich fpazierte nunmehr mit meiner prinzlichen Familie weiter, und nachdem 
auf die gevachte Weiſe mein Herz beruhigt worden war, konnte ich die Schön- 
heit meiner Umgebung genießen und in ver That, ich hatte auch genug bes Be- 
wundernswürbigen, denn wie fich allmälig das Tagesgeſtirn erhob, wie bie 
Nebel fich ſenkten, zuerjt den Gipfel des Berges ganz verhüllend, fo konnte 
man allmälig in den niederen Regionen die baumleeren Stellen von den wal- 
digen unterfcheiden, dann auch da und bort helfe, weiß getündhte Häufer her- 
vorbliden ſehen, envlich unterjchien fich das. Meer fehr deutlich und ſcharf vom 
Lande und num mit dem erften Strahl der Sonne lag die volle Hälfte der In- 
fel in ganz unbefchreiblicher Pracht vor mir, ich genoß eines kaum geahnten 
Entzüdens in diefer Höhe, in diefer frifchen, reinen Luft, umgeben von ven 
lieblichſten Düften ver fich eben öffnenden Blumenkelche, umgeben von dem fri- 
ſchen Waldesgrün, umgaufelt von den zierlichen, munteren Vögeln, angewehet 
von ber erfrifchenden Morgenluft. Und vor und unter mir breitete fich Land 
und Meer und wieder Land und wieder Meer in jolcher unnennbaren Pracht 
und Schönheit aus, daß es mir feheinen wollte, ich hätte noch nie etwas ähn- 
liches gejehen und das war auch in ver That möglich, denn die doppelte Reihe 
von Riffen, welche die Infel umgaben und deren innerfter Raum ganz begrünt 
und bewaldet war, indeſſen an dem äußeren bie ſchäumenden Meereswogen fich 
brachen, darauf die Lagune von fo ungeheurer Ausdehnung und hierin als Kern 
bie wundervolle Perle, ein Smaragd in der Faſſung des goldüberflogenen Mee— 
res — fo etwas hatte ich in der That noch nicht gefehen. 

Als es volllommen Tag geworben, zeigte mir ver Großpapa einen noch 
beftehenden, wenn auch nicht gebrauchten Morai, einen Plat dem Gott Oro 
geheiligt, auf welchen fonft die furchtbarften Ceremonien gefeiert, die greulich- 
ften Meenfchenopfer gebracht worden waren. Zu ber Zeit, als die Miflionaire 
bier herrſchten, war e8 auf das Strengfte verboten, nicht nur biefen Platz zu 
betreten, fondern überhaupt bavon zu fprechen, oder nur in feiner Erinnerung 
zurüdzubalten, was man davon gewußt, was man bavon erzählt. Nicht einmal 
daran denken follten vie Eingebornen, fie follten ihre Gedanken beherrichen, joll- 
ten bergejjen, was fie davon wußten, fie wurden mit dem Bann belegt, wenn 
‚fie den verfluchten Boden betraten und mit ſchweren Strafarbeiten, wenn fie 
davon fprachen oder die Erinnerungen fortzupflanzen fuchten. 

Diefer wunderbar ſchöne, noch ganz erhaltene Morai ift, wie unfere Figur 
zeigt, aus mächtigen fünf bis ſechs Fuß hoben Quadern von mehr als boppel- 
ter Länge zufammengefegt, fie find durchaus nicht alle von gleicher Größe, aber 
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fie haben doch bis zum Erftaunen gehende Dimenfionen und man fragt ſich mit 
Recht, wie befamen diefe Menſchen ohne alle mechaniſchen Potenzen dieſe rie— 
figen Bauten fertig! Die Steine find durchaus nicht kleiner, als die ver ſchön— 
ften äghptifchen Pyramiden, aber die Aegypter kannten die Mechanik und hatten 
vielerlei Hilfsmittel, von denen hier auf Borabora feine Rede geweſen zu fein 
foheint, e8 müßte denn in früheren Zeiten ein ganz anderes, ein cultivirtes Volt 
bier gelebt haben, welches untergegangen ijt und feinen Nachlömmlingen jene 
berühmten Bauwerke Binterlajjen bat. 

Der ganze, mächtige, phramidenartige Bau bilvete ein Rechte von 200 
Fuß Länge und 120 Fuß Breite und war aus zehn übereinander liegenden ho— 





Der Morai auf Borabora, 


rizontalen Schichten, welche jtufenweife abnahmen, zujammengefett. Rings um- 
ber zog fih eine Mauer, gewilfermaßen aus lauter fteinernen Zaunpfählen be- 
jtehend, welche etwas über einen Fuß Breite und acht Fuß Höhe hatten, wovon 
bie eine Hälfte in die Erde gegraben war. Oben hatten diefe Steine ſämmtlich 
Köpfe vergeftalt, daß die Mauer von einer nach beiden Seiten worfpringenden 
Leifte gekrönt war; von einer gewiffen Entfernung gefehen, machte dieſe Mauer 
ben Eindrud eines amerifanifchen Fenz, d. h. eines Zaunes aus aufrecht ftehen- 
den Balken gebildet. Hinter dieſem ſah man eine Menge von jett zerbrochenen 
Schädeln aufgehäuft und außerhalb veffelben nach ven Bergen zu lagen Men- f 
ſchenſchädel und andere Knochen, förmlich zu Heinen Hügeln aufgethürmt, die 
Reſte der Taufende von Opfern, die bier zu Ehren ver Götter gebracht wor- 
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ven waren, gefchlachtet oder lebendig gebraten. Die Erfteren waren noch bie 
Glüdlicheren, fie Hatten wenigftens nicht lange zu leiden, ber Gebanfe aber, 
(ebend über ein Feuer zu fommen und fo noch zu leben mit verbrannten Glie— 


dern, bis die Haut geröftet, alle Lebensbebingungen ausfchließt, in der That, - 


das ift gar zu gräßlich. Aber der furchtbare Oro verlangte e8 fo und er mußte 
diefe Opfer befommen, wenn die Inſel nicht untergehen follte. 

Diefer Morai war fo heilig, daß nur die Priefter und die Häuptlinge ihn 
betreten, bie anderen Krieger ihm aber nur bis zu den Mauern Hin nahen 
durften; wenn ein Weib e8 wagte, auch nur von ferne über die Mauer zu fehen, 
fo war ihr Zobesurtheil unwiderruflich gefprodhen, und ein Glück, wenn ein 
Keulenſchlag ihr beigebracht wurde, ver fie ſchnell tödtete. 

Auf diefem Heiligen Drte Hatten die oberjten Häuptlinge auch ihre Be— 
gräßnißftätten und mein Führer zeigte mir bie feines Vaters, welcher vor etwa 
50 Jahren geftorben war und welcher ihm felbft, damals nicht älter als ver 
Knabe, der uns begleitete, fein Entel Pakeho, erzählt habe, daß er Cook gelfannt 
und ihn verfchievenemale gefehen habe. Auch feine übrigen Vorfahren waren 
dort begraben; wie auf Tongo-tabu, beitanden ihre Grabmähler aus ungeheuer 
diden Quaderſteinen von Korallenkalk 15 bis 18 Fuß lang und eben fo breit, 
fo daß e8 mir unerflärlich wird, auf welche Weife dieſe riefigen Blöde gehoben 
und bewegt wurben. 


Einhundertundeinundzwanzigftes Kapitel. 


Die Feſtung Ohue. Geſchichte des Pah. 


Wir ſtiegen nunmehr auf den links von unſerer Zeichnung gelegenen Kamm 
des Berges bis etwa zur Hälfte feiner ſenkrechten Höhe empor. Dieſen Punkt 
nennen bie Eingebornen Ohue, eine Feftung, nicht mehr benugt, aber von ben 
früheren Eingebornen zum Schuge gegen feindliche Einfälle angelegt, nicht ſo— 
wohl um fich darin zu vertheidigen, als vielmehr ihre Kinder, ihre Frauen und 
die fampfunfähigen Greife dahin zu Bringen, wenn ein feindlicher Ueberfall zu 
drohen ſchien. Wie mein alter Führer mir erzählte, fo fpielt dieſer Pah oder 
Pahi eine große Rolle in ver Gefchichte, wofür ich indefien jest weniger Sinn 
batte, als für die fchöne Umficht, welche fich mir darbot und welche ich bereits 
im vorigen Abfchnitt zu befchreiben verfuchte, wiewohl allerdings nur fo gut wie 

dieſes möglich ift, denn nicht ein Menfch der Erbe, auch nicht das größte poetifche 
Genie vermag ein Bild zu geben von diefer Vegetation, von diefer Pracht der 
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Farben, welche, man möchte faft jagen mit Gewalt 'hereinftürzen auf ven er- 
ftaunten Beſchauer. Won bier aus bei hellerem Tageslichte war Alles nur noch 
bei weiten ſchöner und prächtiger, von bier aus überfah man noch einen. bei 
weiten größeren Raum, hatte man noch einen viel ausgebehnteren Horizont und 
einen bei weiten noch klareren Ueberblid, die Luft war fo rein, jo burchfichtig, 
daß das Auge bis in bie fernften Tiefen trug und man weit draußen außerhalb 
des ein paar Meilen weit entfernten Riffes die benachbarten Infeln ſah, welche 
einmal im Krieg geftanden hatten mit der Infel Borabora, wovon mein Füh- 
rer auch manches zu erzählen wußte. 

Nach einer ganz Furzen, fehr mäßigen Mahlzeit fuchten wir weiter zu kom⸗ 
men und obfchon mein alter Gaftfreumd dieſes ganz rüftig burchfette, fo war 
ich doch bald völlig außer Cours. Noch eine Stunde hatte ich etwa ausgehal- 
ten, dann aber war ich erfchöpft, ich warf mich unter einen prächtigen Farren- 
hautbaum und geftattete einem eben fo weit zu ftelgen, als er Luft hatte, ich 
für meinen Theil erklärte mich ganz befriedigt und hatte vorläufig nichts weiter 
nöthig, Ruhe, Ruhe und dann noch eine Viertelftunde Ruhe, erft als ich dieſe 
mir reichlich zugemeffen, begann fi auch ein anderes Bedürfniß einzuftellen. 
Ich empfand Appetit und unfer mitgebrachter Proviant gaben das Erforber- 
liche her, meine Jagdtaſche enthielt dazu noch einen großen, ſchönen Flafchenkür- 
biß mit Madeira, welchen wir zufprachen, obſchon immer in ver Rüdficht, welche 
geiftige Getränfe fordern, wenn man noch irgend welche Arbeit mit Armen oder 
Beinen vor fih hat. Mein Heiner, jugendlicher Begleiter verfchmähte jede 
Stärkung der Art, was recht deutlich beweift, daß es eigentlich feine Stärkung 
ift, Kinder und das ganze weibliche Geſchlecht bedürfen immer folcher durchaus 
nicht, daß wir Männer glauben, biefelbe fei uns nöthig, rührt nur von einer 
höchſt nachtheiligen Verwöhnung her. Der augenbliliche Reiz, ven ein Glas 
Wein oder Rum gewährt, ein Zufammenraffen ber jinfenden Kräfte, verführt 
uns, zu glauben, wir erhielten durch den Trunk eine Stärkung, aber in ber 
That ift gar nichts dahinter. 

Nachdem wir unfer Mahl beendet, fuchte Jeder fich einen fchattigen Pla, 
denn die Sonnenhike begann befchwerlich zu werden, meine Uhr zeigte halb Elf 
und obwohl bier in der Höhe von 4000 Fuß ein frifcher Quftzug wehte, jo ver- 
urfachte die hellſtrahlende Sonne doch eine Temperatur, welche uns gerne ben 
Schatten auffuchen ließ. 

Auch ich hatte mich vereinzelt geglaubt, wie die Anderen ed waren, aber 
Paleho hatte fich zu mir gefellt und forgte für ein bequemeres Lager, indem er 
eine Menge trodener Farrenblätter zufammentrug, zuoberft aber folche Hinlegte, 
die fchon ein paar Stunden von der Sonne befchienen, alſo volljtändig troden 
waren. Sehr gerne ließ ich mir dies gefallen, denn meine überaus leichte Klei« 
bung würde gegen vie Beuchtigkeit besjenigen Laubes, das von dem äußerft ftar- 
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mich fehr müde nieder und das alferliebfte Kind legte fich jo zutraulich in meine 
Arme und lehnte ven Kopf an meine Schulter und das Geficht an meine Bruft, 
als ob ein Kind von ein paar Jahren in den Armen der Mutter Schuß 
fuche und bald waren wir beide fo feſt eingefchlafen, als ob es mitten in ber 
Nacht wäre. 

Vollkommen nen geftärkt mit der gewohnten Spanntraft meiner Glieder 
erwachte ich, fühlte, daß alle Müdigkeit völlig überwunden und zu jeder neuen 
Anftrengung befähigt fei. Noch Tag der alferliebfte Knabe in meinen Armen 
und ich wandte mich zu ihm, um ihm mit einem herzlichen, väterlichen Kuffe zu 
weden, aber welch’ Staunen ergriff mich, als ich das leichte, blaue Jäckchen, 
das er bis obenan zugelnöpft getragen, geöffnet und darunter einen fo ſchönen 
frifchen und runden Buſen fah, wie nur jemals die fhönfte Infulanerin vor 
ven entzücften Blicken eines Mannes entfaltet hatte. 

Wo hatte ich meine Augen gehabt, das war. ja Niemand anderes, als bie 
reizende Lulia, welche ih am Abende vorher mit ihrer Schwefter gezeichnet, 
welche ung dann zum Feſte begleitet Hatte, worauf fie verſchwand und ich Dies 
felbe, während fie in Kuabentracht an meiner Seite ſaß, in dem Verdacht hatte, 
baß fie fich mit irgend einem ihrer Freunde entfernt habe, allerdings jo Sitte 
auf biefen Inſeln der Fröhlichkeit und bes natürlichen Genufjes, aber doch 
damals mich fehr unangenehm berührend, was ich gar nicht zu leugnen verju- 
en will. 

Nun war das reizende Kind vollfommen gerechtfertigt, obwohl fie gewiß 
nicht den geringiten Grund anerkannt hätte, weshalb fie fich hätte vechtfertigen 
follen, denn fie war ia unzweifelhaft vollfommen unbejchränfte Herrin ihrer 
Handlungen. Doch wie ich mich damals ein wenig ärgerte, als ich fie nicht 
mehr fah, fo freute ich mich nunmehr kindiſch über meinen Irrthum in biejer 
Angelegenheit. Mir erklärte fich jetzt auch Alles, warum der vermeinte Knabe 
fo voll und rund und warum er fo ſchwer war, warum er ſich jo hübſch von 
mir tragen ließ und doch auch fräftig genug war, um wieberum mich aufzu- 
heben. 

Der Lefer wird mir glauben, daß ich es nicht bei dem projeftirten Kuß be> 
wenden ließ, daß meine Lippen ſich bald weiter verirrten, daß ebenfobalv die 
fchelmifche Lulia erwachte, mir nicht zürnte über meine Kühnheit und bag ich 
fo viel des überjchwenglichen Glückes genoß, als ein wilder Burſche von noch 
nicht dreißig Jahren in einer halben Stunde genießen kann, wobei, was mich 
beglüdte, es mir Straflofigfeit verhieß, indem ich inne wurde, daß das holde 
Mädchen noch feinen Anderen beglückt hatte. 

Es koſtete mir einen großen Entfhluß, mich aus den Armen bes rofigen . 
Geſchöpfes zu reißen, aber ber unerbittliche Ruf meines Führers ertönte und 
die ftart im Sinken begriffene Sonne machte den fofortigen Aufbruch noth- 
wendig. So fanden wir uns denn wieder zufammen und es ging mit vafchen 
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Schritten abwärts, um wo möglich noch vor Nacht im heimifchen Dorfe wieder 
anzufangen, was denn auch, da wir nur auf kurze Zeit auf den Trümmern der 
alten Feſte gerubt, um etwas zu eſſen, ganz wohl gelang. 

Hier bei reichlihen Mahle und während ver Leberbecher mit Madeira 
etwas rafcher kreiſte, erzählte mir mein Gaftfreund — doch nein, fo darf ich 
ihn wohl nicht nennen, fondern der Vater deſſelben, ver alte Herr König und 
nicht der Tayo mein Wirth — die Gejchichte des Pah und bes Krieges, wel- 
her fih um venfelben dreht. Er leitete feine Erzählung mit dem Bedauern 
ein, daß man ihn zu fpät zum Ehriften gemacht habe, daß es ihm unmöglich 
jei, die alten Sitten, die alten Gejchichten zu vergefjen und daß der Chriftengott 
gewiß fehr unzufrieden mit ihm jein werde, da er aber num einmal nicht an- 
vers könne, daß er bie Häuptlinge feines Landes, feine Vorfahren und was fie 
gethan und wie glüdlich das Land unter ihnen geweſen fei, num einmal nicht 
vergeffen könne, und befonders fei e8 unbejchreiblich hart, daß man bewacht und 
beobachtet werde und daß die Kinder aufgeforbert wären, ihre Eltern zu verra= 
then und daß dem Könige alsdann befohlen würde, bie Verräther an ven Ge- 
fegen zu beftrafen und daß fie ed dann auch thäten. Auch mich bat er auf 
das Dringendfte über das zu fchweigen, was er mir erzählen werde, inbem 
zwar jett feine Miffionatre auf der Infel feien, aber man nicht wiffen könne, 
ob fie bald wieverfehrten, da e8 dann nicht ausbleibe, daß fie ihr früheres Spio- 
nirwefen fortfegten und fie ihn für fein vor Jahren begangenes Verbrechen be- 
ftrafen würben. 

Bor vielen, vielen Jahren, fo theilte mir ver alte König mit, nachdem er 
feinen Sohn und deſſen beide Töchter entfernt, venn er fürchtete auch biefe, 
wenn ſchon nicht ald eigentliche Berräther, jo doch als Unvorfichtige — vor 
vielen Iahren war die Infel von zwei Häuptlingen beberrfcht, von denen ber 
eine auf diefer, der andere auf jener Seite ver Inſel wohnte, bis Puni, fein 
Bater, auftrat, ein mächtiger, gewaltiger Held, welcher beide Reiche in feinen 
Händen vereinigte. Die beiden Theile der Infel, früher häufig im Zwift, famen 
jegt zur Ruhe, denn er fagte, es ſei beffer, daß man feine Kräfte gegen andere, 
gegen äußere Feinde verwende, ald bag man ſich unter einander befriege und 
abichlachte. 

Kaum Hatte man fich daran. gewöhnt, ihr als ven alleinigen Herrfcher und 
fih unter einander ald Brüder anzufehen, als er auch fchon auf Eroberungen 
ausging und zuerft das viel größere benachbarte Taha überwand und unter 
feine Kriegsleute brachte. Da ließ er den prachtvollen Morai bauen von laus 
ter Gefangenen ver Infel, und als er fertig war, wurden fie alle zur Ehre 
des Gottes Oro gefchlachtet und nunmehr dachte er daran, feine Macht noch 
weiter auszubehnen, als er jtarb und feine ganze Macht feinem Sohne Tapoa 
hinterließ. Aber während viefer feine Eroberungen von Taha und Kaiatea be— 
feftigte und bie Infel Wahine dazu fügte, erhoben fich die Häuptlinge von Bo- 
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rabora gegen ihn und beſchloſſen, fi) unabhängig zu machen, was fo vollftänbig 
gelang, daß nicht ein Fuß breit vom der Imfel ihm gehorchte, wohl hauptſächlich, 
weil der König feine Reſidenz nach ber größten Inſel und nach der Mitte fei- 
nes neuen Reiches verlegt hatte. 

Er war von diefer Veränderung der Dinge erft dadurch unterrichtet wor⸗ 
den, daß die Häuptlinge nicht mehr mit ifren Schaaren erfchienen, wenn er fie 
zu neuen Kriegen berief. Nun bejchloß er, bie Infel wieder zu erobern, ſam⸗ 
melte eine Macht von wenigftens 4000 tapfern Kriegern und landete mit einer 
Flotte von etwa 100 Doppelbooten auf Borabora, welches ihm höchſtens den 
vierten Theil an Mannfchaften entgegen ftellen Konnte, aber doch voll Muth ven 
Kampf annahm. 

Frauen und Kinder wurden in ven Pah gebracht, welchen wir heute gejehen. 
haben, ber damals allerdings noch nicht beftand, aber bei ber Nachricht eines 
in Ausficht ftehenven Krieges aus den bort umberliegenben Blöden aufgethürmt 
wurde, jo daß dahinter die Wehrlofen in Ruhe ven Erfolg des Kampfes abiwar- 
ten konnten. 

Unfern von dem Lanbungsplage lag ein bereits mohlbefeftigter Pah, in. 
dieſem verſammelte fih die ganze waffenfähige Mannfchaft, nahm an Lebens- 
mitteln fo viel auf, um. einen mehrtägigen Wiverftand zu leiften. Nunmehr ließ 
diefe auch nicht lange auf fich warten, Tapoa fam und. landete, juchte die Fe— 
ftung zu nehmen, wurbe jedoch zurüdgefchlagen und entfloh, wiewohl nicht ohne 
die Hütten verbrannt, die Bäume umgehauen und die Felder vermäftet zu haben. 
Er ging nunmehr nad Tahiti, dem dortigen Könige in einen Kriege Hilfe lei⸗ 
ftend mit feinem ganzen Heere, in der Hoffnung, es würbe ber mächtige König. 
ibm dafür. beifteben, feine Infel wieder zu erobern, allein ber Tod ereilte 
ihn in der erften Schlacht, und als nunmehr das Weich auf meinen Vater 
überging, unterwarfen fich die Häuptlinge von Borabora bemfelben unter der 
Divingung, die Infel zu feinem künftigen Sitze zu wählen, wie fie es früher 
urſprünglich gewefen war. Bon da ab beichäftigte nicht mehr ver Krieg mit 
fremden Männern bie Eingebornen, es kamen die Europäer auf ihren großen 
fliegenben Inſeln daher und als ich Beherrſcher der Infel wurbe, Hatten bie 
ſchwarzen Männer fich bereits zu Herren der Imfel gemacht und mir blieb- 
nichts übrig, als mich ihnen zu unterwerfen, fie ließen mir ven Titel eines 
Häuptlings, aber fie behielten fich die Herrichaft vor. 

Wohl fühlte man, wie biefe Worte nur mit großer Ueberwindung gefpro-- 
hen wurben, denn es mochte ihm keineswegs gleichgültig fein, aus einem tapfe- 
ren Krieger ein Bettelbruber haben werben zu müflen. Er erzählte mit einem. 
Teuer, welches mich fein Alter ganz vergefien ließ, daß er mit babei gemefen, 
als feine Landsleute fich gegen bie Unverfchämtheiten ver englänvifchen Matro- 
fen gewehrt, daß er, damals bereits der König der. Infel, doch noch nicht alt 
genug geweſen fei, feine Unterthanen im Kriege anzuführen, vielmehr fein Bater- 
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es gethau, er jeboch mitgekämpft habe, wie einer feiner Untergebenen und daß, 
wenn fein Arm auch noch zu ſchwach gewefen, vie Keule zu führen, er doch mit 
ver Schleuder manch einen Feind erlegt und fich den Ruhm eines tapferen 
Sünglings erworben habe. Und bei dieſen Mittheilungen Ienchteten feine Augen 
fo gewaltig, daß ich fehen Konnte, wie mächtig feine Leivenfchaft erregt war. 
Hätten die Miffionaire ihn in biefem Moment befaufcht, fie würden vielleicht 
zugeftanden haben, daß es graufam fei, einen ſolchen Dann zum Betbruder zu 
ftempeln. Ä 


Einhundertundzweinndzwanzigites Kapitel. 


IH trage meinen Theil zur Unterhaltung bei, werde Tanzlehrer und in Folge deſſen zu 
Hofe gelaben. 


An diefem Abenre war das Haus meines Gaftfreundes der Sammelplak 
vieler von denjenigen, bie ich am Abend vorher in der Nachbarſchaft gefehen 
hatte, Einige waren ausgeblieben, viele Andere waren dazu gekommen und ber 
Abend verging in derjelben fröhlichen Gefchäftigkeit, in denſelben Spielen und 
Gefüngen; auch ich wurde wieber aufgefordert, meinen Theil an ver Unterhal- 
tung beizutragen, was ich diesmal auf eine andere Weife that, nicht durch Ge— 
jang jondern durch Tanz. 

Ich ehe, wie meine Lefer fpöttifch den Mund verziehen, wenn fie fich den- 
fen, daß ein breißigjähriger Doctor vor den Wilden auf Borabora ein Ballet 
aufführt. Bor ven Wilden, das wäre noch die einzige Entfchuldigung, aber 
meine lieben Lefer follten doch nicht denken, daß alles Tanzen Ballettanzen ift, 
fie ſelber, wenn fie es thun, tanzen doch auch nicht Ballet, fondern einen Länd⸗ 
der, eine Polka oder einen Galopp. und fo machte ich es auch. Ich fing, wie 
es auf allen Bällen üblich ift, mit der Polonaife an, ich rangirte meine Leut- 
hen paarweife, gab ven Trommelfchlägern eine Art Takt an, welchen fie auch 
pünktlich inne hielten und begann nun meinen Marſch über ven duftenden Ra- 
fen, welcher vor beinahe allen Häufern als Spielplag angelegt und fehr gut 
unterhalten war. 

Diejer Marſch, die Polonaife machte eine ſehr angenehme Wirkung, bie 
Leutchen tanzten font nicht miteinander, fondern beide Gefchlechter immer ge- 
ſondert, ein jedes für fih. Die bier eintretende Neuerung gefiel allgemein und 
bald übertönte ein allgemeines Schwagen die lauten Trommelſchläge. Auch bie 
Verſchlingungen, durch welche ich vie lange Reihe ver Paare führte, das fchein- 
bare Ineinanderwirren und das richtige Auflöfen diefer Verwirrung erregte ihre 
Heiterkeit jowie ihre Verwunderung. Im Ganzen war ihnen neu und unter 
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baltend, daß fie Alle Theil nahmen am Zange, daß es Feine Zuſchauer, ſondern 
nur Mitwirkende gab. 

Ich Hatte Alles wieder an feinen Plat gebracht, die Paare umftanden ben 
großen Rafenflet und nun kam e8 darauf an, ihnen noch einen anderen Tanz 
zu zeigen, ich hielt ven Galop für ven leichteften derſelben, ließ die Trommler 
einen vemgemäß veränderten Takt fchlagen und nun nahm ich meine allerliebite 
Reifegefährtin in ven Arm und machte ihr die Bewegung begreiflich, welche man 
in der Tanzkunſt chafjiren nennt. Sehr bald begriff das Mädchen dieſes ein- 
fache Pas und ich machte einige Schritte auf ſolche Weife mit ihr, dann wurde 
fowohl von ihr als von mir unfern Nachbarn ein ähnlicher Unterricht gegeben, 
und bevor zehn Minuten verfloffen waren, verftanden fech® Paare jo viel davon, 
daß fie mir und meiner Gefährtin ganz munter und ohne das geringfte Unges 
chi nach dem Takte der Trommel folgten. 

Dies gab einen förmlichen Jubel unter den Uebrigen, welche die Zuſchauer 
diefes Tanzes waren, und als wir zum zweitenmale ven Pla umkreiſt, waren 
die Anderen nicht mehr zu halten, fie machten ohne irgenb welchen Unterricht 
die Bewegungen nach, bie fie gejehen Hatten, fuhren in großen Kreifen umber 
und mit folcher Künftlichfeit und Geſchicklichkeit, daß fie die äußere Linie des 
Kreifes hielten und nicht wie wir dies auf unferen Bällen jehen, fich ftörend 
in ven Weg kamen, fich überrannten, den ganzen Kreis füllten, gegen einander 
prallten u. ſ. w. Allerdings müffen wir nicht vergeffen, daß neben dem natür- 
lichen Geſchick, welches dieſe Leute alle haben und neben der Einfachheit des 
Tanzes ſelbſt noch die leichte Kleidung mitfpielte. Keines der vielen Mädchen 
trug einen Neifrod von neun Ellen Umfang, ja nicht einmal eine lumpige 
Erinoline, einen Rod aus Pferbehaar von fünf Ellen, ihre Kleidung trug nicht 
mehr auf, als ein Stüd Baummwollenzeug beträgt, das man, um es beim Tanze 
nicht halten zu dürfen, anderthalbmal um die Hüften fchlingt, während das eine 
Ende leicht über die Schulter genommen, in der Luft flattert. Im übrigen 
muß man nicht ungerecht fein und bedenken, daß der Raum, ven unfere Damen 
von den Hüften abwärts zu viel einnehmen, von ben Hüften aufwärts wieder 
zu wenig eingenommen wirb, inbem fie fich fo ſchön und jo vollfommen jchnüs 
ren, daß man fie nahe über ver Taille mit den Händen bequem umſpannen 
fann, ganz gewiß ein großer Vortheil, veffen man bei den ungefchidten Mäd— 
chen hiefigen Landes durchaus nicht theilhaft wird. Im Gegentheil, wenn mar 
eine Prinzeflin von Borabora umfaßt, fo fühlt man, daß man ein menjchliches 
Geſchöpf umfaßt bat, gewiß nichts jchönes und gewiß bei weiten ſchöner ver 
Gedanke, einen Holzklotz umfaßt zu haben, wie ſich das anfühlt, wenn man bie 
Hände um die in das Schnürleib gepreßte Taille legt — fo weit find freilich 
die Mädchen von Borabora nicht, es ift aber zu hoffen, daß es allmälig auch 
dahin kommen werde, denn die Cultur greift doch immer mehr um fich. 

Die tollen Menjchen tanzten fo unbändig, tanzten jo anhaltend, daß ich 


695 


kaum begreife, wie fie e8 aushalten konnten, aber fie hielten e8 aus, ungefähr 
zwanzigmal fo lange, als ich e8 würbe ausgehalten haben und mwenigjtens fünf: 
mal jo lange, als eine junge Schöne der feinen, der vornehmen Geſellſchaft, 
dann murbe geplaubert, denn für den erjten Verſuch hatte gewiß ein ever 
genug. Fröhliche Unterhaltung, ein wenig Ejjen und Trinken und noch ein 
wenig Gefang befchloß den Abend, der mir abermals gleich dem vorigen reich 
an Heiterkeit vorüberging. 

Als ich nach Haufe fam fand ich mein Lager ehr ſchön geordnet, eine große 
weiche, mit Maishülfen gepoljterte Matratze war mit ven feinften Matten be- 
det und neben meinem Lager ftand auch eine Schaale voll der fogenannten 
Eocosmilch, meine freundliche Gefährtin hatte den leifeften Wunſch, ven ich aus— 
gedrückt, aufgefaßt und wohl baran gebacht, mich während ver Nacht nicht Noth 
leiden zu laſſen, was mich aber wunderte, war, daß ich fie ſelbſt nicht jah. Sie 
war mit mir allerdings nach Haufe gegangen und hatte vorher oder nachher 
mein Lager in Orbnung gebracht, aber fie felbft ſah ich nicht, was mir leid ge— 
nug that. 

Der Schelm, fie hatte mich wohl nur neden wollen, venn ich wachte davon 
auf, wie Jemand fich leife an mich zu ſchmiegen verfuchte, und nun war es natür- 
{ih um meinen Schlaf gefchehen. 

Der nächjte Morgen brachte mir wieder etwas Neues. Man hatte bei 
Hofe! von dem Creigniß gefprochen, welches ich am vorigen Abend herbeige- 
führt, von dem allgemeinen Tanz, und man hatte gewünfcht, mich an ven Hof 
zu ziehen und mich bort zum Tanzmeijter zu machen, und fo war ich denn durch 
meinen freundlichen Wirth eingeladen worden, mich nach Hofe zu begeben, um 
dort das Nöthige einzuleiten. Die Sache an fi fam mir drollig genug vor, 
ich hatte nie geglaubt, daß meine Zalente fich jo weit erjtredten, um ſelbſt 
Unterricht in der edlen Tanzkunft geben zu können. Kein Menſch kann wiffen, 
wozu er bejtimmt ift, und man muß fein Licht nicht unter ven Scheffel jtellen. 
So that ich denn, was gemwünfcht war, ich begab mich nach Hofe, natürlich 
nicht ohne Begleitung des Bruders, des Herrn Königs und des Vaters bej- 
felben. 

Ich jah, als ich erwa eine halbe Stunde gegangen war, ein Haus vor mir 
von beträchtlich größerer Ausdehnung ald die anderen waren, ein Haus, das 
mehr als gewöhnlihe Wohnlichkeit amdeutete und das den Erwartungen ent- 
ſprach, welche man in diefen Gegenden von einem Königsfig vorausſetzt, abge- 
jehen davon, daß europäifche Civiliſation noch nicht ihr unbeſcheiden Theil 
an dem Glück der Menſchen genommen. Es war von Holz, hatte nur ein Ge— 
ſchoß, hatte aber viele weit herabgehenvde Thüren, die ſämmtlich auf eine Ejtrabe 
führten, auf der das ganze Haus ftand, fie war fo groß, daß fie von brei Sei— 
ten etwa eine Klafter breit über die Dimenfionen des Hanfes hinausging, an 
der Vorberfront aber, wo die Außsficht nach dem Meere Hin offen war, dehnte 
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fi) die in Manneshöhe umberlaufende Eftrade um mehr als zwei Klafter aus, 
fie gewährte mithin Raum für eine recht anfehnliche Geſellſchaft, fie konnte bei 
ber Länge des Haufes zum mindeften 400 figende Perfonen tragen. 

Ih wurde mit einer außerorbentlichen Freundlichkeit empfangen, der jeßige 
König, weit entfernt, einen feinem Range entjprechenden Stolz zu zeigen, kam 
mir vielmehr auf das Höflichfte entgegen und hatte ſich auch in feinen Feſtſtaat 
geworfen. Diefer bejtand in einer franzöfichen Nachtwächteruniform mit rothem 
Kragen, einer Mütze mit 
einem rothen Streifen, 
blauen, weiten Banta- 
lons, Schuhen und Ga— 
majchen. Um ben Hals 
trug er eine enganjchlies 
ende Binde und bahin- 
ter ein paar weiße Ba- 
|; termörder, deren Flügel 
| 1 | die Nafenflügel bei wei- 
N tem überflügelten. Der 
IN | würdige Diann jah etwas 
wohlgenährt aus, unges 
fähr wie ein baierifcher 
I E Bierbrauer und hatte 
feine ſchönere Hälfte, die 
= = — ſeine Conſtitution theilte, 

— * bei ſich. Sie aber hatte 
Der König und die Königin im Feſtgewand —* —* — fe 
trug feine Nachtwächteruniform und feine Pantalons, fie verachtete auch Schuhe 
und Gamafchen und ging ganz naturwüchfig in bloßen Füßen und hatte als 
einziges Kleidungsſtück für ihren eblen, runden Körper das jogenannte Miffions- 
hemde, diesmal ohne alle franzöfifche Zierafferei, ohne alle Verfeinerung durch 
Falten und Fältchen, wie ich es auf Tahiti gefehen, nichts als ein Hemde, ganz 
in der gewöhnlichen Art, wie es bei uns die Männer tragen, nur da es auf 
dem Körper einer Frau hing, nicht bis an die Knie, fonvern bis an die Waden 
reichte. Bei ihrem umfangreichen Körper jchloß e8 ziemlich glatt an und gejtat- 
tete jowohl die Rundung ihres Bäuchleins, als auch die ihrer Hüften und Len- 
ben zu jehen, und da fie den Kragen nicht zugefnöpft, fondern jünglingsbaft 
offen und hinten übergefchlagen trug, fo erlangte man noch eine nähere Einficht 
über einige markirte Züge ihrer Förperlichen Reize, nichts hinderte ven Beſchauer, 
einen Vergleich anzuftellen, um wie viel tiefer der weibliche Nabel reiche als 
ber männliche, 
Ihr fchönes Haupt Hatte fie mit einem großen papiernen Hut bebedt, 
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welder ftrohhutartig gepreßt, ohne Zweifel auch als Strohhut theuer genug bes 
zahlt worden war. | 

Der Herr König und die Frau Königin bewilltonmenten mich freundlich 
und unter ben Hofchargen gewahrte ich viele mir bereits befannte Geftaften, 
welche aljo feinesweges jo jehr an das Hofleben gefeffelt waren, daß fie nicht 
hätten andere eftlichkeiten befuchen können. 

Das würdige Königspaar hatte infoweit bereit genug Takt erlangt, um 
nicht gleich mit der Thüre in’s Haus zu fallen, man hatte mich blos kennen 
lernen wollen, man freute fich, einen vielgereiften Dann zu fehen und endlich 
Iud man mich zu Tiſche. Es war dabei manches Neue und Unterhaltenve, es 
war auch hin und wieder ein Gericht vorhanden, welches ich nicht Fannte, eine 
mir neue Mufchel oder Schnede aus dem Meere, es fehlte auch nicht an gei- 
ftigen Getränfen, namentlih an folchen, wie fie von den englänbifchen und 
amerikanischen Matroſen getrunfen werden, nämlich Ginn und Gensvre, welche 
beide überaus lieblich nach Fuſel dufteten, die ich aber mit einer gewiffen In— 
dignation von mir wies, um bas heimifche Getränk bittend, Wein aus bem 
Saft des Blüthenftengel® der Palmen durch reichlichen Zufag von Zuderrohr- 
faft und von dem Safte der Bananen und der füßen Orange, ſowohl höchſt 
geſchmackreich als an Geiſt dem Madeira ähnlich gemacht. 


Einhundertunddreiundzwanzigites Kapitel. 


Die Königin fordert mich zum Tanze auf und tanzt leicht und vortrefflich. Hafeifa, die 
Prinzeffin wird ſchwindlich. Ich lade die Königliche Familie zu Tiſche auf dem Schiff. 


Während der ganzen Tafelzeit, welche ziemlich fange dauerte, hatte fich bie 
Geſellſchaft von allem Möglichen, nur nicht von dem Tanz unterhalten, welcher 
doch ganz entjchieven den Zwed der Verſammlung ansmachte, wenigjtens ven, 
zu welchem man mich eingeladen hatte. Erſt nachdem alles volljtändig vorüber, 
fam dieſe Angelegenheit zur Sprache und die Frau Königin äußerte, fie habe 
gehört, ich verſtünde bei weitem beſſer zu tanzen, als bie gefchictejten von ihren 
Unterthanen, fie babe gehört, ich fei der Lehrmeiſter vieler der Gegenwärtigen 
gewejen und fie bitte mich, ein &leiches ihr zu fein. 

Alsbald wurde die Tafel aufgehoben, wir begaben uns aus dem Saal, in 
welchem gefpeift worben, nach der luftigen Vorhalle, ein halbes Dugend Tromm- 
ler traten auf die eine Seite und fchlugen fehr glüdlih den Takt ganz in ber 
Weiſe, wie ich e8 ihnen eingelernt und dann kam die behemdete Königin, um 
mih zum Zanze aufzuforvern. Ich beging die Ungefchiclichkeit fie lehren zu 
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wollen, wie fie tanzen müffe, allein fie fagte freundlich ablehnend, fie könne es 
vielleicht fo, ohme mich zu bemühen und fiehe, in ver That fie konnte es, fie 
hatte jih mämlic von irgend Jemand, ver geftern an dem Tanze Theil 
genommen, unterrichten laffen und wollte mich jest mit einer Kunſt über- 
raſchen, von welcher ich glaubte, daß fie mir ganz allein inne wohne. Nun dies 
war gelungen, fie überrafchte mich damit, aber noch bei weiten mehr bei ber 
Wahrnehmung, daß fie ven Galopp beffer tanzte als ich ſelbſt, fo dick fie war, 
jo glitten ihre Füße doch mit einer angenehmen Leichtigkeit über ven Boden, fie 
machte die Schritte volffommen taftgerecht und wechjelte auch mit dem vorzu- 
jegenden Fuß ganz richtig, je nachdem ich fie bei dem einfachen, geraden Chaf- 
firen an ven Eden der Eſtrade rechts oder links führte. 

Bei alledem Hatte ihre Eörperliche Fülle doch eine gewiffe Kurzathmigfeit 
herbeigeführt, in Folge deren fie bald genug aufhörte, um mich nicht zu nöthie 
gen, ihr den Dienſt aufzufündigen, bevor fie felbjt genug hatte. 

Nun fam aber ihre Tochter, eines der fchönften Mädchen ver Infel, um 
mit mir weiter zu tanzen und dba war es mir benn allerbings lieb, daß bie 
würbige Dame meine Kräfte nicht ganz erfchöpft hatte, denn dies fchelmifche 
Mädchen ſchien die Abficht zu haben, mich zu Grunde zu richten; wie ich dies 
bemerfte, wollte ich ihr doch ven Spaß verderben, ich machte fie nämlich fchwin- 
velig, indem ich mich was ich bisher vermieden und was auch gar nicht zum 
Galopp gehört, zu drehen anfing. 

Das war faum fünf oder fechsmal geſchehen, als zwar ein allgemeiner, 
lang anhaltender Jubel ausbrah, Hafeila aber, die jchelmijche Königstochter, 
meinen Armen immer jehwerer wurde, erblaßte, ihren Kopf an meine Bruft 
prüdte, mid mit den Armen feſt an fich zog, um nicht zu finfen und ich fie 
dann eiligjt in ven Speijefaal führte, fie niederlegte, mit einer Cocosfhale 
voll friichen Waſſers mich zu ihr auf den Boden fette und durch einen frifchen 
Zrunf und ein paar Minuten Ruhe fie wieder zu fich zu bringen. 

Sie wies indeſſen alle diefe Bemühungen von fich, legte fich bequem nie- 
ber und zog mich zu fi, meine Wangen und Lippen mit ben ihrigen juchend, 
deren brennende Wärme ihr offenbar eine angemefjenere Erkräftigung zu ver- 
Iprechen jchienen, als das kalte Waffer. 

Nun muß ic wohl fagen over vielmehr wieberbofen, daß fie ſchön — ſehr 
ihön war, für mich um jo mehr, als ich mich nach gerade, wenn fchon langfam 
daran gewöhnt hatte, einen ficilianifchen oder andalufifchen Teint ohne Wieder: 
willen zu betrachten, nicht mehr für einen Makel an einer Schönheit zu halten. 
Allein die junge Prinzeffin ſchien mir nicht frei zu fein von einer gewiſſen Ver— 
trautheit mit dem, was zwifchen Menſchen verfchievenen Gefchlechts vorgeht, 
ihre Küffe waren nicht unfchulvig bingebend, fie waren herausfordernd, und 
nicht leicht fan ein Weib etwas thörichteres thun, als diefes, der Dann muß 
der Degehrende jein, vielleicht der Erſtürmende, vielleicht pflegt man zu fagen 
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daß, wenn auch der Sturm ubgefchlagen wird, man boch felten übel nimmt, 
daß er unternommen worben. Ganz anders ift e8, wenn fich die Verhältniffe 
umkehren, aber hier trat noch zweierlei dazu, um mir das unmöglich zu machen, 
was bie jchöne Dame zu wünfchen ſchien. Ich Hatte meinen Theil an ihrem 
Bäschen, welches mir die erften Blüthen ihrer Schönheit gefchenft hatte, und 
wenn mein Herz auch ein ganz bequemes Sopha fein mochte, auf welchen fich 
Eine nach der Anderen niederlaffen konnte, jo war dieſes flatterhafte Herz doc 
immer feine Boftkutfche, in welcher auf jeder Station acht bis zehn gleichzeitig 
einjteigen konnten. 

Zu alfem dieſen fam meine Angft vor fehwerem Ungemach, Niemand ftand 
mir dafür, daß bie junge Schöne neben anderen angenehmen Erfahrungen auch 
einmal eine fehr unangenehme gemacht hatte, und fo ſetzte ich den mir dargebo— 
tenen Becher nicht an die Lippe, 

Zehn Minuten mochten fo vergangen fein, da hatte meine Tänzerin fich 
erholt, over fie war vielleicht auch aus einer ſüßen Täufchung erwacht, ber fie 
fih Hingegeben Hatte, fie jtand auf und trat mit mir wieder zu den Tanzenden 
wohei ich die Blide der Mutter neugierig auf ihr verweilen fah, was mir an— 
zubeuten fchien, ich habe in meiner Vermuthung Recht, fie fei, wie jung auch 
immer, doch fchon in die Geheimniffe der Aphrodite eingeweiht. 

Der Anblid, welchen wir bei dem Drehen im Galopp gewährt hatten, 
mußte wie ein Zauber auf die Zufchauer gewirkt haben, nicht nur war während 
unferes Aufenthalts im Saale fein Menſch hereingekommen, ſondern auch jett 
beim Heraustreten war es nur die Mutter, deren Aufmerkfamfeit wir erregten, 
alle Anderen tanzten im tollen Jubel durcheinander, tanzten einen prächtigen 
Zweitritt mit einer ganz ungewöhnlichen Herzhaftigfeit und faum war ein Paar 
todtmübe, als auch fchon zwei andere an feine Stelle traten, um ven tollen Ju— 
bel fortzufegen. Meine Kleine Prinzeſſin ließ meinen Arm los und ergriff ven 
eines ihrer Unterthanen, vielleicht eines Kammerherrn, vielleicht eines ihrer Lehr— 
meifter. Ich fage diefes deshalb, weil fih nach etwa zehnmaligem Drehen (jo 
oft hielt fie es diesmal aus) daſſelbe Manöver mit ihm machte als mit mir, 
d. 5. mit ihm verfchwand, und als fie zurückehrte, thatfächlich nicht fo beruhigt 
ausſah, als da fie an meiner Seite auf der Eſtrade erfchien. Nun fie hat fich 
getröftet, bachte ich, fie wird dir alfo nichts nachtragen, Teine Feindſchaft gegen 
dich hegen und in ver That fo war es auch, ihre Blicke weilten fo freundlich, 
ich möchte faft jagen zärtlich auf mir, wie nur ganz am Anfange des Tanzes. 

Viel des Jubels ging aus biefem tollen Wirbel hervor, ich aber dachte 
vorforglih an das, was meiner möglicherweife noch heute wartete und vermieb 
e8 deshalb, mich unnöthig zu ermüben, ich hielt mich an das edle Königspaar, 
an das nicht traurige, ſondern fröhliche, und um mich für bie gaftlihe Auf: 
nahme zu vevanchiren, lub ich daſſelbe mit feiner ganzen Familie, d. h. alfo 
jelbjtverftändlich mit meinen Wirthsleuten, dem Bruder und Vater des Königs 


700 


und bie ſchönen Töchter verjelben zu mir zu Tiſche auf dem Schiffe und aus— 
drüdlich zur Mittagszeit ein. Dies wäre gefährlich gewefen bei dem uns be- 
fannten wiberhaarigen Supercarge, der unzweifelhaft meiner Einladung keine 
Ehre, fondern vielmehr die unerhörtefte Schande gemacht haben, bie von mir 
Eingelabenen mit Spott und Hohn abgewieſen haben würde. Aber fchwache und 
erbärmliche Menſchen haben um fo größere Schwächen, je erbärmlicher fie find, 
je niedriger ihre Gefinnung ift, darum war mir vor bem Erfolg nicht bange. 
Ich fchrieb eiligft zwei Briefe, den einen an den Supercargo, worin ich ihm 
meldete, daß die gegenwärtigen und früher regierenden Majeftäten ver Infel ge- 
borfamft um Erlaubniß bäten, dem Herrn Supercargo, dem erhabenen Vertre— 
ter der großmächtigen, holländiſchen Nation ihre Aufwartung zu machen, ihre 
Devotion zu bezeigen und ich ihm dies mittheilte. Der andere war an ven Ka— 
pitain gerichtet und ich erzählte in vemfelben ‚ven wahren Vorgang ver Dinge 
und bat, die Menfchen, die mich mit fo ungemeiner Zuvorkommenheit aufge- 
nommen, ihrem Stande, ihrer Würde gemäß zu empfangen, ihnen aber auch 
eine hübſche Mahlzeit zu bereiten, worauf, wie er wohl fehr gut wiſſe, die gu- 
ten Eingebornen, fie möchten nun Könige fein ober nicht, einen bebeutenden 
Werth legten, e8 käme vor allen ‘Dingen dabei auf die Quantität an, die Qua- 
lität ſei völlig gleichgültig, wenn nur nicht Sauerkraut den Hauptbeſtandtheil 
mache. Ich Hatte dabei zweierlei im Sinne, erftens wollte ich den Supercargo 
ärgern, welchem gerade Sauerkraut über alles ging und welcher einen Mittage- 
tiſch für gar nichts vechnete, wenn nicht Sauerkraut das Hauptgericht. bildete, 
zweitens mich felbjt über die Schreden des Sauerkrautes hinwegzuheben. Auch 
meinen Freunden wollte ich den Kummer erjparen, fich mit diefem übelriechenden 
und übelfchmedenven, drei Jahr alten Gericht zu beladen. 

Mit viefen beiden Briefen fchiete ich die Matrofen ab, jedem derſelben 
einen Brief gebend, damit nicht etwa der Supercargo beide zu Geficht bekomme, 
damit nicht der an den Kapitain unterbrüdt werden würbe und mir nicht eine 
ſchnöde, abjchlägliche Antwort mit erforderlichen, nieberträchtigen Redensarten 
entgegenbonnerte. 

Bon der unbefchreiblihen Naivetät und Gutmüthigfeit dieſer liebenswür- 
digen Infulaner erhielt ih noh am nämlichen Abend einen merkwürdigen 
Beweis. 

Das ſchöne Mädchen, welches mir ſeine Gunſt geſchenkt, beſuchte mich 
abermals, doch mit mehr als gewöhnlicher Vorſicht. Sie ſprach kein Wort, auch 
nicht flüſternd und wehrte auch meine Rede mit einem bedeutſamen „Pſt“ ab. 
Zu meiner nicht geringen Verwunderung wurde mir auch bei ver füßejten Hin— 
gebung ver Sieg fo fchwer als am Morgen der Befteigung des Piton, aber 
noch immer war umd blieb auch fernerhin meine Gefährtin volllommen ſchweig— 
fam. Hingebend wie ein liebendes Kind, aber ſchweigſam, feurig, ja vielleicht 
glühend wie eine Maurin, aber ſchweigſam. Noch lange vor dem erften Tages- 
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ſchimmer trennte fie fi von mir und überließ mich einige Stunden ver Ruhe. 
Der Morgen führte uns Alle wieder zufammen und ich ſah dabei meine zärt- 
liche Freundin in überrafchender Freundlichkeit, deren Schwefter aber nieberge- 
Schlagen und haſtig erröthend, jo oft mein Blick auf fie fiel. Das waren lau« 
ter Guriofitäten, die ich mir nicht zu erklären vermochte und zwar um fo weni- 
ger, als meine Freundin in eine immer größere Heiterkeit verfiel, je länger es 
Bauerte und jchließlich zu einem ganz lauten Lachen überging. Plötzlich Löfte fich 
das Räthfel in einer ganz unerwarteten Weife. 

Das Frühftüd war beendet und Lukia nahm mich mit fich etwas- 
weiter aufwärts zu einem höher gelegenen, reichlich Schatten gebenven Brob- 
baum, wofelbft fie fich nieverlegte und mich zu ſich eimlud; fie begann damit, zu 
erflären, daß fie mich herzlich liebe und da fie wohl wifje, ich würbe fie bald, 
fehr bald verlaffen, darin ihren Troft finde, daß fie mein Kind in die Arme 
drüden werde, lange nachdem ich ſchon ihre fchöne Infel verlaffen hätte. Sie 
wife num was Glück fei, aber ihre Schwefter noch nicht und dies habe ihr fo 
wehe gethan, daß fie biefe überrevet habe, an ihrer Stelle zu mir zu gehen. 
Daß diefe mich Liebe, das wifje fie, daß ich aber vielleicht weil ich nicht ihre, 
fondern die Religion. der Miffionaire habe, mich daran flogen könnte, zwei 
rauen zu haben, fo fei unter ihnen abgemacht worben, biefen verabrebeten Be- 
fuch mir gegenüber als. ein Geheimnig zu behandeln, bis der gehabte Wunſch 
zur Thatfache geworben (ein fait accompli fagen die Franzofen). Diefes fei. 
nun gefchehen und fie habe feinen Grund meiter, ein Geheimniß daraus zu ma⸗ 
hen, und wenn ich. num weit fort ſei und ihrer, ver armen Mädchen, vie mich 
fo herzlich liebten, gar nicht mehr gebächte, bann würden fie mit ihren beiden 
Kindern auf dem Arme fich die ſchönen Stunden vergegenwärtigen, in denen fie- 
mich mit der innigften Liebe umfchlojfen und fie würden in ben Abbildern deſ⸗ 
fen, ben fie fo herzlich geliebt, eimen Troſt finden für. das Unglüd, ihn nicht 
mehr zu haben. | 

Wahrlich ich konnte mich der innigften Rührung nicht erwehren, möge man: 
mir von der Moralität oder vielmehr der Unmoralität ſolcher Empfindungen 
fügen was man wolle, unbejchreiblich ift der Gedanke an folche Opferwilligkeit 
und. Fähigkeit und ich möchte wohl wiſſen, ob eine Europäerin im Stande wäre 
fo zu denfen und fo zu handeln. Aber ich bitte doch dringend einen jeben mei- 
ner Leſer dieſes für fich zu behalten und nicht etwa einen englänbifchen Miffio- 
noir Darauf aufmerfam zu machen, denn ich möchte fonft gräßlich verflucht wer- 
ven, und man bereitete für mich einen ganz aparten Abgrund in ber Hölle, 
welcher nicht mit Holz, ſondern mit Steinkohlen geheizt. würde. 
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Einhundertundvierundzwanzigites Kapitel. 


Große Zuvorfommenheit des Supercargo. Ankunft und Empfang der Königlichen Familie. 
Salutihüffe. Ein Meines Unglüd der Königin. 


Es war jet an ber Zeit, daß ich mich auf das Schiff begab, um vie ein- 
geladenen Gäfte zu empfangen, auch ſah ich bereits das Ghik des Kapitains 
gegen das Ufer kommen und nahm vorläufig Abſchied von ven geliebten 
Kindern, ich jage vorläufig, denn wir ſahen uns ja Alle wieder bei Tifche, ich 
hatte die ganze Familie eingeladen und zwar felbftverftändlich mit ihrem Hofftaat. 

Als ich im Boote war, erzählte mir der ftenernde Matrofe, daß ver Sur 
percargo vom geitrigen Nachmittage an fo aufgeblafen einherfchreite wie ein 
Truthahn, dem man etwas Rothes zeigt, und er fpräche immer von der Würde, 
die er habe und bie num endlich von einem König anerfannt werbe, er habe fer- 
ner befohlen, daß alle Matrofen und Solvaten im Paradeanzuge erjcheinen 
follten, daß die Kanonen gepußt würden, daß bie Verdecke gejchenert würden, 
ja wenn ſichs hätte thun laſſen, fo hätte er ficher befohlen, daß man ganz ges 
Ihwinde Wachs auflöfe und bie Wände und Fußböden bohnere Auch an ven 
Koch jeien die nöthigen Anoronungen ergangen, befferes, ald er bisher geleiftet, 
müffe heute auf die Tafel gebracht werden und vor allen Dingen müſſe er 
Sauerkraut und frifches Schweinefleifch, das koſtbare Keffelfleifch nicht vergeffen, 
benn das ejje jeder vernünftige Menſch lieber, als irgend etwas Anderes auf 
der Erbe. Ich fragte lachend den Steuermann, ob dies bei ihm zutreffe, er aber 
gab mir bie Verficherung, daß dieſes bei ihm feineswegs ver Fall fei und daß 
er alles Eingefalzene und Eingefäuerte gründlich verachte. Nein, fo bumm wie 
ber Supercargo fei er nicht, dicke Erbfen und gebratener Sped, das fei denn 
doch noch etwas anderes. So verſchieden ift der Gefhmad und das iſt ſehr 
gut, benn wenn Alle daſſelbe haben wollten, wo bliebe dann der norbamerifa- 
nifche Farmer mit feinem Schweinefleifch” in Syrup gelocht, we ber Italiener 
mit feinem Welfchfornbrei, ven er Polenta nennt, wo der Engländer mit jeinemt 
nicht gahr gefochten Plumpudding, wo ver Spanier und ber Grieche mit feinen 
Kaftanien und efbaren Eicheln und feinem Knoblauch. Hat dies Alles feine 
Berechtigung, warum foll e8 nicht auch das Sauerkraut haben? 

Wir langten auf dem Schiffe an und ich fand alles in rührigfter Thätig- 
keit. Zu meiner nicht geringen Verwunderung fam ber Supercargo auf mic) 
108 und fagte mir in fo anftändigen Worten, wie er biefelben in feinem Nationals 
wörterbuh nur irgend auftreiben konnte, Dank für die Benachrichtigung von 
ber bevorftehenden Aufwartung, welche ihm ihre verfchievenen Majeftäten machen 
wollten und er lud mich ein, heute bei Tifche fein Gaft zu fein, eine Ehre, welche 
mir, wenn ich nicht fehr irre, noch nicht begegnet war fo lange ich mich mit 
ihm auf bemfelben Schiffe befand, denn gewöhnlich aß er allein und nicht im 
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ver Kapitainskajüte, er hatte feine Menage für fi und wurde auch von feinen 
eignen Leuten bevient, etwas bas er um fo nöthiger finden mochte, als er Nie- 
manden einen Blid in feinen Harem thun lajjen wollte. 

Borläufig blieb noch Alles in der angeftrengteften Thätigfeit, mit der Zeit 
aber Löfte fich die Verwirrung wenigjtens einigermaßen dahin auf, dag man ein 
Refultat wahrnahm, lange Tafeln wurden gebedt, weiße Tücher darauf gelegt, 
die Matrofen kamen aus ihren Winkeln hervor wohl gejchniegelt und gebügelt, 
aber vor Allen ftrahlte prächtig ver Supercargo mit feinen verfchiedenen golonen 
Treſſen, blanken Knöpfen, mit feinem Federhut und allem Anhang eines Narren 
ver feine innere Werthlofigfeit fühlt und dieſelbe durch Aeußerlichkeiten heben 
will. Daß feine Dienerfchaft in gleichem Putze erjchien, verfteht fich von felbit, 
auch für feinen Harem war auf echt türkifche Weife Sorge getragen. Die Ber- 
bindungsthüre zwifchen vemfelben und dem Saal, war ausgehoben und durch 
ein chinefifches Bambusgitter von möglichjter Undurchfichtigfeit erjett, feine Da- 
men hatten mithin eine ganz freie Ausficht auf den Salon, konnten aber felbjt 
nicht gefehen werden. Es war auch dafür geforgt, daß fie des Mahles nicht 
entbehren, aber immer mit ver ängſtlichſten Rüdficht auf das Nichtgefehen wer- 
den. Es will mir beinahe fcheinen, als hege der Supercargo die Bejorgniß, es 
werde etwas abgebijfen von einer feiner fchönen Damen und er würde dann 
biefelbe nicht mehr volljtändig haben. 

Endlich fah man von ver Inſel her ſechs reichlich befette Boote gegen das 
Schiff fteuern, e8 ſchien dem Supercargo gar nicht recht, daß es nur ſechs waren, 
er mochte deren zwölf oder fünfzehn erwartet haben, da ich ihm aber indeſſen 
durch mein Fernrohr unterrichtet, die Berfönlichkeiten bezeichnete, welche in 
jedem ber Kähne faßen, jo gab er fich allmälig zufrieven. Da war ein König 
und eine Königin, da war ein König-Vater, wie es fonft eine Königin-Mutter 
giebt, da waren Töchter des Föniglichen Haufes, da war ein Bruder des Herr- 
ſchers, an Prinzen und Prinzeffinnen fehlte es auch nicht, dann bezeichnete ich 
ihm einen erjten und zweiten Ceremonienmeifter, einen Oberhofmeifter, einen 
Kammerherrn du jour = Wer noh ein Dugend anderer Hofchargen 
von denen ber königliche Hof von sah. niemals etwas gehört hatte. Cs 
war ungefähr als hätte Ach von Sr! Majeftät Kaifer Alerander dem Großen, 
von Hoc deren Leibarzt Herrn Geheimenrath und General» Chirurgus 
Dr. Philippos, von Sr. Ereellenz dem Herrn General: Felomarfchall Parmenio 
u. f. w. gejprochen. Aber der ſchlaue Supercargo merkte von der ganzen ironi= 
ſchen Bezeichnungsweije nicht das Geringſte, dieſe Satyre war nicht aus genü- 
gend grobem Holze gefchnitt, fie” für ihn allzuzierlich eingefädelt. 

Nunmehr wurde die ganze Matrofenmannfchaft mit bebänverten Hüten in 
die Takelage geſchickt, die Soldaten ftanden in Front aufmarfchirt und damit fie 
einen deſto beſſern Eindrud machten, ſtanden fie ſämmtlich in einer Linie und 
verdeckten mit ihren würdigen Leibern den Tiſch, am welchem gefpeijt werben 
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follte. Die Ankommenden, fo war es ber Wille des Supercargo, follten eine 
freudige Ueberrafhung finden, wenn die Männer des Krieges zurüdtretend, 
ihnen bie Ausficht auf ein fplendives Mahl öffneten. Nun kamen auch bie Herr- 
Ihaften näher, fie wurden mit Hingendem Spiel empfangen und nachdem bin- 
längid Trompeten gefchmettert und Pauken gewirbelt Hatten, erhob man 
bie regierenden Herrfchaften und deren Verwandte in herabgelaffenen Lehnftühlen 
zum Verdeck, indeſſen Oberhofmeifter, Ceremonienmeifter und Kammerherrn an 
den Schiffswänden emporkletterten wie die Eichhörnchen und durchaus auch nicht 
mit geringerer Eleganz in ven Bewegungen. Die Gewandtheit dieſer Menfchen 
jest mich, fo oft ich fie ehe, immer wieder von neuem in Verwunderung. 

Endlich war Alles oben, der Supercargo hatte fih, nach vornehmer Herren 
Weife ganz im Hintergrumbe gehalten. Nunmehr wurbe die große Kajütenthüre, 
welche auf das obere Verdeck führt, geöffnet und ver Supercargo trat in feinem 
Strahlenglanze hervor auf die ihm gegenüber aufgefteliten königlichen Herrichaf- 
ten zu. Sichtlich war er verblüfft, beinahe verlegt barüber, daß die Königlichen 
Herrſchaften nicht verblüfft waren, ich glaube e8 wäre ihm ganz natürlich vor⸗ 
gefommen, wenn fie dor Erftaunen und Ehrfurcht durchdrungen vor ihm auf 
die Kniee gefunfen wären. Dies thaten aber die ſchändlichen Menfchen nicht, 
fie fielen nicht nieder, fie beteten nicht am und ber Unglückliche mußte mit dem 
zufrieden fein was fich ihm gutwillig darbot. 

Ich Hatte dem Supercargs zwar auseinamber gefeßt, daß auf Borabora 
das Hofceremoniel nicht ganz fo erhaben wäre wie an dem Hofe von Holland, 
aber dennoch fette ihn das treuherzige Händefchütteln ehr in Verwunderung, 
und er fing an zu glauben, dem würbigen Königspaare und feiner Umgebung 
fehle e8 an Formen, was um fo rührender genannt werben muß, ald es ihm 
felbft an jedem. Gedanken, an jeder Ahnung einer Form fehlte, wie gefittete 
Menjchen diefelben haben follen — bei viefer vielfältigen Beanfpruchung konnte 
er gar nicht dazu fommen, das verabrebete Zeichen zur Bewilllommnung der 
Mojeftäten zu geben, endlich aber ri er fich doch Es, hob beide Hände empor 
und ſchrie fein „Halloh!‘ PER 4 

Nunmehr ging die Kanonade 08, Die 21 hüffe gingen nacheinander 
(08, das edle Königspaar behielt dabei feine vollfommne Faffıng, als aber ber 
21. Schuß dadurch feinen befonderen Nachdruck erhielt, daß die ſämmtlichen 
Geſchütze auf einmal gelöft, wurden, bekam vie Königin, bekamen ihre Töchter 
und Nichten doch einen ſolchen Schred, daß fie blaß wurben, vie Mama wantte 
und fette ſich ohne zu genieren auf ben Tifchf um nicht umzufallen. Der Tifch 
war nicht darauf eingerichtet eine ſolche ſüße Xaft zu tragen, er beftand aus 12: 
paarweife neben einander gelegten unbehobelten Brettern, welche auf leer gewor⸗ 
denen Salztonnen rubten, was war- ba alfo zu verwundern, daß bie Königin, 
welche ſich auf das eine Ende zweier ſolcher Breiter fette, dieſen Einen fechften 
Theil des 120 Fuß langen Sijdes qum Faller brachte. 
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Der Supercargo aber, wie Teller und Gläſer durcheinander roliten, wurde 
dabei jo wüthend, daß ich der gewiſſen Ueberzeugung war, er würde bie Frau 
Königin. bei den Haaren nehmen und abohrfeigen, er jchimpfte babei fo wüthend 
auf Schwäbifch und Holländiſch, daß ich mich für verpflichtet hielt feinen Gäften, 
oder vielmehr den meinigen, denn ich Hatte fie eingeladen, zu fagen, ver Mann 
fei fo grimmig, weil die Dienerfchaft die Tifche jchlecht befeftigt und für bie 
hohen Herrfchaften nicht die nöthigen Seſſel hergefegt hätte. Allein der wür— 
dige Supercargo fchrie im eleganteften Schwäbiſch: „Noi, noi! s'iſch nie — 
dees verfluchte Viechvolf dahier moin i! Sehet Se no den Dampel an! ſchmeißt 
mir dees Rendviech alle Tellern und Schiffen ra! i mecht je nur glei ins 
Waffer ſchmeiße laa'n! mas bees fir a Schaden ifcht! Pfui Deibel du Sau— 
mag, bu alter!‘ 

Ich hielt es für angemefjen, der würbigen Dame biefe Rebe in minder 

febhafter Weife, in etwas minder ausprudsvollen Worten wiederzugeben und jo 
glich fich allmälig alles wieder 
- aus, aber die Aubienz war 
allerdings beenvet. 

Die Königin war nicht fo 
außer Faſſung gerathen, wie 
der Supercargo; fie hatte fich 
jchnell von ihrem fchredlichen 
Fall erhoben, ſah lachend ven 
Schaden an, ben fie angerichtet 








2 WIE und fagte, fie Babe bis jet 
u KIA, immer: gewünfcht, fo ſchöue 
Zunge Mädchen von Korabora. weiße Geſchirre zu haben, wie 


diejenigen, bie fie bier vor fich 
jähe, fie bemerfe aber doch, daß alles feine Unbequemlichkeiten habe, eine 
Trinkſchaale aus einer Cocusnuß, eine Schüffel oder ein Teller zu Dutzenden 
aus einem Kürbis gefchnitten, könnten vielmal zur Erde fallen ohne zu zer— 
brechen. Ä 
Was mich fehr mwunderte, war die Toilette der Königin, welche fich ber 
europäifchen näherte, fie Hatte eine. jchwarze Atlasrobe an mit Volants von 
Spiten befegt, um bie Taille hatte fie einen Gürtel mit einer guten goldenen 
Schnalle, ver Kopf war mit einem Strohut, welcher breiten Schatten gab und 
mit Blumen geſchmückt war, bevedt, aber vie Füße waren nicht befleivet, fie 
hatte weder Strümpfe noch Schuhe, ſchien ſich nur allmälig an das beengende 
Kleid gewöhnt. zu haben (wenigjtens benahm fie fich darin troß ihrer Stärke fo 
ziemlich unbefangen und ungenirt), aber mit den Schuhen konnte fie fo wenig 
fertig werden wie in ber Regel alle Naturvölfer. 


Die jungen Damen trugen fich vernünftigerweife ganz wie es landesüblich 
Die Injeln des indiſchen und ftilen Meeres. II. 45 
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war, ihr Gewand war leicht und offen, ihr Haar einfach gelost oder gefchei- 
telt und ftatt des Hutes hatten fie nur den Schirm oder bie Krämpe deſſelben 
aufgefegt in der Art, wie wir bei jchwachen Augen ven Augenfchtrm aufjegen. 
Wohlhabende Leute bedienen fich dabei ver Krämpe eines europäifchen Stroh— 
hutes, andere machen fich ſelbſt ein ähnliches, mitunter fehr zierlihes Geflecht 
und verjehen daſſelbe auch mit einer Art Feder in der Form der Neiherbüfche, 
noch andere nehmen ganz einfach ein großes Blatt vom Brodfruchtbaum, fchnei- 
ven da hinein eine paffende Deffnung und fegen dieſen höchſt einfachen und na— 
türlihen Schirm Hleidfam genug auf. Daß dadurch nur das Auge und nicht 
ver Kopf gegen die Sonnenftrahlen geſchützt ift, ſcheint ihnen ganz gleichgültig 
zu fein. Unfere Landmädchen und in den Städten die Dienftmäochen gehen ja 
auch alle barhaupt im beifeften Sommer, e8 mag wohl alles auf die Gewohn- 
heit hinauskommen. 


Einhundertundfünfundzwanzigftes Kapitel. 


Große Mäßigkeit der Gäſte. Der Supercargo bligt verſchiedene Male ab, Er verftärft 
feinen Harem. Der Gambier- Ardipel. 


Der wüthende Supercargo hatte ſich zurüdgezogen, ich ging ihm nach in 
jeine Kajüte und ftellte ihm vor, daß weniger die vice Königin als der dumme 
Tafeldeder an dem Unheil ſchuld fei und daß er durch einen einzigen Handels— 
vertrag den erlittenen Unfall zehntauſendfach erſetzen könne. Ich muß feinem 
Berftande wirklich zur Ehre nachfagen, daß er biejes begriff und nit ausge— 
ftrihenen Falten auf das Verdeck zurüdkehrte. Der Tiſch war indeffen in Ord— 
nung gebracht, man ſah von ver Zerftörung nicht mehr viel, als aber nun vollends 
vie Sauerfrautdünfte fein wohlgebautes Riechorgan erreichten, da war für ihn 
Sonntag und da trat die fonntäglicde Stimmung ein, die nur dadurch wieder 
geftört wurde, daß die Herrfchaften gerade von dieſem, dem herrlichiten aller 
Gerichte, nichts zu fih nahmen, indeifen fie den übrigen Speifen mit einem 
bewundernswürdigen Appetit zufprachen. — „Was wollen Sie,“ fügte ich bei 
einer Aeußerung der Verwunderung die er darüber an mich richtete — „Was 
wollen Sie, e8 ijt eben Viehvoll — Rindvieh ißt auch fein Sauerkraut.‘ 

Er riß feinen Rachen fo weit auf als irgend möglich, und das war jehr 
weit, denn ich glaubte, er wolle mich verfchlingen — lachte aus vollem Halfe 
und fagte: „Doctor, Sie find ein verfluchter Kerl, ich habe Sie zwar nicht 
feiven können, aber viefer Gedanke ift Gold werth, er wäre würdig, daß ich 
ihn gehabt hättel Nein Doctor, Rinpvieh ißt fein Sauerkraut!” Und während 
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ver ganzen Tafel, fo oft irgend etwas zum Vorfchein kam, was nicht nach 
dem Schnabel der Eingebornen war, grinfte er mich an und fagte: „Rindvieh 
ißt Fein Sauerfraut.‘ " 

Den Wein ließen ſich Alle wohl behagen, und befonders die edle Königin, 
welche darin bedeutendes that. Ihr Schwiegervater drohte ihr lächelnd mit dem 
Finger und fagte, wenn dies bie Miffionaire ſähen, würden fie gewiß ven Fluch 
über fie ausfprechen; aber bie Königin, welche früher jehr devot geweſen fein 
mag, fagte etwas fchnippifch: „Ach was, meine Mutter und Tante find auch 
in dem Bann gewefen, deswegen hat ihnen ber Wein doch nicht fchlechter ge- 
ſchmeckt, vorher wie nachher, und deshalb wird er auch mir nichts ſchaden.“ 

Was mich im Ganzen bier höchlichft verwunderte, war bie Leichtigfeit, mit 
welcher die Herrichaften alfe ſich unferer Speifegefchirre bebienten, fie hand- 
habten Servietten, Teller, Löffel, Meffer, Gabeln u. f. w. beinahe fo gefchict, 
als wenn fie es nie anders gejehen hätten, als wenn fie dieſes alles von Kind— 
heit auf gebraucht, auch waren fie im Ganzen genommen fehr befcheiven; fie 
hatten zwar recht reichlich gegeſſen, aber keineswegs in irgend einer Art unan— 
ftändig oder gefräßig., Man hatte dem Weine tapfer zugefprochen, aber fein 
einziger von allen Gäften war betrunfen; was für ein glänzendes Zeugniß giebt 
es diefen Menfchen, wer würde fo etwas von unferen Matrofen zu hoffen wagen, 
welche fich ohne allen Zweifel für etwas befferes halten als dieſe Wilden, als 
diefe Beitien, wie fie ſich gar zu gerne über biefelben ausprüden. Bis zum 
Defiert ging alles in ungeftörter Fröhlichkeit fort, glücklicherweiſe waren nur 
Männer höheren Ranges an Bord gelommen, was von Frauen und Mädchen 
bei der Geſellſchaft war, gehörte der Königsfamilie an, fonft wären zmifchen 
ihnen und ven Matrofen bevanerliche Auftritte vorgefommen, während fo alles 
chne Störung verlief. Nur der Supercargo kam abermals in üble Laune, er 
ſah, daß der Kapitain mit einem fchönen Mäpchen verſchwand und zeigte bie 
Abſicht mit einer der Prinzejfinnen ein Gleiches zu thun, er holte fich indeſſen 
einen Korb, alsbald wandte er fih an die zweite Tochter, doch durchaus nicht mit 
größrem Glücke. Ich fah wie er fich abmühete, wie er Gefchenfe bot, glänzend 
genug, wenn auch nur von Meffing, aber er blitzte ab — ich hatte einige Be— 
jorgnig gehabt, denn Gejchenfe blenden immer und ſchon Goethe läßt feinen 
Mephifto jagen: „Gleich ſchenken? Gut, da wird er reiffiren. Aber feine Be- 
mühung trog der Geſchenke war fruchtlo8, nun wandte er ſich an die hübſchen 
Nichten. Dies machte mich wirklich lachen, wiewohl ich höflich genug blieb, um 
es nur unbemerkt zu thun, vie Mädchen liebten mich, mas wollte ver efel- 
bafte Supercargo mit feinen &efchenten ver Liebe gegenüber unternehmen, ich 
lachte, nicht weil ich mich für bodenlos ſchöner hielt, al8 den Supercargo, fon- 
dern eben weil ich geliebt war. Diefe leichtfertigen Mädchen, dieſe Kinder ver 
Natur, welche ohne alle Scheu über das Köſtlichſte verfügen, was fie befigen, 
diefe Mädchen find doch unverbrüchlich treu dem erwählten Geliebten, bis biefer 
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fie felbft aufgiebt, keines berfelben hat zwei Liebhaber zugleich und fie haben in 
fofern viel gründlichere Begriffe von der Treue als wir Europäer. 

- Der Supercargo erfuhr dies zu feinem großen Schaden und er verlieh das 
Schlachtfeld gänzlich vernichtet und in ohnmächtigem Zorn, aber e8 mochte ihm 
eingefallen fein, was ich vorhin gejagt, über die möglichen Handelsgeſchäfte und 
fo bezwang er fi und wurbe nicht mehr fo unverfchämt, als er e8 vor Tiſche 
gewefen. Aber von Neuem bligte jein Auge auf, als der Rapitain freubeitrah- 
lend auf dem Verdeck erjchien und er wohl wahrnehmen fonnte, daß fein Loos 
ein ganz anmuthiges geiwefen, denn das Mädchen, welches bald tarauf dem 
Rapitain folgte, Fonnte allerdings Veranlaffung geben, ven Glücklichen zu benei- 
den, dem fie ihre Gunſt gefchentt. 

Ih Hatte mich ziemlich viel mit den Anweſenden befchäftigt, fo daß fie 
allenfalls zufrieden jein fonnten mit meiner anfcheinenden Bewirthung, auch 
fahe ich dies fich im aller Augen ausfprechen. Jetzt erhoben fte ſich, Keiner 
ohne von mir oder dem Kapitain beſchenlt zu fein und Alle höchſt erfreut über 
ihre Aufnahme. Ich Fehrte mit ans Land zurück umb Hatte, während der Su- 
percargo Handelstraftate auffegte, Zeit und Gelegenheit, fowohl die ſüßen Schlin- 
gen, in welche ich gefallen, immer enger ziehen zu können, als auch während 
des Tages bald mit dem Vater, bald mit dem Großvater ver beiden Mädchen 
die ſchöne Infel zu durchſtreichen und fie nach allen Richtungen bin kennen zu 
fernen, bis die Stunde der Trennung fchlug, welche mir gewiß nicht weniger 
ſchmerzlich dünkte als den beiden ſüßen Kindern, bie mir bisher die flüchtigen 
Tage mit immer neuen Blüthen geſchmückt. 

Was der Supercargo indeſſen gethan, ijt ein Geheimniß geblieben, das Ein— 
zige, was ich von feinen Xeiftungen bemerkte, war die Aufnahme zweier Mäd— 
hen und eines Negers, bie erfteren für feinen Harem, ven letteren vielleicht 
zur Ueberwachung veffelben, doch ift mir fpäter Har geworben, daß er dazu nicht 
ganz tauglich war. Die Mädchen betreffend, fo hatte ver Mann mit vieler 
Umficht eine vortreffliche Auswahl getroffen. Wie er es angefangen daß fie, 
die Mädchen fich entichloffen, feinen Aufforderungen Gehör zu geben, iſt mir 
nicht ganz Har geworben, da indefjen Geſchenke überall ihre Wirkung haben, fo 
fann ich mir wohl denken, daß gerabe biefe es geweſen find, welche fie veran- 
faßten, fich von ven Ihrigen zu trennen, vielleicht hat er auch ganz beftimmte 


Berfprechungen geleiftet, ihnen vorgerevet, daß er fie wiever zurüdbringen würbe 


zu dem Sit ihrer Familien, woran er natürlich gar nicht gedacht Hat, wozu 
auch, e8 wäre ja eine ungeheure Thorbeit, einer bloßen Wilden Wort zu halten. 

Wir waren bier reichlich verfehen worden mit einer Fülle der beften Le— 
bensmittel, die Mannfchaft befand fich alfo in ver allerbejten Yaune und in 
großer Fröhfichkeit ging es weiter fort. Bei wohlgefüllten Magazinen wäre es 
der Mannjchaft gleich gewefen, wohin irgend die Fahrt gerichtet worben, fie 
ging diesmal nicht unmäßig weit, fondern mur nach dem Gambier-Archipel, wel- 
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er auch Pomotu genannt wird, ebenfo pflegt man demſelben ven Collectiona- 
men ber niedrigen Injeln over der gefährlichen Infeln zu geben. Sie haben 
diefen Namen deshalb, weil fie ſämmtlich von furchtbaren Brandungen umgeben 
find. Den Korallenbauten angehörig, ſcheinen fie aus den Fluthen emporgeftie- 
gen, es find diejenigen, bie man auch Atols zu nennen pflegt und von denen 
man glaubt, daß fie vom Meeresgrunde auf ihre Entftehung ven Heinen Koral- 
Ienthierchen banken; wir haben bereits früher darüber geſprochen, theils kann 
ich darauf verweifen, -theils kann ich fagen, daß man bisjegt zu keinem eigentli- 
chen Refultat gefommen ift. Die Infeln find deshalb gefährlich, weil fie fo 
niedrig find, daß man fie nur auf furze Entfernungen fteht, fie find auch des- 
halb noch gefährlich, weil ihrer eine foldhe Menge vorhanden ift, daß eine geo- 
graphiſche Beſtimmung derfelben nach Länge und Breite noch Teineswegs in fo- 
weit hat ftattfinden fünnen, daß man behaupten dürfte, fie feien fämmtlich be- 
kannt, fie feien auf ven guten Seekarten zu finden. Faſt bürfte man ihnen 
gegenüber fagen, fie feien bei Nacht minder gefährlich als bei Tage, denn bie 
Brandung tobt fo furchtbar laut an ven flachen und zadigen Ufern, daß mar 
fie in der Stille der Nacht auf die Entfernung von acht Seemeilen ober zwei 
deutichen Meilen Hört und ver orgelnde, fenore Ton ift fo außerordentlich 
harakteriftiich, daß, wer ihn nur einmal gehört hat, ihn gewiß niemals vergißt. 

In dieſem Archipel befanden wir uns jegt und wir reiften in furzen Schlä- 
gen bald da bald vorthin, wie e8 dem würdigen Supercargo fo gelegentlich ein- 
fiel, venn ein Plan war in feiner Reife nicht zu finden vom erften Augenblide, 
vom Antritt derſelben bis jekt. 

Mehrere Tage vergingen fo und man könnte allenfalls fagen in einiger 
Langweil, wenn der Pafjagier nicht gewohnt wäre, fich angelegentlich mit irgend 
etwas zu bejchäftigen, fo ging es auch mir, ich fuchte mich über das Nächte 
zu unterrichten und babei war es denn ziemlich gleichgültig, an wie vielen von 
ven Heinen Koralleninfeln wir vorbei fuhren. 

Der Archipel Fönnte als zu Tahiti gehörig angefehen werben, doch ift er 
durch einen infelleeren Raum von etwa 25 Meilen von Tahiti getrennt, nimmt 
dann aber von Weiten nah Often verlaufend einen Raum von 10 vollen Län- 
gengraben und nahezu von eben fo vielen Breitengraden ein. 

Wir hatten im Laufe dreier Wochen dieſen Archipel von Nordweſten nach 
Südoſten durchkreuzt und gelangten nunmehr zu dem bort gelegenen Haupt: 
punfte, zu den nahe zufammenhängenven Injeln, welche ven Namen ver Gam- 
bier erhalten haben. Dieſe find den Europäern bereits befannt. Mehrmals 
befucht worven, haben fie auch fchon von der Moralität dev Matrofen großen 
Vortheil gezogen, fie find aus uneigennügigen Wilden ſchurkiſche, betrügerifche 
Burjche geworden, was ich zu meinem eignen Schaben erfahren follte. 

Als wir und der Hauptinfel näherten, ſah man von berjelben ein Boot 
abftoßen das, als es näher kam, fich als das erbärmlichfte auswies, das ich je 
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gejehen, e8 war nämlich nichts weiter ald ein aus Balfen und Bambusrohr 
zufammengefettes Floß, welches gerade Tragekraft genug hatte, um unter ber 
Laſt von einem Dugend Menfchen nicht zu finfen. Ein aus Matten zufam- 
mengenähtes Segel war zwifchen zwei Bambusftangen in breiediger Form aufs 
gehängt und noch buch ein paar andere ſolche Stangen gejtügt, bie auf dem 
Floß anwejenvden Leute befchäftigten jich außer zweien, bie zu fteuern fchienen, 
nicht mit Rudern. Sie winkten und mit Matten oder Tüchern, und da des 
allerhöchſt befehlenden Supercargo Willen überdies darauf hinausging, hier eine 
Colonie anzulegen, jo unterlag die Erfüllung des Wunjches der Eingebornen 
keiner Schwierigfeit. 

Die Gambier» Eilande find ebenjo wie alle übrigen dieſes Archipels von 
Korallenbauten bededt und umgeben, . aber dieſe Hauptgruppe hat Berge und 
zwar vulfanifchen Urfprungs, denn man ſieht unzweifelhaft Lava, Bafalt, Dlivin: 
in denfelben eingefprengt und man findet, wie ich mich zu überzeugen Gelegen- 
heit hatte, noch mehrere andere vulfanifche Gefteine. Wenn ſchon alle die nied- 
rigen Infeln einen äußerſt freundlichen Anblid gewähren, indem fie ein ſchönes, 
mannigfaltiges und reiches Grün entfalten, jo ift doch die Vegetation auf den 
Bergen fo äußerſt Iebhaft, daß auch diefes ein Zeichen des Vulkanismus ift. 
Der bloße Kalkfand, wenn auch durch die innerhalb veffelben gejtorbenen See 
thierchen erträglich fruchtbar, zeigt doch niemals eine ſolche Pracht und Fülle 
der Vegetation, wie man fie auf pulfanifchem Boden antrifft. 


Einhundertundfehsundzwanzigites Kapitel. 


Wir werden überfallen. Niederlage der Wilden. Mein abermaliger Beſuch der Inſel. Ich 
finde die Menſchen jhön, aber wild und boshaft. 


Der „van der Kapellen“ hatte beigelegt, ein Boot ward ausgefegt und nach 
einer ſehr vernünftigen Vorficht hatte man mehr Leute eingefchifft, als zum 
Regieren deſſelben nöthig waren und diefe hatte man auch mit Waffen verje- 
hen. Zu meiner nicht geringen Verwunderung jtieg der Kapitain ſelbſt in das 
Boot und nun ging es an's Lan. 

Die Leute auf dem Floß zeigten fich ſehr erfreut über unfere Bereitwillig— 
feit, ihnen zu folgen, eilten und nach an das Land und ftiegen mit und ziem- 
lich gleichzeitig aus, nicht ohne uns dabei die freumblichiten Dienfte zu leiften, 
fie trugen uns auf ihren Schultern durch die Brandung und zeigten ſich von 
dem freundlichſten Geifte befeelt, aber fie verlangten auch fortwährend Gefchente 
zon und. Was fie an uns fahen, ſchien ihnen begehrenswertb und wir hatten 
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nichts weiter zu thun, als zu geben und immer wieder zu geben, wobei keines— 
wegs von einem Tauſch die Rede war, wie dies ſonſt bei den Wilden gewöhn- 
fich ift, Die nicht Teicht etwas gefchenkt nehmen, ohne ein Gegengefchent zu machen. 

Der Kapitain befchäftigte fi mit einer Gruppe folcher Leute, als ich in 
ber Entfernung ein jehr hübfches Mädchen allein und befcheiden ftehen ſah, wel« 
ches fich ven Männern nicht zu nähern wagte. Ich ging auf fie zu, um ihr, 
die nicht zubringlich war, irgend etwas zu fchenfen, was fie erfreuen konnte, fie 
zog ſich etwas zurüd, Halb ängftlih, Halb erwartend, wie fich meine Annä- 
berung geftalten würbe, fie hatte Furcht vor dem Weißen und doch Zuneigung 
zu feinen Gefchenfen. Ich Hatte mich ihr genähert und war dabei etwa hundert 
Schritt von dem Kapitain entfernt, ich zeigte dem freundlichen Kinde fpiegelnve 
Glaskorallen und fie war fo entzüdt von dem noch nie gejehenen Gegenſtande, 
daß ich Zeit hatte, die feinen, zarten Gelenke an Armen und Beinen und zu— 
gleich die Fülle zu bewundern, welche dieſe Naturmenfchen den civilifirten gegen— 
über immer auszeichnet. Ich hätte gewünfcht, daß ihr Geficht eben fo ſchön 
geweſen wäre, konnte aber troß des beften Willens nicht dazu gelangen, es ſchön 
zu finden, wiewohl nichts charakteriftifch Mißgebildetes darin zu finden war, 
weder dicke Lippen, noch vorjpringende Badenknochen, noch eine niedrige Stirn, 
jondern ein ganz gewöhnliches- bräumliches Geficht welches mir vielleicht nur des— 
halb nicht gefiel, weil es gewöhnlich war. 

Indem ich fie fo mufterte und fie mir eben fo unbefangen ihren ganzen 
ſchönen Körper preis gab, denn fie hatte nur einen Schurz von fchmalen Rohr: 
blättern um bie Hüften gefchlungen, welcher biefe faum und von ben Beinen 
gar nichts bedeckte, erhielt ich plötzlich einen furchtbaren Schlag gegen meine 
linfe Seite, welcher mich fchwer verlegt haben würbe, wern er nicht gerade ben 
Griff meines Hirfchfängers getroffen: hätte, ohne den ich niemals an’s Land 
ging. Im diefem Augenblid wurde mir von der anderen Seite das Doppelge- 
wehr aus der Hand geriffen; ich fah noch das Mädchen angftvolf und entſetzt 
entfliehen, aber da war ich fchon von mehreren umringt und hätte ich nicht 
zwei Piftolen im Gürtel gehabt, fo würde ich wohl ſchlimm daran gewefen fein. 
Ich Schoß auf zwei mir Zunächftftehende, warf meine Piftolen weg und zog 
meinen Hirfchfänger, mich gehörig vertheibigend gegen ben mörberifchen Ueber- 
fall, allein ich wäre volljtändig verloren gewejen, wenn der Knall ver Piftolen 
nicht die Aufmerkfamfeit des Kapitains auf fich gezogen Hätte, ver fofort herbei- 
fam, ſchon von Ferne unter die räuberifchen Burfchen ſchoß, dann aber mit fei- 
nem Knief*) um fi ſtach, wie nur irgend ein holländiſcher Matrofe es kann, 
und ſolch' ein Ding ift fehr wirkſam, wenn es mit ber nöthigen Entfchloffen- 
heit und nicht etwa nur im Spaß geführt wird. 

*) Kneif, Kneifmefler, Klappmefjer, welches die Matrofen immer bei ſich tragen, mit 
eirca acht Zoll langer Klinge und fo langer Feder, daß fie das Einfniden oder Umbiegen 
verhindert, wenn man es zum Stoßen, wie einen Nidfänger gebraudt. 
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Wir zwei hätten mit den uns zunächit ftehenden ſechs Leuten wohl fertig 
werben fünnen, wenn wir uns Rüden an Rücken gehalten hätten, fo aber fahen 
wir. zwei und gegenüber und viere hatten wir im Rüden und ven der Seite, 
und da wir lediglich auf die kurze Waffe in unferer Hand angewiejen waren, 
fie aber zugefpigte Steden und fauftgroße Steine auf uns fchlenderten und 
mit Feulenartigen, derben Baumzweigen auf uns losfchlugen, jo hätten wir jeden⸗ 
falls das Zeitliche jehr bald geſegnet, wenn nicht zum Glück das wiederholte 
Schießen die Aufmerkſamkeit der Mannfchaft im Boote erweckt hätte. Diefe 
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fam herbei und entfchieb zu unfrem Vortheil, noch bevor wir allzu jchwer ver- 
wunbet waren, boch hatte ver Kapitain einen pafjabelen Keulenfchlag über ven 
Kopf bekommen, der ihm wohl nicht allzu dienlich gewefen wäre, wenn er nicht 
die Gewohnheit gehabt, fein Tafchentuch in feinem Filzhute zu bergen. Dies 
hatte zur Folge, daß der Schlag nur eine Contufion, nicht eine Verwundung 
oder gar eine Einknickung des Hirnſchädels hervorbrachte. Ich für meinen Theil 
war noch um einiges beifer davon gelommen, den Kopf hatte ich mir durch 
ten darüber gelegten Arm geſchützt und ben Stich, den ein foldher Spitzbube 
nach mir führte, hatte ich durch eine rafche Bewegung fo weit parirt, daß er 
mir nur die Bruft feitwärts ftreifte, Haut und etwas Fleiſch ſechs Zoll lang 
aufriß, doch immer noch ferne genug von den Rippen blieb, um die Knochen nicht 
zu verlegen. Als bereits die Schüffe ver ſich nähernden Matrofen krachten (ein 
wahres Wunder, daß wir durch unfere Retter nicht erjchoffen wurben) erbielt 
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der Kapitain noch einen Stich auf das Bruftbein und einen Steinwurf an das 
Ohr, ber ihn zwang, ſich etwas unfanft nieverzulegen. Aber bevor bie Schufte 
über den Niedergefallenen berfielen, waren die Matrofen mit dem zweiten Steuer- 
mann zur Stelle und es ging den Wilden nun erträglich ſchlecht. Ich Hatte 
alles Mögliche zu thun zu verhindern, daß man fie wie wilde Beſtien abfchladh- 
tete, unverwundet kam feiner davon und diejenigen, welche in ver viel größeren 
Anzahl um den Kapitain verfammelt waren, bevor er mir zur Dilfe eilte, gaben 
Ferſengeld und eilten fo fehnell als möglich den Bergen zu, vereinzelt, daher 
man fie auch nicht verfolgen konnte. 

Der Kapitain war volllommen zufrieden damit, daß ich unnöthiges Blut— 
vergießen verhindert hatte, ich war indeß neugierig auf die Wuthausbrüche des 
Supercargo, e8 mußten natürlich die Kanonen gelandet werben, man mußte mit 
Kartätfehen die Bäume niederſchießen, die Hütten abtragen und bie Berge in 
Tlammen fegen, fehließlich aber vie ganze Infel mit Congreve'ſchen Raketen be- 
ſchießen, barauf unterminiven und in vie Luft fprengen. Die diefem Vorgang 
entgangenen zweibeinigen Beſtien mußten bann an ven der Kataftrophe entgan- 
genen Cocospalmen aufgehängt werben zur ewigen Erinnerung an bie Strenge, 
an den Eruſt ver Strafen, welche Europäer verhängen. 

Dies war. das Programm über die Heimfuchungen, welche ich im Namen 
des Supercargo entwarf, allein man kann fich täufchen. Als der Supercargo 
unfer Mißgefchiet erfuhr, verzog er fein Geficht zum füßeften Lächeln, vefjen er 
fähig war, nicht zum Zorn, wie ich gehofft hatte, allerdings wohl natürlich, denn 
es war ja ihm nichts gefchehen, fondern nur uns, die er haßte, bie er verab- 
icheute und denen er alles mögliche, bejonvers fo weit e8 vom Uebel war, 
gönnte- Wie leid that mir der Arme, da er jo getüufcht worden war, ich kann 
mir wohl venten, daß er jehr zufrieden gewejen wäre, ven Kapitain, den er für 
feinen tödtlichjten Feind anfehen mochte, los zu fein und zugleich mich der mög— 
licherweije für feinen Haß zu Hein, doch feiner grimmigjten Verachtung gewiß 
war. Hätte ich daran gedacht, jo brauchte ich allerdings das vorhin aufgeftellte 
Programm nicht zu entwerfen. 

Am folgenden Tag ging ich, jedoch ohne den Kapitain, welcher bedeutend 
zu leiven hatte, nochmals an’8 Land, war aber vorfichtig genug gewejen, ben 
Kapitain um eine größere Anzahl von Begleitern zu bitten, was denn auch kei— 
ner Schwierigkeit unterlag. So mit einem Rückhalt verjehen, wagte ich es, mich 
ohne Beforgniß nach dem Innern zu begeben. Es ſchien, als wäre der vorige 
Tag lehrreich für die Leute gewefen, die wenigen, bie fich bliden ließen, kamen 
uns jehr offen entgegen, waren ganz waffenlos und thaten jehr freundlich, in- 
dem fie ihre Nafen durchaus mit den unferigen reiben wollten zum ſchuldigen 
Gruß und als Zeichen unverbrüchlicher Freundſchaft. Ich hatte nicht die min- 
deſte Neigung, mich ſolchen Zärtlichen Hinzugeben, ſondern blieb jehr auf ver 
Hut, ich wollte im Grunde nichts weiter, als Menfchen, Wohnungen u. f. w. 
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etwas näher bejehen und dies gelang mir auch, die Menfchen Hatte ich vor mir 
und die Hütten nicht weit. 

Was die erfteren betrifft, jo waren fie ſämmtlich fehr jchön geftaltet, aber 
ihre Gefichter hatten etwas ungemein wildes. Es kam mir vor, als ſähe ich 
ihnen die Bosheit ſchon ven weiten an, ich würde dies vielleicht nicht geſehen 
haben, wenn ich nicht fo unangenehm überfallen werben wäre. Man mag fagen 
was man wolle, der erjte Eindruck ift ver bleibende und allen folgenden wird 
e8 jehr jchwer, diefen erften Eindruck zu verlöfchen. 

Die jchönen Körper der Männer waren auffallend entſtellt durch ein jehr 
geſchmackloſes Zattowiren, es waren feine kunftreichen Zeihnungen in möglichit 
leichter Weife punktirt auf die Haut getragen, wie wir fie auf ven Sanpwiche:, 
Marquejas- und den Gefellfchafts-Infelr gejehen, es waren jene Zerreißungen 
und Spaltungen der Haut, welche ich hei ven Neu-Seeländern gejehen Hatte 
und dieſe bedeckten kunſtlos ven ganzen unteren Körper in parallelen Linien vom 
Gürtel bis zu den Ferfen laufend. Von weitem fahen die Leute aus, ald wä- 
ren fie mit ſchwarz und weiß gejtreiften Tricots bekleidet. Bei näherer Ber 
trachtung zeigte jich die Tattowirung. Am oberen Körper hatten fie nur vier— 
edige ſchwarze Flede in einer over zwei Reihen um ven Leib ber, auf ven 
Schultern waren dieje Flecke befonvers groß, im Geficht ſah ich Feine Tattowi— 
rung. Frauen und Mäpchen zeigten eine folche gar nicht. 

Ihre Lebensart fcheint keineswegs beſonders anziehend; vielleicht blos zu 
faul, um Ader- und Gartenbau zu treiben, leben fie lediglich von dem Fiſch— 
fang und von den Würmern und Schneden, welche verjelbe gleichzeitig abwirft 
und von den Früchten, welche ihnen ohne alle Bemühung zumachen. 

So einfach ihre LXebensweife ift, jo einfach find auch ihre Wohnungen und 
fie bieten fo wenig Intereffantes dar, daß ich fie ganz unbevenklih übergehen 
darf. Das Einzige, was mir aufgefallen ift, war die Jurüdhaltung des weib- 
lichen Gefchlechtes, das fonft auf den Infeln des Stillen Meeres fehr zugäng- 
lich ift und fich wohl ganz einfach ven Fremden für ein Geſchenk anbietet. Hier 
geſchah dieſes nicht, im Gegentheil ſchienen fie mir eine Annäherung zu vermeis 
ven. Sie hielten fich zwar nicht ſcheu entfernt, aber fie waren doch fo wenig 
geneigt, fih mit uns einzulaffen, daß felbft angebotene Gefchenfe fie nicht be— 
mwogen, uns näher zu kommen. 

Der Berg, welcher die Infel mit zwei Spigen frönt und welcher Duff 
genannt wird, feheint mir nach einer oberflächlichen Winfelmeifung 1000 bis 
1100 Fuß hoch zu fein, ihn zu befteigen wagte ich nicht, doch hatte ich mic) 
nach dem Innern fo weit begeben, um die fogenannten Steine und auch Jaspis ſo— 
wohl als Zeolit zu finden, welches auf dem Korallenfanve des Gejtades burdh- 
aus nicht zu finden ift. 
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Einhundertundjiebenundzwanzigites Kapitel. 


Der Supercargo wird von jeinem Neger betrogen. Kleine Strafe dafür. Die Oftern - Infel. 


Ich kehrte zum Schiffe zurüd und fand bafelbft ven Supercargo beichäf- 
tigt feinem Neger ein Privatvergnügen zu machen, welches ihm möglicherweife 
weniger gefallen mochte als basjenige, was biejer unmittelbar zuvor dem Su— 
percargo angethan. Der Neger war ein hübfcher, junger Burſche (ſtillſchwei— 
gend dabei vorausgejegt, jo hübſch, als ein Neger nur fein kann). Der Super- 
cargo hatte denfelben überrajcht, als er eben einer der früheren Bewohnerinnen 
des Harems überzeugende Beweiſe lieferte, von der Unrichtigkeit der Vorausfegung 
des Supercargo, daß er nämlih zum Haremswächter geeignet fei. Eigentlich 

er. 





Wie der Supercargo feinen Haremswächter befiraft. 


follte e8 feinem Menfchen verübelt werden, wenn er feine beften Eigenſchaften 
in möglichjt belles Licht fee, der Supercargo aber nahm dieſes doch übel, er 
legte ihm eine burchlächerte Eifenplatte auf ven Mund, damit er denfelben nicht 
etwa, den Supercargo benachtheiligend, zum Küffen brauche, und er legte ihm 
alsdann noch ein eiſernes Halsband um, das mit einer jehr ſchönen Schrauben- 
zwinge verjehen war, welche, durch ein Band gezogen, dazu biente, um dem gu—⸗ 
ten Manne eine würbige, aufrechte Haltung zu gewähren. 

Daß fol’ eine Haltung zugleich fehr unbequem jei, mochte ver Supercargo 
nicht bebacht haben, venn er ließ den Neger zweimal vierundzwanzig Stunden 


716 


in der Stellung, bis durch fein Gejchrei beläftigt, fich ver Kapitain bie Freiheit 
nahm, den Supercargo unaufgefordert zu befuchen und dem Unfug ein Enve.zu 
machen, was zwar den holländiſchen Schwaben over ſchwäbiſchen Holländer 
ſehr incommobirte, woran fich indeſſen der Kapitain nicht im geringften Fehrte. 

Der arme Neger, ber weiter feine Schuld hatte als die, von der Natur 
nicht zu einem Dienft beftimmt zu fein, ven ihm ein Anderer übertrug (e8 war 
doch offenbar, als wolle man einem Fuchs vie Bewachung eines Hühnerftalles 
übergeben) war dem Kapitain fehr dankbar und wurde ihm fehr zugethan, trug 
jedoch einen Haß gegen ven Supercargo im Herzen herum, ven diefer immer mehr 
anfachte, weil er nach dem Neger ſchlug und fpie, fo oft er feiner anfichtig 
wurde Der Rapitain nahm fich des armen Kerls an und befchäftigte ihn an- 
verweitig, womit fich auch der Supercargo einverftanden zeigte, da es offenbar 
war, baß er feiner los fein wollte, wenigjtens nicht Neigung hatte, ihn zu jei- 
nen geliebten Schäfchen zu lafjen. 

Wir fuhren weiter fübwärts, der Supercargo hatte erklärt, er wolle um 
das Cap Horn herum gehen und fo über ven Atlantifchen Ocean nach dem 
Vorgebirge der Guten Hoffnung ſegelnd wieder Java erreichen. 

Ohne irgend welchen Unfall gelang es uns, zur Oſter-Inſel zu kommen, 
die vielleicht zu den merkwürdigſten gehört, welche die ganze Erde aufzuweis 
fen bat, ein Heiner Punkt im Dcean, ver die fichtbarften Spuren einer früher 
da gewejenen großen Cultur trägt. 

Die Infel, welche von den Eingebornen Waihu genannt wird, liegt an dem 
ſüdöſtlichen äußerſten Ende des Archipel® der niederen Injel weit von der Pit- 
cairn-Infel, wenn man von Tahiti dahin reift (unter dem 27° ſüdl. Breite und 
faft genau auf Halbem Wege zwifchen dem Feſtlande von Sübamerifa und ber 
Zahiti-Gruppe). Diefelbe wurde im Jahre 1772 am 6. April, am Djterfonn- 
tage von einem holländiſchen Schiffe entvedt, das zu dem Geſchwader des Ad—⸗ 
mirals Roggeween gehörte und nach dem Tage ver Entvedung die Ofter-Infel 
genannt. Diefe Bezeichnung ift in alle Sprachen übergegangen, die Franzofen 
nennen fie ile des Päques, die Engländer Eaftern Island; jett kehrt man 
endlich zu dem urfprünglichen Namen zurüd. 

Man pflegt zu jagen, die Zeit nivellirt Alles; wenn man biefes auf vie 
Erde, auf ven Planeten, den wir bewohnen, beziehen will, fo hat man vollkom⸗ 
men Recht. Es gab eine Zeit, wo Babylon, Ninive und Perfepolis, es gab 
eine Zeit, in welcher die viefigen ägpptifchen Städte das Wunder der Welt wa- 
ven — die Zeit hat fie in Staub gelegt, fie hat die Arbeit des Nivellivens mit 
größerem Geſchick und weniger Koften ausgeführt, als ver beſte Ingenieur, ba 
ihre Arbeiter, die jehr thätig, nichts zu effen brauchen und feine Diäten ver- 
brauchen. Wenn wir dies an fo mächtigen und reichen Städten wie bie genann- 
ten fehen, fo wird eg und nicht wundern, zu erfahren, daß auch auf ber Djter- 
Infel das Nivelliren mit großem Glück vor fich gegangen ift. Sch war unges 
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heuer geipannt auf die Merkwürbigfeiten dieſer Heinen vreiedigen Infel, ven 
ich hatte die Beſchreibung gelefen, welche Laperoufe von berfelben macht. Da— 
mals war biefes Fleckchen Erde intereffant genug, um vie franzöfifche Admira— 
fität zu veranlafjen, dem berühmten Seefahrer die Aufgabe zu ftellen, viefe In— 
jel vorzugsweife aufzufuchen. Das große Reiſewerk ift auf Befehl der franzö- 
fifchen Republit im Jahre fechs (1798) herausgegeben durch Milet- Mureau, 
welcher nach den aufgefundenen Tagebüchern diefelbe folgendermaßen befchreibt: - 

„Die Cooksbai der Oſter-Inſel ift unter 270 11 M. ſüdl. Breite und 
111° 55 M. öftl. Länge gelegen. Die Cooksbai ift der einzige gegen die Winde 
geihügte Hafen, welcher bejonderd von Norden und Norboften herkommt, 
was bie Hauptfache ift, denn die Weftwinde find nicht zur fürchten; die Bai ijt 
ganz leicht zu erfennen, denn jobald man die beiden Süpfpigen, welche beveu- 
tende bochauffteigende Felſen bilden, umfahren bat, erblidt man um weniges 
nördlich eine Sandbank, welche das ficherfte Kennzeichen diefes Hafens ift, in 
welchem man bis auf eine Viertelmeile von dem Lande vorbringen und ben 
Anker in einer Tiefe von 20 Faden fallen laſſen kann. Am Morgen ließ ich 
(nach Laperoufe) Alles ordnen um an Land zu gehen, ich durfte Hoffen, da— 
jelbft gut aufgenommen zu werben, venm ich hatte die Eingebornen, welche ge- 
fommen waren, das Schiff zu befuchen, reichlich befchenft. Doch hatte ich zu. 
viel über den Gegenftand gelejen, um nicht zu wilfen, daß die Infulaner große 
Kinder find, welche alles was fie fehen und was ihnen gefällt, fich anzueignen 
fuchen, ich fuchte daher einen etwas Friegerijchen Apparat zufammen, um nöthi- 
genfalls den Schreden gegen fie wirken zu laffen. So waren wir denn unfrer 
wohl 60 wohlbewaffnete Perfonen, aber e8 erwarteten uns auch 4 bis 500 Ein- 
geborne am Ufer, eine bedeutende Zahl, wenn ſchon fie ſämmtlich unbewaffnet 
waren, auch zeigten fie ſich ſehr freundfchaftlich, fie fchrieen und lachten vor 
Freude, liefen uns entgegen, um uns beim Ausfteigen zu helfen, fie fchüttelten 
uns voll Herzlichkeit die Hände, man ſah, dag man mit liebenswürbigen und 
natürlichen Menjchen zu thun hatte. 

„Die Ufer der Bai find nahezu 20 Fuß über vem Waflerfpiegel erhaben, 
der Boden erhebt ſich allmälig zu ziemlich bedeutenden Bergen‘, doch bleibt ein 
genügend flacher, des Anbaus fühiger Rand zwifchen ven Bergen und dem Ufer 
von 4 bis 5000 Fuß Breite. Der Boden ift reichlih mit Steinen bebedt, 
welche ich für eine wahre Wohlthat der Natur halte, denn es wird dadurch die 
BVerflüchtigung der Feuchtigkeit, welche in biefen heißen Gegenden dem Boden 
fo nöthig ift, verhindert. Für den Fußgänger allerdings find diefe Steine höchit 
unbequem, aber ver Pflanzenwuchs ift dafür fo reich, daß ich glaube, zahlreiche 
Heerven dürften bierfelbft ihre Nahrung finden. Die Eingebornen haben wahr: 
icheinlich ſchon in früher Zeit die Berge abgeholt. Sie haben wohl nicht ges 
wußt, daß biefe von größter Wichtigkeit find, indem fie die Weuchtigfeit der 
Atmofphäre ſammeln, fie an den Bergen nieverfchlagen und dadurch Quellen 
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und Bäche hervorrufen. Im Folge diefes Mangels an Bäumen ijt die Dfter- 
Inſel folder Wohlthat gänzlich beraubt, fie leidet an einer gräßlichen Dürre, 
welhe nach und nach die Kräuter, die Sträucher und Pflanzen zerftört und bie 
Injel beinahe unbewohnbar macht. Die Eingebornen haben wohl weniger Urfache, 
fih über ihre Vulkane zu beffagen, welche längſt erloſchen find, als über bie 
Thorheit ihrer Vorfahren, dennoch mögen fie noch nicht in einem gerabe fo 
übelen Zuftande leben als Cook uns glauben macht und das kommt daher, daß 
er und feine Equipage jelbft entjeglich Noth litten, da es ihnen an frifchen Lebens⸗ 
mitteln, namentlih an friſchem Waffer mangelte, die Yeute vom Scorbut heim= 
gejucht waren und es ihnen unmöglich war, ſich mit dem Nöthigen zu verfehen. 
Ganz anders mit und, die wir reichlich Alles Hatten, was wir brauchten, da 
wir uns in Chili neu verproviantirt hatten und da unfre ganze Equipage fich 
ver vollfommenften Gefundheit erfreute, wir konnten den Infulanern ſogar noch 
von unjerem Ueberfluß abgeben, wir gaben ihnen Schafe, Schweine, wir pflanze 
ten ihnen Mais, Baumwolle, Citronen und Drangenferne und vieled von dem, 
was in einem fo glüdlichen Klima überhaupt wachſen konnte. 

„Unjere erfte Sorge nach der Anlandung war, durch unfere Soldaten 
einen Kreis fchliegen zu laffen innerhalb deſſen wir ein Zelt errichten wollten, 
wohin ich denn auch. die Gefchente bringen ließ, die für die Eingebornen beftimmt 
waren. Ich hatte den Soldaten verboten von ihren Feuergewehren Gebrauch 
zu machen und felbft nicht einmal vie Kolben zu gebrauchen, dies hatte zur 
Folge, daß. bald die Solvaten ſelbſt ver Gegenſtand biebifcher Angriffe wurden, 
doch ging alles in äußerſter Fröhlichkeit zu. Die Mafje ver Eingebornen war 
ſehr groß, fie hatten fich mindeftens auf 800 vermehrt, davon ein Viertel etwa 
Weiber, alle fehr hübſch, viele fehr ſchön, alle nadend bis auf einen Mantel 
ober ein großes Tuch von felbftgeflochtenem Zeuge, welches über die Schulter 
hing. Während fi nun zwei ober drei ber freunblichen, jedenfall ſehr rei- 
zenden Gefchöpfe mit einem der Solvaten jelbit befchäftigten, waren ein paar 
Männer bereit, die Knöpfe abzufchneiven, die Feder von dem Hut ober ben Hut 
jelbft zu rauben, überhaupt ſich anzueignen, was ihnen irgend wohlgefällig war. 
Es ſchien, ald gingen diefe Diebftähle auf gemeinfame Rechnung, benn kaum 
war ein folcher verübt, als alfe Theilnehmer davon liefen wie ein Flug Vögel 
der von einem Getreivehaufen fortgefcheucht wird, aber gleich den fpigbübijchen 
Sperlingen beobachteten fie aus einiger Entfernung den Erfolg der Entdedung 
unter ung, und da fie bemerften, daß wir bies mit guter Laune aufnahmen, 
tamen fie alsbald wieder herbei, um fo oder anders vertheilt abermals eine 
Beute zu ſuchen. Da wir nur furze Zeit auf ber Inſel verweilen konnten, 
war e8 unmöglich, uns mit der Erziehung diefer Kinder zu befafjen, wir unter« 
bielten ung damit, zuzufehen, welche Lift, welche Schelmereien fie anmenbeten 
um immer bon Neuem zu ihrem Ziele zu gelangen und damit biefes von Seiten 
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ver Matrofen und Solvaten nicht allzu übel aufgenommen würde, verfprach ich 
ihnen, ven durch die Diebjtähle erlitten Schaden vollkommen zu erjegen. 

„Wenn alle gewöhnlichen Mittel erihöpft waren und die gewigigten Leute 
ihre Sachen fejthielten, fo boten die Eingebornen ihre hübſchen Frauen und 
Töchter an, verficherten, dag man großes Vergnügen bei ihnen finden würde 
und erklärten fich bereit, durch Deden und Matten dafür zu forgen, daß fein 
Bewohner ftörend aufträte — dad nennt man praftifch und in vollem Sinne 
des Wortes, die Sünden des Nächten mit dem Mantel ver Liebe zudeden. 

„Drei oder vier von den vielen hundert Anwejenven erjchienen mit Keulen 
bewaffnet, ich hielt viejelden für Häuptlinge und wandte mich an ſie, mit ber 
Bitte, den Diebereien zu fteuern, was fie auch auf das Bereitwilligfte zu thun 
ſchienen; fie feßten jedem Diebe nach, aber fo fichtbar mit vem Beftreben ihn 
nicht zu erreichen, daß ich mich nothwendig zu dem Glauben befennen muß, die 
würbigen Häuptlinge hätten ſehr wohl gewußt, daß fie ihres eigenen Antheils 
verfuftig gehen würden, wenn fie allzubigig hinter ven Dieben her wären.‘ 

In diefem Bericht, jo weit mir ihn vor uns fehen, findet fich durchaus 
nicht8 auffallendes, durchaus nichts, wovon nicht auch die übrigen Injeln des 
Stillen Meeres und Zeugniß geben. Wie ganz anders muß ed doch zur Zeit 
der Entdeckung gewejen fein, ba. Roggeween in feinem Werke „Twee Jaarige 
Reyze rond om de Wereld“ erzählt: 

„Die Wilden gehen nicht nadend, fondern find in baummollene Zeuge ge 
hüllt, das Sonverbarfte an ihnen find die langen Obren, welche fie für eine 
große Zierde halten, einige verjelben hatten Löcher darin fo groß, daß man bie 
ganze Hand hindurchfteden konnte. Bisher fann man meiner Erzählung Glau— 
ben beimejjen, weil fie nichts enthält was ungewöhnlich wäre, nun aber muß 
ih auch noch fagen, daß alle diefe Wilden von mehr als Rieſengröße und. die 
mehrſten über zweimal jo groß find, als die größten von unfren Leuten. Die 
Mehrſten waren 12 Fuß hoch, fo daß der größte unferer Männer 
— mer wird fich darüber nicht wundern — zwifchen ven Beinen diejer 
Goliathſöhne hindurchgehen konnte Alle waren gut proportionirt, fo 
dag jeder Einzelne für einen Hercules hätte gelten können. Seine von ben 
Weibern erreichte die Höhe der Männer, denn fie waren nicht 1O—11 Fuß 
hoch. Ich vermuthe, daß die Mehriten, welche viefes leſen, meiner Erzählung 
feinen Glauben beimefjen werben und fie für eine Erdichtung oder für ein 
Märchen halten, daher erkläre ih nochmals, daß ich nichts anderes 
als die reine Wahrheit niedergefchrieben habe, und daß dieſes Volf 
bei der genauejten Unterfuchung in der That von eben diefer -übernatürlichen 
Größe war, wie ich e8 eben bejchrieben habe.‘ 

Es iſt ſchwer zu begreifen, wie ein Neifebefchreiber fich in folcher Weife 
und unter fo ernſthaften Betheuerungen gegen die Wahrheit vergehen kann, es 
fei denn, daß man annehmen wolle, im Verlauf von 50 Jahren könne eine 
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Menfhenrace von jo übernatürlicher Größe bis auf die gewöhnliche herabfinten- 
Nimmt man diefes an, fo darf man allenfall® dem würbigen Aomiral glauben, 
wo nicht, jo wird man mit der Erzählung durchaus nicht in Einklang bringen 
können, was Forſter mit Cook, welche die Infel befuchten, von berjelben jagt: 
daß fie nämlich feinen einzigen Menfchen auf ver Infel gefehen haben, 
weicher irgend eine auffallende Größe gehabt, oder den man nur groß hätte 
nennen können. 


Einhundertundadhtundzwanzigftes Kapitel, 


Eolofjale Monumente al3 Zeugnifle eines fähigen und arbeitsfamen, aber jegt untergegangenen 
Volkes. Die Einwohner find noch jetzt freundlich und zuvorkommend. 


Paperoufe fpricht nunmehr von einer Merkwürbigfeit der Injel, auf welche 
fich das bezieht, was ich anfangs ſagte. Auf mehreren Punkten ver Inſel be- 
. finden ſich nämlich colofjale Monumente. Es find Büften in der Art griechi- 
jeher Hermengeftalt, von einer Höhe, die dreimal die menfchliche übertrifft, 17 
bis 18 Fuß, fie ftehen auf Unterbauten von gut geformten Quadern und 
jcheinen nach allem, was man barüber zu vermuthen hat, nicht von dem gegen- 
wärtigen Gefchlechte aufgeftellt worden zu fein. Die Holländer nahmen biefel- 
ben für Gögenbilder, allein es fcheinen vielmehr Denfmäler verftorbener Häupt- 
linge zu fein. Die Nafe faft eines jeden fünnte man wohlgeftaltet nennen, bie 
Stirne fpringt zu weit zurüd, bas Kinn zu weit vor, nach unfern Begriffen 
von Schönheit, die Schultern find nur angedeutet und der Stamm, welcher den 
Kopf trägt, ift vieredig behauen, gerade wie es die Hermen der alten Negypter 
find, mit venen fie auch noch dadurch eine Aehnlichkeit Haben, daß fie eine Kopf: 
bedeckung von chlindrifcher Form, der an den Pſenth der äghptifchen Gottheiten 
erinnert und 3 bis 4 Fuß Durchmeffer Hat. Die Eingebornen gaben biefen 
Statuen verfchiedene Namen, die eine hieß Tomo-Ai, die andere Tomo -Eri, 
eine britte Huhu, eine vierte Marahaina, eine fünfte Uma-Riwa, eine ſechſte 
Winapu u. f. f., woraus man wohl mit Recht darauf jchließen kann, daß es 
Bildſäulen berühmter Hänptlinge, nicht aber Götterbilder find. 

Es ift über die Möglichkeit, folche Werke varzuftellen, viel gejchrieben wor- 
den und die Meinungen darüber find äußerſt verfchieden. Einige behaupten, 
daß gar nicht einzufehen fei, daß die Leute noch jet ganz ähnliche Unterneh- 
mungen follten machen können, die Aegypter, welche die Pyramiden gebaut, feien 
auch nicht größer gewefen, als vie jet in jenem Wunberlande wohnenden. 
Andere behaupten, einem Volfe, wie dasjenige, welches gegenwärtig bort wohnt, 
könne der Gedanke an einen folchen Bau gar nicht kommen. Die Einen wie 
die Anderen vergeffen aber ganz die Befchaffenheit dieſer Monumente in Des 
tracht zu ziehen, fie find nämlich fo verwittert, daß über ein fehr hohes Alter 
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derjelben um fo weniger ein Zweifel fein kann, als bei einem gänzlichen Mangel 
an bem zerjegenven Froft, die Verwitterung nur fehr langſam vor fich geht. 
Ein zweiter bemerfenswerther Umftand ift, daß die gegenwärtige Generation gar 
feine Werkzeuge von Eiſen oder auch nur von Teuerftein bat, wodurch bieje 
gewaltigen Maſſen hätten bearbeitet werden können. 

Hier mitten im ftillen Dcean, 600 veutfche Meilen vom nächiten bewohn⸗ 
ten Lande, giebt es alſo auch ein Palmyra, jo gut wie in Perfien, bier ift 




















Colofale Monumente auf der Ofler- Infel. 


als diefe behauenen Steine, bie Zeugniffe feiner Fähigkeit und feiner Arbeit- 
famfeit, und deren find nicht wenige und nicht geringe; bie Inſel ift voll davon. 
An einer Stelle ſah ich einen Begräbniß- oder Opferplag, auf welchem zwölf 
aufrecht ftehende Coloſſe und fehr viele liegende, von berjelben Art, befindlich 
waren. Ganze Haufen verwitterter Knochen zum Theile im Gemäuer einge» 
ichloffen, gaben dieſen Pla als einen folchen zu erkennen. Auf einem Hügel 
war eine hoch aufgemauerte Plateform, welche den größten biejer Coloſſe trug, 
er maß 24 Fuß Höhe, ein umgeftürzter Steinklotz hatte 20 Fuß Länge. Man 


macht ein folches Weſen von den ungeheuer langen Ohren diefer Statuen. Sie 
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haben allerdings 3 Fuß Länge, wenn aber ver Kopf 6 Fuß mißt, jo ift das 
gar nicht jo entjeglih, wenn ſchon ein foldhes Ohr nicht gerade ſchön genannt 
werben mag. 

Das gegenwärtige Bolf baut auch noch Monumente, aber freilich nicht mehr 
folhe, e8 baut über den Leichnamen der Häuptlinge Heine Pyramiden, die man 
ziemlich häufig in der Nähe des Meeres fieht. Die Eingebornen zeigten uns 
mehrere folhe, und es wäre leicht gewejen, die eine ober bie andere zu öffnen, 
wenn wir hätten die Empfindungen der Eingebornen beleidigen wollen, wie es 
leider nur zu oft von den Europäern gejchieht, von ben Europäern oder viel- 
mehr überhaupt von den fogenannten civilifirten Menfchen, die nicht zu glauben 
fcheinen, daß es außer ihnen noch Menſchen giebt, welche Empfindung haben. 
Da ich nun zu diefen, wenigftens nicht im vollften Sinne des Wortes gehöre, 
fo unterließ ich eine ſolche Heiligthumfchändung und begnügte mich damit, zu 
glauben, was mein Führer mir ambeutete, inbem er fich auf bie Erbe legte, 
die Augen ſchloß und fich ſchlafend ftellte, wobei mich nicht wenig verwunderte, daß 
er auf Herz und Kopf deutete, und fagen zu wollen fchien, biefe kämen in ben 
Himmel, indefjen der Leib ver Erbe übergeben werde. Es ijt möglich, daß ich 
mich irrte und daß ich die Anfichten, welche uns von Kindheit auf beigebracht 
werben, ihm unterlegte, fie für bie feinigen hielt, aber gewiß ift, daß ich feine 
Zeichen auf Feine andere Weife zu deuten vermochte, und wenn ich richtig ge- 
deutet habe, jo muß ich doch immerhin fragen, wie fommen biefe, eigentlich nur 
der hriftlichen Religion geläufigen Anfichten hierher, Ich ſage ausprüdlich der 
chriſtlichen, ven bie cultivirteften Völker des Altertbums, die Griechen und 
Römer hatten dieſe Anficht nicht und felbft die Juden fcheinen feinen Begriff 
davon gehabt zu haben, denn das einzige Gebot, welches einen Lohn verheißt: 
„Ehret Vater und Mutter“, zeichnet die Grenzen des Lohnes fehr eng vor, „Auf 
daß dir e8 wohl gehe und du lange lebeft auf Erden.” Hier ift von einer 
Hinweifung auf ein Jenſeits, von einem Leben nach dem Tode gar nicht bie 
Rede, der Ipeengang ift mithin nicht ein eigentlich natürlicher und man darf 
wohl mit Grund fragen, wie fommen biefe Menfchen dazu? 

Es würde fehr fühn fein, wenn ich über die Sitten und Eigenthümlich- 
feiten eines Völfchens urtheilen wollte, das ich nur wenig Tage lang beobachtet 
habe, ich werde mich alfo wohl hüten zu fagen, dieſes fei jo und jenes ſei fo, 
aber was ich unmittelbar beobachtete, will ich doch anführen; 

Die Leute fcheinen mir von derjelben Zuvorlommenheit und Herzensgüte, 
wie es überhaupt die Bewohner der Süpfee - Infeln im allgemeinen find, fie 
fommen dem Fremden freundlich, offen und verbachtlos entgegen, wo dies nicht 
der Fall, da bat gewiß ein hellfarbiger Schurke eine jener Beftialitäten aus- 
geübt, welche dieſen fo geläufig find. Iſt diefes nicht der Fall, fo bringen fie, 
wie alle Süpfee- Infulaner, dem Gafte immer das Befte dar, was fie befigen, 
die ſchönſten Früchte, Blumen, Schmudjachen u. ſ. w. und da die größte Freube, 
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teren ein Mensch fähig ift, in dem Genuß eines fchönen Weibes liegt, fo bies 
ten fie auch dieſes dem Gaſte an und freuen ſich, wenn er das Dargebotene 
annimmt. - Auf Tahiti, auf den Sandwichs⸗Inſeln ift dieſes ausgeartet, aber 
durchaus nicht, weil das Volk ein fittenlojes ift, ſondern weil Engländer und 
Amerikaner alles Mögliche gethan haben, um es zu ververben, um es fchlecht, 
gemein und eigenmüßig zu machen. Dort wo täglich fremde Schiffe anlegen, 
vermiethet der Mann feine Frau, der Vater fein Kind, hier auf ver Ofter- 
Inſel, wohin die Europäer nur felten fommen, haben die Menſchen noch ihre 
urfprüngliche Naivetät erhalten, und wenn fie auch dem Manne, ver ihnen 
etwas fchenkt, gleichzeitig etwas anderes ftehlen, jo thun fie es doch nicht, wie 
es bei uns gejchieht, wohl wiffend, daß ein Verbrechen begangen wird, fondern 
wie die Kinder, die fich auch aneignen, was ihnen gefällt und denen dieſes — 
was wir mit dem Worte ftehlen bezeichnen, durch die Erziehung faktifch erſt ab- 
gewöhnt werden muß. Im ganz ähnlicher Weife kommt mir das Darbringen 
der Weiber. hier durchaus nicht fchänplich vor, obwohl e8 mich in Tahiti und 
in Honorurn im höchften Grade empörte. Dort ſah ich, wie über den Preis 
gemarktet und gehandelt wurde und bie Perfönlichkeit vesjenigen, der ven Preis 
bezahlen follte, ganz außer Betracht blieb, bier fand ich, daß wohl eine Aus- 
wahl gemacht wurde, daß man Frauen und Mädchen zwar anbot, aber weder 
allzufreigebig, noch an Jedermann, jondern nur an biejenigen, der das Wohl- 
gefallen des Mannes erwedt hatte, und was follte darin jchändfiches fein, bei 
Dienjchen, welche von unfern Anfichten über Moralität feine Ahnung haben 
und vielleicht unfere Moral jo jchänplich finden, wie wir bie ihrige, ich will 
fagen, fie fönnten benjenigen, ver beweibt ift und dem Gaftfreund nicht feine 
Frau anbietet, für ebenfo niedrig halten, als fie von uns gehalten werben. 

Auf meinen vielen Fleinen Spaziergängen (pie Infel hat zwar die Form 
von Sicilien aber nicht die Größe, in zwei Stunden könnte man fie der Quere 
und in drei Stunden der Länge nach meſſen) wurde ich überall mit der unbe- 
Ichreiblichften Freundlichkeit empfangen, gaftlich bewirthet und erſt dann, als 
man mich kennen gelernt zu haben glaubte, als man in mir feinen Böjewicht, 
feinen Räuber ſah, wurde mir auch die junge und hübſche Mutter, over wenn 
erwachſene Töchter da waren, die ſchönſte von dieſen angeboten, nicht für einen 
Dollar, oder ein Beil, oder ein rothes Tuch, fondern lediglich aus Wohlwollen, 
aus Zuneigung. | 

Chamiſſo empfand bei den wenigen Stunden feines Aufenthaltes jehr un- 
angenehm ven Nachhall der Begegnung diefer armen Cingebornen mit einem 
amerifanijhen Schiffe. Daffelbe kehrte vom Walfifchfang zurüd, hatte dabei 
mehrere Leute verloren und wollte ven Abgang erfegen. Dazu ſchien ihm bie 
Oſter-Inſel befonders geſchickt; es wurde gelandet, das Schiff, die Nancy, 
blieb unter Segel und der ameritanifche Kapitain, deſſen Name leiver nicht 
mehr genannt wird, fonjt würde ich verfuchen, ob ich jein Andenken für längere 
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Zeit erhalten könnte, ging mit fo viel Leuten, als er entbehren konnte, an Land 
auf den Menfchenraub aus. Obſchon die Imfulaner nicht Friegsgeübt find, 
festen fie fich doch tapfer zur Wehre und erft nachdem 30 getöbtet unb viele 
verwundet waren, gelang es dem hochherzigen Amerifaner zwölf Männer und 
zehn Frauen mit Striden zufammen zu binden und auf das Schiff zu bringen. 
Ihre Schwimmkunft wohl kennend, ließ der Kapitain die Leute in ven Schiffs- 
raum bringen, im übrigen aber wohl verpflegen, damit fie nicht von Kräften 
fämen, denn ihre Kräfte wollte man ja eben brauchen, aber man hatte nicht 
daran gedacht, daß möglicherweife bie Rechnung ohne den Wirth gemacht fein 
fönne und fo war es bier. Der Kapitain ging fofort unter Segel, um nicht 
von den Eingebornen in größerer Zahl angegriffen zu werben, und erft als er 
während dreier Tage und Nächte feine Fahrt fortgefegt, ließ er die armen Ge— 
fangenen frei. Sobald fie auf Verdeck kamen, jprangen fie wie auf Commando 
gleichzeitig über Bord, die Weiber wollten ihnen folgen, wurben aber bis auf 
zivei gewaltfam baran verhindert. Der Kapitain, welcher die Früchte feiner 
Bemühungen nicht verlieren wollte, ließ beilegen und ein paar Boote ausſetzen 
um auf die Davonfchwimmenden Jagd zu machen; fobalo dieſe aber ein Boot 
fih nähern fahen tauchten fie unter und kamen erjt an einer weit entfernten 
Stelle wieder zum Vorſchein. Als es Nacht wurde mußte man die Verfolgung 
eventualiter Hilfsleiftung und Rettung aufgeben, denn die Geraubten wollten: 
lieber jterben, als auf das Schiff zurüdfehren. 

Diefer Fall ſchwebte ven Eingebornen vor, als Chamiſſo fie befuchte, daher 
der anfangs feindſelige Empfang, ber fich jedoch jehr bald in einen freundlichen 
verwandelte. Als ich daſelbſt erfchien, mochte man jene traurige Begebenheit 
vergeflen haben, denn ich wurde vom Augenblid der Landung bis zu meiner 
Abreife immer gleich freundlich und wohlwollend behandelt. 


Einhundertundnennundzwanzigites Kapitel. 
Ich finde auf der Oſter-Inſel nur Gleihgefinnte und Gleichberechtigte. Reichliche Nahrung. 


In früheren Zeiten hat man geglaubt, daß bie Bevölkerung durchaus un⸗ 
verbältnigmäßig wenig Weiber zähle und Lapsroufe macht dazu die Bemerkung, 
daß diefes offenbar zur Entoölferung der Infel führen müſſe, ein Schluß, ber 
allerdings etwas Fühn genannt werden kann, welchem aber er felbft vie Spitze 
abbricht, indem er erzählt, daß er eine beträchtliche Anzahl von Kindern wahr-- 
genommen habe, veren Menge außer Verhältniß ftehe zu der geringen Au— 
zahl von Weibern — fie würden fich wohl in ihren Hütten verborgen nad 
da fie ja überhaupt häuslicher ſeien als bie Männer. 
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Was mich betrifft, fo kann ich nicht behaupten, einen folchen Unterfchied in 
der Zahl ber beiden Gefchlechter bemerkt zu haben, eine andere Thatfache ift mir 
anfgefallen. Während ver vier Tage, welche ich auf ver Inſel zubrachte, habe 
ich bemerkt, daß die Männer und bie Frauen in volffommenfter Gemeinfchaft 
leben, nicht panrweije, ſondern fortwährend wechfeln, wie bie Neigung fie zu- 
ſammenführt. Es ſchien eine Berlörperung des Gedankens, welchen Heinfe in 
feinem anmuthigen Roman „Ardingello oder die glüdjeligen Infeln“ durchführt, 
allerdings erft am Schluffe, denn das Ganze ift ein Kunftroman, in welchem 
die Beurtheilung hochberühmter Maler und Bildhauerwerke die Hauptfache find, 
ichließfih aber führt er ein heiteres Völfchen auf ver Infel Naxos zufammen 
und ich würde mich burchaus nicht wundern, wenn man mir fagte, eben biefer 
Roman jei die Baſis des Saint Simonismus. Derjenige, welcher venfelben 
-praftifch auszuführen beftrebt war, Hatte (vorausgefegt, daß er wirklich auf wie 
gedachte Grundlage baute) nur eine einzige Kleinigkeit vergeifen, nämlich dieſe, 
Daß diejenigen, welche Naros zu ihrem Aufenthalte wählten und fich zu dem 
vollſtändigſten Genufje der individuellen Freiheit verbanden, durchaus vortreff- 
liche Menjchen waren — wenn man fie nicht vom pietiftifchen Standpunkte be- 
trachtet — und daß fie Niemanden anthun wollten, was fie nicht felbft zu er- 
Dulden in jedem Augenblick bereit gewejen wären. 

Saint Simon vereinigt unter feinem Banner Elemente, welche einander jo 
ehr abtoßen, wie Fluor und Sanerftoff, welche fo wenig Verwandtſchaft zu 
einander haben, wie Kali und Natron, welche einander höchſtens fo dulden, wie 
Waffer und Wein, wobei ver Wein zwar fchlechter, das Waffer aber dadurch 
nicht beſſer wird. 

Hier auf der Ofter-Infel waren lauter Gleichgefinnte und Gleichberechtigte 
‚bei einander und Alles, was Alle hatten, ſchien mir Alten gemeinfchaftlih zu 
‚gehören. Und in der That, ich jehe nicht ein, warum das auf ber Dfter-In- 
fel nicht möglich fein Tann, da ift fein Armer, der vom Reichen Geld, ba ift 
fein Neicher, der vom Armen Dienfte verlangt, der Arme wird mithin nicht 
gedemüthigt von dem Weichen, umgelehrt ver Reiche nicht gefränkt und geärgert 
von dem Armen, die Begriffe reich und arm find gar nicht vorhanden, bie 
Menſchen find nicht in einer folchen Art gefonbert, wie bei und, wo es Gebil- 
dete und Ungebifvete giebt, ver Bildungsgrad ift bei Allen gleich, auch nicht fo, 
wie in ven amerifanifchen Staaten, fowie in den als Satyre auf die Republik 
stehen gebliebenen Neicheftäbten, wo Jemand, der 100,000 Thaler befist, von 
demjenigen, der doppelt jo viel fein nennt, mit tieffter Verachtung angefehen 
wird, inbeffen er felbft wieder empfinden muß, baß er nicht würdig ſei, in bie 
Geſellſchaft vesjenigen gezogen zu werben, ver 300,000 Thaler fein nennt. 
Auf der Ofter - Infel befigen Affe gleich viel. Gewiß ift noch nicht der 
‚zehnte Theil des der Benukung fähigen Landes angebaut, doch haben die Ein- 
. gebornen immer noch mehr als fie brauchen, denn viele richte vertrocknen 
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auf den Sträuchern over fallen unbenugt ab und fie find nicht einmal nützlich für 
Säugethiere, denn trog Lapérouſe's Bemühungen findet man folche nicht, man hat 
fie nicht gepflegt, ebenfowenig fich ſelbſt überlaffen, ba fie ohne Pflege dennoch 
gediehen wären, man bat ihnen wahrfcheinlich die Möglichkeit fich fortzupflanzen 
in einfachfter Weife abgefchnitten, man bat fie aufgegeffen. Das einzige Thier, 
welches ich hier verbreitet fand, war das gewöhnliche Haushuhn. . 

Aber wenn fie die Geſchenke Laperoufe's in der That auch wenig beachtet 
haben, fo ſcheint es doch, als ſei vie Nahrungspflanze von ihnen richtiger er- 
fannt worden, ber Aderbau wird mit einer feltenen Energie betrieben. Schon 
aus ber Ferne fah ich mit nicht geringem Erflaunen die Abhänge der Berge in 
höchft regelmäßiger Weife rechtwinfelig abgetheilt. Große und Heine Felder von 
der mannigfachiten Färbung lagen im Schmud ber feuchten Jahreszeit im 
mannigfachften Grün, Blau, Gelb, Hochroth neben einander und bewieſen mehr 
als alle Neifebefchreibungen, daß bie wadern Leute ſehr gut wußten, wie wichtig 
die Geſchenke der Ceres für fie feier. Als ich näher an das Land kam, fand 
ich zu meiner nicht geringen Verwunderung prächtig ftehenven Weizen, hoch aufs 
gefchoffenen, viele Kolben tragenden Mais, hochrothen Mohn, rofenrothen Buch— 
weizen wohl abgetheilt neben einander. Uber ich fah auch gleichzeitig, daß die 
Eingebornen ihre heimathlichen Früchte durchaus nicht vernachläffigt hatten. Die 
jhönen Bananen, der Reis, das Zuderrohr, die Taromurzel hatten die Infel 
noch nicht verlaffen, fie waren cultivirt jo gut wie es früher gefchehen fein 
mochte, unfere, man möchte fait jagen verrätherifchen Getreibearten, welche heute 
die fruchtbarjten Ernten verfprechen und nach acht Tagen vom Hagel oder vom 
Plagregen vernichtet find, Hatten ihre Hilfsmittel vermehrt, aber fie waren Hug 
genug gewefen, fich keineswegs auf fie zu verlaffen, ſondern im Gegentheil fie 
nur zu benußen, um zu den Schäten, bie fie hatten, noch andere zu fügen. So 
mochten fie denn wohl jet heiterer und forgenlofer in die Zukunft bliden, als 
zu Cooks Zeiten. 

Es intereflirte mich, die Wohnungen der Eingebornen ein wenig näher ken⸗ 
nen zu lernen, es will mir fcheinen, als hätten fie, gleich den Eskimos, verfchie- 
dene, nach der Jahreszeit eingerichtete Schlafpläge, denn Wohnungen kann man 
fie eigentlich nicht nennen, da fie faft ununterbrochen in ver freien Luft leben, 
was vielleicht der Grund ihres beiwunderungswürbigen Körperbaues ift. Jeder 
Süngling, jedes Mäpchen, jeder Mann hätte dem größten Bildhauer als Mo— 
dell ftehen können, wir Europäer, bie wir nur in den Babeorten am Meere 
oder auf abgeftedten Badeplätzen ver Flüffe nadte Menfchen zu jehen befom- 
men (und babei bie weiblichen Geftalten noch immer in lange Gewänder gehülft, 
welche nur gejtatten, die wirklichen Schönheiten zu ahnen, keineswegs zu jehen) 
wir fönnen uns von vergleichen gar Feine Vorftellung machen. Ehemals mag 
man auch hierüber anders geurtheilt haben, als jet. Vor alfen Dingen war 
die eigentliche Unnatur, das Gefuchte, das fchön Gefundene, indeffen man jegt 
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wieder zum Natürlichen zurückgekehrt iſt (ich ſchließe, wie begreiflich, da® wahn⸗ 
finnige, das verbrecherifche Einfchnüren der Taille, jo gut wie bas, alle Ge- 
ſchmackloſigkeit der früheren Yahrhunderte überbietende Ausdehnen der Hüften 
burch die Reifröcke aus). 

Diefes Natürliche fieht man hier vertreten. Daß die Modenarrheit auch 
auf den Heinen Infelchen im Stillen Meere ihre Opfer fordert, unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel, die Mobe ift ein Moloch, fein Eultus ift über bie ganze Erbe 
verbreitet, aber allerdings vergißt man befonders im mittleren Europa alle an- 
beren Gottheiten wegen biefer einen, fo weit geht man doch auf ven Südſee— 
Infeln nicht. Es war Mode, fich durch fchmerzliche Verwundungen, durch Tat- 
towiren zu jchmüden, e8 warb Move, dieſe Tattowirung durch Bemalen mit 
verfchievenen Farben zu verfehen, es ift jegt endlich, dem Himmel ſei Dank, 
Mode, feinen Körper zu laffen wie er ift und ihn nur durch fleißiges Wachen 
fowohl im Meere, als wenn es möglich ift, auch im füßen Waſſer feine Frifche, 
feine Claftizität zu erhalten. Das Einölen, was man fonft auf den wärmer 
gelegenen Infeln findet, fcheint bier unnöthig, da die Infekten, wegen deren man 
e8 thut, hier nicht eriftiren. 

Wenn id vom Baden im füßen Waffer ſprach, fo muß ich Hinzufügen, 
daß es felten genug gefchieht. Baumwuchs eriftirt auf der Infel nicht, ich kann 
mir gar nicht vorftellen warum, die Infel liegt immer warm genug und ber 
Paflatwinde wegen auch feucht genug, der Boden ift über alle Maßen frucht- 
bar, auch bie nicht bebauten Streden tragen, fo weit fie nicht blanfer Felsbo— 
den find, Frautartige Sträucher und ftrauchartige Kräuter in Menge und doc 
feine Bäume. Auf ven Karft in jener Gegend, welche das Hochplateau bilvet, 
das den nörblichiten Winkel des Aoriatifchen Meerbufens ſäumt, auf den Kart 
muß man das Getreide gegen bie unaufhörlich wehenden Stürme zu ſchützen 
juchen und man thut diefes, indem man bie Welver jchachbrettförmig eintheilt 
und aus den unzähligen Steinen, welche fie beveden, Mauern aufführt, die drei 
bis vier Fuß Höhe Haben und bis zu biefer Höhe die Stürme von der Saat 
abhalten, worüber hinaus denn auch das Getreide nicht wächlt. Hier aber habe 
ich folche Stürme durchaus nicht gefunden und doch fah ich, daß die Eingebor- 
nen den Papiermaulbeerftrauh (nicht Baum, denn eines folchen gewahrte ich 
auf der ganzen Infel nicht) mit ähnlichen Mauern bis auf die Höhe von brei 
bis vier Fuß umgaben, und daß die Sträucher dieſe Mauern niemals über- 
ragten. 

Diefer mangelnde Baumwuchs Hindert, wie Laperoufe ſehr richtig bemerkt, 
den Niederfchlag von Feuchtigkeit, welcher bei einer Höhe ver Berge von 1100 
bis 1200 Fuß beveutend genug fein müßte — in Folge tiefes Mangels giebt 
e8 bier feine Bäche und feine Quellen, da aber ber ganze Boden vulfanifch 
ift, häufig in großen Streden aus ſehr dichter Lava befteht und diefe Höhlun- 
gen auch wohl nur große, ſchüſſelartige Vertiefungen zeigt, jo ſammelt ſich in 
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ver Regenzeit Waffer genug in den natürlichen GCifternen. Ehe daſſelbe aus: 
trodnet, fuchen die Eingebornen die Vertiefungen auf, ein Jeder fteigt hinein 
bis an das Kinn, trinkt fich fatt, wäfcht Staub und Schmuß forgfältig ab von 
feiner Haut und macht nunmehr einem anderen Plag, welcher genau ebenfo ver- 
fährt, worauf der dritte, der zehnte, der zwanzigfte fommt, das Wafchwaffer ver 
vorhergehenden neun over neunzehn trinkt und ſich dann auch wäſcht. 

In diefer Weife, welche vielleicht nicht ganz nach unfrem Gefchmad wäre, 
leben die Leute Iuftig in ven Tag hinein, bis allmälig mit der nahenden trod- 
nen Yahreszeit das Regenwaſſer verſchwindet und fie auf Seewaſſer angewiefen 
find, welches fie dann ebenjo ruhig trinken, als vorher das ſüße, das Staub 
und Ammoniak haltige Waffer der Badenden. Offenbar nur Gewohnheitsjache. 
Wir erzählen einander, Seewafjer fei untrinktbar, man befomme davon, ich weiß 
nicht gleich welche Krankheiten, e8 ſchmecke abjchenlich, es errege Efel u. ſ. w., 
wenn aber Einer ein rechter Auſterneſſer ift, jo unterrichtet er feinen Rammer- 
viener oder Kellner des von ihm bejuchten Weinhaufes, die gewölbte Schaale 
unten in der Hand zu halten und zwar horizontal und beim Aufbrechen verjel- 
ben nicht zu ſchwanken, damit das köſtliche Naß (das Seewafjer) nicht verjchüt: 
tet werde, und er fchlürft noch vor der Aufter dieſes magnefiabittere und chlor- 
natriumfalzige Wafler und verbreht bie Augen und ruft: bimmlifch! bekommt 
auch weder Durchfall noch Erbrechen, ſondern befindet fih ganz wohl darauf. 

Möge nun auch gejagt werben, daß fo viel Seewaſſer, oder vielmehr jo 
wenig, ald man mit hundert Auftern hinunter ſchlucke, nicht ſchädlich fein könne, 
fo babe ich doch erfahren, daß auch fo viel als bie Eingebornen bier täglich ver- 
zehren, ihnen feinen Schaven zufügt und ich felbit habe häufig ein paar Schlud 
davon genommen und ohne fagen zu wollen, daß es mir überaus liebfich ge- 
ſchmeckt habe, doch gefunben, daß es mir durchaus feinen Schaden gebracht, ja 
nicht einmal, wie man vor allen Dingen glaubt, meinen Durft vermehrt habe. 


Einhundertunddreißigftes Kapitel. 


Die Bewohner haben zweierlei Wohnungen, über und unter der Erbe. Lodere Familien» 
bande. Der Feljen Sala i Gomez. 


Ich ſprach vorhin von den zweierlei Wohnungen der Eingebornen, ih muß 
wohl fagen, daß fie bei weiten einfacher, baf fie lange nicht fo bequem find 
als die der Samojeden und Esfimos und wahrfcheinlich aus bem oben ange- 
führten Grunde, aber die oben amgebeutete Aehnlichkeit Liegt darin, daß fie 
Wohnungen haben über der Erde und andere unter ver Erbe, beive gebaut, 
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wicht etwa die leßteren in Höhlen. Es find ausgegrabene Vertiefungen, welche 
dann mit ebenen, gefpaltenen Blöcken von Lava oder anderem Gejtein ausge- 
mauert, hierauf aber gewölbartig gejchloffen, oder auch mit großem Steinpflajter 
bevedt und mit Erbe überhäufelt find. Die Wohnungen über ver Erde haben 
eine andere Eigenthümlichkeit, welche darin liegt, dag fie einen Boden aus Qua⸗ 
verjteinen haben. Eine weiße Lava von ungewöhnlicher Xeichtigleit und von 
eigenthümlicher Spaltbarkeit vient ihnen dazu. Auf dieſer Steinfläche findet 
man zwölf bis zwanzig Löcher in zwei parallelen Reihen ausgemeißelt, fie haben 
acht bis zehn Zoll Tiefe und zwei bis drei Querburchmeffer. Hier hinein fteden 
fie junge, fräftige Robrftämme, welche fie mit den Spiten zufammenbinven. 
Das jo entjtandene Gewölbe wird burch Robrlappen fo aneinander befeftigt und 
dann mit den jungen Zweigen und Blättern eben viefes Rohres bedeckt, wodurch 
ein genügender Schuß gegen bie Witterung gewonnen wird. Daß die Wohnun- 
gen im übrigen jedes Schmudes entbehren, daß fie nichts enthalten, als das 
Lager von Laub, rührt wohl daher, daß fie ihr Leben ganz im Freien zubringen. 

Was wir Familienbande nennen, ſcheint es nicht zu geben. Männer und 
Frauen find zwar überaus zärtlich, gegen Kinder überhaupt, aber nicht gegen 
ihre Kinder, ja fie kennen dieſelben nicht einmal, es will mir nämlich fcheinen, 
als feien die Bewohner der Dfter- Infel die Erfinder der Heinen Kinderſchulen 
Nirgends auf der ganzen Infel, in allen Nieverlaffungen, welche ich befuchte, 
babe ich mehr als ein Kind wahrgenommen und dieſes war ein Säugling, aber 
in jedem Dorfe ſah ich ein ungewöhnlich langes Gebäude, in deſſen Nähe fich 
ein paar ältere Frauen in Geſellſchaft von zwanzig, auch wohl von doppelt fo 
viel Kindern jeglichen Alters und beiverlei Gejchlechts befanden. Ich ſah folche 
Gefellfchaften auch vielfältig auf meinen Wanderungen, es mag nun wohl fein, 
daß die Mutter ihr Kind weggiebt, fobald e8 der Bruft entbehren kann und daß 
es Sitte it, alle Kinder einer Drtfchaft der Aufficht älterer Perfonen zu ver— 
trauen, bis zu dem Augenblid, wo fie Neigung haben, fich von dieſer Aufficht 
108 zu machen, da denn wahrjcheinlich auch Niemand etwas bawiver hat, daß 
fie paarweife oder vereinzelt für ihre Zukunft zu forgen fuchen. 

In jeder Nieverlaffung fand ich ein Mädchen, einen Yüngling, einen Mann, 
ver Neigung hatte, mir die Merkwürbigfeiten feines Wohnfiges zu zeigen, wor- 
unter ich als die erſte anführen will, daß feine Niederlaffung ohne einen Mo— 
rai, ohne einen Pla mit folchen Denfmälern, wie vie befchriebenen war, nur 
leider hatten fie größtentheils ihren Tribut bereits bezahlt, fie waren gejtürzt. 
Einen biefer liegenden Kolofje fand ih gar 27 Fuß lang, ohne ven dabei lie- 
genden Chlinder, der noch eine Höhe von 8 Fuß und einen Querburchmefjer 
von 7 Fuß hatte Die Herme maß in der Nähe ver Schultern 8 Fuß und da 
wo fie auf ihrem Untergejtelle geſtanden hatte, noh 6 Fuß im Durchmeffer. 
Und ich frage nochmals, find die Leute, wie ich fie jegt bier fand, wirklich im 
Stande, ſolche Koloſſe aufzurichten, und was das Schwerte ift, ihnen einen Hut 
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von der gebachten Größe aufzufegen? Hier muß eine Nation gewaltet und ge— 
wohnt haben, welche eine jehr vorgerüdte Kultur befaß, gegen welche die jegige 
vollkommen in Schatten tritt. Ein Denkmal verjelben babe ich noch auf ver 
Dftküfte gefunden, das war nämlich eine künſtliche Cifterne, eine in die feite 
Lava gearbeitete Vertiefung von 107 Fuß Länge und 94 Fuß Breite. Der 
Boden, welcher 12 Fuß tiefer lag, als die niebrigfte Stelle, war ganz eben und 
die Seitenwände waren es gleichfalls, aber dieſe Seitenwände hatten tiefe Spal- 
ten und Riffe, ein paar derfelben gingen auch von der höher gelegeneren Seite 
quer burch den ebenen Boden nach der niebriger gelegneren Wand, das ganze 
große Kunſtwerk war alfo für feinen Zweck gänzlich verloren, aber es ift gewiß 
nicht geſchaffen worben, al8 der Feld bereits viefe Riffe hatte, die ganz unzwei— 
felhaft durch ein Erdbeben entflanden fin. Vielleicht war es dieſe Kataftrophe, 
welche die vielen Denkmäler umftürzte, ver Muthwille europäifcher Matroſen 
kann e8 nicht gethan Haben, da dazu bie Vereinigung ber Kräfte von 50 und 
mehr Menfchen nöthig gewefen wäre. Vielleicht hat auch eben dieſe Kataſtrophe 
die früheren, kunſtgeübten Bewohner vertrieben oder gar verfchlungen, die ganze 
Inſel ift durchaus vulkaniſch, trägt überall vulkaniſche Produkte, aber ihr Herb 
iſt feit lange unthätig, daß der Krater den ich auf der Südküſte befuchte und 
der dreiviertel deutfche Meilen im Umfang bat, mit ver herrlichiten Vegetation, 
mit riefigen Bäumen aller Art erfüllt ift. Welch einen Zeitraum des Erlöfchens 
fett diefes voraus? Der Krater mußte nicht nur aufgehört haben, thätig zu 
fein, er mußte fich auch vollftändig abgekühlt Haben, vie Lava mußte verwittern, 
die Regengüffe das verwitterte Geftein herniederjchlemmen und ber Krater fo 
zur Hälfte feiner Höhe aufgeſchwemmt werten, was alles Jahrhunderte lang 
gedauert haben mochte, dann fonnte erft die Vegetation beginnen, und da Forſter 
fie bereit8 ebenfo mächtig ſah, als ich jet, hundert Jahre jpäter, fo fett dieſes 
alles eine bedeutende Zeitdauer voraus. 

Das Inſelvölkchen gehört ver großen Familie polynefifcher Race an, welche 
ſich nörblih vom Aequator, von den Philippinen bis zu den Sanbwihs- und 
füblih davon über ſämmtliche Infelgruppen, Neu-Seeland mit eingefchlofjen, 
bi8 hierher erftredt. Die Erfcheinung diefer Race auf der Oſter-Inſel ift fo 
ſchwer zu erklären, daß die größten Gelehrten daran gefcheitert find, ich werbe 
mich daher wohl hüten, mein Heines Licht in biefer Richtung leuchten zu laffen. 
Wenn man jagt, diefe, einem Stamme angehörenden Menfchen, find von Weften 
nah Oſten allmälig über das Meer gezogen, durch Zufall verfchlagen, jo kann 
man dieſes einigermaßen vertheidigen. Auf den Wege von den Philippinen über 
die Mariannen und Carolinen liegen zahfreihe Gruppen zu Hunderten in fo 
geringer Entfernung von einander, daß nicht viel fehlt, eine von ber andern 
jehen zu können, aber mit der Oſter-Inſel ift es doch etwas anderes. Am 
weiteften öftlich gelegen, hat man von dem Archipel der niebrigen Infeln über 
300 deutſche Meilen zu durchmeſſen, um zu ihr zu gelangen, ein gutes euro» 
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päiſch ausgerüftetes Segelfchiff braucht bei einer durchaus glücklichen Fahrt einen 
Monat, wie lange wird das Boot der Eingebornen brauchen, welches feinen 
Kiel hat und fich von Wind und Wellen treiben läßt ohne mit Hilfe des erjteren 
die Wogen in einer beliebigen Richtung durchſchneiden zu können? 

Aber die Hauptfchwierigfeit, welche denjenigen gegenüber fteht, der vie 
Leute aus der Nähe von Afien Hieher verpflanzen will, Tiegt in der Windrich- 
tung felbft, diefe nämlich weht durchaus nicht von Weiten nach Dften, fondern 
gerade umgekehrt, von Dften nach Weften, der Paſſat kann möglicherweife ein 
Schiff von Lima nach Neu- Guinea oder von Alapulko nah Manilla führen, 
aber feineswegs von Manilla nach Afapullo, um viefe Richtung einzufchlagen, 
muß man weit nad Norden binauf, muß man die Zone der Baffatwinde ganz 
und gar verlajlen. 

Man könnte nun allenfalls fagen: warum follten denn dieſe Infeln nicht 
von Amerila aus bevölkert fein? Darauf giebt es eine Höchft einfache Ant- 
wort, weil die Bewohner von Amerika nicht ver Race angehören, welche auf 
ven Infeln des Stillen Meeres verbreitet ift und weil die ehemals in ben ameri- 
kaniſchen Hochlanden herrſchenden Inkas felbft dahin eingewanvert find, nicht 
auf amerikaniſchem Boden heimifch. 

Wenn ich beftimmt glaube, daß die jett hier wohnende Generation jene 
Kunſtwerke nicht gefchaffen bat, fo will ih damit doch nicht fagen, daß dieſelbe 
der Kultur fo bar fet, fie ift nur ver Mittel bar und ledig, an Intelligenz 
fehlt es ihr keineswegs. Mit den äußerft wenigen, in Menge wie in Güte 
höchft geringen Werkzeugen, welche ich bei ihnen fah, machen fie doch funftoolle 
Gegenftände, Schmudfachen und Waffen, welche mich durch ihre Zierlichkeit in 
Erftaunen festen. Hinfichtlich des Aderbaues habe ich fie fogar weiter vorge— 
fchritten gefunden, als alle Völkerfamilien, welche ich bisher befuchte, fie ver- 
ftehen fogar das Land zu büngen, gewiß haben fie diefes nicht von einem Ma— 
trofen gelernt, was verfteht ein Matrofe vom Gartenbau, e8 muß die Beobach— 
tung fie darauf geführt Haben. Da fie aber gerade bie eigentliche Düngerquelle, 
die Viehzucht, nicht kennen, fo haben fie zweierlei Surrogate dafür gefunden. 
Sie raufen die Kräuter auf den höher gelegenen Gegenden aus, bringen fie in 
tiefe Gruben, befeuchten fie Häufig mit Waffer und verwenden fie zur Düngung 
ſobald fie verrottet find, ober fie graben bie frifch gebrochenen Pflanzen fofort 
auf dem zu büngenden led unter. Dies würde fein was wir Grünbüngung 
nennen. Die andere Methode wenden fie auf ben tiefer gelegenen, auf ben 
fumpfigen Stellen an, fie fammeln nämlich große Mengen von Kräutern und 
Sträudern, laffen fie troden werben, verbrennen fie dann und benugen bie 
Aſche zur Düngung. Es ift faum möglich, daß man zwedmäßiger verfahren 
fann und daß bie Leute dieſes Verfahren nicht von andern entlehnt, ſondern 
jelbft gefunden haben, feheint mir zu beweifen, daß fie feinesweges auf einer 
gar jo niederen Stufe der Eultur ftehen. 
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Man pflegt dem entgegen zu halten, daß ihre Weiber zu fehr untergeorbnet, 
auf einer äußerſt niebern Stufe der Achtung ftehen, Hierauf muß ich fagen, 
daß ich nie von einem der Bewohner diefer Infelmelt das Weib fo Habe behan- 
dein jehen, wie es in unfern zum Erfchreden Hoch civilifirten europäiſchen Län- 
dern innerhalb der unteren Klaffen ver Bevölkerung täglich taufendfältig gefchieht. 
Ich bemerkte wohl häufig ziemliche Gfleichgültigleit von Seiten de8 Mannes 
gegen bie Frau, ich habe aber nie eine Mißhandlung gefehen oder auch nur von 
einer folhen gehört. Von dieſer Seite wäre aljo der erforderlichen Eivilifation 
Rechnung getragen. 

Auch die gewöhnliche Unverfchämtheit, welche die Eingebornen meiftentheifs 
zeigen, wenn fie längere Zeit in dem Umgange mit dem Auswurf von Europa 
oder Nordamerika in Berührung waren, babe ich nicht gefunden, fie waren zu= 
vorlommend, gaftfrei und waren mit ven Kleinigkeiten, welche ich ihnen jchen- 
ten fonnte, fehr zufrieden. Bielemale bin ich mit hübſchen jungen Mäpchen 
Stundenlang ganz allein geweſen, aber niemals hat eine berjelben fich angebo- 
ten mir zu Dienften zu fein. Das tft auch ſchon ein Beweis, daß fie aus dem 
Stande niebrigjter Rohheit heraus find. Noch mehr mag vielleicht darin Liegen 
daß viele der Männer eine aufßerorventliche Aufmerkjamkeit auf ſolche Dinge 
richteten, die ihnen fremd waren, fie haben 3. B. das Landungsboot nach allen 
Richtungen ausgemeffen, von dem Bau veffelben genaue Kenntniß genommen, 
das Stenerruder und deſſen Wirkung unterfucht und jogar Verlangen gezeigt, 
die große Pirogue zu bejehen, welche weit von ihnen auf dem Waſſer jchwebte. 
Dies Verlangen wurbe auch gewährt, denn es fiel dem Supercargo ein, gerabe 
da ans Land zu fommen, als ich mich von demjelben entfernte, auf das Schiff 
zurückkehrte. Dies geſchah mit Hilfe eines Bootes der Eingebornen, deren vier 
mich an Bord brachten, bier aber auch fofort umderliefen, Hetterten und mittelft 
eines fehr langen, aus Bananenfafern geflochtenen Seiles alle möglichen Maße 
nahmen. 

Bald nachdem fie ihre Arbeit beendet hatten, fehrte auch ver Supercargo 
zurüd; der Schuft hatte eins der aus Lugon mitgenommenen Mädchen hier aus- 
gejegt und fich dafür eine andere, friſche Blume eingetaufcht und hatte ſogar 
ein Taſchenmeſſer und einen Spiegel zugegeben. Ich glaube es war biejenige, 
wegen der er den Neger aus feinen Gemächern verbannt und in die Combüfe 
geſchickt hatte, da fich aber zeigte, daß er mit der Schubmacherei vertrayt war 
fo hatte ihn der Kapitain zwedmäßiger verwendet. 

Wir fuhren nunmehr immer weiter ſüdwärts, um bie Negion ber unbe- 
jtändigen Winde zu gewinnen und gelangten jo an jenen, durch Chamiffo’s 
wunberfchönes Gebicht berühmt gewordenen Felfen, Sala i Gomez, ganz ver- 
einzelt teil aus dem Meere emporfteigend, nur ein Aufenthalt ver Seevögel, 
welche bier an den höher gelegenen Stellen niften, fonft aber ven ganzen Felſen 
mit Guano beveden. Es befindet fich gerade deswegen feine Spur von Bege- 
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tation darauf, es iſt ber reine Vogeldünger, weil zu ftidfloffreih, um irgend 
etwas produciren zu Finnen, aber in geringen Mengen auf ein tragbares Land 
gebracht, von einer Staunen erregenden Wirkung und daher auch ein wichtiger 
Hanbelsartifel, der aber bald feinen einft fo wohl verdienten Auf verlieren wird, 
da man in England alles Mögliche thut, venfelben zu vernichten, er wirb näm— 
lich von den betrügerifchen Zwiſchenhändlern auf eine fo unverfchämte Weife 
verfälfcht,, daß im den beften Sorten, welche fie als reinen Guano verkaufen, 
noch nicht der zehnte Theil veffelben enthalten ift. 


Finhundertundeinunddreifigites Kapitel. 


Fig Patrik. Tod des Supercarge. Wir paffiren Cap Horn und das Vorgebirge der Guten 
Hoffnung. Rückkehr nah Java und Landung dafelbft. 


Man hat gejagt, daß einmal ein Schiff an dieſer Infel gefcheitert ſei, 
Chamiſſo Hat die Trümmer eines folchen vergeblich gefucht, war aber von dem 
Gedanken ver jchredlichen Lage desjenigen, ver fich etwa auf biefen Felfen ge: 
reitet hätte, fo durchdrungen, daß feinem Geifte eines der fchönften Gedichte 
entfprang, welches bie veutfche Poefie aufzumeifen hat. Nun ift allerdings dieſes 
Gedicht durchaus ein Phantafiegebilve, aber daß es möglich fei, was Chamifjo 
in biefem Bilde darſtellte, ift vireft bewiefen worden, wenn auch nicht auf dem 
Felſen Sala i Gomez, jo doch auf einer ver Galapagos. Dem Dichter war 
ein Mann von geiftiger Höhe nöthig und er ſchuf fich venfelben. Die Natur 
bedurfte eines folchen nicht, fie übertrug ven Beweis, daß man lange Zeit ver- 
einfamt leben könne, einer rohen, rothhaarigen Beitie, einem Irländer, welcher 
noch dazu auf fein eigenes Begehren ans Land gefegt wurde. Hier hat dieſer 
Menſch vom Yahre 1812 bis zum Yahr 1832, alfo 20 Jahre lang gelebt. 
Bon dem Schiffe hatte er fich einige Kartoffeln mitgenommen, bekanntlich des 
Irländers, des verzogenen Schooßfindes der Engländer, Lieblings- oder viel- 
mehr einzige Speiſe. Diefe pflanzte er, um ſich vie nöthige Quantität zu ver— 
Schaffen, an verjchiebenen Stellen aus, im übrigen bis zur Reife berfelben von 
Beeren und Kräutern und ben bier zahlreich verbreiteten Schilpfröten lebend. 
Erſt ein halbes Dutzend Jahre fpäter fiel es ihm ein, König der Galapagos- 
Iufeln zu werben, da auf derjenigen, die er inne hatte, aber fein Menſch 
wohnte, jo raubte er nunmehr einen Menfchen, einen Neger, welcher mit einem 
Boote an das Land gelommen war, um ein paar Schilofröten für ven Kapitain 
feines in Sicht liegenden Schiffes zu fangen. 

Diefer Kapitain verftand ven Spaß, welchen Fit Patrik ſich machte, nicht, 
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er johickte ein zweites Boot ab, um ven Neger zu fuchen, ven er entjprungen 
glaubte, und befreite ihn, da man ihn gefeflelt fand, ließ aber bafür den Ir— 
länder fefleln und mit zerfleifchtem Rüden am Meeresſtrande liegen. Es glückte 
dem Irländer fich mitteljt einer alten Feile und immer erneuter Gebuld aus 
den Feſſeln zu befreien, das Abenteuer aber hatte Auffehen gemacht, fo daß 
viele der vorbeifegelnden Schiffe dort anlegten, theils um den Menfchen fennen 
zu lernen, der dort einfam wohnte, theild um von ihm friiche Früchte gegen 
ſchlechten Rum einzutaufchen, auch Dollars befam er für feine Lieferungen und 
da e8 bier feine Gelegenheit gab zu fpielen oder das Geld fonft wie zu wergeus 
den, fo fparte er fich einige hundert derfelben mit Leichter Mühe zufammen, 
ohne indeſſen Vortheil davon zu genießen, denn ein engländifcher Schiffsfapitain 
welcher anlegte, um Schilofröten von ber Infel zu holen, befuchte feine Hütte und 
nahm ihm, menjchenfreundlih, wie die Engländer find, die unnöthige Laſt ab, 
ihm noch durch eine genügende Anzahl Hiebe mit ver neunfchwänzigen Kate bie 
erforderliche Vorficht einbläuend, einröthend wird man wohl fagen müffen, denn 
jedenfalls war dieſe Farbe die bei weiten vorherrſchende. 

Almälig fanden fich einige Deferteure bei ihm ein, wie fie ben worbei 
jegelnden Schiffen entflohen. Ueber diefe maßte er fich eine unumfchränfte 
Herrſchaft an und als er fich ftarf genug glaubte, Hielt er auch ein anlegendes 
Boot zurüd, das er jammt den drei gefangen genommenen Matrofen gut genug 
verbarg um in deſſen Befig zu bleiben. Nun fchiffte er fih auf dem gebrech— 
lichen Fahrzeuge nach dem Feſtlande von Amerika ein, ermordete, wie das Wafler 
zu mangeln begann, einen feiner Gefährten nach vem anderen, gelangte endlich 
wirklich nach Guayaquil, verliebte fich daſelbſt in eine Mulattin, welcher er vie 
Schönheiten feiner Injel fo lodend fchilverte, daß fie fich bereit erklärte ihn 
zum Gatten zu nehmen. und an feiner Seite die Infel zu beherrichen, was 
jedoch nicht gefchah, da er im Begriff abzureifen, arretirt und in das Gefäng- 
niß gebracht wurde. Seine übrigen Schickſale find unbekannt, aber den Beweis, 
daß man lange Zeit fern von aller menfchlichen Geſellſchaft leben fönne, bat 
diefer Menſch bewiefen; inwiefern daſſelbe einem nicht rohen Menſchen gelingen 
fönne, wollen wir dahingeſtellt fein laffen. 

Nachdem wir das Feljeneiland hinter ung hatten, wurbe gegen Süpoften 
auf das Cap Horn losgeſteuert und der wadere Freund, der Supercargo, wel- 
cher bisher uns in ununterbrochener Spannung gehalten hatte, der Supercargo 
ſchien fein Amt nieverlegen zu wollen, er that nichts mehr, weder zu unferer 
Freude, noch zu unferem Kummer, er hielt ſich paſſiv, es ſchien, als jei er ver 
langen Seefahrt müde gewefen und habe nichts befjeres gewollt, ſobald ale 
möglich nach feinem jchönen Java zurückzukehren. 

Wir hatten bereits eine hübſche Reihe von Graben Hinter uns, als ſich 
eine Begebenheit ereignete, welche etwas früher dem „van der Kapellen‘ eine bes 
deutend veränderte Richtung hätte geben können. Yet, wo der Supercargo 
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nichts mehr mit der Bejtimmung unferes Courfes zu thun hatte, jet wo er auch 
nicht mehr Kolonien anzulegen hatte, bejchäftigte er fich Hin und wieder mit 
- Wirthfchaftsangelegenheiten. Cine ſolche war es, die ihn in die Werkſtatt ge- 
führt hatte, wo man ziemlich nahe bei einander ſchmiedete, Schlofjerarbeiten 
machte, Kaffeemühlen reparirte, Schuhe oder Stiefeln ausbejjerte, verborbene 
Blechgefäße löthete oder ausbeulte, und da hatte er denn mancherlei zu tabeln, 
wie das am häufigften bei denjenigen zu gejchehen pflegt, welche am wenigjten 
von der Sache verjtehen. 

Da er, ver Supercargo, der unumfchränfte Herr und Gebieter, der eigent- 
liche Despot war, jo Tann es Niemanvden wundern, wenn bin und wieber einige 
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Bade des Uegers an dem Supercargo. 


Ohrfeigen mehr ausgetheilt wurden, als der Empfänger für unumgänglich nö- 
thig bielt. | 

Dei dem Befuch, von welchem hier vorzugsweife die Rede ift, gejchah ein 
Achnliches und der Neger, welcher fich nicht verpflichtet halten mochte, fich ge— 
duldig fchlagen zu lafjen, erhob fich Höchft unbotmäßig gegen ven Supercargo, 
er griff eine neben dem Ambos liegende breiedige Feile, faßte ihn bei den Haa— 
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ren und warf ihn über ven Tiſch und ftach ihm darauf bie Weile mit furchtbas 
rer Gewalt zweimal in die Augen. Einmal wäre genug gewefen, denn ber 
Stich Hatte die Augenhöhlen fo weit durchbohrt, daß bei der Unterfuchung fih 
zeigte, wie bie Teile durch das ganze Gehirn gebrungen war und erft an ber 
inneren Seite des Hirnfchäbels im Hinterfopfe Widerftand gefunden hatte. 

Der Supercargo war fo verhaft, daß Niemand ihm zu Hilfe kam, daß 
bie anweſenden Perſonen ruhig bei ihrer Arbeit blieben und ver Schloffer nicht 
einmal ben Blafebalg los Tief, an welchem er eben zog. Hätte der Gupercargo 
bei dem Angriffe des Negers nicht furchtbar gefchrien, und hätte der Neger in 
feiner Berſerkerwuth nicht gebrülft wie ein Bär, wie ein angefchoffener Tiger, fo 
hätten Stunden darüber vergehen können, bevor man etwas von dem furdhtba- 
ven Greigniß gehört hätte. So aber fchallte ein heillofer Lärm durch die dün— 
nen Dedwände herauf bis in die Offiziers- und Kapitainsfajüte md rief ung 
herunter. 

Der Supercargo war bereits tobt, die Section zeigte, daß er ſchon mit 
dem erjten Stich geftorben fein mußte, eine jo furchtbare Verlegung, eine fieben 
Zoll tief gehende Zerreißung des großen und des feinen Gehirns erträgt fein 
warmblütiges Thier. Der Neger ließ fich ruhig feffeln und fagte nur „PBom- 
pei zufrieden fein, Pompei Maffa Meyer abgemurfft! Mag Pompei abgemurfft 
werdi.“ 

Der Kapitain behielt ſich vor, den Neger nach Batavia zu bringen, um 
ihn den dortigen Gerichten zu übergeben, eine fofortige Beſtrafung einer Meu— 
terei mit dem Tode hätte ihm zugeftanden, wie er fich dieſes Rechtes venn auch 
Ihon einmal bevient hatte, aber den gegenwärtigen Fall hielt er nicht für eine 
Meuterei, nicht für eine Auflehnung, ſondern für ein Verbrechen ſchlimmſter 
Urt zwar, aber doch für ein folches, wie fie überall vorfommen und wie er 
nicht meinte bejtrafen zu fönnen. Sch glaube, er hätte das thun Können und 
gewiß, Fein Hahn würde danach gefräht Haben, aber jichtlih fühlte er fich 
durch den Tod des Supercargo fo erleichtert, jo wohlthätig berührt, befreit von 
einer ungeheuren Laft, daß er ficherlich viel lieber den Neger hätte laufen, als 
ihn zur Beftrafung einfperren laffen, und wäre es auf dem Meere möglich ge 
wefen zu bejertiven, fo hätte er auch biefes nicht gehindert. Dies ging mir 
nit nur aus der unausgejest fröhlichen Stimmung bed SKapitains, ſondern 
auch daraus hervor, daß er es dem armen Teufel, bem eingefperrten Neger, 
weder an Nahrung noch an Luft und freier Bewegung fehlen ließ und nur bie 
Ketten ihn daran erinnerten, daß er doch ſchließlich dem Tode entgegen gehe. 

Dhne einigen Unfall pafjirten wir das Cap Horn, wie auch das Borges 
birge der Guten Hoffnung und hierauf das ganze inbifche Meer, wo wir noch 
die äußerſte Spite eines fchönen Teyfun erwifchten, welcher "uns jedoch zum 
Glück nicht viel that, weil das Schiff nur feinen äußerſten Rand ftreifte. 

Wir kamen auch durch die Sunda- Straße zwifchen Sumatra und Java 
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Höchft glücklich und legten dann auf der Rhede, eine Meile außerhalb des Ha- 
fens oder des Fluffes, der den Hafen bilvet, an. 

Wir Alle waren ſehr zufrieven mit dem glüdlihen Verlauf unferer Reife, 
Alle hatten an Erfahrung viel gewonnen, Niemand hatte etwas verloren aufer 
dem armen Diepenbroof, welcher jegt mehr als früher fein großes Unglüd 
fchmerzlich bedauern mochte, denn ihm war die Hand einer jungen reichen Dame 
verjprochen, ſobald er zurücklehrte, und er mußte jegt auf dieſe Hand verzichten, 
aus freien Stüden verzichten, ohme ven Grund angeben zu dürfen. 

Die Barkaffe brachte ums insgeſammt nach dem Fluß und dort empfingen 
uns die Kettenjonkens, die Sträflinge, welche das Boot den Fluß aufwärts z0- 
gen. Dan der Hoed, welcher eigentlich zur See gejchidt worden war, um etwas 
dünner zu werben, fam um einen Gentner ſchwerer zurüd auf das Komptoir 
feines Vaters. Herr Neikhart, den wir aus feinem Beſtreben kennen, immer 
das Einfachfte und Bernünftigfte zu thun und fo fich aus jeder Gefahr zu zie- 
ben, hatte fich glücklich aus aller Gefahr gezogen und erfchien völlig unverlett 
vor den Seinigen und van Bergheen brachte Proben aus allen Sprachen Po— 
Iynefiens mit nach Haufe, um dadurch feine Nechte auf ven Titel eines Welt- 
umfeglers zu begründen, Der Rapitain verfügte ſich mit mir zu Herrn van ber 
Kapellen, ver uns beide mit feiner gewöhnlichen fteifen Freundlichkeit empfing, 
deſſen Geficht fich jevech in ganz wunderbarer Weiſe veränderte, als ver Kapi— 
tain ihm mittheilte, daß er feinen Schwiegerjohn nicht zurückbringe, aus ver ftei- 
fen Freundlichkeit wurde eine ungemein berzlihe. Der alte Mann bot uns ar, 
daß wir uns in feinem Haufe ausruhen möchten, daß wir es als das unfrige 
betrachten möchten, daß wir feinen Tiſch, feinen Weinkeller, daß wir überhaupt 
Alles mit ihm theilen möchten und er verwidelte fich in feinen Anerbietungen 
fo forgfältig, daß wir deutlich jahen, er möchte es am liebften, daß wir Alles 
möchten. Beim Abſchied des Kapitains, welcher erft fpät Abend erfolgte, fchärfte 
er demſelben ein, ihm ben Neger zu jchiden und ſchon am morgenven Tage, 
doch mit möglichft geringer Bedeckung, weil er nicht gerne Aufjehen machen 
möchte, aber das müfje er fagen, er wolle biefe ſchwarze Kanaille, welche ihn 
von feinem Schwiegerfohn befr — — —— nicht doch, welder ihn um feinen 
Schwiegerſohn gebracht, auf das Furchtbarfte, auf das Gräßlichfte beftrafen laf- 
jen, er müßte denn unterwegs entipringen! Aber er möchte feine Leute ja war- 
nen, denn follten fie ihm den Neger nicht abliefern, jo würde er einem jeven ftatt 
zwei Matten Trinkgeld nur eine reichen laſſen. 

Wunderbar, trog dieſer fchweren Strafe hatten ſich die Leute doch nicht 
aufmerkfam erwiefen, denn ver Neger entjprang wirklich und ich ſah ihn fpäter- 
bin im Dienjte eines Chinejen in ver Vorſtadt. 

Herr van der Kapellen hatte mich wirklich in feinem Haufe behalten, wies 
mir eine ganze Reihe Zimmer zur Aufftellung der mitgebrachten Natur- und 
Kunftibäge an, welche ein hübfches ethnographiſches Mufeum bildeten und über- 
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gab. mir dann auch die Tagebücher des Supercargo, um fie zu ordnen, bet 
weicher Gelegenheit ich die ungeheure organifivende Thätigkeit diefes Mannes zu 
bewundern Gelegenheit hatte. Obwohl wir nur etwa fiebenzigmal an Land ge- 
weſen waren, hatte er doch über 400 Hollänbifche Kolonien angelegt und er 
hatte fie mit fünf — ſechs — ja zwanzig Holländern befegt, jo daß im Gan- 
zen viertehalb taufend Koloniften holländifcher Abkunft angefietelt worden wa- 
ren, was um fo viel mehr Bewunderung und Anerfennung verbient, ald ber 
van der Kapellen nicht mehr als 130 Mann Befatung zählte und dieſe mit 
Ausnahme dreier mit dem Tode abgegangener glüdlic wieder nach Batavia zu- 
rüdfehrten. Ich wünfchte wohl etwas von dieſer Kunft auf andere colonifirende 
Notabilitäten übertragen zu können. 

Die Bewunderung, welche ich für das Genie des Supercargo empfand, 
binderte mich inbeffen nicht, meine geographiichen und mebicinifchen Studien fort- 
zufegen und mich zu einer längeren Reife nach China und Japan vorzubereiten. 

Indeffen find von den Infeln des Stillen Meeres noch ein Paar ganz 
hübſche zu befchreiben, und ich könnte — und ich follte vielleicht — mit Java 
jeldft anfangen. Da ift mir aber zu meinem großen Kummer Jemand zuvor⸗ 
gefommen, der die Arbeit bereit vor ein paar Jahren gemacht hat, er heißt 
Zimmermann und ift zwar ber Herausgeber des von mir bearbeiteten und bier- 
mit vollendeten Werkes, ijt aber immer ber Spisbube, der mir meinen Namen 
und Schriftftellerruhm auf die bitterfte Weife fchmälert. Derfelbe hat ein Buch 
herausgegeben, welches ven Titel führt „das Todesthal auf Java,“ und baffelbe 
ſoll fo abfcheulich intereffant fein, daß es bereits im Buchhandel vergriffen ift 
und der Berleger fich gezwungen fieht, mehrere taufend Thaler an eine neue 
Auflage. wenden zu müffen, wovon er auch nichts weiter haben wird, als das 
Drei oder Vierfache feiner Auslagen. Da dem nun aber fo ift und das ZTobes- 
thal auf Java in der neuen Auflage vorliegt, fo fcheint dieſes ein Beweis, daß 
das Buch einen großen Leferkreis gefunden hat und daß es alfo thöricht wäre von 
neuem über venfelben Gegenftand anzufangen, zumal darin nicht nur die theil® fehr 
lodern focialen Verhältniſſe, theils die Maßregeln der Holländer gegen bie Einge- 
bornen, theils die Bedrückung ber einft fo reichen und mächtigen javanifchen Fürften, 
endlich aber die natürlichen Verhältniffe ver Infel, ihre Reize, ihre Schönheit, ihre 
Gefahren, ihr Klima und das mächtige Agens, welches fie von Zeit zu Zeit verhee- 
rend bewegt, ver Bulcanismus, auf das Vollftändigfte abgehandelt find. 

Es bleibt mir alfo nichts weiter übrig, als meine geehrten Leſer, welche mir bie 
hierher gefolgt find auf jenes Buch „pas Topesthal auf Jana“ zu verweifen und zu 
wünjchen, daß fie fich bei ver Lectüre fo gut unterhalten mögen als ver Verfaſſer 
beim Schreiben veffelben. 





Drud von Bär & Hermann in Leipzig. 
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